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Die  vorliegende  Arbeit  macht  nur  darauf  Anspruch,  das  zerstreute  Material  für 
die  Geschichte  der  Schule  von  Solothurn ,  so  gut  möglich ,  gesammelt  und  zusammen- 
gestellt zu  haben.  Dass  dabei  vielfach  auf  die  Schulgeschichte  im  Allgemeinen  Rück- 
sicht genommen  wurde,  schien  angezeigt,  um  die  oft  dürftige  Aehrenlese  aus  den  Ur- 
kunden und  Protokollen  zu  einem  Gesammtbilde  der  Entwicklung  unserer  Schule  zu 
gestalten.  Wenn  dagegen  die  Belegstellen ,  besonders  aus  ungedruckten  Quellen ,  aus- 
führlich und  wörtlich  mitgetheilt  werden .  so  soll  damit  auch  dem  Geschichtsforscher- 
Einiges  geboten  werden ,  das  er  wieder  in  anderer  Weise  verwerthen  kann.  Für  die 
freundliche  Förderung  meiner  Arbeit  habe  ich  namentlich  den  Herrn  Staatsschreiber 
Amiet  und  Domkaplan  Probst  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 
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I.  Das  Schulwesen  bis  m  s  II.  Jahrhundert. 


(§|n  der  ältesten  Zeit  überliess  man  die  Sorge  für  Erziehung  und  Unterricht  der  Familie,  und  erst 
als  die  Völker  im  staatlichen  und  religiösen  Lehen  einen  gewissen  Grad  der  Entwicklung  erreicht  hatten, 
entstand  die  Schule,  in  welcher  durch  einen  oder  mehrere  Lehrer  einem  Kreise  von  Schülern  Unterricht 
ertheilt  wurde.  Aber  auch  diese  Schulen  waren  Privatunternehmungen,  von  angesehenen  Lehrern  für  die 
Söhne  der  Priester  und  Staatsbeamten  errichtet,  um  den  Unterricht,  den  sie  als  Kinder  im  väterlichen 
Hause  empfingen,  zur  philosophischen,  religiösen,  nationalen  Ausbildung  der  Jünglinge  fortzusetzen. 
Solchen  Charakter  tragen  die  Prophetenschulen  der  Hebräer,  die  Priesterschuien  der  Inder,  die  Philo- 
sophenschulen der  Griechen,  Doch  schon  die  alten  Völker  forderten  Jahrhunderte  vor  Christus  eine 
aligemeine  Bildung  für  weitere  Kreise,  und  es  entstanden  die  öffentlichen  Schulen,  in  welchen  die  Knaben 
der  Hebräer,  Griechen  und  später  auch  der  Römer  lesen,  schreiben  und  rechnen  lernten  und  mit  der 
heiligen  und  profanen  Literatur  ihres  Volkes  bekannt  gemacht  wurden.  An  dieselben  schlössen  sich  an 
die  Unterriclitsanstalten  für  weiter  strebende  Jünglinge,  die  Schulen  der  Grammatiker,  Rhetoren  und 
Philosophen  und  die  eigentlichen  hohen  Schulen,  unter  denselben  diejenige  von  Athen  als  die  berühmteste. 
Ein  geordnetes  Schulwesen  aber  hatten  die  Völker  des  Alterthums  nicht;  die  in  den  ersten  Jahrhunderten 
nach  Christus  in  den  grössern  Städten,  des  römischen  Reiches  errichteten  staatlichen  Rhetorenschulen  des 
Kaisers  Vespasian  und  die  Kaiserschulen  des  Antoninus  Pius  scheinen  bald  wieder  eingegangen  zu  sein. 

Anders  gestalteten  sich  die  Schulen,  als  das  Christenthum  seinen  segensreichen  Einfluss  geltend 
machte.  Die  ältesten  christlichen  Schulen,  entsprechend  den  Bedürfnissen  der  ersten  Christen,  sind  die- 
jenigen für  die  Katechumenen,  welche  zuerst  mehr  vereinzelt,  dann  in  eigenen  Anstalten  in  der  Religion 
Jesu  unterrichtet  und  zur  Ablegung  des  Glaubensbekenntnisses  und  zur  Taufe  vorbereitet  wurden.  Dann 
folgten,  als  die  Kirche  mehr  erstarkte,  als  die  Stürme  der  Verfolgung  von  ruhigem  Zeiten  der  Duldung 
unterbrochen  wurden  und  endlich  ganz  aufhörten,  die  Katechetenschulen  zur  Bildung  der  Lehrer  des 
Christenthuins,  aufblühend  in  den  grossen  Metropolen  des  römischen  Reiches  als  Mittelpunkte  der  christ- 
lichen Wissenschaft.  Daneben  empfingen  die  christlichen  Knaben  und  Jünglinge  von  Privatlehrern  und 
in  den  bestehenden  Schulen  der  oft  noch  dem  Heidenthum  angehörenden  Grammatiker,  Rhetoren  und 
Philosophen  den  Unterricht  in  Literatur  und  Philosophie  und  überhaupt  in  der  Weithildung.  Wohl 
hatten  in  unerleuchtetem  Eifer  christliche  Kaiser,  sowie  einzelne  Vorsteher  der  Kirche  und  leidenschaftlich 
aufgeregte  Mönche,  in  Wiedervergeltung  der  früheren  Verfolgung  und  im  heftigen  Antagonismus  gegen 
Alles ,  was  vom  Heidenthum  herkam  und  zur  Stütze  des  sinkenden  Polytheismus  dienen  konnte ,  die 
Kunst  und  die  Literatur  der  antiken  Welt  zu  vernichten  versucht;  aber  die  grossen  Kirchenlehrer  des 
vierten  und  fünften  Jahrhunderts,  wenn  sie  auch  vor  den  Abwegen  warnen,  auf  welche  die  Jugend  beim 
Studium  des  klassischen  Alterthums  gerathen  kann,  legen  gerade  auf  dieses  Studium  grosses  Gewicht  und 
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fordern  die  christlichen  Jünglinge  dazu  auf  %  und  das  spätere  Mönchthum,  insbesondere  des  Abendlandes, 
sollte  das  Mittel  werden,  die  Hauptwerke  der  altklassischen  Literatur  der  Nachwelt  zu  erhalten. 

Seit  dem  fünften  und  sechsten  Jahrhundert  erloschen  im  römischen  Reiche  mit  dem  Heidenthum 
die  Schulen  desselben  und  die  christliche  Kirche  übernahm,  mitten  unter  den  Stürmen  der  Völkerwan- 
derung, welche  die  gesammte  Kultur  der  antiken  Welt  zu  zerstören  drohte,  das  geistige  Erbe  der  Schule. 
Es  ging  zuerst  in  den  bischöflichen ,  dann  auch  in  den  klösterlichen  Schulen  auf  die  spätere  Zeit  über. 
Die  Episcopalschulen  waren  nicht,  wie  behauptet  wurde,  ausschliesslich  für  jene  Jünglinge  bestimmt, 
welche  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  wollten.  Oft  wurden  denselben  jüngere  Knaben  übergeben, 
ohne  Rücksicht  auf  einen  bestimmten  Lebensberuf;  sie  sollten  unter  der  Obhut  der  Kirche  ihre  allge- 
meine Bildung  erlangen ,  wie  denn  auch  in  dieser  für  Wissenschaft  und  Literatur  so  Öden  und  dunkeln 
Zeit  in  den  bischöflichen  und  klösterlichen  Schulen  das  Studium  der  römischen  Klassiker  nicht  vernach- 
lässigt wurde  und  in  den  spärlichen  Schriftstellern  und  Dichtern ,  trotz  der  ausgearteten  Sprache ,  sich 
noch  Spuren  genug  davon  finden. 2)  —  Im  sechsten  Jahrhundert  wird  Gassiodor  aus  altrömischer  Familie, 
einst  der  vielvermögende  Minister  des  Ostgothenkönigs  Theodorich  des  Grossen ,  dann  Abt  des  Klosters 
ViVarium,  wo  er  der  Religion  und  Wissenschaft  eine  Freistätte  bereitete,  der  eigentliche  Begründer  der 
Klosterschulen  und  des  gelehrten  Schulwesens  überhaupt.  Nicht  nur  sind  seine  eigenen  Schriften  «An- 
weisungen, Arie  die  Klosterbewohner  die  dürftige  allgemeine  Bildung  jener  Zeit  oder  die  Pflege  gewisser 
Theile  der  antiken  Wissenschaft  mit  einem  ascetischen  oder  beschaulichen  Leben  und  mit  nützlichen 
körperlichen  Arbeiten  verbinden  können»  ,  sondern  er  empfiehlt  neben  dem  Schulunterrichte  namentlich 
das  Bücherabschreiben»  3),  führt  in  den  Klöstern  das  Abschreiben  der  Handschriften  als  eigentliche  Be- 
rufsarbeit ein  und  leistet  dadurch  der  Wissenschaft  einen  unermesslichen  Dienst.4)  Gassiodor  ist  es  vor- 
zugsweise, der  in  jener  verhängnissvollen  Stunde,  als  der  römische  Kaiserthron  und  mit  ihm  die  alte 
Zeit  zusammenstürzt,  die  Schule  und  die  Wissenschaft  hinüber  rettet  in  die  folgenden  Jahrhunderte.  Er 
übergibt  sie  nicht  einzelnen  Männern,  mit  denen  sie  aussterben  können,  sondern  den  neuaufbluhenaen 
Klostergenossenschaften  des  Occidentes,  damit  sie  in  seinem  Sinne  das  heilige  Erbe  bewahren  und  frucht- 
bar machen.  Und  wirklich  «wurden  die  Klöster  in  diesen  Jahrhunderten  eine  Wohlthat  für  die^ Mensch- 
heit ...  sie  veredelten  die  rohen  Gemüther  durch  Verkündigung  des  Evangeliums,  sie  legten  durch 
ihre  Schulanstalten  in  die  Herzen  der  Jugend  den  Keim  der  Sittigung  und  Bildung,  sie  bewahrten  die 
Reste  der  alten  Literatur  und  die  Elemente  der  Wissenschaft  vor  gänzlichem  Untergang;  es  wurden  die 
Benediktinerklöster  die  Pflanzschulen  der  Bildung,  der  Wissenschaften  und  der  Künste».5)  . 

Niemals  aber  war  für  das  kostbare  Erbe  der  abgelaufenen  Weltperiode  ein  schirmendes  Asyl  noth- 
wendiger  geworden,  als  in  der  Zeit  der  Zerstörung,  wie  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahr- 

*  Der  gelehrte  Origenes  in  Alexandrien  (3.  Jahrb.)  hält  seine  Schüler  dazu  an,  die  gepammte  alle  Weisheil  «1er  Hellenen 
u.,  der  Barbaren  zu  erforschen.  -  Basilius  der  Grosse,  Erzbischof  von  Casaren,  ertheilt  in  seiner  Rede  an  christliche  Jung- 

,.    ,    ...      ,  ,.        q  ,  ■n.(n,|„I.  .v„:v.„  Rafwi,i;i,v,  ,|  hpypichiiel  ihren  Nutzen  in  der  Uebung  und  m  der 

linge  über  die  Leeture  der  profanen  Schriftsteller  weise  Rathsclilagi   unü  Dezeicnnei  mren  . 

Veredlung  und  Bereicherung  des  Geistes.  -  Hein  freund  Gregor  von  Nazianz  sprich!  sich  aus:  -Man  darl  die  pro  ane  ■ 
schafl  nicht  verachten,  wie  Einige  wollen,  kurzsichtige  Leute  ohne  Bildung,  die  da  wünschen,  dass  die  ganze  Welt  um  * 
wri-..  -  Aehnlich  Augustinus  von  Bippo:  «Ks  lieg!  viel  daran,  diesen  Studien  von  Kindheit  an  sich  zu  widmen  und  uut 
Eifer  and  Beharrlichkeit  sieh  darauf  zu  verlegen»,  -  während  Hieronymus  vo^einem  ^^^^^^fj^^ 


die  ihn  nichl  anklage,  wieder  Gicerpn 


habe  noch  in  sein-,,  allen  Tauen  im  Klosler  zu  Bethlehem  de   an 

Schriftstellern  Dhterrichl  ertheilt,  und  in  seinen  Schriften  finde  man  keine  Seile 

getvi  rden  ZU  sein  und  auf  der  er  nichl  sage:  Unser  Cicero,  Unser  Horaz,  unser  VirgiL 

>)  VgL  die  Briefe  und  Gedichte  des  Sidonius  Apollinaris,  Bischof  von  Glermont,  und  über  die  Schulen  der  Ze 
sonders  die  dictiones  <les  Bischofs  Ennodius  von  Pavia. 

')  Weber,  Lehrbuch  der  Weltgeschichte. 

*)  Vgl.  Adolph  Franz,  Bf.  Auxeliug  Cassiodorius  Senator.   Breslau  18,72. 
Weber.  Lehrbuch  der  Weltgeschichte. 


hunderte  über  die  noch  spärlich  forterhaltene  geistige  Bildung  in  Italien  und  dem  Kerne  des  ehemaligen 
römischen  Reiches  hereinbrach.  Cassiodor  klagt:  «Die  Brandfackel  des  Krieges,  die  blutigen  Wirren, 
denen  Italien  zur  Beute  gefallen  ,  haben  meinen  Plänen  unübersteigliche  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt. 
In  so  stürmischen  Zeiten  gibt  es  für  friedliche  Beschäftigungen  keine  Stätte  mehr.»  —  Noch  schlimmer 
stand  es  im  siebenten  und  achten  Jahrhunderte,  sowohl  in  Italien,  als  in  dem  merowingischen  Franken- 
reiche. Und  dennoch  ist  die  Schulbildung  und  die  Wissenschaft  nicht  ganz  verloren.  In  den  einsamen 
Zufluchtsstätten  einzelner  Klöster  pflegt  sie  kümmerlich  ein  verborgenes  Dasein;  so  in  Monte  Cassino,  wo 
auch  in  diesen  dunkeln  Zeiten  die  Schule  fortbesteht  und  die  Bibliothek  um  mehrere  damals  geschriebene 
Codices  vermehrt  wird. *) 

Aus  Italien  flüchtete  sich  die  gelehrte  Bildung  auf  die  britische  Insel  zum  germanischen  Volke  der 
Angelsachsen.  Dorthin  brachte  zu  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Benediktinerabt  Augustiii  mit 
seinen  Schülern,  von  Papst  Gregor  dem  Grossen  gesendet,  christlichen  Glauben  und  christliche  Gesittung ; 
dorthin  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  der  gelehrte  Theodor  von  Tarsus ,  später  Erzbischof 
von  üorovernum  (Canterbury) ,  die  christliche  Wissenschaft. 2)  Theodor  bildete  eine  grosse  Anzahl  von 
Schülern.  Neben  seinen  Stiftungen  wurden  irische  und  schottische  Klöster  die  Pflanzschulen  der  christ- 
lichen Missionäre  Deutschlands  und  der  Schweiz.  Aus  ihnen  ging  wahrscheinlich  der  erste  Glaubens- 
prediger Alemanniens  Fridolin,  gingen  jedenfalls  Golumban  und  sein  Schüler  Gallus  und  der  Apostel 
Deutschlands  Winfried,  genannt  Bonifatius,  hervor.  Columban  gründete  im  Vogesenkloster  Luxueil, 
gründete  namentlich  in  der  Abtei  Bobbio  in  Oberitalien  Asyle  für  Schule  und  Wissenschaft.  Gallus 
wurde  der  Stifter  des  berühmten  Klosters,  das  von  ihm  den  Namen  empfing  und  dessen  Schule  vom 
neunten  bis  in  s  eilfte  Jahrhundert  einen  so  grossen  Ruf  hat.  Schottenmönche,  da  St.  Gallen  mit  den 
Klöstern  Irland's  und  Schottlands  in  steter  Verbindung  blieb,  brachten,  namentlich  in  der  Zeit  der  ersten 
Karolinger,  fortwährend  neuen  Zuwachs  und  neue  wissenschaftliche  Anregung.  In  einem  Katalog  der 
St.  Gallerbibliothek  aus  der  ersten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  werden  32  irische  Manuscripte  an- 
geführt; der  irische  Priester  Möngal,  genannt  Marcellus,  ward  als  Vorsteher  der  innern  Klosterschule  ein 
vorzüglicher  Förderer  der  Schule  und  des  wissenschaftlichen  Lebens.  Aber  noch  lange  nach  ihm  finden 
wir  irische  Mönche  als  Lehrer.  Aehnlich  war  es  in  der  Pirminsstiftung  Beichenau,  und  selbst  in  den 
abgelegensten,  von  Schülern  des  hl.  Columban  und  Gallus  sich  herleitenden  Klöstern  fehlt  es  nicht  an 
Zeugnissen  literarischer  Thätigkeit. 3) 

Aus  Britannien,  aus  der  Schule  Theodors  und  seines  Nachfolgers  Beda  des  Ehrwürdigen,  berief  Karl 
der  Grosse  den  Mann,  der  Begründer  der  Schule  und  Wiederhersteller  der  Wissenschaft  im  fränkischen 
Reiche  wurde.  Schon  Karl's  Vater  Pipin,  der  rauhe  Krieger,  hatte  gefühlt,  was  seiner  neuen  Dynastie 
abgehe,  und  von. Papst  Paul  I.  Bücher  verlangt  zur  Bildung  seines  Volkes.  Karl  griff  das  anders  an; 
er  suchte  einen  tüchtigen  Lehrer,  um  ihm  als  Schulmeister  des  ganzen  fränkischen  Reiches  die  Organi- 
sation der  Schule  und  die  gesammte  Bildung  desselben  anzuvertrauen,  und  er  fand  ihn  in  dem  englischen 
Benediktiner  Alkuin,  den  er  781  auf  einer  Beise  in  Pavia  kennen  lernte  und  sogleich  an  seinen  Hof  be- 
rief. Schon  einige  Jahre  vorher  hatte  Karl  das  Werk  der  Civilisation  seiner  Völker  begonnen.  Im  Jahre 
778  richtete  er  ein  Rundschreiben  an  die  Bischöfe  seines  Beiches,  in  welchem  er  sagt:  «Wir  ermahnen 
euch,  das  Studium  der  Wissenschaften  nicht  zu  vernachlässigen ,  sondern  euch  nach  Kräften  darauf  zu 
verlegen.   Nur  derjenige  wird  die  heilige  Schrift  in  ihrem  wahren  geistigen  Sinne  verstehen,  der  in  der 


x)  Vgl.  Caravita:  I  codici  e  le  arte  a  Monte  Cassino  (3  vol.  1870),  besprochen  von  Dr.  Ruland  in  Reusch,  Theolog.  Lite- 
raturblatt 1871. 

2)  Unter  andern  Rüchern ,  die  er  nach  England  mitnahm ,  wird  besonders  ein  prachtvoll  ausgestatteter  Homer  hervor- 
gehoben. 

3)  Das  Rergkloster  Disentis,  gegründet  von  einem  Schüler  Columban's  in  einer  Wildniss  (Desertina)  Rhätiens,  zählt  670 
unter  dem  vor  einem  Einfall  der  Avaren  nach  Zürich  geflüchteten  Kirchenschatz  neben  vierzehn  silbernen  Kelchen  und  fünf 
Altartafeln  zwei  Evangelienbücher  und  neun  Codices  auf.   Siehe  Th.  von  Mohr,  Codex  dipl.  ad  hist.  Rset.  I,  7. 
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Wissenschaft  unterrichtet  ist.  Man  wähle  daher  Männer,  welche  den  AVillen  und  die  Fähigkeit  besitzen, 
zu  lernen,  sowie  die  Kunst,  Andere  zu  unterrichten.»  Und  Karl  der  Grosse  wusste  seinem  Willen  An- 
erkennung zu  verschaffen.  Neben  Alkuin  versammelte  er  einen  Kreis  der  ausgezeichnetsten  Männer  um 
sich,  die  sein  grosses  Werk  ausfuhren  sollten.  Der  Angelsachse  Alkuin  wurde  der  Gründer  und  Vor- 
steher der  Musterschule  des  ganzen  Reiches  am  Hofe  Karl's,  der  kaiserlichen  Pfalzschule;  der  Gothe 
Theodulf,  Bischof  von  Orleans,  der  Minister  des  öffentlichen  Unterrichtes,  der  die  Reformpläne  des  Kaisers 
und  seines  Rathgebers  Alkuin  in  Schrift  zu  verfassen  und  als  Gesetze  und  Reichsverordnungen  zu  erlassen 
hatte.  Ein  solches  Capitulare  verordnet:  «Die  Priester  sollen  Schule  halten,  selbst  in  Flecken  und  auf 
dem  Lande ;  will  ein  Gläubiger  ihnen  seine  Kinder  anvertrauen,  um  sie  in  den  Wissenschaften  zu  unter- 
richten, so  sollen  sie  sich  dessen  nicht  weigern,  vielmehr  sie  mit  vollkommener  Liebe  belehren,  ohne 
irgend  einen  Lohn  dafür  zu  verlangen ,  und  sich  mit  dem  begnügen .  was  ihnen  die  Eltern  aus  gutem 
Willen  anbieten.»  Karl  selbst  errichtete  Pfarrschulen  auf  seinen  Krongütern  und  forder' e  seineu  Lehens- 
adel auf,  seinem  Beispiele  zu  folgen.  An  diese  Elementarschulen  oder  Leseschulen  (Scholee  legentium 
puerorum),  wie  sie  der  grosse  Kaiser  am  Reichstage  zu  Aachen  (802)  wiederholt  anordnet,  schlössen  sich 
aufwärts  die  Kloster-  und  Stiftsschulen ,  die  Gymnasien  und  Lyceen  der  Zeit,  schloss  sich  zuoberst  die 
Hof-  oder  Palastschule,  die  Akademie,  an.  Für  diese  Schulen  verfasste  Alkuin  geeignete  Lehrbücher, 
meistens  in  dialogisch-katechetischer  Form,  verfasste  der  Lehrer  an  der  Pfalzschule,  der  Lombarde  Paul 
Warnefried  ein  von  Sprach-  und  Sinnfehlern  sorgfältig  gereinigtes  Homilienbuch. 

In  die  Zeit  Karl's  des  Grossen  fällt  der  erste  Anfang  einer  Schule  in  Solothurn, 


II.  Die  Stiftsscliulc  in  Solotkurn  vom  II.  bis  in  s  XIII.  Jahrhundert. 


Der  Ursprung  des  alten  Salodurum  verliert  sich  in  sagenhaftes  Dunkel.  Die  humanistische  Hyper- 
gelehrsamkeit  des  sechszehnten  und  siebenzehnten  Jahrhunderts  gefiel  sich  darin ,  in  fabelreichen  Er- 
zählungen die  Gründling  der  Stadt  mit  den  ältesten  Sagenhelden  des  germanischen  und  gallischen  Volks- 
stammes in  Verbindung  zu  bringen  und  sie  mit  den  Schwesterstädten  Trier  und  Zürich  schon  um  zwei- 
tausend Jahre  vor  Christus  erbauen  zu  lassen.')  Aber  auch  die  nüchterne  Geschichtsforschung  muss  es 
anerkennen,  dass  die  erste  Anlage  des  Ortes  Salodurum  uralt  ist  und  wohl,  wie  der  Name  selbst,  in  die 
keltische  Zeit  zurückweist.  In  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Christus,  in  kelto-römischer  Zeit,  bestand, 
wie  die  Nachrichten  gleichzeitiger  Schriftsteller,  übereinstimmend  mit  den  ältesten  Bauüberresten  und 
vielfachen  antiquarischen  Funden  nachweisen,  ein  römisches  Castrum  mit  einem  offenen  Flecken  (vicus). 
Hier  erlitten  zu  Ende  des  dritten  oder  zu  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts,  wie  der  Bischof  Eucherius 
von  Lyon  (434—449)  nach  dem  Zeugnisse  glaubwürdiger  Männer  des  vierten  Jahrhunderts  in  einfaclien 
Wei  len  erzählt  und  spätere,  mehr  legendenhaft  ausgeschmückte  Traditionen  bestätigen,  Ursus  und  Victor, 
Krieger  der  thebäischen  Legion,  den  Martyrtod  für  Christus.2)  Wohl  mögen  in  den  Stürmen  der  Völker- 
wanderung Castrum  und  Flecken,  wie  viele  helvetische  Städte  und  Burgen  der  Römerzeit,  Iheilweise  der 
Zerstörung  anheimgefallen  sein;  aber  die  günstige,  freundliche  Lage  im  grossen  Aarenthaie  an  der  Grenze 
ihrer  Eroberungen  bewog  die  siegreichen  Burgundionen ,  sich  in  den  Trümmern  wohnlich  niederzulassen 
und  den  Ort  wieder  aufzubauen.    Gegen  Ende  des  fünften  Jahrhunderts,  unter  dem  Burgunderkönig 


')  I.  Amiefc,  die  Grtindungssage  der  Schwesterstädte  Solothurn,  Zürich  und  Trier.   Sol.  lK7.r>. 

*)  E.  F.  Gelpke,  Kirchengeschichte  der  Schweiz  [,  162—171.  —  A.  Lütolf,  die  Glaubensboten  der  Schweiz  vor  St.  Gallus. 
143-181. 


Godegise],  wird  Solothurn  wieder  genannt.  Die  Gräber  der  Thebäer  daselbst  befinden  sieb  an  heiligem 
Orte,  wohl  unter  dem  Schirme  einer  ihnen  zu  Ehren  gebauten  Kirche,  und  stehen  in  hoher  Verehrung, 
so  dass  die  burgundische  Königstochter  Sedelenba  mit  Bewilligung  des  Bischöfe  Domitian,  in  die  von  ihr 
gestiftete,  dem  hh  Victor  geweihte  Basilica  zu  Genf  Reliquien  des  hochgefeierten  Märtyrers  übertragen 
lässt.  l)  In  der  zweiten  Hälfte  des  achten  Jahrhunderts  gründet  nach  glaubwürdiger  Tradition  die  Franken- 
Königin  Berthrada ,  Gemahlin  Pipins  und  Matter  Karl's  des  Grossen ,  an  der  Grabstätte  der  Thebäer  iß 
Solothurn  ein  Monasterium  Sancti  Ursi,  wie  dasselbe  im  Jahre  870  bei  der  Theilung  des  lotharingischen 
Reiches  unter  den  Stiflen  und  Klöstern  des  karolingischen  Hauses  urkundlich  aufgezählt  wird. 2  j  Ob' 
dieses  Monasterium  ein  Benediktinerkloster  war  oder  ein  Regnlarstift,  ist  nicht  bestimmt  nachweisbar'. 
Wohl  ist  eher  das  Letztere  anzunehmen ,  da  gerade  um  diese  Zeit  Bischof  Chrodegäng  von  Metz  seine 
Begel  für  eine  klösterliche  Vereinigimg  der  Kleriker  an  seiner  Kathedralkirche  St.  Stephan  verfasste  und 
nach  seinen  Vorschriften,  zuerst  an  bischöflichen  Kirchen,  dann  überhaupt  in  Städten  und  grösseren  Ort- 
schaften, die  ftegUlarstifte  der  Geistlichen  ins  Leben  traten.  Pipin  und  vorzüglich  Karl  der  Grosse  be- 
günstigten mit  besonderer  Vorliebe  diese  kanonische  Lebensweise,  und  eine  Synode  von  805,  im  Elnver- 
ständniss  mit  dem  Kaiser,  verordnete  sogar:  ((Alle  Geistlichen  sollen  Mönche  oder  Canonici  sein.»  - 
Wenn  nun  die  Mutter  Karl's  mit  dem  St.  Ursusmünster  in  Solothurn  eine  fromme  Stiftung  verbindet,  die 
uns  in  den  folgenden  Jahrhunderten  als  ein  Kollegiatstift  von  zwölf  Chorherren  auf  dem  sichern  Boden 
der  Geschichte  entgegentritt,  so  dürfen  wir  wohl  diese  erste  Stiftung  der  Berthrada  in  Solothurn  als  ein 
klosterähnliches  Regnlarstift  nach  Chrodegangs  Regel  betrachten.3)  Karl's  Sohn  und  Nachfolger  Ludwig 
der  Fromme  liess  die  34  Kapitel  der  Chrodegangs  Regel  durch  den  gelehrten  Diakon  Amalarius  von  Metz 
in  145  Kapitel  erweitern  und  verbessern,  die  grosse  fränkische  Synode  von  Aachen  im  Jahre  816  nahm 
dieselbe  feierlich  an,  und  Ludwig  bestätigte  sie  unter  dem  Namen  der  Regula  Aquisgranensis. ir)  Wohl 
wurden  nun  die  Regularstifte  in  der  abendländischen  Kirche  allgemein  eingeführt;  alter  da  den  Gliedern 
derselben  der  Privatbesitz  gewährt  und  sie  nicht  durch  lebenslängliche  Gelübde  gebunden  waren,  bildeten 
sich  aus  ihnen  in  klerikaler  Abstufung  gegliederte,  freiere  Corporationen  mit  dem  berechtigten  Antheil 
der  Einzelnen  an  dem  gemeinsamen  Kirchenvermögen,  die  Regularstifte  wurden  zu  Dom-  und  Collegiat- 
stiften.  Es  geschah  dieses  meistens  in  den  sturmbewegten  Zeiten  der  nächstfolgenden  Jahrhunderte.  So 
mag  auch  das  Regularstift  am  St.  Ursusmünster  in  Solothurn  im  zehnten  Jahrhundert  in  ein  Collegiat- 
stift  umgewandelt  worden  sein,  wie  denn  die  kleinburgundische  Königin  Bertha  durch  die  reichen  Ver- 
gabungen und  Einkünfte,  die  sie  demselben  zuwandte,  als  grosse  Wohlthäterin  und  zweite  Stifterin  ver- 
ehrt wird. 5) 

An  das  St.  Ursusstift  schliesst  sich  die  erste  öffentliche  Schule  in  Solothurn  an.  Wenn  auch  in  der 
Chrodegangs  Regel  nirgends  ausdrücklich  einer  Schule  zur  Bildung  der  jungen  Kleriker  erwähnt  wird, 
so  muss  dieselbe  doch  schon  von  Anfang  an  bei  den  Regularstiften  bestanden  haben  oder  wenigstens  in- 


')  Lütolf  1.  e.  148  ff. 

2)  Trouillat,  Monuments  de  l'histoire  de  Fanden  eveche  de  Bäle  I,  115. 

")  Claustrum  heisst  das  gemeinschaftliche  Wohngebäude  der  Kanoniker  (v.  Art,  3  der  Chrodegangs  Regel).  Kloster  heisst 
in  Solothurn  noch  der  Platz  unter  der  St.  Ursuskirche,  wo  an  der  Grabstätte  der  thebäischen  Märtyrer  das  älteste  Stiftsgebäude 
gestanden  hat. 

4)  Chrodegangs  Regel,  abg.  Mansi  Collectio  Conc.  XIV,  313;  die  Regula  Aquisgranensis  ebendaselbst  147.  Rettberg  (Kirchen- 
geschichte Deutschlands  I,  495—501)  gibt  eine  Vergleichung  der  Regel  Chrodegang's  mit  der  Benediktiner  Regel;  Hefele  (Con- 
ciliengeschichte  IV,  16)  mit  der  Regula  Aquisgranensis. 

s)  Schon  im  XIII.  Jahrhundert  gilt  in  Solothurn  die  alte  Tradition,  von  ehrenwerthen  Zeugen,  Klerikern  und  Laien,  vor 
dem  päpstlichen  Bevollmächtigten  ausgesprochen,  ecclesiam  Solodorensem  in  omni  jure  secundum  ecclesiam  Turicensem  in  prima 
fundatione  esse  construetam  et  constitutam  a  quadam  regina  nomine  Bertha,  ürk.  1251  April  15.  fürkimdio  I,  254).  Bis  jetzt 
noch  wurde  der  Jahr  tag  der  Königin  Bertha  vom  Stifte  feierlich  begangen. 
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folge  der  Capitularien  Karl's  des  Grossen  eingeführt  worden  sein.  In  der  erweiterten  Regula  Aquisgra- 
nensis  von  816  wird  der  Bestand  der  Stiftsschule  vorausgesetzt  und  im  Capitel  135  verordnet:  «Die 
Knaben  und  Jünglinge ,  welche  im  Stifte  genährt  und  unterrichtet  werden ,  sollen  durch  kirchliche  Dis- 
ciplin  wohl  behütet  werden,  dass  ihr  leichtsinniges  und  zur  Sünde  sehr  geneigtes  Lebensalter  keine  Ge- 
legenheit zu  böser  That  finde.  Zu  ihrer  Obhut  und  zu  ihrem  Unterrichte  soll  von  den  Vorstehern  ein 
bewährter  älterer  Kanoniker  bestimmt  werden,  der  mit  der  grössten  Sorgfalt  seine  Pflicht  erfüllt  und  sie 
streng  im  Zaume  hält,  damit  sie,  in  den  kirchlichen  Lehren  unterrichtet  und  mit  geistigen  Waffen  aus- 
gerüstet, dem  Wohle  der  Kirche  mit  Ehren  dienen,  und  wann  sie  es  würdig  werden,  zu  den  kirchlichen 
Weihen' befördert  werden  können.,  *)  In  einem  eigenen  Gebäude  im  Atrium  sollen  sie  ihre  gemeinschaft- 
liche Wohnung  hallen.  Aus  diesen  Bestimmungen  geht  hervor,  dass  die  Schule  an  den  Regularstiften 
zunächst  im  Interesse  der  klösterlichen  Vereinigung  und  des  kanonischen  Lebens  errichtet  ist  und  ihren 
nächsten  Zweck  in  der  Bildung  der  jungen  Kleriker  zu  erreichen  sucht.  Es  ist  aber  kaum  anzunehmen, 
dass  sie  vollständig  abgeschlossen  nur  diesem  Zwecke  dienen  soll,  um  so  weniger,  da  dieselbe  auch  nach 
der  Auflösung  des  gemeinsamen  Lebens  fortdauert  und  in  späterer  Zeit  sich  an  vielen  Orten  mit  der 
bürgerlichen  Stadtschule  zu  einer  gemeinschaftlichen  Lehranstalt  vereinigt,  Uebrigens  ist  bekannt  ,  dass 
schon  zur  Zeit  Karl's  des  Grossen  auch  die  weltlichen  Beamten  des  Reiches  in  den  Dom-  und  Kloster- 
schulen gebildet  wurden. 2)  .  t,«i 

Fragen  wir  uns,  was  in  den  Schulen  dieser  Zeit  gelehrt  wurde,  so  müssen  wir  zwischen  den  hohem 
Dom-  und  Klosterschulen  und  den  einfachen  Schulen  der  kleinern  Stifte  und  Klöster  unterscheiden  an 
die  sich  die  wenigen  Pfarrschulen  anschliessen  mögen.  -  An  der  Spitze  der  höhern  Dom-  und  Koster- 
schulen  stand  der  Scholasticus ,  unter  seiner  Aufsicht  lehrten  die  Meister  oder  Magistri.  In  der.  Kloster- 
schule zu  Fulda  unter  dem  berühmten  Rabanus  Maurus,  dem  Schüler  Alkuin's,  unterrichteten  zwo  1 
Lehrer,  Aelteste  (Seniores)  genannt.  In  der  Reichenau  zur  Zeit  Walafried's  Strabo,  der  auf  der  bchuie 
zu  Fulda  durch  Rabanus  die  letzte  Ausbildung  erhielt  und  dessen  liebster  und  grösster  Schuler  war, 
hiessen  die  Lehrer  der  äussern  Schule  Magistri.  Diese  äussere  Schule,  wie  sie  sich  schon  81b  im 
Kloster  Reichenau  vorfindet,  wurde  von  jenen  Knaben  und  Jünglingen  besucht,  die  sich  nicht  deni  Kloster- 
leben zu  widmen  gedachten,  während  die  Zöglinge  der  innern  Schule  als  Glieder  des  Klosters  betrachtet 
wurden  und  das  klösterliche  Kleid  trugen.  Da  817  eine  Synode  von  Aachen  verordnete,  dass  kunltig 
keine  weltlichen  Jünglinge  mehr  in  die  Schulen  innerhalb  der  Klöster  aufgenommen  werden  sollten^  weil 
man  dadurch  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  gesammte  Klosterdisciplin  fürchtete,  wurde  bei  den 
grössern  und  wohlhabenderen  Klöstern  die  Errichtung  der  äussern  Schulen  allgemein.  Die  äussere  Schule 
von  Reichenau  zählte  um  diese  Zeit  400,  die  innere  nur  100  Schüler;  ja  die  Schule  des  gelehrten  Abbo, 
Abt  von  Fleury,  im  zehnten  Jahrhundert,  soll  sogar  5000  Schüler  gezählt  haben.  -  Die  Studien  an  den 
Schulen  waren  auf  die  damalige  Eintheilung  der  Wissenschaft  in  die  sieben  freien  Künste  gegründet,  wie 
sie  schon  Terentius  Varro,  der  Freund  Gicero's,  kennt,  und  wie  sie  die  christlichen  Schriftsteller  des 
fünften  und  sechsten  Jahrhunderts,  insbesondere  der  grosse  Schulmann  Cassiodor  in  seiner  eigenen,  diese 
Eintheilung  behandelnden  Schrift,  weiter  ausführen.3)    Der  Unterricht  wird  in  den  beiden  Abteilungen 


i)  Di,.  Stelle  lautet  wörtlich:  üt  pueri  et  adolescentes,  qui  in  congregatione  sibi  commissa  autriuntur  vel  erudiuntur,  Ha 
jugibus  ecclesiastids  disciplMs  constringantur ,  ut  eorum  laseiva  aatas  et  ad  peccandum  valdc  proelivis  nullum  possit  repem-e 
loeum,  quo  in  peccati  facinus  proruat.  Quapropter  in  hisce  eustodiendis  et  spiritualiter  erudumeus  a  preelatis  constituendus  est 
vitas  probabilis  fraLcr,  qui  corun.  curam  summa  gerat  iudustria  cosque  ita  aretissime  constringat ,  quahter  ecclesiasticis  doctnnis 
irnbnti  et  armis  spiritualibus  induti,  et  ecclesi®  utilitatibus  decenter  parere,  et  ad  gradus  ecclesiasticos  quandoque  digw  possint 
promoveri.  "         ,  ...   

0  Der  Kaiser  verordnet:  Ut  rninistri  altaris  Dei  minislerium  SUum  bonis  moribus  ornent  et  non  solum  servolas  COnditi- 
onis  infentes,  sed  etiam  ingenuorüm  filiös  a^re^ent  sibique  socient.  ..   ,  ,  , 

■>)  A  ustinuS  de  ordine  et  de  doetrina  christiana.  -  Martianus  Capeila,  de  uuptiis  Philologe  et  Mercurn  et  de  Septem 

•rttbufl  liberalibus.      Boethius,  de  Septem  artibus  liberalibus.  -  Cassio  'US,  de  artibus  et  disciphms  liberalium  bterar  

Ksibaiius  -Maurus,  pra-paramenla  Septem  artium  liberalium. 
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des Trivium  und  Quadrivium  ertheilt,  so  dass  in  drei  untern  Cursen  die  Grammatik,  Rhetorik  und  Dia- 
lektik, in  vier  obern  die  Arithmetik,  Musik,  Geometrie  und  Astronomie  gelehrt  wurde.  Auf  diesen  sieben 
Säulen  ruhend,  stellt  Alkuin  in  einem  Bilde  den  Tempel  der  Weisheit  dar. 

Das  Trivium  eröffnet  die  bescheidene  Grammatik.  Sie  genoss  damals  hoher  Achtung.  Theodulf 
von  Orleans,  den  wir  als  einen  Hauptbeförderer  der  Schule  zur  Zeit  Karl's  des  Grossen  kennen  gelernt 
haben,  stellt  sie  dar  als  Königin,  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte,  sitzend  am  Fusse  des  Baumes  der  Er- 
kenntniss,  dessen  Wurzeln  sie  behütet;  in  der  einen  Hand  hält  sie  ein  Metallplättchen,  um  die  Sprach- 
fehler auszutilgen,  in  der  andern  Hand  die  Ruthe  zur  Strafe  der  Nachlässigen.  Der  Knabe,  der  oft  schon 
im  Alter  von  sieben  Jahren  in  die  Kloster-  oder  Stiftsschule  trat,  musste,  sobald  er  lesen  konnte,  latei- 
nische Worte  und  Redensarten  auswendig  lernen.  Dann  wurde  ihm  eine  lateinische-  Grammatik  in  die 
Hand  gegeben,  entweder  die  altrömischen  Donatus  und  Priscianus,  oder  die  in  dialogischer  Form  verfassten 
Lehrbücher  von  Alkuin  und  Theodulf.  Zuerst  führte  der  Lehrer  den  Zögling  selbst  in  das  neue  Studium 
ein;  dann  aber  übergab  er  ihn,  wie  Walafried  Strabo  aus  seiner  Lernzeit  in  Reichenau  erzählt,  einem 
altern  Schüler,  der  denselben  in  der  Formenlehre  abzufragen  hatte;  am  Ende  der  Lehrstunde  sah  der 
Lehrer  wieder  nach,  ob  der  junge  Lehrmeister  und  sein  Schüler  die  Aufgabe  richtig  gelöst  hätten.  War 
der  Vormittag  der  Grammatik ,  so  war  der  Nachmittag  der  Stylistik  gewidmet.  Die  Sprachregeln  sollten 
angewendet  werden.  Der  junge  Lesemeister  oder  der  Magister  selbst  sagten  grössere  oder  kleinere  Sätze 
vor,  welche  die  Schüler  sogleich  lateinisch  auf  die  Wachstafel  schreiben  mussten.  Abends  wurde  ein 
Abschnitt  der  biblischen  Geschichte  erzählt,  den  die  Schüler  am  folgenden  Morgen  nachzuerzählen  hatten. 
Alles  das  geschah  schon  im  zweiten  Jahre  der  Grammatik  in  lateinischer  Sprache,  wie  denn  dieselbe 
auch  als  Umgangssprache  unter  den  Schülern,  nur  mit  Ausnahme  der  Erholungszeit,  festgehalten  wurde. 
Das  war  der  Anfang  der  damaligen  Sprachstudien ,  die  gewöhnlich  vier  oder  fünf  Jahre'  lang  ununter- 
brochen fortgesetzt  wurden.  Im  dritten  und  vierten  Jahre  führte  mau  die  Schüler,  an  der  Hand  der 
Lehrbücher  von  Victorinas  und  Beda,  in  die  Metrik  ein  und  gab  ihnen  neben  prosaischen  Schriftstellern 
meistens  aus  der  paffistischen  Zeit  auch  lateinische  Dichter  in  die  Hand  ,  zuerst  die  Distichen  des  Dio- 
nysius Gato,  die  als  Uebungsbuch  der  untern  Klassen  durch  das  ganze  Mittelalter  eine  bedeutende  Rolle 
spielten. 

Die  Rhetorik,  das  zweite  Glied  des  Trivium,  hatte  zunächst  den  formellen  Zweck  einer  Abrundung 
der  Sprache ,  behandelte  aber  auch  Stoffe  juristischen ,  moralischen  und  historischeu  Inhaltes,  die  zum 
Verständnisse  von  rhetorischen  Schriften  und  Reden  beitrugen.  Die  Lehrbücher  waren  Cassiodor  und 
Alkuin,  zuweilen  auch  Quintiliam  Wie  sich  aber  Cassiodor  und  Alkuin  in  ihrer  Rhetorik  vorzugsweise 
auf  Cicero  stützen,  so  war  auch  die  Erklärung  der  bezüglichen  Schriften  des  grossen  römischen 
Redners  die  Hauptaufgabe  der  Schüler,  daneben  die  Uebung  in  rhetorischen  Aufsätzen,  um  die  verschie- 
denen Redeformen  sich  geläufig  zu  machen.  Auch  die  Leetüre  historischer  Schriften  kam  hier  zur  Gel- 
tung, unter  den  alten  Klassikern  Sallustius,  unter  den  christlichen  Schriftstellern  Eusebius  in 
Rufin's  Uebersetzung,  die  Chroniken  von  Hieronymus  und  Prosper  und  besonders  die  Historia  tripartita 
von  Cassiodor.  Die  Poesie  wurde  nicht  vernachlässigt;  neben  Virgil  und  Ovid  wurden  die  christlichen 
Dichter  gelesen,  die  schönen  Hymnen  des  Aurelius  Prudeutius  und  die  Carmina  des  Venantius  Fortunatus 
und  Versuche  in  eigenen  Gedichten  gemacht,  besonders  in  den  damals  sehr  beliebten  leonmischen 
Versen,  bei  welchen  der  Hexameter  in  der  Mitte  und  am  Ende  sich  reimen  muss. 

Die  Dialektik  begreift  in  sich  die  philosophische  Elementarlehre,  namentlich  die  Logik  und  die  Ka- 
tegorien- oder  Substanzen  lehre.  Das  Lehrbuch  Alkuin's  stützt  sich  auf  Aristoteles,  aus  dem  es  einen 
Auszug  bildet.  Mitbenutzt  wurden  von  den  Schülern  die  Isagoge  oder  Einleitung  des  Porphyrius  und 
die  Schriften  des  Boethius  und  Beda  über  die  Dialektik  des  Aristoteles.  Damit  verbanden  sich  häufige 
praktische  Uebungen,  auf  der  einen  Seite  Vorträge  über  die  Gesetzessammlungen  der  altern  und  neuern 
Zeit,  der  römischen  Kaiser  und  des  fränkischen  Reiches ,  andrerseits  Abhandlungen  und  Disputationen 
der  Schüler  über  Gegenstände  der  Dialektik.  Das  Studium  der  Geschichte  und  die  Leetüre  der  Prosaiker 
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und  der  Dichter  der  alten  und  der  christlichen  Welt  wurden  fortgesetzt.  Rhetorik  und  Dialektik  nahmen 
zwei  bis  drei  Jahre  des  Schullebens  in  Anspruch ,  und  damit  waren  die  Studien  des  Trivium  vollendet. 

Wir  haben  nachzuholen,  dass  diejenigen  Zöglinge  der  äussern  Schule,  welche  sich  nicht  dem  geist- 
lichen Stande  oder  irgend  einem  speziellen  wissenschaftlichen  Berufe  widmen  wollten,  das  Trivium  mit 
seinen  sieben  oder  acht  Jahren  Schulzeit  nicht  vollendeten.  Die  jungen  Adelichen  besuchten  gewöhnlich 
nur  die  Schule  der  Grammatik  und  traten  dann  aus,  um  die  ritterlichen  Künste  zu  lernen. 

Wir  haben  beizufügen,  dass  während  der  Studienzeit  des  Trivium  an  einigen  der  besten  Schulen 
auch  die  griechische  und  die  deutsche  Sprache  ihre  Pflege  fanden.  Für  das  Erlernen  des  Griechischen 
benützte  man  die  Grammatiken  des  Dositheus  und  Aristarch;  man  las  die  heiligen  Schriften  des  neuen 
Testamentes  und  unter  den  Dichtern  namentlich  den  Homer,  sogar  auch  den  Sophokles.  Nicht  nur  geben 
Abschriften  aus  dieser  Zeit  davon  Zeugniss,  sondern  es  war  im  Kloster  St.  Gallen  eine  eigene  hellenistische 
Bruderschaft,  die  sich  in  Prosa  und  Poesie  versuchte,  das  Gloria,  Credo  und  Pater  noster  wurde  bei 
feierlicher  Gelegenheit  in  griechischer  Sprache  gesungen  und  selbst  Frauen  Messen  sich  in  ihr  unterrichten. 
Wenn  auch  angenommen  werden  muss ,  dass  diese  Studien  in  der  Sprache  und  Literatur  der  alten  Hel- 
lenen sich  auf  einige  geistig  hervorragende  Persönlichkeiten  beschränkte]],  so  kennen  wir  doch  die  Dom- 
schule  von  Osnabrück  laut  der  Stiftung  KaiTs  des  Grossen  als  eine  eigene  Anstalt  für  lateinische  und 
oriechische  Sprachbildung  !),  und  auch  zur  Zeit  der  Ottonen  wurde  wegen  der  Verbindung  mit  dem  Hofe 
von  Konstantinopel  auf  die  letztere  bedeutendes  Gewicht  gelegt. 

Noch  mehr  freuen  wir  uns,  dass  in  den  letzten  Jahren  des  Trivium  auch  die  deutsche  Sprache  zur 
Geltung  kam.  Walafried  Strabo  erzählt,  wie  ihm  schon  beim  Eintritt  in  die  Klosterschule  von  Reichenau 
zum  Lesenlernen  zuerst  ein  lateinisches,  dann  ein  deutsches  Büchlein  in  die  Hand  gegeben  worden  sei, 
an  dem  er  darum  seine  besondere  Freude  hatte,  weil  er  das  Gelesene  auch  verstand;  im  letzten  Jahre 
des  Trivium  sei  dann  aber  auf  ausdrückliche]]  Wunsch  des  Kaisers  an  seinen  treuen  geistlichen  Rathgeber 
Hatto,  Bischof  von  Basel  und  Abt  von  Reichenau,  aus  den  Sammlungen  deutscher  Volkslieder  und  Sagen 
vorgelesen  und  seien  die  Schüler  angeleitet  worden,  selbst  sich  in  deutschen  Uebersetzungen  und  Reden, 
ja  auch  in  deutschen  Verse]]  zu  versuchen.  Damals  schon  (821)  besass  das  Kloster  Reichenau  eine  Samm- 
lung von  zwölf  solchen  deutschen  Gedichten,  und  aus  dieser  und  etwas  spätem  Zeit  kennen  wir  ausser 
einigen  Liedern  die  wichtigen  Glossarien  und  die  Paraphrase  der  Kategorien  und  der  Logik  des  Aristoteles 
aus  dem  Klusler  Sl.  Gallen,  kostbare  Ueberreste  für  die  deutsche  Sprachwissenschaft, 

Vom  Trivium  gehen  wir  zu  der  obern  Abtheilung  des  Quadrwium  über,  in  welches  nun  die  Kloster - 
und  Stiftsschüler  eintraten.  Hier  begannen  sie  ihre  Studien  mit  der  Arithmetik  nach  dem  Lehrbuch  des 
Boethius  über  die  Arien,  Eintheilung  und  Bedeutung  der  Zahlen  und  setzten  dieselben  wohl  an  der  Hand 
des  Notker  Balbulus,  der  ein  Buch  über  die  Bruchzahlen  geschrieben,  fort.  Es  wurde  der  Gebranch  des 
Abacus  oder  der  Rechnungstabelle  gelernt,  wurden  Rechnungen  und  mathematische  Rätbsel  gelöst.  Zu 
der  Arithmetik  gehörte  auch  die  Anleitung,  den  Kalender  jeden  Jahres  anzulegen  mit  dem  Sonnlagsbuch - 
3taben,  der  goldenen  Zahl,  den  Embolismen,  Epakten,  der  [ndiction  und  der  Berechnung  der  beweglichen 
Feste.  Kür  die  Tagesdaten,  wie  sie  in  den  Aklen  gebraucht  wurden,  war  die  Kennlniss  des  römischen 
Kalenders  nothwendig;  aber  auch  die  hebräische,  griechische  und  ägyptische  JanTeseinth eilung  wurde  he- 

rücksichtigt.  Die  Schrill  des  Beda  Veuerahilis  gab  Anleitung  zur  Aufstellung  des  GomputuS,  welcher  den 
Kaiendarien  aus  dieser  Zeil  gewöhnlich  vorangestellt  ist.  Unerlässüch  mochte  wohl  auch  die  Kennlniss 
der  unglttckbringenden  oder  ägyptischen  Tage  sein,  wie  sie  in  den  Kaiendarien  vom  .neunten  Bis  ins 
zwölfte  Jahrhunderl  last  überall  angegeben  sind  und  oll  in  leohinischen  Gedenkversen  dem  Monat  voraus- 
gesetzt werden. 


')  Statuiraus,  quia  in  eodem  Um,  grsecas  <-l  latiuas  Scholas  in  perpetuum  irianere  ordiuavimus  el  nunquam  clcricus  utrius- 
qiif  liii'.Miit-  '/hüiii   iliiilfiii  iliis.i'  in  Uli  iniserieordia  confidimufl. 
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In  der  Geometrie  benützte  man  wieder  den  Boethius  in  seinen  drei  Büchern,  die  von  dieser  Wissen- 
schaft handeln.  Wold  selten  verstieg  man  sich  zu  Euklid,  der  indessen  doch  einen  Uehersetzer  fand,  an 
der  Klosterschule  von  Fleurv.  wo  Abbo  lehrte,  selbst  der  Verfasser  viel  gebrauchter  mathematischer  und 
physikalischer  Schriften.  In  der  Klosterschule  Reichenau  zeichnete  sich  als  Lehrer  und  Schriftsteller 
Hennann  Contractus  aus,  der  über  die  Quadratur  des  Kreises  schrieb ,  in  St.  Gallen  Notker  Labeo ,  der 
die  Aufgabe  und  Methode  der  Geometrie  bestimmt,  als  ersten  Ausgangspunkt  den  Punkt  bezeichnet 
und  an  denselben  das  «Continuum»  der  Linie  anschliesst.  In  eigentümlicher  Terminologie  gibt  er  Ver- 
deutschung der  lateinischen  Kunstausdrücke.  Die  Schüler  wurden  angehalten,  selbst  Figuren  zu  entwerfen 
und  zu  bestimmen,  und  zudem  in  praktischen  Vermessungen  geübt. 

Die  Astronomie  setzte  die  mathematischen  Studien  fort  und  schloss  sich  an  den  Grundriss  des  Boe- 
thius und  Beda's  Schrift  über  die  Zeitrechnung  an,  mit  Anwendung  auf  kalendarische  Bestimmungen, 
insbesondere  auf  die  Berechnung  der  Osterzeit  und  wohl  auch  der  Sonnen-  und  Mondsfinsternisse.  Man 
beschränkte  sich  aber  nicht  bloss  auf  Belehrungen  über  den  Lauf  der  Sonne ,  des  Mondes  und  der  Pla- 
neten, über  die  Sternbilder  und  besonders  den  Thierkreis,  sondern  kannte  und  gebrauchte,  so  namentlich 
in  St.  Gallen,  den  Tubus,  das  Astrolobium  und  einen  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  angefertigten 
Himmelsglobus,  den  ersten  in  ganz  Deutschland.  Mit  der  Geometrie  und  Astronomie  wurde  die  Geographie 
und  die  Naturkunde  verbunden  und  nach  den  Schriften  des  Beda  und  dem  anonymen  Imago  Mundi. 
freilich  in  sehr  beschränktem  Maasse,  gelehrt;  auch  wurden  Weltkarten  zum  Unterrichte  benützt,  in  St. 
Gallen  schon  im  neunten. Jahrhundert, 

Mit  der  Theorie  der  Musik  schloss  sich  das  Quadrivium  und  somit  der  allgemeine  Studienplan  ab. 
Schon  die  Knaben  mussten  singen,  und  wer  dazu  Talent  zeigte,  musikalische  Instrumente  spielen  lernen  ; 
doch  es  geschah  das  bloss  dem  Gehöre  nach.  Zum  Abschluss  aber  einer  höhern  Bildung,  in  schöner  Har- 
monie der  Wissenschaft  mit  der  Kunst,  wurde  auch  eine  gründliche  Kenntniss  der  Musik  gefordert.  Nicht 
nur  sollte  die  Bedeutung  der  Neuinen  (Pneumata),  der  damaligen  seltsamen  Tonzeichen,  gelernt,  sondern 
es  sollte  der  Schüler,  sowie  mit  dem  Verhältniss  der  Töne  und  mit  den  Gesetzen  der  Composition,  nach 
den  Lehrbüchern  des  Boethius  und  Beda,  auch  mit  den  schönsten  Gesängen  geistlichen  und  weltlichen 
Inhaltes  vertraut  werden.  Namentlich  berühmt  war  die  Sängerschule  von  St.  Gallen,  gegründet  von  dem 
römischen  Sänger  Romanus  und  dem  Iren  Möngal ,  durch  eine  ganze  Reihe  vortrefflicher  Lehrer  und 
Gomponisten ,  so  dass  am  Ende  dieser  Glanzperiode  im  eilften  Jahrhundert  der  Magister  Ekkehard  mit 
vollem  Rechte  über  dieselben  schreiben  konnte:  «Sie  haben  die  Kirche  Gottes  nicht  bloss  in  Alemannien. 
sondern  in  alle]]  Gegenden  von  einem  Meer  zum  andern  durch  ihre  Hymnen  und  Sequenzen,  Tropen 
und  Litanien,  durch  ihre  verschiedenartigen  Lieder  und  Melodien,  wie  durch  ihre  geistlichen  Unterwei- 
sungen mit  Freude  erfüllt.»  Auch  andere  Klosterschulen  in  unsern  Gegenden  haben  Vorzügliches  für 
Gesang  und  Musik  geleistet.  Weniger  wissen  wir  von  den  Stiftsschulen,  unter  denen  Zürich  hervorragt, 
und  doch  blühte  gerade  in  Metz,  wo  Ghrodegang  die  Regularstifte  gegründet,  ebenfalls  eine  berühmte 
Sängerschule ,  eine  Schwesteranstalt  St.  Gallens,  die  von  dem  römischen  Sänger  Petrus,  Gefährten  des 
Romanus,  ihren  Anfang  nahm. 

Nicht  alle  Zöglinge  der  Stifts-  und  Klosterschule  vollendeten  die  Studien  des  Quadrivium.  Manche 
traten  schon  aus,  nachdem  sie  das  Trivium ,  Andere,  nachdem  sie  die  erste  Klasse  des  Quadrivium  ab- 
solvirt  hatten,  um  einen  bestimmten  Beruf  zu  erlernen.  Dieses  geschah  ganz  auf  praktischem  Wege,  in- 
dem sie  zu  einem  Arzte,  zu  einem  Rechtskundigen  und  Staatsbeamten  oder  zu  einem  Architekten  oder 
Künstler  in  die  Lehre  kamen,  bis  sie  selbst  als  Meister  auftreten  konnten.  Uebrigens  hatte  Karl  der 
Grosse  verordnet,  dass  an  den  Domschulen  auch  Medizin  gelehrt  werden  solle;  aber  es  gab  nur  wenige 
Schulen,  wo,  wie  in  St.  Gallen  Iso  und  Notker  Physikus,  bewährte  Meister  Unterricht  in  der  Kenntniss 
der  Heilkräuter  und  in  der  Heilung  der  Krankheiten  ertheilten.  Dagegen  wurde  in  jedem  Kloster,  zu- 
nächst schon  in  der  innern  Schule  zur  Nachbildung  junger  Ordenspriester,  dann  insbesondere  von  den 
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Kathedral-  und  Stifeschulen  für  den  Weltklerus  die  Theologie  und  das  kanonische  Recht  gelehrt,  und 
der  junge  Kleriker  in  das  priesterliche  Leben  eingeführt. 

Wir  haben  nun  einen  Einblick  in  den  Unterricht  an  den  grössern  Kathedral-  und  Klosterschulen 
gewonnen,  wie  sie  von  der  Zeit  KaiTs  des  Grossen  an  bis  zur  Gründung  der  Universitäten,  freilich  unter 
sehr  wechselvollen  Schicksalen  des  Aufblühens  und  des  Zerfalles,  in  Frankreich  und  Deutschland  und 
vornämlich  in  unsern  Gegenden  bestanden  haben  ').  In  beschränkterem  Maasse  in  Bezug  auf  den  Unter- 
richtsstoff und  die  Lernjahre  gilt  dasselbe  von  den  Schulen  der  kleinem  Süße  und  Klöster  und  von  den 
Pfarrschulen.  Ihnen  liegt  die  Verordnung  Kari's  des  Grossen  zu  Grunde:  «Es  sollen  an  allen  K lüstern 
und  bischöflichen  Kathedralen  Leseschuren  für  die  Knaben  bestehen,  in  welchen  dieselben  die  Psalmen 
die  Noten,  die  Rechnimg  und  Grammatik  lernen;  sie  sollen  aber  auch  gute,  fehlerfreie  Rücher  haben.» 
Damit  sind  die  eigentlichen  Primär-  oder  Trivialseh ulen  bezeichnet,  an  denen,  statt  der  genannten  Lehr- 
seoenstände  des  Trivium,  zuerst  Lesen  und  Schreiben,  dann  lateinische  Grammatik,  Arithmetik  und  Ge- 
sang gelehrt  wurde,  nach  den  Lehrbüchern  und  der  Methode,  wie  sie  in  den  grössern ,  von  uns  näher 
geschilderten  Schulen  gebräuchlich  waren.  Wer  weitere  Bildung  erlangen  wollte,  der  ninsste  sie  an  einer 
o-rössern  Schule  oder  im  Privatunterrichte  suchen .  der  durch  das  ganze  Mittelalter  wohl  eben  so  viel 
Bedeutung  hatte,  als  die  öffentlichen  Lehranstalten. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  wissenschaftlichen  Hülfsmittel  und  die  Schuldisciplin.  —  Ab- 
gesehen von  den  Bibliotheken  des  heidnischen  Altertimms  und  der  grossen  christlichen  Katechetenschulen 
der  ersten  Jahrhunderte2),  die  in  den  nachfolgenden  Jahrhunderten  der  Zerstörung  spurlos  zu  Grunde 
gingen,  musste  mit  der  Gründung  der  Klöster  und  Regularstifte  die  Anlegung  von  Büchersammlungen 
zum  liturgischen  Gehrauche,  wie  zum  Unterrichte  und  zur  Ascese  verbunden  sein.  Wir  wissen,  wie 
Cassiodor  schon  im  sechsten  Jahrhundert  seine  Mönche  zum  Bücherabschreiben  anhielt  und  dadurch  die 
Bibliothek  seines  Klosters  reichlich  vermehrte:  wir  wissen,  wie  zu  derselben  Zeit  mit  der  Gründung  des 
Benediktiner-Ordens  die  Klosterbibliothek  von  Monte  Cassino  besteht-),  und  wie  in  der  besten  Zeit  des 
Klosterlebens  die  Bücherschätze  so  sorgfältig  gehütet  und  vermehrt  werden.  In  unsern  Gegenden  zeich- 
nete sich  das  Kloster  des  hl.  Gallus  durch  seinen  Bücherreichthum  aus.  Gleichsam  als  ein  Erbe  von 
Colutnban4),  dem  Lehrer  des  Gallus,  sorgten  liier  treffliche  Achte  und  Lehrer  mit  einer  wahren  Leiden- 
schaft für 'die  Aeuffnung  der  Bibliothek ,  besonders  Abt  Gosbert  (816— 836 5),  dann  seine  Nachfolger 


Zur  Ergänzung  verweisen  wir  auf  folgende  Schrift 


G.  Daniel,  Ciassische  Slu.licn  in 
Leon  Maitrej  Les  ecöles  episcop 
Karl  Josef  Hefelc,  WissenschafÜi 


,1er  christlichen  Gesellschafl 


nonastiques  de  l'occident,  dei>uis  Charlemagae  jnsgu'ä  Philippe-Auguste.  Paris,  180(>. 

itand  im  südwestlichen  Deutschland  und  in  der  nördlichen  Schweiz  währe  les  neunt« 

mh-iiaPT,  zur  Kirrhßiurescliiehlc .  Archäologie  und  Lhurgik.    Bd.  1.    Tübingen.  18(54. 


tten  und  eilften  Jahrhunderts  in:  Beitragen  zur  Kircnengescmcnie,  Arcimoiogn 
•\  GeTpkc,  Gesrhic.hle  der  iunern  Kirchenverhältnisse  der  Schweiz  unter  der  Kranken-,  INewöurgu 
■sehafl  in:  Kirchengeschichte  der  Schwei/.  Bd.  II.  Bern,  1S<51.  -  Lid.  von  Arx,  GescMchteii  des  K 


St.  Gallen.  1810.  —  Geschichtüches  über  die  Schule  von  Einsfedfcln  und  W 

gestellt  an  Walafr      Strahn.  Schulprograihnie  von  Eihsicdebi,  1855  und  18.' 

und  d,-r  Kirc  lusilt  in  der  deutschen  käth.  Schweiz.  E 


A.  Schuhiger,  die  Pflege  des  Kirch 


*)  Puhlins  Vidor  zähl,  in,  vier 
■■)  Monte  Cassini»  bewahrl  ietzi 


Jahrhundcrl  in  Rom  28  öffentliche  und  mehrere  bedeutende  I' 


•heu  Schab 


dschrifle«  zwei  Codices  aus  dem  sechst! 


dem  siebenten,  fünf  aus  dem  achten,  darunter  die  von  Papst  Zacharias  TIS  geschenkten  Evangelien  mil  kostbaren  MimalUJ 

•I  etc.  In  einem  der  ältesten  Jtürlmr  steh!  die  Notiz:  Donätus  gralia  Dei  presb 
,sl  consalatum  eins  furo  522-569)  in  edibus  h.  Petri  in  castello  Lucullano  in/in 


eii  Idreissig  aus  dem  i  nten  Jahrnunüert  etc. 

proprium  codicem  Justino  Augusto  tertio  post  co 
legi  legi  legi:  Caravila.  I  codici  ei  le  arte  a  Mon 
'j  Wir  erinnern,  dass  eine  Re       v,m  Sei 

Mai  in  seinen  grossen  Sammelwerken  ßollectio  a 

de,,,  von  Goluinban  gestifteten  Kloster  BobMq  sti 

j  Ahha  Gozherlüs  in  i  ibus  mohasterii 

rnaxiina  penuria  i  stro  Inn,  usque  ad  illiüs  Ii 

catione         paruu,  exeresceret.  Ratperti  casus  S. 


Cassino.    Vol..  I. 

fte,i   aus  ,1er  allklassischen  und  der  patristißcheil  Zeil,  die  Kardinal  Artgell 

innin,  cjassicoruin  und  Collectio  novo  scriptorum  veterum  veröffeutliclile,  au; 

•Stri  iilililalihus  sine  cessalinue  se  ßtudlül  rxmrere.  lahrnruui  enim.  ,|,iuiuu 
pilH  exslileral,    lanlam  COpjftm  Ml'e  pntraVÜ,  ul  lOCllS  isle  ex  mruin   Itipli 

Ulli  n;,  hftrnii9<rp.ir.  ran  Prof.  G.  Mever  von  Knonaü.  St,  Galten,  187* 
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Crimald  (841-872)  and  Hartmut  (§72—883)  ,  die  ihre  Privatbibliotheken  dem  Kloster  schenkten  f),  so 
dass  das  in  der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  angefertigte  ,  älteste  Büeherverzeichniss  bereits 
um  400  Bände  zählt-).  -  Unter  den  Bibliothekaren  von  St.  Gallen  sind  aus  dem  neunten  Jahrhundert 
üto  (zwischen  841-867),  Liuthart  (867-872),  Notker  (890)  und  Waldram  (905-909)  urkundlich  be- 
kannt3). Die  Bibliothek  des  Klosters  Reichenau  ward  im  Jahre  780  von  dem  gelehrten  Sachsen  Edel- 
fred  angelegt,  besonders  aber  von  dem  unermüdlichen  Bibliothekar  Reginbert  (f  847)  vermehrt,  der  sehr 
viele  Bücher  selbst  abschrieb,  viele  durch  Andere  abschreiben  liess  und  so  die  Sammlung  um  42  Bände 
vermehrte.  Ein  von  ihm  abgefasstcr  Catalog  ist  noch  vorhanden.  *)  Auch  in  den  nachfolgenden  Jahr- 
hunderten, obschon  sie  der  gelehrten  Bildung  und  den  Bibliotheken  sehr  ungünstig  sind,  zeigt  sich  viel- 
fach noch'  lebhaftes  Interesse  für  das  Bücherabschreiben  und  für  die  Anlegung  und  Vermehrung  von 
Bücherschätzen.  Wir  verzeichnen  die  Freude  in  dem  mit  vielem  Ungemach  kämpfenden  Kloster  Pfäffers, 
als  man  im  zwölften  Jahrhundert  die  in  Kriegszeiteu  verborgene  Bibliothek  wieder  auffand. 5)  Wir  achten 
die  Grundsätze,  die  im  neugegründeten  Kloster  Muri  im  eiiften  Jahrhunderte  am  Schlüsse  des  reichhaltigen 
Bücherverzeichnisses  ausgesprochen  werden:  «Die  Bücher  soll  man  stets  abschreiben,  vermehren,  ver- 
bessern, ausschmücken  und  verzeichnen,  weil  alles  Geistesleben  unter  den  Menschen  ohne  Bücher  todt 
ist,  <0  Wir  verwundern  uns  über  die  Schulbibliothek  des  gelehrten  Abtes  Frowin  in  dem  armen  Berg- 
kloster Engelberg,  der  gegen  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  selbst  als  Schriftsteller  thätig  war  und  viele 
Bücher  abschrieb  und  abschreiben  liess.  Es  ist  dieselbe  der  Beweis  einer  gut  gepflegten  Schule  mit 
mehreren!  Lehrern. 7)  Aehnliches  lässt  sich  von  den  Klosterbibliotheken  von  Einsiedeln,  Bheinau  u.  A. 
annehmen,  in  denen  noch  viele  Codices  aus  dieser  Zeit  erhalten  sind.  Dass  es  auch  in  diesen  Klöstern 
an  künstlerischen  Händen  nicht  fehlte,  die  auf  fein  gearbeitetem  Pergament  seltene  Handschriften  und  zu 
festlichem  Gebrauche  bestimmte  liturgische  Bücher  in  zierlicher  Schrift  mit  prächtigen  Initialen  und  reich 
vergoldeten,  bunten  Malereien  ausschmückten,  erzählen  uns  nicht  nur  die  alten  Klosterannalen ,  sondern 
bezeugen  uns  jetzt  noch  kostbare  Codices  aus  dieser  Zeit,  Und  so  mag  auch  für  die  Schreibsäle  und 
Schulen  unserer  Klöster  mit  ihrer  anerkennenswerthen  Thätigkeit  der  Spruch  gelten,  der  über  dem  Ein- 
gang des  Scriptorium  im  Kloster  Fulda  die  verdienstvolle  Arbeit  und  den  geistigen  Genuss,  vielleicht 
auch  den  überirdischen  Lohn  des  Bücherabschreiben  s  preist: 

Treffliche  Arbeit  ist's,  die  heiligen  Bücher  zu  schreiben; 

Auch  der  Schreiber  seilst  nimmer  des  Lohnes  entbehrt. 8) 


r>  Das  Verzeichniss  der  Bücher  Grimald's  (darunter  Terentius,  Lucanus,  Horatius,  Sallustius,  Sedulius,  Ovidius,  Theocritus, 
Donatus  und  die  zahlreichen  Lehrbücher  über  Dialektik  und  Geometrie)  siehe  von  Arx,  Gesch.  von  St.  Gallen  I.  294,  der 
Bücher  liarlmut's  (meistens  theologische  und  Schulbücher)  in  Ratperti  casus  1.  c.  cap.  26. 

*)  Al>gcdruckt  Weidmann,  Gesell,  der  Bibliothek  von  St.  Gallen  seit  ihrer  Gründung  630  bis  1811,  S.  361-396.  Vgl. 
das  vortreffliche  Verzeichniss  der  Handschriften  der  Stiftsbibliothek  von  St,  Gallen.    (Von  G.  Scherer.)    St,  Gallen  1875. 

3)  H.  Wartmann,  Urkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen,  vgl.  G.  Meyer  von  Knonau ,  Ratperti  casus  S.  Gaili.  Excurs  T,  73. 

4)  Neugart,  Episcopatus  Constanliensis  I,  536. 

*)  Verzeichniss  bei  ild.  von  Arx  1.  c,  I,  294-295  (Virgilius,  Juyenaüs,  Persius,  Terentius,  Horatius,  Ovidius,  Homerus, 
Sallustius,  Lucanus,  daneben  die  Schulbücher  des  Trivium  und  Quadrivium). 

6)  Libros  oportet  Semper  describere,  et  augere,  et  meliorare,  et  ornare,  et  annotare  cum  istis,  quia  vita  omnium  spiritu- 
alium  hominum  sine  libris  nihil  est,  -  Wir  heben  neben  vielen  liturgischen  und  theologischen  Werken  und  einigen  Schul- 
büchern hervor:  Esopas,  duo  libri  Homeri,  Persius,  Ovidius,  Sallustius,  eine  Weltkarte  (mappa  mundi)  und  vier  theoretische 
Werke  über  Musik  von  Hupoldus,  Wilhelm,  Benno  und  Otto.  Acta  fundationis  Murensis  monasteru  in  F.  Kopp,  Vmdiciee 
actorum  Murensium  S.  4-1 — 48. 

0  In  dem  Verzeichniss  neben  den  gewöhnlichen  Schulbüchern:  Omerus  bis,  Ovidius,  Fabulse  Poetarum,  Lucanus,  Tullius 
de  amicitia,  Sedulius,  novus  Cato,  Prudentius,  Prosper;  daneben  Imago  mundi  superioris,  Liber  de  natura  bestiarum.  Engelbeig. 
im  XII.  und  XIII.  Jahrhundert,  S.  31—33. 

8)  Est  labor  egregius  sacros  jam  scribere  libros, 
Nec  mercede  sua  scriptor  et  ipse  caret. 


—    16  — 


Weniger  wissen  wir  von  den  Büchersammlungen  der  Stifte,  die  wahrscheinlich  nie  zu  solcher  Be- 
deutung kamen,  da  die  Lehrer  der  Stiftsschulen  und  die  Canonici  seit  der  Umgestaltung  der  Regularstifte 
sich  weniger  mit  Bttcherabschreiben  beschäftigten  und  ihre  Bücher  mehr  in  ihren  Wohnungen  als  Privat- 
besitz aufbewahrten,  so  dass  dieselben  nach  ihrem  Tode  in  andere  Hände  kamen  und  zerstreut  würden. 

Was  die  Disciplin  in  den  alten  Kloster-  und  Stiftsschulen  anbetrifft,  so  entspricht  sie  dem  Charakter 
der  klösterlichen  Institutionen  und  der  auf  strenge  Zucht  dringenden  Familienerziehung  dieser  Zeit. 
Körperliche  Züchtigung  für  die  ungehorsamen,  unordentlichen  und  trägen  Schüler  wurde  nicht  gespart; 
die  Ferula  (Ruthe)  hatte  ihren  Ehrenplatz  im  Schulzimmer  und  ward  nicht  selten  von  der  Wand  ge- 
nommen und  gut  applicirt.  Es  hatten  aber  die  Schüler,  wie  beim  Besuche  des  Bischofs  und  Abtes  Sa- 
lomon  in  St.  Gallen  erzählt  wird,  das  Recht,  sich  durch  einen  guten  lateinischen  Spruch  oder  Vers  von 
der  Strafe  loszukaufen.  Daneben  gönnte  man  der  Jugend  ihre  Freude.  An  den  bestimmten  Ferien- 
tagen belustigten  sich  in  Gegenwart  der  Aufseher  (circatores)  die  muntern ,  kräftigen  Knaben  mit  gym- 
nastischen Spielen,  liefen  nach  dem  Ziele,  rangen  paarweise  miteinander .  warfen  sich  gepanzert  mit 
Steinen  und  trieben  das  Stockspiel.  Sie  erhielten  Wein,  Bäder,  und  um  ihre  Spiele  bis  in  die  Nacht 
fortsetzen  zu  können,  Lichter,  die  drei  Freuden  in  diesen  festlichen  Tagen.  ')  Auf  solche  Weise  ver- 
einigte sich  strenge  Disciplin  mit  heiterer  Erholung,  und  über  der  ganzen  Erziehung  schwebte  der  Geist 
christlicher  Zucht  und  ernster  Frömmigkeit,  der  tief  in  die  jugendlichen  Herzen  gepflanzt  und  durch  die 
religiösen  Uebungen  und  die  Feier  des  Gottesdienstes  genährt  und  erwärmt  wurde. 

So  ward  in  dieser  Zeit  gelehrt  und  gelernt,  so  Geist  und  Herz  der  Jugend  gebildet-  Aber  wir  dürfen 
es  nicht  vergessen ,  die  Masse  des  Volkes  nahm  trotz  den  Bemühungen  Karfs  des  Grossen  wenig  An- 
theil  an  dieser  Bildung,  und  solche  Schulen  sind  wie  Lichtpunkte,  die  von  Zeit  zu  Zeit  aus  dem  Dunkel 
auftauchen ,  dann  aber  wieder  in  den  rauhen  Stürmen  der  Barbareneinfälle  und  der  innern  Fehden  zu 
erlöschen  scheinen.  Namentlich  war  die  zweite  Hälfte  des  eilften  und  der  Anfang  des  zwölften  Jahr- 
hunderts mit  ihrem  Kampfe  zwischen  Thron  und  Altar  den  Schulen  und  der  Wissenschaft  sehr  verderblich, 
so  dass  klösterliche  Zucht  und  wissenschaftliche  Studien  vergessen,  ja  sogar  verachtet  wurden,  und  die 
Klosterschulen  sich  nie  mehr  zu  der  frühern  Blüthe  erheben  konnten. 

Wir  haben  in  unserer  Darstellung  ein  allgemeines  Bild  der  Schulen  vom  zehnten  bis  in's  zwölfte 
und  dreizehnte  Jahrhundert  zu  geben  versucht,  und  haben  uns  nun  zu  fragen,  in  wie  weit  dasselbe  auf 
unsere  Stiftsschule  in  Solothurn  Anwendung  finde.    Wir  müssen  leider  gestehen ,  dass  aus  dieser  Zeit 
die  historischen  Nachrichten,  die  das  Stift  von  Solothurn  betreffen,  sehr  dürftig  sind.  Ob,  wie  angegeben 
wird,  Feuersbrünste  die  ältesten  Dokumente  vernichtet  haben,  ob  die  Nachlässigkeit  späterer  Zeit  an 
dieser  Armuth  Mitschuld  hat,  wissen  wir  nicht.  Die  älteste  noch  vorhandene  Stiftsurkunde  ist  vom  Jahre 
1181.    Eine  zweite  Urkunde  von  1182 2)  nennt  uns  unter  den  Namen  von  sieben  Chorherren  auch  den 
Magister  Otto.    Sein  Magistertitel  kann  wohl  nicht  die  Bedeutung  haben,  dass  Chorherr  Otto,  dessen  Fa- 
miliennamen wir  nicht  kennen,  auf  einer  der  drei  im  zwölften  Jahrhundert  bestehenden  Universitäten, 
Paris,  Bologna  oder  Salerno,  wissenschaftlichen  Studien,  obgelegen  oder  dass  er  sich  die  Würde  eines 
graduirten  Lehrers  erworben ;  Magister  Otto  ist  vielmehr  der  erste  uns  bekannte  Vorsteher  der  Stiftsscbule 
in  Solothurn.    Ob  er  der  einzige  Lehrer  an  derselben  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Dagegen  kommen 
im  Jahre  1208 ,  als  Bischof  Roger  von  Lausanne  einen  Span  zwischen  dem  Propst  und  den  Chorherren 
von  Solothurn  vergleicht  ,  unter  den  neun  Chorherren  als  die  beiden  letzten  der  Magister  Vivianus  und 
der  Scholasticus  Ludwig  und  als  Zeugen  die  vier  Scholaren  Konrad,  Konrad  von  Freiburg,  Burkard  von 
Bern  und  Burkard  vor. 3)    Wir  glauben  aus  dem  Umstände ,  dass  vier  erwachsene ,  dem  Jünglingsalter 


'J  Nach  dem  Vakanzlicdc  von  Notker  Labco,  v.  IUI.  von  Arx  1.  c.  I,  25!). 
*)  Urkunde  1182.  —  Solothurner  Wochenblatt  1831,  189. 

*)  .  .  .  Magister  Vivianus  (nicht  Vinianus  oder  Umianus),  Lodewicus  scholasticus  ....  Gonradus,  Conradus  de  Vriburch, 
Burcardus  de  Berne,  Burcardus,  scholares.  Urk.  1208  De/.  1;  Zcerlcder,  Urkunden  für  die  Geschichlo  der  Stadt  Born  I,  169; 
Sol.  Wochhl.  1833,  300. 
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angehörende  Schüler  in  der  St.  Ursuskirche  von  Solothurn,  nach  den  Vermittlern  des  Spanes,  mit  Aus 
schluss  von  aller  Zeugenschaft  aus  den  Beamten  und  den  Bürgern  der  Stadt,  zu  der  rein  geistlichen  Ver- 
handlung berufen  wurden,  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  die  Stiftsschule  von  Solothurn  neben  einer 
Klasse  der  lesenlernenden  Knaben  (legentium  puerorum)  auch  eine  höhere  Abtheilung  in  sich  schloss, 
in  welcher  Jünglinge  für  weitere  Studien  gebildet  wurden.  Es  scheint  uns  dieses  um  so  mehr  annehm- 
bar, da  zwei  dieser  Jünglinge  aus  den  unlängst  gegründeten  Schwesterstädten  Freiburg  und  Bern  r)  her- 
gekommen sind,  um  den  Unterricht  in  der  Oberschule  von  Solothurn  zu  gemessen,  die  damals  sich  eines 
guten  Rufes  erfreut  haben  muss.  Magister  Vivianus  und  der  Scholasticus  Ludwig,  beide  ihren  Namen 
nach  keine  Solothurner,  sondern  eher  aus  Welschburgund  stammend2),  sind  die  Lehrer;  vielleicht  führt 
der  letztere  als  Vorsteher  der  Stiftsschule,  wenn  er  auch  als  Chorherr  im  Alter  dem  Magister  Vivianus 
nachsteht,  den  Titel  Scholasticus.  Chorherr  Ludwig  hat  sein  Schulamt  in  Solothurn  wenigstens  noch  um 
zwanzig  Jahre  bekleidet.  In  den  Jahren  1218  und  1227  erscheint  er  als  der  dritte  oder  vierte  im  Alters- 
range unter  seinen  Mitchorherren  bei  wichtigen  Verhandlungen;  1218  heisst  er  Magister,  1227  im  März 
Scholasticus  und  im  September  wieder  Magister. 3) 

Weniger  bestimmt  kann  im  Verlaufe  des  dreizehnten  Jahrhunderts  festgehalten  werden,  dass  der 
Magistertitel  solothurnischer  Chorherren  stets  das  Lehramt  an  der  Stiftsschule  in  sich  schloss,  da  auch 
Aerzte  und  Notare  denselben  führten  und  gewesene  Lehrer  ihn  beibehielten.  —  Im  Jahre  1237  begegnet 
uns  in  einer  Urkunde  des  Bischofs  Heinrich  von  Basel,  betreffend  die  Grafen  von  Froburg,  als  Zeuge 
nach  Basler  Domherren  ein  Magister  Heinrich  von  Solothurn4),  der  später,  von  1249  bis  1252  öfters  als 
Custos  der  Stiftskirche  bald  in  Basel,  bald  in  Solothurn  urkundlich  vorkommt  und  sich  stets  Magister 
nennt.5)  Wir  glauben  kaum,  dass  Magister  Heinrich  jemals  Lehrer  an  unserer  Stiftsschule  war,  beson- 
ders da  er  die  Custosstelle  bekleidete ;  er  mag  Lehrer  in  Basel  gewesen  sein  und  auch  später  als  Custos 
noch  den  Titel  Magister  getragen  haben.  —  Anders  verhält  es  sich  mit  Magister  Nikolaus,  der  von  1245 
bis  1274  mehrfach  in  Urkunden  als  Chorherr  von  Solothurn  erscheint.  °)  Bei  der  wichtigen  Kundschafts- 
aufnahme des  päpstlichen  Bevollmächtigten,  Abt  Heinrich  von  Frienisberg,  über  die  Rechte  des  solothur- 
nischen  Stiftes  (1251  April  15) 7)  und  bei  einer  Lehensaufgabe  durch  die  Hand  des  Grafen  Hartmann 
von  Kiburg  (1252  Mai  24) 8)  steht  er  an  der  Spitze  der  gegenwärtigen  Chorherren,  und  neben  ihm  wer- 
den noch  der  Custos  Heinrich  und  der  Chorherr  Petrus  als  Magister  bezeichnet.  Wir  können  nun  nicht 
entscheiden ,  ob  damals  Magister  Nikolaus  als  gewesener  Lehrer  so  genannt  wird ,  wie  wir  es  für  den 
alten  Mann  im  Jahre  1274  annehmen 9),  oder  ob  er  und  Magister  Petrus,  also  zwei  Lehrer,  an  der  Stifts- 
schule thätig  sind.    Petrus,  genannt  Pauli,  ein  Bürger  von  Solothurn  aus  wohlhabender,  angesehener 


')  Bern,  das  hier  zum  ersten  Male  urkundlich  mit  seinem  Ortsnamen  vorkommt,  hat  nach  der  Handfeste  schon  1218 
einen  eigenen  Scholasticus,  den  die  Gemeinde,  wie  die  übrigen  Beamten,  alljährlich  wählen  und  wandeln  mag,. jedenfalls  1240 
einen  mit  Namen  genannten  Lehrer  seiner  Stadtschule,  vgl.  Zeerleder  1.  c.  I,  170  u.  183,  u.  K.  Felscherin,  Geschichte  des  ber- 
nischen Schulwesens  bis  zur  Beformation  im  Berner  Taschenbuch  1853,  33. 

3)  Der  Name  Ludwig  kommt  noch  mehr  als  200  Jahre  lang  unter  den  Bürgern  von  Solothurn  nirgends  vor.  Im 
13.  Jahrhundert  erscheint  ein  Münzmeister  Vivianus  in  Solothurn   (Sol.  Wochbl.  1831,  501). 

3)  Urk.  1218,  00.  Tschudi,  Chronik  I,  117  und  übersetzt  Sol.  Wochbl.  1811,  351.  —  Urk.  1227  März  22 ;  Sol.  Wochbl. 
1824,  10.  -  Urk.  1227  Sept.  24;  Sol.  Wochbl.  1827,  175. 

4)  ürk.  1237  Okt.  28  Basileee,  Mag.  Henricus  Solodorensis.  —  Sol.  Wochbl.  1824,  538. 

5)  Urk.  1249,  00;  1251  April  15;  1251  Juli  4;  1252  Mai  24.  —  Herrgott,  Geneal.  Habsb.  II,  291;  Urkundio  I,  254; 
Troiüllat,  Monum.  I,  590;  Sol.  Wochbl.  1831,  154. 

6)  Urk.  1245  Juli  24;  1246,  00,  Mag.  Nicolaus  diaconus;  1249  März  1;  1252  Nov.  24.  —  Sol.  Wochbl.  1825,  418;  1824, 
288;  1827,  242;  1823,  461. 

7)  Urkundio  I,  254. 

8)  Sol.  Wochbl.  1831,  154. 

9)  Urk.  1274  Sept.  12.  —  Sol.  Wochbl.  1823,  411. 
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Familie  ist  1244  Subdiakon  und  Kleriker  von  Solotlmrn ,  1246  Subdiakon  und  Chorherr.  r)  Von  1251 
an  heisst  er  Magister  im  Jahre  1262  ausdrücklieh  Magister  und  Scholasticus,  1265  und  noch  1281  wieder 
Magister  und  in  seinem  Jahrzeile  in  der  St.  Ursuslürche  (Aug.  26)  Scholasticus. »)  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterworfen  sein,  dass  er  längere  Jahre  den  Schuldienst  am  Stifte  versehen  hat.  Sem  Nachfolger 
mag  Magister  Semann  sein,  der  von  1274  bis  1286  zugleich  als  Chorherr  vorkommt  und  auch  m  seinem 
Jahrzeit  (Nov  17)  als  Magister  bezeichnet  wird.3)  Wohl  schwerlich  aber  sind  die  beiden  Chorherren 
und  Magister  Rudolf  von  Ersingen  und  Burkard  Senno  je  Scholastiker  an  der  Stiftsschule  gewesen.  Der 
erstere  schon  1291  Chorherr  in  Zofingen,  heisst  1300  Magister,  bewohnt  aber  sein  Stiftshaus  m  Solo- 
thurn nicht  selbst  und  ist  wahrscheinlich  auf  der  Universität,  urkundet  zwar  1301  und  1306  in  Solo- 
thurn  aber  im  Januar  1317  als  Chorherr  am  Grossmünster  in  Zürich  und  im  Juni  desselben  Jahres  als 
Chorherr  von  Zofmgen  und  stirbt  am  29.  April ,  ein  adelicher  Herr  aus  kiburgischem  Ministenalenge- 
schlechte,  der  nach  der  Sitte  der  Zeit  mehrere  Präbenclen  innehatte.4)  Burkard  Senno  ist  1276  Kleriker 
und  Kirchherr  zu  Limpach.  heisst  1298  als  Chorherr  von  Solothurn  Magister,  1299  Meister  Burkard  der 
Arzt  kommt  noch  1303  und  1306  als  Chorherr  vor  und  stirbt  am  11.  Januar.  Er  hat  medizinische 
Studien  an  der  Universität  gemacht  und  zwar  als  solothurn ischcr  Chorherr;  den  Span  über  den  Bezug 
Air  Einkünfte  während  seiner  Studienzeit  entscheidet  Magister  Rudolf  von  Ersingen. 5) 

Das  sind  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  die  Namen  der  Magister  am  Stifte,  und  nur  aus  der 
Zusammenstellung  derselben  lässt  sich  entnehmen,  dass  die  Stiftsschule,  wenigstens  in  gewisser  Zeit,  aus 
einer  Unter-  und  Ober-Klasse  bestanden  hat,  ähnlich  wie  andere  Stiftsschulen  dieser  Zeit. 


III.  Die  vereinigte  Stifts»  und  Stadtschule  von  Solothurn 
im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert. 

Gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts ,  mit  der  alimäligen  Gestaltung  eines  kräftigen ,  selb- 
ständigem Gemeinwesens  in  Solothurn,  änderte  sich  auch  der  Charakter  seiner  Schule. 

Schon  im  zwölften  Jahrhundert  war  durch  die  Bekanntschaft  mit  den  philosophischen  und  natur- 
wissenschaftlichen Studien  der  Araber,  durch  die  Kreuzzüge,  durch  den  ritterlich  hochstre benden  Smn 
der  hohenstaufischen  Kaiser  eine  andere  Kulturepoche  gekommen.  Mit  dem  glänzenden  Hoflehen  Muhle 
die  Dichtkunst  auf,  zuerst  der  Heldengesang  und  das  Epos,  dann  das  Minnelied  und  die  Lyrik;  che 
Wissenschaft -concentrirte  sich  vorzugsweise  auf  philosophisch-theologische  Studien,  die  im  Gewände  der 
Scholastik  auftraten,  concentrirte  sich  in  grossen  Städten  ,  auf  höhern  Lehranstalten  an  «lofliclicn 
Höfen,  wo  noch  in  der  letzten  Zeit  blühende  Domschulen  bestanden  hatten  und  nun  um  die  Le  .rsU.me 
berühmter  Professoren  sich  die  Universitäten  bildeten.   Die  Klosterschulen  dagegen  sanken  vielen  zu 


0  Urk.  1211,  00  und  12KJ,  00.  —  Sol.  Wochbl.  1824,  287  u.  288. 

Urk.  L253  April  15;  1252  Mai  24;  1262  Mai  21;  1205  Sept.  3;  1281  April  24.  -  Urkundio  I,  251;  Sol.  Wo#S 
1831    151-  182.",  382;  1827.  48;  1825,  101;  Jahrzeitbucb  der  Sl.  Ürsuskirche  I  und  ö- 

,  i,.,  ]  27 1          L2  ii.  Juli  15:  1271.  Mär,  30;  1280  Okt.  27.  -  Sol.  Wochbl.  1821,  106  u.  10!);  18111,  156;  1823,  iV 
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Jahrzeitbuch  der  Sl.  ürsuskirche  l. 

Urh    L291  Okt.  II;  1300  .lau.  I;  1301  Okl.  5;  1300;  1317  Jan.  7  u.  Juni  18.  -  liickenmann,  lies-  RapE 
.V  Sol    World,)    1818,  178:  1820,  312;  Urkundio  I,  307;  GeSCbichtsfreund  VIII,  11;  Sol.  Wochbl.  1830,  030. 

,  Drk.  1270  Juli  7  ,..  8;  1278  i  26;  L298  Mai  8;  12!.!.  Juni  27  u.  Okl.  2!.;  1303  Mär,  23  ...  1300.  -  Sol.  Wochbl 

1827.  127  u.  417;  1831.  50'.),  371  u.  381;  1818,  L76;  Urkundio  I,  307;  Jahrzeitbuch  L 
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bloss  innern  Bildungsschuleu  für  die  Ordensbrüder,  die  Stiftsschuleu  zu  eigentlichen  Triviaischulen  herab. 
Dagegen  wurde  es  in  den  kräftig  auflebenden  Bürgerschaften,  mit  ihren  Freiheiten  und  Rechten ,  mit 
Rath  und  Gericht,  zum  Bedürfnisse,  wenigstens  für  die  erste  Bildung  junger  strebsamer  Bürger  zu 
städtischen  Aemtern  und  bei  der  stets  überhand  nehmenden  schriftlichen  Dokumentirung  aller  rechtlichen 
und  gerichtlichen  Akte  eigene  Schulanstalten  zu  besitzen.  Theils  wurden  Pfarr-  und  Stadtschulen  ge- 
gründet, theils  wurden  die  vorhandenen  Stiftsschulen  dafür  benützt.  Damit  war  es  von  selbst  gegeben, 
dass  die  eigentliche  Ausbildung  für  den  Beruf  in  diesen  Schulen  nicht  gewonnen  werden  konnte,  sondern 
entweder  auf  den  Universitäten  oder  durch  Privatunterricht  erlangt  werden  musste.  Aber  der  Universi- 
täten waren  nur  sehr  wenige,  wurde  doch  die  erste  in  Deutschland,  die  Universität  von  Prag,  erst  um 
die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  gegründet  f  und  der  Besuch  derselben  war  mit  grossen  Kosten 
verbunden.  Der  Privatunterricht  war  daher  der  gewöhnliche  Weg  der  Berufsbildung  und  zwar  in  der 
bürgerlich-praktischen  Weise,  dass,  wie  beim  Kaufmann  und  Handwerker,  der  junge  Mediziner  bei  einem 
tüchtigen  Arzte,  der  Jurist  bei  einem  öffentlichen  Notar  oder  Stadtschreiber,  der  Theologe  bei  einem 
Geistlichen  förmlich  auf  mehrere  Jahre  in  die  Lehre  ging ,  sobald  er  in  der  Trivialschule  die  nothwcn- 
cligen  allgemeinen  Kenntnisse  erworben  hatte.  Damit  lässt  sich  der  Gegensatz  der  Bildungsstufen  im 
spätem  Mittelalter  erklären,  auf  der  einen  Seite  die  scholastische  Universitätsgelehrsamkeit,  die  Gross- 
artiges leistete,  aber  auch  in  ihrer  Ausartung  in  kleinlichte  Spitzfindigkeiten  sich  verlor,  und  auf  der 
andern  Seite  im  gewöhnlichen  Leben  die  hausbackene  Lese-  und  Schreibefertigkeit  und  gar  vielfach  der 
gänzliche  Mangel  an  jeder  Schulbildung. 

In  den  grössern  Städten,  gewöhnlich  anschliessend  an  angesehene  bischöfliche  Schulen,  bildeten  sich 
.entsprechend  dem  corporativen  Streben  in  dieser  Zeit  des  Mittelalters,  wie  es  sich  im  politischen  und 
socialen  Leben  der  Bürgerschaften  und  Handwerkerinnungen  geltend  machte,  allgemeine  Vereine  von 
Lehrern  und  Schülern,  die  Universitäten  (universitas  magistrorum  et  scholarium).  Die  Lehrer  hiessen 
Magistri  und  Doctorcs,  auch  Regentes,  und  waren  solche  lehrende  Meister,  die  mit  Gutheissung  und  unter 
Aufsicht  der  Universität  bestimmte  Vorlesungen  hielten.  Das  Recht  dazu  wurde  nach  mehrjährigen 
Studien  durch  Erlangung  der  akademischen  Grade  von  der  Universität  erworben.  Diese  selbst  in  ihrer 
Gesammtheit  stand  unter  einem  oder  mehrern  Rectoren.  ,  Auch  die  Scholaren ,  die  sich ,  abgesehen  von 
den  nicht  zur  Universität  zählenden  Grammatikern,  aUmälig  bestimmter  in  den  vier  Facul täten  der  Ar- 
tisten, Mediziner,  Juristen  und  Theologen  unterschieden,  standen  in  ähnlichen  corporativen  Verbindungen, 
der  Cismontanen  und  Trans-  oder  Ultramontanen,  der  verschiedenen  Nationalitäten,  und  im  engen]  Kreise 
der  Bursen  und  Gollegien.  Der  Unterricht  selbst  bestand  in  den  Vorträgen  der  Lehrer,  zuerst  in  der 
Form  von  Glossen  und  Bemerkungen  oder  auch  von  Commentaren  und  fortlaufenden  Erklärungen  zu 
den  Fundamentalschriften  der  betreffenden  Wissenschaft,  in  der  artistischen  oder  philosophischen  Facultät 
zunächst  zu  der  Logik  und  später  auch  der  Ethik  und  Politik  und  andern  Schriften  des  Aristoteles,  in 
der  juristischen  zu  den  römischen  Rechtsbüchern  des  Kaisers  Justinian  nach  der  Lectio  Bononiensis  und 
zu  den  abendländischen  Sammlungen  der  kirchlichen  Canones,  in  der  medizinischen  zu  den  Büchern  des 
Hippocrates  und  Galenus,  in  der  theologischen  zu  den  biblischen  und  patristischen  Schriften.  -In  der 
Entwicklung  der  Universitätsstudien  entstanden  aus  diesen  Vorträgen  eigentliche  Lehrbücher ,  die  soge- 
nannten Summa?,  so  für  die  Theologie  die  Sentenzenbücher  des  Petrus  Lombardus  und  die  Summa  des 
Thomas  von  Acrain,  im  Kirchenrecht  das  Decretum  Gratiaui,  im  römischen  Rechte  die  Summa  Azonis, 
in  der  Medizin  die  Regula  Salernitana  nach  der  berühmten  Schule  von  Salerno  und  die  Summa  Thaddei 
An  diesen  hohen  Schulen,  gehoben  durch  reiche  Vergabungen  und  durch  die  begünstigenden  Privilegien 
der  Päpste  und  Könige,  strömten  Tausende  von  Jünglingen  zusammen  und  oft  auch  Männer,  die  in  Amt 
und  Würde  standen,  und  denen  Statuten  und  Verordnungen  diesen  Urlaub  und  den  Genuss  ihres  Ein- 
kommens zum  Besuch  der  Schule  gestatteten. 

In  den  Klosterschukn  dieser  Zeit  hatte  dieselbe  Lehrmethode  mit  Bezug  auf  Dialektik  und  Theologie, 
hatten  dieselben  Lehrbücher  Geltung.    Sie  beschränkten  sich  aber  mehr  und  mehr  auf  die  Schulbildung 
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ihrer  Ordensglieder  und  vereinigten  den  grammatischen  und  dialektischen  mit  dem  theologischen  Unter- 
richt: doch  kam  es  noch  vor,  dass  auch  Knaben  und  Jünglinge,  zum  Stande  der  Weltgeistlichen  bestimmt, 
ihren  Schulunterricht  in  den  Klöstern  empfingen.  Ein  Beispiel  ist  uns  der  Kleriker  Rudolf  von  Radegg. 
Scholasticus  in  Einsiedeln  zu  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  der  Verfasser  des  historisch  merk- 
würdigen Gedichtes  Capella  Heremitana.  der  nach  eigener  Aussage  seine  Schulbildung  in  der  Kloster- 
schule von  Rheinau  empfangen  hat, J)  Er  ist  uns  aber  auch  ein  Beispiel ,  dass  schon  damals  bei  der 
Venveltlichuno-  der  Benediktiner,  aus  Mangel  an  eigenen  Lehrkräften  ein  Lehrer  aus  dem  Säcularklerus 
für  die  Klosterschule  angestellt  wurde,  der  dann  noch  zuweilen  Scholasticus  oder  Magister,  gewöhnlich 
aber  Rector  Puerorum  oder  Doctor  Puerorum  genannt  wird.  In  den  Reform  Statuten  der  Benediktiner 
Aebte,  die  sich  während  dem  Concil  von  Constanz  im  Kloster  Petershausen  versammelten,  wird  aus- 
drücklich betont,  es  sollen  die  Aebte  in  ihren  Klöstern  zum  Einführen  der  Novizen  in  die  Wissenschaften 
genügend  Magistri  anstellen  und  sie  gehörig  besolden 2) ,  was  sich  nur  auf  auswärtige  Lehrer"  beziehen 
kann  ,  die  nicht  dem  Orden  angehören.  Während  die  Benediktiner  in  dieser  Weise  durch  mehrfache 
Reformversuche  sich  wieder  aufzuraffen  und  ihre  althergebrachten  Lehranstalten,  wenn  auch  nur 
dürftig  und  als  innere  Klosterschulen  für  die  jungen  Ordensbrüder,  zu  erhalten  suchten3),  waren  auch 
die  neu  gegründeten  Ordensgesellschaften  auf  demselben  Felde  nicht  unthätig.  Die  Garthauser  und  Ci- 
st^rcienserVin  ihren  Ordensregeln  und  Constitutionen  mehr  auf  das  ascetisehe  Leben  und  körperliche 
Arbeit  angewiesen  und  neben  ihrer  geistlichen  Thätigkeit  um  Bodencultur  und  Industrie  vielverdient4), 
erneuerten  für  ihre  Ordensgenossen  die  Pflicht  des  Bücherabschreibens  und  sammelten  sich  dadurch  ihre 
Bibliotheken. 5)  Die  Minderbrüder  des  hl.  Franciscus  und  die  Predigerbrüder  des  hl.  Dominicus,  zunächst 
durch  ihre  Berufstätigkeit  und  ihre  Lebensordnnng  auf  das  Volk  angewiesen ,  hatten  nicht  die  Aufgabe 
Bücher  abzuschreihen  und  äussere  Schulen  zu  gründen;  aber  von  der  wissenschaftlichen  Richtung  der 
Zeit  ergriffen,  pflegten  sie  die  scholastische  Philosophie  und  Theologie  in  ihren  Novizenschulen  durch 
Magister  und  Lectoren  (Lesemeister)  und  wagten  sich,  nicht  an  ein  bestimmtes  Kloster  gebunden  und 
unstät  in  ihrem  Aufenthalte,  zuerst  als  Schüler,  dann  auch  als  Lehrer  an  die  Universitäten.  Es  ist  be- 
kannt, welchen  Kampf  es  an  der  Pariser  Universität  gekostet  hat,  bis  der  erste  Dominikanerbruder  als 
Lehrer  an  derselben  auftreten  durfte  G),  aber  auch  bekannt,  wie  sie  durch  ihre  hervorragenden  Gelehrten 
Alexander  von  Haies,  Alhertus  Magnus,  Johannes  von  Fidanza,  genannt  Bonaventura,  Thomas  von  Aquin. 
Johannes  Duns  Scotus,  den  Sieg  errangen  und  unter  ihrer  Pflege  die  Scholastik  ihren  Höhepunkt  er- 
reichte. 

Die  Domschulen  und  Stlftsschukn  verloren  ebenfalls  durch  die  Gründung  der  Universitäten  ihre 
eigentlich  wissenschaftliche  Bedeutung.  Im  zwölften  Jahrhundert  noch  behaupteten  mehrere  Domschulen 
und  Stiftsschulen  einen  bedeutenden  Rang  unter  den  höhern  Lehranstalten,  so  namentlich  in  Frankreich 
die  Schule  der  Augustiner  Kanoniker  von  St,  Victor  bei  Paris,  die  Domschulen  zu  Rheims,  Laon,  Ghartres, 


l)  I'.  Gall  Morel,  Johannes  von  Schwanden,  Ahl  in  Einsiedeln,  und  seine  Zeil  in  Geschichtsfreund  X,  17(5. 


Iis  sricn 


-.(«  j|cm  ordinaraus,  quod  abbates  ponant  in  suis  monastöriis  magistros  sufficientes,  tjiu  suos  novicios  in  primicern 
ins  introducanl  introduetos  ad  generalia  studia,  pensionem  eis  assignantes  secundum  formain  statuiorum  Benedicli  XII.  v.  Ge- 
schichtliches über  die  Schule  in  Einsiedeln  Ii. 

b)  i>i„s  Schmieder,  Die  Benediktiner-Orden sreform  des  13.  und  11.  Jahrhunderts.  Linz  1867. 

«j  F.  Winter,  Die  Cistercienser  des  nordöstlichen  Deutschlands.   3  Bde.  Gotha  1 808-1871. 

r..  Der  Cistercienser  Johannes  von  Strassburg  im  Kloster  Wettingen  im  1:3.  Jahrhunderl  schrieb  eigenhändig  25  zum 
Theil  umfangreiche  Btteher  ab.  Vgl.  G.  Meyer  von  Knonau,  Zeugniss  literarischer  Thätigkeit  im  Cistercienserkloster  Wettingen 
(Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte  Jahrg.  1867). 

6)  ßegcn  aie  Anklagen  und  P  pKlete,  mil  denen  insbes  ers  Wilhelm  von  Sl.  Amour,  Lehrer  in  Paris,  die  Mendi- 

canten  angriff,  rerlheidigte  dieselbe  ii  bestem  Erfolge  dm-  als  Philosoph,  Naturforscher    Theolog  hoch  angesehene  Domini- 
kaner Albertus  Magnus,  dm-  bald  an  dm  Klösterscl  m  von  Köln,  ffitdesheim,  Strasburg,  Regens  g,  bald  an  der  Universität 

Pari  lehrte,  vgl  .1.  Sjghart,  Albertus  Magnus.   Regensbusg  1857.  S.  ü«  ff. 


—    21  — 


Tours,  Soissons  u.  A.  durch  ihre  in  weiten  Kreisen  bekannten  Lehrer;  im  dreizehnten  und  vierzehnten 
Jahrhundert  aber  finden  sich  die  berühmten  Namen  nur  noch  an  den  Universitäten  und  die  Domschulen 
sind  verödet.  Dazu  kam,  dass  die  Domscholaster  immer  mehr  ihren  Titel  nur  als  eine  Art  Dignität 
am  Stifte  mit  reichen  Emolumenten  betrachteten  und  in  ihrem  Lehrerberufe  wenig  thätig  waren,  und 
dass  die  Domicellaren ,  die  ihrer  Aufsicht  und  ihrem  Unterrichte  anvertrauten  jungen  Glieder  des  Dom- 
stiftes, gegenüber  den  an  Universitäten  studirenden  Klerikern,  sich  über  Beschränkung  ihrer  Freiheit, 
über  Verkürzung  des  Unterhaltes  und  mangelhaften  Unterricht  beklagten.  Die  Folge  davon  war,  dass 
die  Domicellaren  und  überhaupt  die  Domherren  die  Erlaubniss  nachsuchten  und  erhielten,  an  den  Uni- 
versitäten mehrere  Jahre  lang  ihre  Studien  zu  vollenden,  und  ihnen  dazu  mit  geringem  Abzüge  der  freie 
Genuss  ihrer  Präbenden  gewährt  wurde.  In  den  Domstiftsstatuten,  die  in  dieser  Zeit  entworfen  wurden, 
fehlt  wohl  selten  ein  eigener  Artikel  «von  den  studirenden  Domherren» ,  durch  welchen  denselben  eine 
Studienzeit  von  drei  bis  fünf  Jahren ,  zuweilen  sogar  von  sieben  Jahren  gewährt  und  besondere  Bestim- 
mungen über  Besuch  der  Vorlesungen,  Studienprüfungen,  sittliches  Betragen  gegeben  werden.  Wir  führen 
zum  Beweise  solcher  Förderung  der  Universitätsstudien  einige  Bestimmungen  aus  dem  Statutenbuche  des 
Domkapitels  von  Basel  an.  In  einem  Erlasse  desselben  von  1307  wird  verordnet,  dass  fünf  graduirte 
Domherren,  seien  sie  Magistri  in  der  Theologie  oder  Medizin,  seien  sie  Licentiati  oder  Doctores  der 
Bechte,  die  aber  den  Nachweis  dafür  durch  die  Universitätszeugnisse  zu  leisten  haben,  zu  Kanonikaten 
und  Präbenden  gelangen  können,  ohne  dass  von  ihnen  Abstammung  von  ritterlichem  Geschlechte  gefor- 
dert werde.  Im  Jahre  1516  wird  eine  längst  geübte  Bestimmung  in  die  Statuten  aufgenommen,  laut 
welcher  es  jedem  Domherrn  gestattet  ist,  mit  Beibehaltung  seines  Einkommens  auf  fünf  Jahre,  eine  be- 
liebige Universität  zu  besuchen;1)  er  soll  aber  alljährlich  wenigstens  neun  Monate  lang,  vom  Feste  der 
hl.  Verena,  dem  ersten  September,  an  in  seinem  Studienorte  sich  aufhalten,  sich,  wie  es  einem  Dom- 
herrn geziemt,  benehmen,  die  Vorlesungen  fleissig  besuchen  und  dafür  von  der  Universität  oder  vom 
Bector  ein  Zeugniss  vorlegen ;  führt  er  sich  ungeziemend  auf  oder  ist  er  nachlässig ,  so  hat  das  Dom- 
kapitel das  Becht ,  ihn  zurückzurufen  und  ihm  sein  Einkommen  zu  entziehen. 2)  Dass  diese  Erlaubniss 
schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  benützt  wurde,  beweist  das  Jahrzeit  eines  adelichen  Domherrn,  der 
als  Student  in  Paris  starb. 3) 

Infolge  solcher  Bestimmungen  und  der  Zeitverhältnisse  überhaupt  verlor  die  innere  Schule  an  den 
Dom-  und  Stiftskirchen  ihre  Bedeutung  und  ging  nach  und  nach  ganz  ein.  Der  Domscholaster  ward  auf 
sein  Kanonikat  beschränkt,  und  es  blieb  ihm  gewöhnlich  nur  noch  das  Becht  der  Oberaufsicht  und  der 
Visitation  der  äussern  Schule,  an  welcher  Kleriker  angestellt  wurden,  die  nicht  dem  Stifte  als  Mitglieder 
angehörten.  Alle  Bemühungen  von  Goncilien  und  Päpsten  zur  Hebung  der  Dom-  und  Stiftsschulen  blieben 
ohne  nachhaltigen  Erfolg. 4)  Wohl  wurden  dieselben  nicht  aufgegeben ;  aber  ihnen  blieb  nur  der  Unter- 
richt in  den  Anfangsgründen  des  Wissens  und  in  der  von  den  Universitäten  gering  geachteten  Gram- 
matik. 5)  Die  Fundationsurkunden  der  Universitäten  betonen  noch  im  vierzehnten  Jahrhundert  neben  der 


J)  Guilibet  canonico  liceat  petere  et  intrare  Studium  universale  cujuscunque  provincia?. 

2)  Aeltestes  Statutenbuch  des  Basler  Domkapitels  im  Landesarchive  von  Karlsruhe,  vgl.  Mone,  Schulwesen  vom  13.  bis 
16.  Jahrhundert  in  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins  I,  267. 

3)  Johannes  Berchtholdi  de  Nüwenfels ,  canonicus  hujus  ecclesiee,  studens  Parisiensis,  obiit  Parisius  et  ihidem  sepultus. 
Jahrzeitbuch  der  Domkirche  von  Basel  vgl.  Mone  1.  c.  268. 

4)  Im  Jahre  1179  verordnet  das  dritte  Lateranconcil :  An  jeder  Kathedrale  solle  dem  Magister,  der  die  Kleriker  und 
Schüler  gratis  unterrichtet,  ein  zureichendes  Beneficium  gegeben  werden.  Im  vierten  Lateranconcil  1215  wird  die  Verordnung 
erneuert  und  die  Aufstellung  eines  Magisters,  der  in  der  Grammatik  und  Anderem  zu  unterrichten  hat  und  eine  Kanonikats- 
präbende  bezieht,  wenn  er  auch  nicht  Kanoniker  ist,  nicht  nur  für  die  Kathedralen,  sondern  für  jede  hinlänglich  dotirte  Kirche 
verlangt.    Synoden  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  trafen  ähnliche  Bestimmungen.    Hefele,  Conciliengeschichte  Bd.  V  und  VI. 

6)  Der  Magister  oder  Regent  in  Paris,  welcher  Logik,  Physik  oder  Metaphysik  lehrte,  erhielt  bei  feierlichen  Anlässen 
seinen  Antheil  an  den  regelmässigen  Spenden;  der  Grammatiker  dagegen  erhielt  Nichts,  weil  er  nicht  Regent  war,  noch  in 
irgend  welcher  Weise  Anspruch  auf  die  Privilegien  eines  Regenten  hatte.    Wenn  der  Grammatiker  sich  bei  dem  Mahle  der 
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Medizin,  den  Rechten  und  der  Theologie  die  sieben  freien  Künste; hingegen  ist  die  Grammatik  gleich- 
sam aus  denselben  ausgemerzt  und  der  niedern  Schulsphäre  überlassen;  sie  gehört  der  Trivial-  oder 
Knabenschule  an.  An  den  Universitäten  hat  sich  diese  Geringschätzung  der  Sprachformen,  diese  Ver- 
nachlässigung der  klassischen  Literatur  durch  den  bald  folgenden  Umschlag  in's  Gegentheil  und  durch 
die  bittere  Bekämpfung  der  scholastischen  Philosophie  und  Theologie  schwer  gerächt;  aber  dem  aufstre- 
benden Bürgerthum  der  Städte  hat  dieses  Herabdrücken  der  nothwendigsten  Kenntnisse  auf  ein  Minimum, 
das  auch  von  dem  mehr  zur  praktischen  Tüchtigkeit  erzogenen  Bürgerssohne  erreicht  werden  konnte, 
Nutzen  und  weitere  Anregung  gebracht.  Die  Städte  nahmen  sich  nun  der  Schule  an  und  die  Stiftslehrer 
unter  die  Obhut  ihres  Rathes,  führten  den  Lese-  und  Schreibunterricht  in  deutscher  Sprache  in  der 
Stifts-  und  Pfarrschule  ein  oder  stellten  neben  dem  lateinischen  einen  deutschen  Schulmeister  an;  die 
Sprache  der  Kanzleien  und  der  Dokumente  wurde  mehr  und  mehr  die  Landessprache,  Lesen  und  Schreiben 
mehr  und  mehr  Gemeingut. 

Fragen  wir,  was  und  wie  in  diesen  Grammaäkal-  und  Leseschulen  gelehrt  und  gelernt  wurde,  so 
können  wir  für  die  erstem  auf  zwei  Schriften  dieser  Zeit  verweisen ,  in  denen  der  Unterrichtsstoff  und 
zum  Theil  auch  der  Lehrgang  angegeben  wird;  zunächst  auf  das  Buch  von  der  Lehre  der  Schüler  (de 
djsciplina  scholarium),  fälschlich  dem  Boethius  zugeschrieben,  sicher  aber  erst  zu  Ende  des  zwölften  oder 
Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  verfasst.  Dann  auf  den  Lehrspiegel  (speculum  cloctrinale)  des 
Vincenz  von  Beauvais  aus  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Ergänzend  treten  die  biographischen 
Nachrichten  hinzu,  die  uns  über  die  Jugendbildung  von  Gelehrten  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts überliefert  sind.  Wenn  der  Knabe,  so  lauten  diese  Berichte,  höchstens  in  zwei  Jahren  den 
Curs  der  Leseschule  vollendet  hatte,  so  erhielt  er,  etwa  im  neunten  Jahre,  den  ersten  Unterricht  in  der 
lateinischen  Grammatik  des  Donat,  des  Priscian  oder  des  Didymus.  Da  aber  bei  der  Seltenheit  und 
dem  hohen  Preise  der  Bücher  sich  die  Schüler  nicht  leicht  ein  Lehrbuch  anschaffen  konnten,  so  war 
man  meistens  genöthigt,  denselben  die  Regeln  durch  öfteres  Vorsagen  einzuprägen  oder  zu  dictiren.  Das 
gilt  nicht  nur  von  den  Grammatiken,  sondern  auch  von  den  Schriftstellern,  die  zur  sprachlichen  Aus- 
bildung und  geistigen  Entwicklung2)  in  den  nächstfolgenden  Jahren  gelesen  wurden,  deren  Text  der 
Lehrer  stückweise  dictirte  und  erklärte.  Zuerst  hatte  der  Schüler  die  Psalmen  und  die  Hymnen  der 
Kirche  seinem  Gedächtnisse  anzueignen,  um  fromme  Gedanken  und  Gefühle  daraus  zu  schöpfen  und  am 
öffentlichen  gottesdienstlichen  Gesänge  theilzunehmen.  Dann  folgte  abwechselnd  die  Leetüre  kirchlicher 
und  profaner  Schriftsteller,  besonders  der  Dichter.  Man  las  die  Fabeln  des  Aesop  und  die  Sentenzen 
des  Moralisten^  Cato,  die  biblischen  Gedichte  des  Theodul  (10.  Jahrh.)  und  die  Epigramme  des  Prosper 
von  Aquitanien  (5.  Jahrh.),  und  führte  in  den  besten  Grammatikalschulen  dieser  Zeit  den  Jüngling  auch 
in  die  Werke  des  Lucanus,  Statius  und  Virgil  ein,  die  wegen  ihres  prophetischen  Blickes  in  eine  bessere, 
in  die  christliche  Zeit  besonders  geehrt  wurden  ,  sowie  des  Horaz,  Ovid  und  Persius,  des  Seneca,  Cicero 
und  Sallust  und  der  christlichen  Dichter  Juvencus  und  Prudentius.    Freilich  ist  es  weniger,  wie  das  in 


Herren  Regenten  einfand,  so  wurde  er  auf  Befehl  des  Procurators  der  Nation  durch  die  Pedellen  hinausgewiesen.  Daniel, 
Glassische  Studien  in  der  christlichen  Gesellschaft  117. 

')  Der  erste  Versuch,  in  der  jetzigen  Schweiz  eine  Universität  zu  gründen,  betrifft  die  Stadt  Genf,  welcher  im  Jahre 
1365  auf  Bitte  des  Grafen  Amadeus  von  Savoien  der  Kaiser  Karl  IV.  Universitälsrechle  gibt:  Nostrara  et  Imperii  sacri  civi- 
tateni  ßebennarum  titulo,  tionore,  preerogativa  et  libertate  generalis  sludii  septem  artium  liberalium,  sacratissimarum  professi- 
□num  canonicae  sapientiae  et  civilis  eloquenliae  et  prudentiaj,  sacr»  Wicologiiß  praiheminentiae,  medicinalis  professionis  excellentias 
aliarumque  quarumlibel  facultatum  cruditionis  exertitii  insignimus,  extollimus  et  liberamus  .  .  .  staluentes ,  quod  doclores  et 
magistri  dictarurii  artium,  professionum  et  facultatum  possiiit  et  valeant  in  diclo  Gebennarum  generali  studio  cathedras  in  scolis 
et  Locis  convenientibus  erigere  et  in  quibuslibet  facultatibus  supradictis  publice  legere,  docere,  disputare,  dubia  decidere,  quaas- 
tioncs  diffinire  et  de1*rminare,  universitateira  magistrorura  et  scolarium  facefe  .  .  .  Urk.  1365  Juni  2  in  Memoire*  et  Documenta, 
publiea  par  la  societe  d'histoire  et  d'archeolbgie  de  Geneve  XVIII,  '285. 

Die  Sehrifl  de  doctrina  scholarium  berücksichtigt  mehr  die  sprachliche,  das  spätere  speculum  doctrinale,  gemäss  der 

RichtUBg  der  Zeil,  mehr  die  moralische  Bildung. 
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früherer  Zeit  der  Fall  war ,  die  Schönheit  der  Form ,  die  Eleganz  der  Rede ,  die  bewundert  und  zur 
Aneignung  in  der  Diction  hingestellt,  sondern,  dem  Charakter  der  Scholastik  entsprechend,  die  natürliche 
Weisheit  der  Vernunft,  der  Grundzug  der  höhern  Wahrheit  und  Sittlichkeit,  die  anerkannt  und  hervor- 
gehoben werden.  x)  Um  die  scheinbare  Zufälligkeit  der  Form  kümmerte  man  sich  nicht ,  wie  denn  auch 
in  den  gelehrten  Schriften  und  Abhandlungen  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts,  ehrenvolle 
Ausnahmen  abgerechnet,  trotz  den  gehäuften  Gitaten  aus  den  verschiedensten  Schriftstellern  des  Alter- 
thums, der  Mangel  an  einheitlicher  schöner  Darstellung,  und  ein  schwerfälliger,  vernachlässigter  Styl 
scharf  hervortritt  und  den  Humanisten  des  sechszehnten  Jahrhunderts  Stoff  genug  zum  Spott  und  zur 
Verhöhnung  darbietet. 

Weniger  als  von  den  gelehrten  Grammatikal-  und  Mittelschulen  wissen  wir  von  den  eigentlichen 
Anfangs-  und  Leseschulen  aus  dieser  Zeit.  Jedenfalls  ist  der  Umfang  der  Kenntnisse,  die  in  denselben 
gewonnen  werden  konnten,  ein  ziemlich  beschränkter  und  umfasste  Lesen,  Schreiben,  Rechnen  und 
Singen  und  das  Nothwendigste  aus  der  lateinischen  Grammatik  zum  Verständniss  der  Kirchen-  und  Kanz- 
leisprache. Die  lateinischen  Lehrbücher  sind  dieselben,  wie  in  der  untersten  Stufe  der  höhern  Gram- 
matikalschule;  Donat  und  Priscian  hatten  auch  hier  ihre  Geltung  und  wurden,  oft  ohne  eigentliches  Ver- 
ständniss ,  buchstäblich  memorirt. 2)  Zuerst  buchstabiren  und  dann  lesen  lernten  die  Schüler ,  wie  noch 
Jahrhunderte  lang  nachher,  an  alten  Kaufbriefen  und  Verträgen  aus  dem  gewöhnlichen  Geschäftsleben, 
die  der  Schulmeister  mit  in  die  Schule  brachte  oder  die  von  den  Eltern  dem  Knaben  mitgegeben  wur- 
den, so  dass  oft  mehrere  Generationen  in  derselben  Familie  an  einem  alten  Pergamentbriefe  die  schwere 
Kunst  des  Lesens  und  Schreibens  erlernten.  Wie  das  Rechnen  mit  den  damals  fast  einzig  noch  gebräuch- 
lichen ,  ungefügen  römischen  Zahlen ,  die  mit  Kreide  auf  die  Schulbänke  gemalt  wurden ,  vor  sich  ging, 
lässt  sich  noch  aus  den  viel  spätem  Traditionen  der  Volksschule  vermuthen.  Grosses  Gewicht  wurde 
in  den  Stifts-  und  Pfarrschulen  auf  das  Singen  gelegt,  da  die  Schüler  die  strenge  Verpflichtung  hatten, 
im  Stifts-  und  Pfarrgottesdienste,  namentlich  bei  der  Vesper  und  Gomplet,  mit  ihrem  Gesänge  unter  der 
Leitung  des  Lehrers  mitzuhelfen.  Im  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  wurde  in  unsern  Gegen- 
den das  Notensystem  des  Guido  von  Arezzo  eingeführt.  Grosses  und  verdientes  Lob  wird  von  dem  Ma- 
gister Rudolf  von  Radegg  dem  Abte  von  Einsiedeln  Johannes  von  Schwanden  (1298—1326)  gespendet, 
dass  er  statt  der  schwierigen  Gesangweise  mit  Neumen,  damals  Usus  genannt,  die  neue,  weit  leichtere 
einführte,  in  der  alle  Töne  durch  Notenzeichen  genau  bestimmt  werden,  dass  er  für  seine  Klosterschule 
einen  eigenen  $•  sachkundigen  Doctor  cantus  anstellte  und  auf  seine  Kosten  die  Chorbücher  in  die  neuen 
Notenzeichen  umschreiben  liess. 3)    Von  Einsiedeln  aus  verbreitete  sich  die  neue  Gesangweise  auch  in 

*)  «Obwohl  der  Erleuchtung  des  Glaubens  beraubt,  haben  die  heidnischen  Philosophen  und  Schriftsteller  dennoch  in  be- 
wunderungswürdiger Weise  von  dem  Schöpfer  und  seinen  Geschöpfen ,  von  der  Tugend  und  dem  Laster  gesprochen ,  wie  es 
vom  Glauben  und  von  der  Vernunft  als  offenbare  Wahrheit  bezeichnet  wird»,  sagt  Vincenz  von  Beauvais  in  seinem  speculum 
doctrinale  lib.  I,  cap.  12. 

2)  Thomas  Plater  klagt  in  seiner  Selbstbiographie,  dass  er  bei  den  Bachanten  (herumziehenden  Studenten),  für  die  er 
vom  zehnten  Jahre  an  als  ihr  Schütze  betteln  und  auch  stehlen  musste  und  die  ihn  dafür  hätten  unterrichten  sollen,  sehr  wenig 
lernte,  und  dass  er,  als  achtzehnjähriger  Junge,  nicht  einmal  den  Donat  lesen  konnte  und  sich  in  der  Schule  von  Sehlettstadt 
unter  die  kleinen  Kinder  setzen  musste,  mit  denen  er  den  Donat  von  vornen  bis  hinten  wörtlich  auswendig  lernte.  Dennoch 
hatte  er  so  wenig  damit  gewonnen,  dass  er  später  in  Zürich,  hätte  es  sein  Leben  gegolten,  nicht  ein  Nomen  primae,  declinationis 
hätte  decliniren  können. 

3)  Volvit  et  hic  animo  cantum,  qui  dicitur  usus, 

Esse  gravem  prorsus  difficilemque  modum  .... 
Et  alter  cantus,  ubi  musica  dirigit  omnes 

Voces  per  normas,  sat  leviori  modo  .... 
Ast  hic  difficilem  vitat,  facilem  sitit  atque 

Ejus  doctores  quaeri  et  optat  eos. 
Doctor  adest  cantus,  ejusdem  qui  docet  artem. 

Tunc  propria  struxit  re  pater  iste  libros. 
(Rudolph  von  Radegg  im  Geschieh tsfreund  X,  194,  vgl.  A.  Schubiger  1.  c.  17.) 
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andere  Klöster,  so  durch  den  Zögling  der  Einsiedlerschule,  Hermann  von  Arbon ,  (1330—1361)  Abt  von 
Pfäffers,  der  während  sechs  Jahren  mit  Hülfe  des  Priesters  Gerhard  von  Bern  die  bisher  gebräuchliche 
verwirrliche  Tonschrift,  verächtlich  Häftligesang  genannt,  in  seinem  Kloster  umgestaltete  '),  so  durch  einen 
zweiten  Zögling  Einsiedeins,  den  Abt  Thüring  von  Attinghausen,  in's  Kloster  Dissentis.  Im  fünfzehnten 
Jahrhundert  ist  das  musikalische  System  Guido's  überall  in  unsern  Kirchen  und  Schulen  eingeführt. 2) 

Bevor  wir  die  wenigen  historischen  Nachrichten  berühren,  die  von  uns  über  die  Stifts-  und  Stadt- 
schulen von  Solothurn  im  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  aufgefunden  werden  konnten,  theilen 
wir  noch  einige  Einzelnheiten  über  andere  Stifts-  imd  Stadtschulen  in  der  jetzigen  Schweiz  und  in  Süd- 
deutschland mit.    Es  ist  als  sicher  anzunehmen,  dass  die  Solothurner  Schule  in  ähnlicher  Weise,  wie 
diese  Lehranstalten,  geführt  wurde,  und  es  bieten  uns  die  nähern  Bestimmungen  derselben  interessanten 
Stoff  zu  Vergleiehungen  und  belebende  Ergänzungen  und  Erklärungen  zu  unsern  dürftigen  urkundlichen 
Notizen.  —  Im  Jahre  1289  vereinigte  sich  das  Domstift  von  Basel  zur  Bestimmung  von  neuen  Statuten. 
Unter  den  Männern ,  die  neben  dem  kräftigen  und  einsichtsvollen  Bischof  Peter  Bich  von  Bichenstein 
an  dieser  Aufstellung  der  Stiftsverfassung,  als  Abgeordnete  des  Domkapitels ,  Antheil  nahmen ,  sind  be- 
sonders hervorzuheben  der  Dompropst  Lütold  von  Bötein  und  der  Domherr  Berchtold  von  Büti,  jener  ein 
Mann  von  Bildung  und  Förderer  deutscher  Dichtkunst,  auf  dessen  Wunsch  Konrad  von  Würzburg  den 
Silvester  dichtete 3),  dieser  viele  Jahre  Propst  am  St.  Ursusstifte  von  Solothurn,  ein  kluger,  einsichtsvoller 
Friedensvermittler  und  als  Vorstand  des  Stiftes  von  unmittelbarem  Einfluss  auf  unsere  Stiftsschule.  Diese 
Männer  verordneten  in  Betreff  der  Stiftsschule  von  Basel :  Die  Leitung  der  Schule  gehört  zum  Amte  des 
Scholasticus;  er  hat  einen  tauglichen  und  für  die  Schule  und  den  Chor  nützlichen  Lehrer  (rector  pue- 
rorum)  anzustellen.    Der  Scholasticus  soll  die  Briefe  für  das  Kapitel  dictiren  und  die  dem  Kapitel  zuge- 
sandten lesen ;  er  soll  jeden  Samstag  die  Schule  besuchen  und  den  jungen  Kanonikern  (Domicellaren) 
die  Lectionen  vorlesen,  welche  dieselben  im  Frühgottesdienste  des  Sonntags   genau  und  pünktlich 
zu  lesen  haben ;  bei  der  Ordination  der  Kleriker  prüft  er  in  den  literarischen  Kenntnissen  (in  litteratura, 
vielleicht  auch  nur  im  Lesen),  der  Cantor  im  Gesang,  der  Archidiakon  in  den  Sitten.    Der  Lehrer  der 
Stiftsschule  soll  die  notwendigen  Bücher  zum  Lesen  und  Singen  in  der  Schule  haben  und  beim  Fort- 
gehen, mit  Ausnahme  der  Gesangbücher,  wieder  mit  sich  nehmen;  er  hat  bestimmte  Verpflichtungen  beim 
Chorgottesdienste  und  Chorgesange.   In  den  Statuten  werden  auch  die  Schulen  an  den  Stiften  St.  Leon- 
hard und  St.  Peter  erwähnt,  von  denen  jede  um  dreissig  Schüler  zählt,  darunter  sechs  arme,  die  kein 
Schulgeld  bezahlten  und  vom  Stifte  unterhalten  wurden;4)  für  die  Schule  von  St.  Peter  war  schon  1270 
ein  eigenes  Haus  erbaut  worden.    Solche  arme  Brotschüler  (Panenses)  und  Kostschüler  (ad  scutellum 
vel  ad  mappam),  denen  Bursen  oder  Convicte  gegründet  und  an  den  Festtagen  wohlthätige  Stiftungen 
für  Brot  gemacht  wurden,  gab  es  an  allen  diesen  Schulen.    Am  St.  Germansstifte  in  Speier,  wo  schon 
1219  eine  Pfründe  für  immer  der  Schule  annexirt  wurde,  und  am  Domstifte  daselbst  empfingen  je  sechs 
Schüler  in  der  Fastenzeit  und  auch  an  Festtagen  ihr  Brot  und  der  Stiftslehrer  hatte  sie  unentgeldlich 
zu  unterrichten,  wofür  er  ein  Einkommen  von  30  Malter  Korn  bezog;  an  der  Kathedrale  waren  damals, 
weil  die  Mappa  noch  gering  war,  nur  zwei  eigentliche  Kostschüler.  Auch  hier  heisst  noch  im  vierzehnten 


»)  Ingens  illi  pro  cultu  divino  cura  fuit  et  magno  opere  ac  sumtu  reformavit  cantum  ecclesiasticum,  inprimis  opera  Ger- 
ardi  de  Borna  mutavit  confusum,  quem  Häftligesang  vocabant,  dehinc  ordinavit  rausicen,  quam  viginti  voluminibus  diffusam  ac 
studiosissime  emendatam  egregie  compilavit  (Eichhorn,  Episcopatus  curiensis  285). 

2)  Das  Stiftsarchiv  von  Sitten  verwahrt  ein  dreistimmiges  Fesllied  (latein  u.  deutsch),  welches  1482  ein  Schulmeister 
von  Bern  zu  Ehren  des  neugewählten  Bischofs  Jost  von  Silinen  gedichtet  und  componirt  hat. 

3)  Bartsch,  Urkundliche  Nachweise  zur  Geschichte  der  deutschen  Poesie  (Pfeifer's  Germania,  Jahrg.  IX,  S.  148). 

*)  Das  Officium  Scholastici  aus  dem  Basler  Statutenbuche  im  Landesarchive  von  Karlsruhe  (Mone,  Zeitschrift  für  die 
Geschichte  des  Oberrheins  I,  266). 
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Jahrhundert  der  Lehrer  Magister  oder  Schulrector;  er  hat  seine  Verpflichtungen  in  der  Kirche  und  soll 
auch  in  der  Schule  und  im  Kreuzgange,  ausgenommen  vom  Mittagessen  bis  zur  Vesper,  stets  nur  im 
Chorrocke  (in  superpeüicio)  erscheinen ;  an  den  Sonn-  und  Festtagen  des  Sommers  ertheilt  er  Unterricht 
im  Gesänge  und  im  Notenschreiben  nach  dem  neuen  guidonischen  Systeme. !)  Die  Schüler  sollen  in 
Zucht  und  Ordnung  in  den  Chor  treten  und  den  Kanonikern  und  Priestern  Ehrfurcht  bezeigen;  sie 
dürfen,  was  offenbar  nur  ältere  Schüler  angehen  kann,  keine  Dolchmesser  tragen.2)  Dass  auch  damals, 
bei  strenger  Zucht,  die  Jugendfreuden  nicht  verkümmert  wurden,  beweist  der  den  Schülern  angewiesene 
Spielplatz  innerhalb  des  Claustrum  am  Dome  zu  Speier,  wo  sie  sich  nach  gewohnter  Weise  unter  ge- 
höriger Aufsicht  vergnügen  dürfen.  Es  beweisen  das  ferner  die  Jugendfestlichkeiten  der  Stiftsschüler  in 
Basel ,  die  am  Freudentage  des  St.  Nikolausfestes  mit  ihrem  Schülerbischof  im  Ornate ,  unter  Vortragen 
eines  Fähnleins  und  Absingen  ihrer  Lieder  in  feierlicher  Prozession  durch  die  Strassen  der  Stadt  zogen 
und  als  Steuer  für  ihren  Tagesbischof  die  Gaben  des  Volkes  in  Empfang  nahmen.  Freilich  mochten 
besonders  im  fünfzehnten  Jahrhundert ,  durch  die  allzu  grosse  Freiheit  und  Zuchtlosigkeit  der  Universi- 
täten auch  bei  den  Stiftsschülern  mancherlei  Uebelstände  einreissen ,  und  wohl  nicht  nur  in  Basel,  wo 
der  Rath  1420  die  Störung  des  Gottesdienstes  am  Weihnachtsabend  und  den  Unfug  durch  Schülerumzüge 
verbieten  musste. 3) 

Im  vierzehnten  Jahrhundert  darf  die  wissenschaftliche  Bildung  in  Solothurn  nicht  hoch  angeschlagen 
werden,  und  ist  selbst  die  gewöhnlichste  Schulbildung  auf  sehr  enge  Kreise  beschränkt.  Dass  schon  um 
die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  der  Mangel  an  namentlich  im  kanonischen  Rechte  bewanderten 
Geistlichen  fühlbar  war,  beweist  im  Burgrechtsbriefe  des  Klosters  St.  Urban  die  Bedingung,  dass  der  Abt, 
wenn  die  Stadt  bei  einer  wichtigen  Verhandlung  in  geistlichen  Angelegenheiten  einer  feierlichen  Botschaft 
nöthig  haben  sojlte,  zu  deren  üebernahme  sich  Ordensleute  eignen,  auf  ihre  Bitte  und  genügende  Aus- 
rüstung hin,  diesem  Bedürfnisse  abhelfe. 4)  Im  Jahre  1344,  als  nach  dem  Tode  des  Propstes  Graf  Ludwig 
von  Strassberg  der  Chorherr  Ulrich  Richo,  Sohn  des  vielverdienten  Schultheissen  und  Ritters  gleichen 
Namens,  zum  Propste  gewählt  wird,  bekennen  drei  unter  den  anwesenden  Chorherren  im  Wahldokumente, 
dass  sie  nicht  schreiben  können. 5)  Freilich  muss  auch  betont  werden ,  dass  es  um  diese  Zeit  mit  der 
Bildung  hochgestellter  Geistlichen,  namentlich  aus  den  Adelsgeschlechtern  des  Landes,  vielfach  gar  nicht 
gut  stand,  dass  der  kräftige  Bischof  von  Basel  Graf  Heinrich  von  Neuenburg,  lange  Jahre  (1249—1264) 
Propst  zu  Solothurn,  von  einem  Zeitgenossen  ein  Mann  gleichsam  ohne  literarische  Bildung  genannt 
wird , 6)  dass  beim  Verkaufe  der  Stadt  Luzern  an  den  König  Rudolf  (von  Habsburg)  der  Abt  von  Mur- 
bach Berchtold  von  Falkenstein,  aus  unserm  buchsgauischen  Grafenhause,  sein  Propst  von  Luzern  Diet- 
mar und  drei  andere  Benediktiner  von  Murbach  erklären  mussten,  sie  seien  des  Schreibens  unkundig, 7) 
dass  das  Kapitel  des  Kollegiatstiftes  Satigny  bei  Genf  1336  bekennt,  es  zähle  keine  oder  nur  wenige  Chor- 
herren, die  in  den  Anfangsgründen  der  Wissenschaft  genügend  unterrichtet  seien,  und  desswegen  be- 
schliesst,  inskünftig  keinen  Chorherren  anzustellen,  der  nicht  gehörig  lesen,  rechnen  und  singen  könne, 8) 


')  Item  de  solfis  et  scribendo  in  ramis  tempore  sestivali  dominicis  et  festivis  diebus. 

2)  Observationes  per  rectores  scolarum  ecclesise  Spirensis  tenendee,  aus  dem  Necrologium  des  Domes  zu  Speier  (Mone 
1.  c.  269). 

3)  Basel  im  vierzehnten  Jahrhundert.    Basel  1856. 

4)  Urk.  1252  Nov.  24.  —  Sol.  Wochbl.  1823,  460. 

6)  Heinrich  von  Biemgarten  und  Johannes  von  Matlstetten  sagen  deutlich,  quia  scribere  nesciebam,  Heinrich  von  Kram- 
burg entschuldigt  sich,  quia  scribere  protunc  non  potui,  dominus  Mathias  Basoris  sacerdos  de  mandato  meo  pro  me  huic  de- 
creto  subscripsit.    Urk.  1344  Jan.  13.  —  Urkundio  I,  640. 

6)  Quasi  illiteratus.    Matthiee  Neoburgensis  Chronica,  ed.  Studer  p.  14. 

')  Cum  scribendi  peritia  careamus.    Urk.  1291  April  16.  —  Geschichtsfreund  I,  212. 

8)  Quod  nullos  ad  presens  habent  canonicos,  vel  sattem  paucos,  qui  etiam  in  primitivis  scientiis  sint  sufficienter  instructi, 
statuerunt  in  primis,  videlicet  quod  nulluni  de  cetero  in  canonicum  recipiant  et  in  fratrem,  nisi  sciat  conipetenter  legere,  com- 
putare  et  cantare.   Urk.  1336  Juli  26.  —  Memoires  et  documents  de  Geneve  XVUl,  138. 
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dass  sogar  der  Abt  des  einst  so  ausgezeichneten  Klosters  St.  Gallen.  Rumo  von  Ramstein,  nicht  schreiben 
kann;1)  freilich  muss  betont  werden,  dass  die  drei  genannten  Chorherren  am  St.  Ursusstifte  aus  frei- 
herrlichem  und  ritterlichem  Adel  des  jetzigen  Kantons  Bern  stammen ,  und  dass  dagegen  der  in  ihrem 
Namen  unterschreibende  Priester  Mathias  Scherer  und  der  ausfertigende  Notar  und  Kleriker  Peter  Schreiber 
als  Bürger  der  Stadt  Solothurn  angehören.  Allein  es  zeugt  noch  Anderes  dafür,  dass  man  in  dem  für 
Solothurn's  politische  Entwicklung  so  wichtigen  vierzehnten  Jahrhundert  besser  mit  Klugheit  und  That- 
kraft  zu  handeln  und  die  Zeitverhältnisse  zu  benutzen,  als  die  wissenschaftliche  Bildung  und  Schule  zu 
pflegen  und  zu  fördern  wussle.  Keine  Rathsmanuale  oder  Stadtrechnungen  aus  dieser  Zeit  geben  Auf- 
schluss  über  die  öffentlichen  Angelegenheiten;  kein  Stadtschreiber  von  etw elcher  Bedeutung  ist  bekannt; 
keine  chronikale  Aufzeichnung  liefert  uns  Bausteine  zur  Zeitgeschichte. 

Die  Stiftsschule  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ist  in  den  Händen  von  geistlichen  und  auch  weltlichen 
Lehrern,  die  von  Propst  und  Kapitel  gewählt  wurden,  zur  lateinischen  Vorbereitungsschule  und  zugleich 
zur  bürgerlichen  Trivialschule  geworden,  ohne  dass  sie  indessen  von  dieser  Seite  aus  viel  benützt  wird. 
Die  erneuerten  Statuten  des  St.  Ursusstiftes  vom  Jahre  1327 ,  die  ältesten ,  welche  auf  uns  gekommen 
sind,  haben  Bestimmungen  für  studirende  Kanoniker,  in  dem  Sinne,  dass  den  zu  allgemeinen  Studien 
abwesenden  Chorherren  von  ihrem  Einkommen  nichts  verabfolgt  wird,  und  dass  nur  denjenigen,  welche 
mR  Erlaubniss  des  Kapitels  Theologie  oder  kanonisches  Recht  hören  und  auf  diese  Studien  hin  einen 
Eid  leisten,  dafür  eine  Zeit  von  sieben  Jahren  mit  ihren  gesammten  Einkünften  gewährt  wird,  dass  sie 
aber  nach  Verfluss  dieser  Zeit  zurückgerufen  werden  können  und  die  Ungehorsamen  ihre  Einkünfte  ver- 
lieren. 2)  Inwieweit  diese  Erlaubniss  benützt  wurde,  wissen  wir  nicht ;  keine  Urkunde  gibt  darüber  Auf- 
schluss,  kein  Chorherr  des  vierzehnten  Jahrhunderts  trägt  den  Magister-  oder  Doctortitel,  ausser  dem 
Magister  Konrad  Müsli,  genannt  von  Granfelden.  Die  Statuten  enthalten  kein  Wort  über  die  Stiftsschule; 
kein  günstiges  Zeichen  für  dieselbe.  Durchgehen  wir  die  Reihe  der  urkundlich  bekannten  Lehrer,  so 
finden  wir  zunächst  durch  das  ganze  Jahrhundert  nie  mehr  einen  Chorherrn  mit  dem  Titel  Scholasticus. 
Der  erste,  der  uns  begegnet,  ist  der  Magister  und  Schulrector  (rector  scolarum  in  Solodoro)  Johannes, 
ein  Laie,  der  in  einer  Stiftsurkunde  von  1300  als  letzter  Zeuge  erscheint  und  1312  bereits  todt  ist,  da 
seine  Wittwe  Itha  ihr  Haus  hinter  dem  St.  Ursusmünster  dem  Kloster  Fraubrunnen  vergabt. 3)  Sein  nächster 
Nachfolger  ist  der  Magister  H.,  der  wieder  Scholasticus  genannt  wird,  aber  nicht  Chorherr,  und  als  letzter 
Zeuge  und  wohl  auch  als  Ausfertiger  einer  einzigen  Urkunde  im  Jahre  1313  bekannt  ist. 4)  Dagegen 
viel  genannt  in  unsern  Urkunden  und  vielfach  thätig  im  Interesse  des  Stiftes  ist  der  Kleriker  Magister 
Konrad  Müsli,  genannt  von  Granfelden,  Sohn  des  Solothurner  Bürgers  Heinrich  von  Granfelden  (Grand- 
val),  der  1320  bis  1330  bald  Schulrector  (rector  scolarum) ,  bald  Knabenlehrer  (doctor  puerorum),  und 
in  einer  deutschen  Urkunde  ausdrücklich:   «der  Schuolmeister  von  Soloturn*  heisst.    Im  Jahre  1335 


'j  Abt  Ruom  vvaz  ain  tumber  man  von  synen  synnen  vnd  kond  von  ym  selben  nüt,  won  daz  man  ym  ryet.  Kuchemeister, 
neue  Casus  Monasterii  Sl.  Galli,  ed.  Hardegger  S.  28.  —  Abt  Rumo  wurde  nach  fünfjähriger  Amtsverwaltung  12S1  wegen  Un- 
fähigkeit zur  Resignation  genöthigt,  vgl.  von  Mülinen,  llelvetia  sacra  S.  95. 

'<)  Staluimus  irrevocabiliter  observandum,  quod  studentibus  (canonicis),  etiam  in  generalibus  studiis  quibuscunque ,  nihil 
detur  penitus,  nisi  studentibus  habiliter  tantum  in  theologia  vel  jure  canonico,  et  solum  illis,  qui  ad  hoc  per  nos  fuerint  appro- 

bati  ita  quod  iidem  studentes  de  audienda  theologia  vel  canones  faciant  juramentum;  quos  etiam  post  septennium  licite 

possuinus  revocare,  et  si  redire  contempserinl ,  nihil  cxtunc  ipsis  penitus  ministretur.  Urk.  1327  April  30.  —  Sol.  Wochbl. 
1823,  35.  —  Aehnlich  lautet  ein  Statut  des  St  Widostiftes  in  Speier,  nur  dass  es  auch  andern  Studien  mehr  Rechnung  tragt 
und  den  Uufleiss  und  die  Unsitte  der  fahrenden  Schüler  streng  verpönt:  Item  ad  Studium  proficisci  volentibus  in  qualibet  facul- 
tate  praeter  theologiam  fcriennium  concedimus,  studentes  vero  in  theologia  per  quinquennium  licentiamus  ...  De  qüoeunque  vero 
fratruni  studere  debentium  fama  communis  volaveril,  quod  studii  diligentiam  abjiciat  et  vagis  adlnereat,  jus  revocandi  nobis  in 
eodem  reservamus.    Urk.  1285  Febr.  11.  —  Monc  1.  c.  I,  276. 

»)  Urk.  1300  Jan.  4.  und  1312  Dez.  1.  —  Sol.  Wochbl.  1818,  178  und  Amiet,  Regesten  von  Fraubrunnen  S.  25,  n.  103. 

«)  Magister  H.  dicti  loci  scholasticus.    Urk.  1313  Jan.  4.  —  Sol.  Wochbl.  1832,  313. 
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nennt  ihn  Graf  Eberhard  von  Kiburg,  der  Brudermörder,  seinen  Schreiber,  Domherr  zu  Solothurn ;'  1344 
im  Januar  bei  der  Propstwahl  von  Ulrich  Richo  ist  der  Subdiakon  Magister  Konrad  von  Granfelden  (Grend- 
velt)  der  fünfte  Chorherr  nach  dem  Altersrange  und  im  Dezember  desselben  Jahres  kommt  er  uns  das 
letzte  Mal  vor.  Auf  Juli  15  fällt  im  Stifte  das  Jahrzeit  von  Meister  Konrad  von  Granfelden,  Chorherr.  ') 
Noch  aus  seiner  Lebenszeit  im  Januar  1344  kennen  wir  seinen  Nachfolger  in  der  Stiftsschule  Magister 
Heinrich  von  Aarau,  und  1371  Meister  Eberhard  von  Sindel fingen ,  der  ausdrücklich  Schulmeister  zu 
Solothurn  heisst.  Zu  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hat  Magister  Werner  Mardersperg ,  der  in  einem 
Jahrzeitbuche  des  Stiftes  (März  30)  genannt  wird,  das  Amt  des  Stiftslehrers  bekleidet;  seine  Wittwe  lebt 
noch  im  Jahre  1408.  Noch  haben  wir  zu  bemerken,  dass  im  Jahre  1355  neben  den  Stiftshäusern  auf 
dem  Klosterplatze  auch  das  Haus  des  Schulmeisters  erwähnt  wird. 2) 

Im  fünfzehnten  Jahrhundert  tritt  die  Vereinigung  von  Stiftsschule  und  Stadtschule  in  Solothurn 
deutlich  und  charakteristisch  hervor,  in  dem  Sinne,  dass  der  Rath  die  Stiftsschule  auch  als  Stadtschule 
betrachtet,  sich  derselben  annimmt  und  bei  der  Ernennung  des  Schulmeisters  und  bei  der  Aufsicht  seinen 
Einfluss  geltend  macht.  —  In  den  Statuten  des  »Propstes  Dr.  Felix  Hemmerlin  von  1424  wird  zwar  das 
Amt  des  Rectors  oder  Meisters  der  Schüler  (Officium  Rectoris  sive  Magistri  Scolarium)  den  übrigen  be- 
sondern Stiftsämtern  angeschlossen,  die  nur  von  Propst  und  Kapitel  abhängig  sind,  und  ausdrücklich  be- 
tont, dass  der  Schulmeister  bei  Uebernahme  seines  Amtes  dem  Propste  und  Kapitel  kirchlichen  Gehorsam 
zu  schwören'  hat,  und  dass  auf  den  Vorabend  von  St.  Johannes  des  Täufers  Pest  (Juni  23.),  bei  der 
feierlichen  Jahresversammlung  des  Kapitels ,  jedes  Jahr  seine  Amtsdauer  abgelaufen  ist  und  wieder  er- 
neuert werden  muss. 3)  Aber  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  spricht  es  der  Rath  von  Solothurn  be- 
stimmt aus,  dass  Propst  und  Kapitel  einen  Schulmeister  nach  seinem  Gefallen  zu  empfangen  haben  wie 
denn  auch  der  wirklich  im  Amte  stehende  Stiftsschulmeister  mit  Wissen  und  Gunst  des  Rathes  angestellt 
und  demselben  noch  gefällig  sei. 4)  In  Hemmeriin's  Statuten ,  die  der  eifrige  Propst  wenige  Monate, 
nachdem  er  auf  der  Universität  Bologna  mit  dem  Doctorhute  des  kanonischen  Rechts  geschmückt  worden 
war,  auf  der  Grundlage  der  Statuten  von  1327  verlasste  und  mit  eigener  Hand  sorgfältig  und  zierlich 
niederschrieb,  werden  die  Verpflichtungen  des  Schulmeisters,  offenbar  gemäss  alter  Uebung,  wenn  auch 
vielleicht  mit  einigen  neuen  Bestimmungen  vermehrt,  fixirt:  Der  Schulmeister  erfülle  seine  Amtspflicht 
mit  grossem  Fleisse,  sowohl  gegenüber  seinen  Schülern,  damit  sie  im  Schulunterrichte  nicht  vernach- 
lässigt werden,  als  auch  im  Chore,  damit  der  Gottesdienst,  insofern  er  ihn  zu  fördern  hat,  nicht  gehindert 
wird.  Er  ist  verpflichtet,  alltäglich  in  den  passenden  Stunden  persönlich  Schule  zu  halten,  und  wenn  er 
wegen  gewichtiger  Ursachen  abwesend  sein  muss,  durch  einen  andern  tauglichen  und  getreuen  Lehrer 
für  die  Schule  zu  sorgen.  Er  wohnt  an  Sonn-  und  Festtagen  der  Frühmesse,  und  jeden  Tag  dem  Chor- 
amte und  den  kanonischen  Tagzeiten  bei;  er  unterrichtet  auch  seine  Schüler,  dass  sie  an  Sonn-  und 
Festtagen  am  Stiftsgottesdienste  mit  Lesen  und  Singen  theilnehmen  können,  und  hält  an  höhern  Fest- 
tagen alle  Schüler  zum  Besuche  der  Frühmette,  alle  Tage  durch's  ganze  Jahr  die  grössern  zur  Betheili- 
gung am  Stiftsamte  und  den  Tagzeiten,  sowie  beim  Besuche  der  Gräber  und  bei  andern  Feierlichkeiten 


»)  Urk.  1320  März  7;  1323  Juni  7;  1326  Nov.  18;  1327  April  30  und  Sept.  26;  1328  März  3;  1330  Okt.  11;  1335  Mai 
20;  1341  Okt.  29;  1342  März  1  und  August  31;  1344  Jan.  13  u.  Dez.  4.  —  Sol.  Wochbl.  1817,  347;  1832,  28  u.  64;  1823,  33 
und  48;  1832,  30  u.  45;  Amiet,  Reg.  Fraubrunnen  38,  n.  155;  Sol.  Wochbl.  1826,  99;  1817,  341;  1816,  62;  1818,  267:  Ur- 
kundio  I,  640  u.  643;  Sol.  Wochbl.  1827,  19;  Jahrzeitbuch  I  u.  II. 

2)  Urk.  1344  Jan.  13;  1371  Sept.  11;  1408  Jan.  9;  1355  Aug.  1.  —  Urkundio  1,  642;  Sol.  Wochbl.  1832,  174  u.  114; 
Jahrzeitbuch  I;  Bürgerbuch  I. 

3)  Hemmeriin's  Statuten,  abgedr.  in  meiner  Schrift:  Dr.  Felix  Hemmerlin,  als  Propst  des  St,  Ursenstiftes  zu  Solothurn 
(Urkundio  I,  653—686). 

4)  Die  erwirdigen  Herren  Bropst  vnd  .Gapitel  Sant  Ursen  Stift  by  ans  hand  einen  Schulmeister  nach  uuserm  Gefallen  ze 
empfachen,  als  ouch  der  von  Jnen  mit  unserm  wissen  und  gunst  empfangen  vnd  noch  gantz  gefellig  ist.  Brief  von  Schultheiss 
und  Rath  1481  Mai  20.  —  Staatsarchiv  v.  Solothurn. 


an  wie  das  von  Alters  her  in  lobenswerter  Weise  hergebracht  ist.  Dafür  empfängt  der  Schulmeister 
das  Präsenz-eld  und  die  Emolumente,  wie  die  Chorherren,  wenn  er  nämlich  den  Vigilien  und  Messen 
beiwohnt  und  mitsingt.  Er  bewähre  sich  seinen  Schülern  in  und  ausser  der  Schule  in  fleissigem  Unter- 
richte und  gutem  Beispiele,  damit  er  vor  dem  Herrn  von  allen  ihm  Anvertrauten  einst  würdige  Rechen- 
schaft geben  kann  indem  ihre  Nachlässigkeit  sowohl  von  Gott  als  von  den  Menschen  ihm  und  nicht  den 
Schülern  aufs  schwerste  angerechnet  wird. J)  Die  letztere  eindringliche  Mahnung  bezeichnet  das  Streben 
des  für  Schule  und  Wissenschaft  so  eifrig  wirkenden  Propstes.  Zwar  kann  Hemmerhn  das  Amt  des 
Stiftsscholasticus  nicht  wieder  herstellen,  wie  es  in  frühern  Zeiten  bestanden  hat,  und  wie  es  an  andern 
Stiften  rühmlicher  Weise  wenigstens  noch  im  vierzehnten  Jahrhundert  fortdauerte;2)  aber  die  rührende 
Sorgfalt  des  trefflichen  Mannes  für  eine  gute  Schule  und  die  würdige  Stellung,  die  er  dem  Stiftslehrer 
neben  den  Chorherren  und  mit  den  Präsenzeinkünften  derselben  anweist,  mussten  gewiss  ihre  guten 
Früchte  für  die  Schule  von  Solothurn  bringen.  Zudem  ist  ein  späterer  Zusatz  zu  seinen  Statuten.,  dass 
der  Schulmeister  keinen  armen  und  auswärtigen  Schüler  ohne  Wissen  und  Beistimmung  des  Schulauf- 
sehers (Superattendens  schote)  annehmen  darf,  der  Beweis  sowohl  des  städtisch  bürgerlichen  Charakters 
der  Schule  und  der  mit  ihr  verbundenen  Unterstützung  armer  Schüler,  gleich  den  schon  berührten  Bursen 
und  Convicten  als  auch  der  Beweis,  dass  schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert,  wie  es  für  das  sechszehnte 
urkundlich  nachgewiesen  werden  kann,  einem  Chorherrn  als  Scholarcha  oder  Superattendens  der  Schule, 
die  Sorge  und  Aufsicht  derselben  als  Amt  und  Pflicht  übertragen  war.3)  Was  Dr.  Hemmerhn,  der  ge- 
lehrte und  gesangeskundige  Meister,  der  als  Cantor  am  Grossmünsterstifte  in  Zürich  eine  wohlthatige 
Vergabuno  für  arme  Schüler  gestiftet  hat,4)  als  Propst  für  die  Hebung  der  Schule  von  Solothurn  gewirkt, 
das  setzte  sein  würdiger  Nachfolger  Magister  Jakob  Hüglin ,  einst  der  geschäftsgewandte  Sekretär  des 
Basler  Concils  und  des  Gegenpapstes  Felix  V,  sowie  einer  feierlichen  Gesandtschaft  des  Concils  nach 
Constantinopel,  der  noch  als  fast  achtzigjähriger  Greis  einen  Privatschüler  zum  geistlichen  Stande  vorbe- 
reitete und  ein  grosser  Freund  der  Musik  war,  mit  gleichem  Eifer  fort, 5)  In  seine  letzten  Lebensjahre 
(1481)  fällt  der  schon  erwähnte  Brief  des  Rathes  von  Solothurn,  geschrieben  von  Stadtschreiber  Hans 
vom  Stall,  in  welchem  dem  Schulmeister  von  Wangen  Friedrich  Trutfelder«)  auf  seine  Bewerbung  um 
die  Lehrerstelle  in  Solothurn  geantwortet  wird,  man  sei  mit  einem  ehrbaren  und  geschickten  Schulmeister 
nach  bestem  Gefällen  versehen,  den  man  nicht  ändern  möge  und  der  auch  erklärt  habe,  sofern  es  an 


i)  Item  quod  magister  se  in  scolis  et  extra  suis  scolaribus  talem  in  doctrina  diligenti  et  exemplo  fidel,  exlnbeat ,  ut 
atenam  domino  de  omnibus  sibi  commissis  reddat  rationein,  cum  ipsorum  negligentia  sibi  et  non  ipsis  tarn  a  Deo  quam  ab 
bmioibus  gravissime  in  anims  sua?  periculum  imputetur.    Stiftsstatuten  1424  Dez.  1.  —  Urkundio  I,  679—680. 

n  Item  pramenda,  cui  schola  est  annexa,  non  est  conferenda,  nisi  persona*  ad  scholarum  regiincn  babili,  utpote  illi,  qua; 
„overit  grammaticalia  et  alia,  in  quibus  seholares  in  scholis  sunt  erudiendi,  et  ille  seholasticus  scholis  fideüter  praart,  necnon 
officio  majori*  missse  et  horis  alüs  intersit,  cum  persona«  residentia  et  jurata.  Statuten  des  kleinen  Stiftes  Amsoldmgen  im 
jetzigen  Kanton  Bern  von  1333  Juli  30.  —  Sol.  Woebbl.  1829,  228. 

*)  Item  nullum  pauperem  et  exlernum  in  scbolarem  sine  prtescilu  et  consensu  superattendentis  schola!  recipiat.  Zusatz 
zu  den  Stiftsstatuten  von  1424  Dez.  1,  vgl.  S.  24.  -  Jahrzeilbuch  Ii  des  Stiftes  enthält  Vergabungen  für  arme  Schüler  und  für 
die  Chorales 

«i  Kl  decrevi  pias  facere  recenter  elemosinarum  dispersiones,  attamen  pro  minoribus  clericis,  videlicel  scolaribus  .  .  dis- 
posui  prout  jam  per  annos  et  ultra  perfeci ,  ut  quilibet  in  festo  sanctorum  Felicis  et  Regula?,  patronorum  nostroru.n ,  duos 
habeat  simellos  certa  portione  designatos,  et  hoc  munus  modicum  modicis  et  parvulis  magnos  confert  candidalis  animos.  Hem- 
merlin's  Passionale  Fol.  2'.). 

'■)  In  seinem  Testamente  (1482  Nov.  15)  vergabt  er  «Urso  Ingolt  minem  Schuler  minen  nüwen  swartzen  rit  Hock»  .  .  . 
e.r  ist  1  150  für  Errichtung  einer  Organisten-Präbende  thätig  und  verzeichnet  unter  seinem  Nachlass  «ein  orgellen,  ein  elatlh- 
cordium,  ein  clavizimblen,  ein  harpfen,  ein  lulen»  (Stiflsarchivj. 

•)  Oh  Wangen  im  jetzigen  Kanton  Bern,  oder  in  Schwaben,  der  lleimatsort  des  Sladlsrhreibers  Hans  vom  Stall? 
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ihm  und  dazu  tugendlieh  sei,  werde  er  sein  Leben  lang  in  Solotlmrn  bleiben.  l)  Leider  kennen  wir  den 
Namen  dieses  ehrbaren  und  geschickten  Schulmeisters  nicht,  und  überhaupt  sehr  wenige  Namen  von 
Schulmeistern  aus  der  langen  Zeit,  in  welcher  die  verdienstvollen  Pröpste  Hemmerlin  (1422—1455)  und 
Hüglin  (1455—1484)  an  der  Spitze  des  Stiftes  standen.  Zu  Anfang  (tes  fünfzehnten  Jahrhunderts  kommen 
im  Jahrzeitbuche  des  Stiftes  die  Magister  Benedikt  Messerschmid,  ein  Kleriker  der  niedern  Weihen,  der 
vielleicht  noch  dem  vierzehnten  Jahrhundert  angehört2)  und  Meister  Gewinus  vor,  der  in  den  ersten 
Jahren  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  noch  gelebt  zu  haben  scheint. 3)  Wir  halten  dieselben  für  Schul- 
meister des  Stiftes.  Dagegen  ist  uns  während  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  obschon  öfters  von  unbe- 
nannten Schulmeistern  die  Rede  ist,  nur  der  Kaplan  Nikiaus  Messer  bekannt,  der  in  einem  Kaufbriefe 
von  1462  und  in  seinem  Jahrzeite  (Juni  18)  ausdrücklich  als  Schulmeister  bezeichnet  wird.4)  Den  Ma- 
gistertitel führen  noch  die  Chorherren  Jakob  Hüglin,  Johannes  von  Fleckenstein,  Peter  Wanner,  Felix 
Kaltschmid  und  Konrad  Kaderlin;5)  indessen  lässt  sich  von  den  drei  erstem  als  sicher,  von  den  zwei 
letztem  als  wahrscheinlich  annehmen,  dass  sie  an  einer  Universität  die  Magisterwürde  erlangt  haben. 
Wenn  diese  Männer  auch  schwerlich  je  den  Schuldienst  in  Solothurn  versehen  haben,  so  geben  sie  uns 
dagegen  Zeugniss  von  dem  Stande  der  Bildung  am  St.  Ursusstifte  der  in  dieser  Zeit  viel  besser  geworden 
ist,  als  im  verflossenen  Jahrhundert.  Peter  Wanner  und  Konrad  Kaderlin  haben  als  Leutpriester  oder 
Stadtpfarrer  mehrere  Jahre  gewirkt,  letzterer  auch  als  bischöflich  constanzischer  Kommissar,  Felix  Kalt- 
schmid ist  apostolischer  Notar. 

Andere  Chorherren  sind  für  die  Heranbildung  von  Jünglingen  zum  Priesterstande  thätig.  Wir  nennen 
neben  Propst  Hüglin  den  greisen  Chorherrn  Erbo  Speti  von  Solothurn,  der  in  seinem  Testamente  seinem 
Schüler ,  Peter  Körstli's  Sohn ,  sein  Zeitbuch  und  eine  Gülte  zu  Neuenstadt  vergabt ,  dass  er  damit  zur 
Schule  fahre,  und  anders  nicht. G)  Auch  Johannes  von  Fleckenstein  sendet  auf  seine  Kosten  einen  An- 
verwandten, den  jungen  Heinrich  von  Ampringen ,  an  die  hohe  Schule  von  Paris;  noch  nach  seinem 
Tode  verwenden  sich  Schultheiss  und  Rath  bei  den  Erben,  dass  dem  Jünglinge  die  vierzig  Gulden  nicht 


>)  Lieber  Her  Schulmeister,  wir  hand  iiwer  schriftlich  beger,  an  uns  gelangt,  verstanden,  und  sond  wissen,  daz  wir  mit 
einem  erberen,  zimlichen  und  geschickten  Schulmeister  nach  unserem  gefallen  versechen  sind,  den  wir,  so  vil  an  uns  ist,  nit 
verendernt  ....  dess  guten  willens  sin  leptag,  so  ver  das  an  im  und  dazu  tugenlich  sye,  zu  behaben  ....  Mit  beger,  daz  der 
Schöpfer  der  gestirne  üch  lang  zit  in  Eren  behallt.   Brief  1481  Mai  20  vgl.  S.  Ana. 

2)  Magister  B.  Faber  (Mai  6.  Jahrzeitbuch  i)  Bendicht  Messerschmid  accolit,  Heini  von  Sutz  sin  vatter  (Mai  8.  Jahrzeit- 
buch II). 

s)  Mgr.  Gewinus  const.  II  üb.  cum  II  Sol.  de  bonis  in  Füglisholtz  (März  18.  Jahrzeitbuch  I),  Meister  Gewinus  .  .  .  (Jahi- 
zeitbuch  II). 

4)  Urk.  1462  Febr.  9  im  Staatsarchiv.  —  Her  INiclaus  Messer,  Capellan,  Warter  u.  Schulmeister  diser  Stifft  .  .  .  (Juni  18. 
Jährzeitbuch  II). 

6)  Mag.  Jakob  Hüglin,  von  Ingersheim  gebürtig,  Subdiakon  und  Chorherr  von  St.  Diez,  kaiserlicher  Notar  und  geschworner 
Schreiber  des  Goncils  von  Basel,  begleitet  1437  die  vom  Concil  zur  Wiedervereinigung  der  Griechen  abgesandten  Bischöfe,  wird 
1440  apostolischer  Notar  und  Schreiber  in  der  Hofkanzlei  Felix  V,  ist  1440  Chorherr  zu  Solothurn,  1447  auch  zu  Arnsoldingen 
und  1448  Pfarrer  zu  Penthaz,  wird  1455  Propst,  ein  Mann,  der  an  den  wichtigsten  Geschäften  in  Kirche  und  Staat  theilnimniL 
stirbt  1484  April  25.  —  Mag.  Johannes  von  Fleckenstein,  ein  naher  Verwandter  des  Bischofs  von  Basel  gleichen  Namens,  wird 
1435  Propst  von  Münster-Granfelden ,  ist  1443  auch  Chorherr  zu  Solothurn,  gibt  1450  Veranlassung  zur  Organistenpfründe, 
stirbt  1467  Mai  15.  —  Mag.  Peter  Wanner,  1439  Wartner,  1440  Leutpriester,  heisst  1448  Magister  in  arlibus  publicis,  ist  1453 
Chorherr,  1475  Senior,  1481  Propststatthalter,  stirbt  vor  1483  März  2.  Jahrzeit  Mai  10.  —  Mag.  Felix  Kaltschmid,  Kirchherr 
zu  Uster,  ist  1484  Chorherr,  1490  Notar,  stirbt  vor  1497  Juni  23.  Jahrzeit  Januar  20.  —  Mag.  Konrad  Kaderlin  ist  1492  Leut- 
priester, 1497  Chorherr,  1498  auch  Pfarrer  zu  Bied,  bischöflicher  Kommissar  und  Examinator  in  drei  constanzischen  Dekanaten, 
stirbt  zwischen  1501  u.  1504.  Jahrzeit.  April  3.  —  Vgl.  Urkundio  I  und  P.  Alexander  Schmid,  die  Kirchensätze,  die  Stifts-  u. 
Pfarrgeistlichkeit  des  Kantons  Solothurn.    Sol.  1857. 

6)  Erbo  Speti,  Sohn  des  Bürgers  Hans  Speti,  ist  1398  Kaplan,  1403—1428  Priester  und  Kirchherr  zu  Balm,  1430  Chor- 
herr, testirt  1453,  stirbt  vor  1455  Juli  20.  Jahrzeit  Februar  14.  —  Urkundio  I,  336.  —  Testament  1453  März  1.  Sol.  Wochbl. 
1832,  279. 
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zurückbleiben.  !)  Ebenso  empfehlen  sie  dem  Kanzler  des  französischen  Königs  den  jungen  Franciscaner, 
Bruder  Jakob,  der  um  seinen  Geist  zu  schärfen,  der  Studien  halb,  nach  Paris  reist,  und  ,  ersuchen  ihn 
um  seine  Protection  beim  Könige  und  andern  Fürsten  zu  einer  Unterstützung,  da  das  Geld  ihm  mangelt 
und  dieser  Mangel  auch  die  talentvollsten  Köpfe  in  ihrer  Ausbildung  hemmen  kann. 2)  Der  eifrigste 
Förderer  solcher  wissenschaftlicher"  Bestrebungen  ist  der  wackere  Stadtschreiber  Hans  vom  Stall ,  aus 
dessen  Feder  diese  Schreiben  des  Bathes  stammen.  Andere  Schreiben  bezeugen  seine  Vatersorge  um 
die  Ausbildung  seiner  Söhne.  Im  März  1481  empfiehlt  er  im  Namen  des  Bathes  dem  im  Dienste  des 
Königs  stehenden  Dietrich  von  Hallwil  in  Paris3)  die  Söhne  des  Schultheissen  Urs  Byso  und  seinen 
eigenen  Sohn,  die,  beide  um  sechszehn  Jahre  alt,  in  Paris  ihre  Studien  fortsetzen  und  welsch  lernen 
sollen,  dass  er  ihnen  beim  Könige  ein  Stipendium  verschaffe.4)  Es  muss  diese  Empfehlung  ohne  Erfolg 
gebliehen  sein.  Im  Mai  vernimmt  der  besorgte  Vater,  dass  in  München  sich  eine  gute  Schule  vorfinde, 
der  er  seinen  Sohn  auf  einige  Jahre  anvertrauen  möchte,5)  und  noch  im  November  erkundigt  er  sich 
bei  einem  Bürger  von  München  nach  dem  wohlgelehrten  Meister  Heinrich  an  der  Pfarrschule  zu  St,  Peter, 
der  biderber  Leute  Kinder  in  die  Kost  nehme  und  wohl  lehre.  °)  Indessen  hat  er  sich  auch  nach  Frei- 
burg im  Uechtland  gewendet  an  Junker  Jakob  Bugniet  und  seinen  alten  Freund,  den  Organisten  Meister 
Peter  Leid.  Dem  Erstem  hätte  er  in  Zürich  den  Kauf  einer  Bibel  vermitteln  sollen;  er  verweist  ihn 
^ach  Bern ,  da  in  Zürich  keine  zu  bekommen  sei.  Dann  ersucht  er  ihn ,  wie  den  Meister  Peter ,  sie 
möchten  bei  dem  Schulmeister  in  Freiburg,  der  von  Bottweil  gekommen  und  gar  ein  tüchtiger  Mann 
sein  soll,  anfragen  und  werben,  dass  derselbe  seinen  siehenzehnjährigen  Sohn  Hans  Jakob,  der  es  wohl 
bedarf  und  zwei  Jahre  von  der  Schule  gewesen  ist,  auf  ein  Jahr  zu  sich  nehme,  ihn  mit  Treuen  lehre 
und  ihm  zum  Mahl  einen  Becher  Wein  gebe. 7)  Und  zwei  Jahre  später  bitten  alt  Schultheiss  Ulrich  Byso 
und  der  Stadtschreiber  den  Junker  Heinrich  Matter,  Gesandten  der  Städte  Bern  und  Solothurn  an  den 


J)  Fünf  Briefe  1467,  Mai  16.  —  Im  Staatsarchive  Solothurn;  ebenso  die  folgenden  Briefe. 

-j  Huius  epistola?  lator  frater  Jacobus  ordinis  S.  Francisci,  quondam  conventus  oppidi  Solodorensis,  utique  religiosus  in- 
teger et  devotus,  ad  Pareisiorum  urbem  studii  causa  accedere  sattagit,  in  quo  ingeniuni,  quod  profecto  sublime  habet ,  acuere 
proponit.  Verum  cum  pecunia,  qua?  auimos  iugeniosos,  ne  se  exerceant,  prohibet,  eundem  fratrem  adeo  vehementer  concluserit, 
vestram  supplex  oro  dominationem ,  ut  ipse  exhibitor,  promotione  vestra  digua  erga  Regiam  Maiestatem  aliosve  principes  ex- 
cellenlissimos  adiutus,  facultas  sibi  accedat,  ut  propositum  suum  salubre  et  Optimum  corificere  queat.  —  Clarissimo  vh*o  utique 
nobili  domino  Wilhelmo  de  Rupforti,  Gancellario  Regio.  Brief  1483  Sept.  29. 

3)  Dietrich  von  Hallwil,  der  jüngste  Bruder  des  Helden  von  Murten  Haus  von  Hallwil,  wird  auch  für  die  Söhne  des 
Venners  Huber  von  Bern  um  solche  Empfehlung  angesucht,  vgl.  Karl  Brunner,  Hans  von  Hallwil,  der  Held  von  Grandson  und 
Murten  (Argovia  VI,  250). 

*)  Unser  Schulths  Ulrich  Byso  und  unser  Stattschriber  Hans  vom  Stall  haben t  zwen  jung  Sün,  ist  ieglicher  by  den  sech- 
zechen Jaren,  die  sy  gar  gern  zu  Baris  zu  Schul  und  ouch  wellsch  ze.  lernen  haben  wölltent  .  .  .  bittend  wir  dich  mit  ganlzem 
ernst,  so  ver  es  bitlich  und  zimlich  ist,  daz  du  an  den  küng  wellest  bringen  und  sin  künglich  maiestet  bitten,  die  gemelten 
zucn  knaben  ze  versechen.    Brief  1481  März  13. 

b)  .  .  .  Ich  willen  hab  einen  Sun  gen  München  ze  schicken  und  in  etwan  jaren  dahin  ze  verphlichten.  Brief  an  Jakob 
Leimbach  von  Hern  1481  Mai  13. 

6)  Dem  ersameii  guten  fründ  Hansen  Wissenfellder  burger  in  München.  —  Ich  vernim,  wie  ein  vasl  wolgelerter  man  zu 
München,  der  Meisler  Heinrich  geheisset  und  by  Sani  Beter  gesessen  sye  und  biderber  lütten  kind  in  der  cost  hab,  die  er  wo] 
lere.  Bit)  ich  üch  früntlich,  mir  by  disem  potten  ze  schriben,  ob  jr  den  meister  hekennenl  und  wie  es  umb  jn  gestallt,  den 
ich  willen  hab  minen  Sun,  der  mir  recht  lieh  isl,  jm  ze  schicken.    Brief  1481  Nov.  16. 

"' )  [eh  vernim.  wie,  (Jaz  von  Rotwil  gar  ein  guter  Schulmeister  gen  Pryhurg  kommen  sy,  by  dem  ich  gern  minen  Sun 
Haus  Jacob  haben  wöllt,  daz  er  in  wider  anprechte,  denn  er  zwey  jar  von  der  Schul  isl  gewesen,  ßitt  ich  üch  gar  früntlich, 
jr  «ollmd  mil  hilff  junckher  Jacob  Buniets  mit  dem  Schulmeister  reden  und  verkommen,  was  ich  jm  ein  jar  gehen  muss,  daz 
er  jn  habe  in  sinem.costen  und  getröwlich  ler  und  ze^i  mal  einen  becher  mil  win  Reh,  und  darine  tun,  als  jeh  üch  dess  und 
alle!  guten  gantz  wo]  getruw.  Brief  an  den  kunstrichen  Meister  Peter  Leid  Organist,  minen  sundern  gelieplenj  friind.  1481 
Sept.  22.  —  Aehnlieher  Brief  an  den  vesten  junckher  Jacob  Buniet,  minen  besundern  früntlichen  junckherren.  1481  Sept.  21. 
VfL  Sol.  Wochbl.  1819;  212  u.  213. 


—    31  — 


französischen  König  Ludwig  XL  um  seine  Fürsprache,  dass  der  König  ihren  beiden  Söhnen ,  von  denen 
der  junge  Byso  zwanzig,  der  junge  vom  Stall  achtzehn  Jahre  alt  sei,  wie  er  das  andern  Knaben  von 
Städten  und  Ländern  der  Eidgenossenschaft  auch  gethan,  ein  Stipendium  zu  ihrem  Studium  an  der  hohen 
Schule  in  Paris  verleihen  möchte.  ')  Auch  Schultheiss  und  Rath  von  Solothurn  fügen  Empfehlungsbriefe 
sowohl  an  Junker  Matter,  als  an  den  Rath  von  Bern  bei. 2) 

Aus  diesen  Briefen  ergibt  sich,  wie,  wenigstens  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts, 
Jünglinge,  die  nach  weiterer  Ausbildung  streben,  bis  zum  sechszehnten  Altersjahre  die  Stiftsschule  be- 
suchen, dann  aber  nach  einer  höhern  Lehranstalt  abgehen,  sei  es  eine  Lateinschule,  sei  es  die  Universi- 
tät; es  ergibt  sich  ferner  ein  Drängen  der  schweizerischen  Studirenden  nach  der  Universität  Paris ,  an 
der  sie  infolge  der  politischen  Verbindungen  der  Eidgenossenschaft  mit  Frankreich  ein  Stipendium  zu  er- 
langen hofften.  Ob  auch  junge  Chorherren  die  Erlaubniss  zum  Besuche  der  Universitäten ,  wie  dieselbe 
aus  den  ältern  Stiftsstatuten  beinahe  mit  den  nämlichen  Worten  in  Hemmerlin's  Entwurf  überging, 3) 
benützt  haben,  wissen  wir  nicht;  wenigstens  haben  wir  bereits  mehrere  graduirte  Chorherren  kennen 
gelernt  und  ersehen  aus  kirchlichen  Verordnungen  dieser  Zeit,  dass  sowohl  Stiftsklerikern  als  Seelsorge- 
priestern ein  geordneter  Studiengang  zur  Pflicht  gemacht  wird. 4) 

Ein  fernerer  Beweis,  dass  man  in  Solothurn  Wissenschaft  und  Bücher  besser  zu  schätzen  weiss, 
und  dass  die  Schulbildung  allgemeiner  wird ,  ist  die  Gründung  und  Vermehrung  der  ersten  öffentlichen 
Bibliothek.  Fropst  Hemmerlin  mag  wohl  im  Stifte  und  in  der  Stiftsschule  nur  wenige  Bücher  angetroffen 
haben ,  wenn  auch  wahrscheinlich  eine  kleine  Büchersammlung  schon  vorhanden  ist ;  kennen  wir  doch 
wenigstens  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  vereinzelte  Büchervergabungen  an  die  Stiftskirche. 5)  Allein 
der  für  wissenschaftliche  Thätigkeit  so  eifrig  besorgte  Propst,  der  die  wenigen  Bücher  aus  dem  Staube 
hervorzog  und  durch  eigene  und  fremde  Schenkungen  zu  vermehren  suchte,  der  sie  um  1426  aufstellte 
und  catalogisirte ,  darf  der  eigentliche  Gründer  der  Stiftsbibliothek  genannt  werden.  In  seinen  Statuten 
beim  Amte  des  Custos,  welchem  die  gewissenhafteste  Besorgung,  Aufbewahrung  und  Verbesserung 
der  in  der  Sakristei  aufgestellten  Bücher  zur  Pflicht  gemacht  wird,  sind  die  Titel  derselben  ange- 


r)  Als  jr  jetz  zu  dem  küng  werdent  ryten  im  namen  unser  herren  der  beiden  Stett  Bern  und  Solotorn,  bittend  wir  üch 
gar  früntlich  und  mit  ernst,  jr  wellen  t  den  küng  vlissentlich  bitten,  so  ver  es  bittiich  sy,  daz  er  uns  ieglichem  einen  Sun  mit 
versehung  kostens  zu  Baris  zu  der  hohen  Schul  verlege,  als  sin  gewohnheit  gegen  andere  von  Stetten  und  lendern  in  der  Eid- 
genossschaft ist,  und  sind  die  knaben  ein  by  zweintzig  und  der  ander  by  achtzechen  jar  alt.  Und  tund  darine,  als  wir  üch 
sunders  wol  getruwen.  —  Brief  an  den  fürnemen  und  vesten  junkher  Heinrich  Matter,  unsern  sunders  früntlichen  lieben  junk 
heren.  1483  Februar  20. 

Ulrich  Byso,  Konrad's  Sohn,  eiuer  aus  dem  Städtchen  Büren  stammenden  Familie  angehörend,  ist  schon  früh  im  Dienste 
seiner  Vaterstadt  thätig ,  wird  1453  Venner ,  1455  Schultheiss  und  bekleidet  um  fünfzig  Jahre ,  abwechselnd  mit  Nikolaus  von 
Wengi,  Hartmann  von  Stein,  Hermann  Hagen,  Konrad  Vogt, -die  Schultheissenstelle,  seit  1466  oft  Gesandter  an  eidgenössischen 
Tagen  und  zu  wichtigen  Angelegenheiten,  stirbt  nach  1492;  vgl  Sol.  Wochbl.  1845,  25 ;  Winistörfer ,  Neujahrsblatt  des  Kunst- 
vereins  von  Solothurn  Jahrg.  II,  4. 

Hans  vom  Stall,  genannt  Wuchrer,  aus  Wangen  im  Allgäu  gebürtig,  wird  1453  Stadtschreiber  zu  Solothurn,  vielfach  zu 
eidgenössischen  Tagen  und  zu  den  wichtigsten  Geschäften  abgeordnet,  ist ,  wahrscheinlich  mit  Ulrich  Byso ,  Gesandter  auf  dem 
Tage  zu  Stans  (1481  Dez.  22),  bei  der  Aufnahme  Solothurn's  in  die  schweizerische  Eidgenossenschaft,  mit  Bruder  Nicolaus  von 
Flüe  befreundet,  stirbt  1499  April  22,  vgl.  Sol.  Wochbl.  1847,  S.  77,  81  ff.,  Urkundio  II,  117. 

2)  Zwei  ähnlich  lautende  Schreiben  1483  Februar  20;  vgl.  Sol.  Wochbl.  1819,  213. 

3)  De  canonicis  studentibus  in  Statuten  1424  Dez.  1.  —  Urkundio  I,  661. 

4)  Ein  Statut  des  Bischofs  von  Basel  (1457  Okt.  23)  an  seinen  Generalvikar  verlangt,  dass  keinem  Kleriker  die  Seelsorge 
übertragen  werde ,  der  nicht  durch  Wissenschaft  und  sittlichen  Wandel  sich  dazu  eigne  und  dass  Jeder  vorher  besonders  in 
Auslegung  der  hl.  Schrift  und  der  Gebote  Gottes  und  in  Allem  geprüft  werde ,  was  zur  Verwaltung  der  Seelsorge  erforderlich 
sei  (Würdtwein,  Nova  subsidia  diplom.  XIII,  374).  Ein  Statut  des  Widostiftes  zu  Speier  (1438  Dez.  30)  will  keinen  Kleriker 
zu  einer  Stiftspräbende  zulassen,  der  nicht  zwei  ganze  Jahre  in  privilegirten  Studien  zugebracht  hat  (Mone,  1.  c.  I,  277). 

5)  Chorherr  Johannes  von  Seftigen  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  bessert  sein  Jahrzeit  (Mai  14)  »mit 
büchern  nämlich  ein  Zittbuch,  Decretales  gutter  geschrift  in  Berment,  Sext  und  Clementmas«  (Jahrzeitbuch  II). 
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geben.  *)  Es  sind  78  Werke,  von  denen  32 ,  das  zeigte  Dinte  und  Schrift ,  bei  Abfassung  der  Statuten 
schon  der  Sammlung  angehören,  und  die  übrigen  46  Hemmerlin's  Eifer  für  die  Vermehrung  der  kleinen 
Bibliothek  bezeugen.  Die  zuerst  von  Hemmerlin's  Hand  verzeichneten  Bücher,  sind,  charakteristisch  fin- 
den Doctor  des  kanonischen  Rechtes,  einzelne  Theile  des  Corpus  Juris  canonici  oder  Glossen,  Quästionen 
und  'Summse  zu  denselben,  meistens  von  Kanonisten  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 2)  Ueberhaupt  gehört 
ungefähr  die  Hälfte  der  Bücher  dem  Kirchenrechte  an.  Neben  den  biblischen  und  patristischen  Schriften, 
die  auffallend  schwach  vertreten  sind, 3)  beschränkt  sich  die  Theologie  auf  einige  Werke  mehr  praktischen 
Inhaltes,4)  während  die  grossen  scholastischen  Theologen  gar  nicht  vorhanden  sind.  Ebenso  fehlen  die 
in  dieser  Zeit  gewöhnlichen  Schulbücher  des  Trivium;  eine  Anweisung  zum  Briefschreiben  ist  wohl  nicht 
für  die  Schule  bestimmt.5)  Die  Geschichte  ist  vertreten  durcb  eine  Scholastica  historia  und  durch  ein 
Leben  des  hl.  Martinus  (vielleicht  von  Sulpitius  Severus) ,  die  Poesie  durch  den  Lncanus ,  einen  unge- 
nannten Dichter  und  den  Sittenspiegel  (Speculum  morum)  des  ersten  bekannten  solothurnischen  Schrift- 
stellers, des  Jacobus  de  Solodoro.  Hemmerlin  führt  in  seinen  Schriften  auch  die  Sittenblüthen  (Flores 
Moralium)  desselben  Dichters  an,  ein  didaktisch-satyrisches  Gedicht  von  wenigstens  zwei  Büchern  und 
je  zwanzig  Kapiteln,  eine  derbe  Schilderung  der  damaligen  Sittenzustände ,  und  citirt  in  mehreren  unzu- 
sammenhängenden Stellen  53  Hexameter  aus  demselben.  Es  sind  wohl  zwei  verschiedene  Titel  derselben 
Schrift,  die  uns  leider,  wie  die  meisten  der  verzeichneten  Bücher,  verloren  ist.  Ueber  die  Person  des 
Dichters,  der  offenbar  ein  Kleriker  des  vierzehnten  oder  fünfzehnten  Jahrhunderts  war,  lassen  sich  nur 
Vermuthungen  geltend  machen. 6)  An  den  ältesten  Schriftsteller  Solothurns  schliessen  wir  die  Pröpste 
Hemmerlin  und  Hüglin  an,  die  einzigen  uns  bekannten  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert,  die  wir,  ob- 
schon  sie  nicht  in  Solothurn  geboren  sind,  wegen  ihrer  langjährigen  Wirksamkeit  theilweise  für  uns  in 
Anspruch  nehmen.  Während  ausser  den  Statuten  kein  literarisches  Manuscript  Hemmerlin's  in  Solo- 
thurn übrig  ist,  kennen  wir  von  Hüglins  fleissiger,  unschöner  Hand,  ausser  dem  Berichte  über  die  Ge- 
sandtschaftsreise nach  Konstantinopel,  den  er  im  Februar  1438  der  Kirchenversammlung  von  Basel  vor- 
las, und  dem  auf  der  Reise  geführten  Tagebuche,  mehrere  Sammelbände  kirchenrechtlichen  und  his- 
torischen Inhalts. 

Muss  auch  diese  Büchersammlung  des  Stiftes,  gegenüber  den  Klosterbibliotheken  schon  vor  Jahr- 
hunderten, gegenüber  der  fünfhundert  Bände  starken  Privatbibliothek  Hemmerlin's,7)  als  unbedeutend 

1)  Item  quod  idem  custos  solertissimain  euram  habeat  de  custodia,  reservatione,  reformatione  et  conservatioiie  librorum 
infra  scriptorum,  tempore  compilationis  huius  codicis  in  sacristia  nostrse  ecclesise  repertorum.  Et  sunt  hü.  Folgt  das  Büeher- 
verzeichniss  (Urkundio  I,  674 — 676). 

2)  Decretum  Gratiani  cum  antiquo  apparatu  (2  Ex.),  Decretales  Gregorii  IX.  (5  Ex.),  über  Sextus  Bonifacii  VIII.  (4  Ex.). 
Clementinse  (4  Ex.),  die  Extravagantes  fehlen;  die  Rechtsbücher  des  13.  Jahrb.,  namentlich  zu  den  Decretalen:  Summa  Ray- 
mundi  de  Pennaforte  (3  Ex.),  Summa  Goffredi  Tranensis,  casus  Bernhardi  Parmensis  (2  Ex.),  Quaestiones  Bartholom^  Brixicnsis 
(2  Ex.),  Processus  judiciarius  Johannis  de  Deo  (2  Ex.),  Tractatus  Roffredi,  Correctorium  oder  Rectorica  Guidonis  und  andere 
nnbenannte  Summa?  und  Casus. 

3)  Drei  Biheln,  das  Psallerium,  Homilien  von  Augustinus,  Gregor  und  Beda.  Eine  schöne  lateinische  Bibel  in  zwei  Folio- 
banden, in  welche  Hemmerlin  selbst  historisch  interessante  Randglossen  schrieb,  ist  noch  vorhanden. 

4)  Compendium  theologica:  veritatis,  Joh.  Beleth  Rationale  divinorum  officiorum  (2  Ex.),  Postilla  Nicolai  de  Lyra,  andere 
Postillen  und  Predigten. 

5)  Formularium  literarum  conlicicndarum. 

")  Robert  Glutz-Blotzheim  hat  diese  53  Verse  gesammelt  und  zusammengestellt,  Lütby  Notizen  über  den  Verfasser  und 
das  Gedicht  beigefügt  fSol.  Wocbbl.  1810,  43  und  224).  —  Meine  Vermuthungen  über  den  Dichter  in  der  Schrift  »Dr.  Felix 
Hemmerlin«  (Urkundio  I  347—350  u.  790). 

')  Inter  clericos  singulares  dyocesis  constantiensis  pronunc  non  est  copiosior  in  libris,  licet  fortassis  aliquis  habeat  Volu- 
mina pretii  carioris.  Nam  mihi  sunl  ultra  quingenti  libri ,  libelli.  Volumina  vel  tractatuli,  notabilitcr  registrati  et  in  studorio 
meo  regulariter  tabulali.  Et  super  hoc  ad  copiosum  numerum  hincinde  ab  ecclesiis  et  monasteriis  antiquissiini  libri  liberaliter 
aecomodati.  Et  omnes  isti  super  ingenii  modulum  de  diversis  scicnliarum  et  artium  et  diseiplinarum  facultatibus  ahundanter 
referti.    Meine  Abschrift  von  Hemmerlin's  Passionale. 
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bezeichnet  werden,  so  war  doch  damit  ein  Anfang  gemacht,  Noch  im  fünfzehnten  Jahrhundert  ward  die 
Sammlung  durch  vielfache  Schenkungen  vermehrt,  unter  welchen  sich  auch  deutsche  Bücher  befanden,  0 
und  Hemmerlin  selbst  hat  eine  eigene  Bücherkammer  (Libraria)  des  Stiftes  gebaut,  wie  denn  gegen  Ende 
des  Jahrhunderts  auch  im  Kloster  der  Minderbrüder  die  Libraria  neu  errichtet  wurde. 2)  Unter  den 
Vergebern  von  Büchern  sind  neben  Geistlichen  auch  Bürger  der  Stadt  genannt.  So  besass  der  Seckel- 
meister  Peter  Hans  Mecking,  ein  Mann  von  höherer  Bildung,  sieben  lateinische  Bücher,  welche  seine 
Wittwe  dem  hl.  Ursus  schenkte. 3)  Wenn  nun  auch  noch  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  des  Schultheiss 
Konrad  Vogt,  sonst  ein  tüchtiger  Mann  und  wackerer  Krieger,  in  einem  Bechtsstreite  erklären  muss,  er 
könne  weder  lesen,  noch  schreiben,  *)  so  darf  man  das  als  eine  Ausnahme  betrachten,  um  so  mehr,  da 
in  dieser  Zeit  nicht  nur  von  Geistlichen  und  angesehenen  Männern  der  Stadt  und  des  Landes,  sondern 
auch  von  Frauen  eigenhändig  geschriebene  oder  unterschriebene  Schriftstücke  und  Briefe  uns  jetzt  noch 
vorliegen. 5) 

So  hat  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  die  vereinigte  Stifts-  und  Stadtschule  mehr  einen 
allgemeinen  Boden  in  der  Bevölkerung  von  Solothurn  gewonnen;  sie  ist  nicht  nur  Lateinschule  zur  Vor- 
bereitung auf  den  geistlichen  Stand  und  auf  die  eigentliche  Gelehrtenbildung,  sondern  zugleich  auch 
Bürgerschule  zur  allgemeinen  Verbreitung  der  nothwendigsten  Schulkenntnisse.  Sie  hat  auch,  wie  wir 
aus  dem  Bildungsstande  der  einsichtsvollem  Bürgerklasse  erkennen,  in  dieser  Beziehung  schon  vielfach 
Erfolg  erlangt.  Mit  dem  sechszehnten  Jahrhundert  aber,  hervorgerufen  durch  mehrere  Factoren  in  der 
Zeitströmung,  wird  das  Bedürfniss  nach  humanistischer  Sprachbildung  im  Geiste  der  alten  Klassiker  einer- 
seits und  nach  allgemeiner  Schulbildung  anderseits  noch  lebendiger.  Die  Schule  tritt  in  ein  neues  Sta- 
dium und  trennt  sich  in  die  eigentliche  Stifts-  und  Lateinschule  und  in  die  deutsche  Bürgerschule. 


IV.  Die  getrennte  Stifts-  und  Stadtschule  von  Solothurn  im  XVI.  Jahrhundert. 

Die  Schule  des  sechszehnten  Jahrhunderts  erhält  dadurch  ihren  eigenthümlichen  Charakter,  dass 
auf  der  einen  Seite  das  Bedürfniss  der  Verallgemeinerung  der  nothwendigsten  Schulkenntnisse  sich  stei- 
gerte und  die  Hebung  der  Anfangs-  und  Bürgerschule,  wie  sie  schon  im  vorhergehenden  Jahrhunderte 
von  den  bürgerlichen  Behörden  der  Städte  ausgegangen  war,  nun  von  denselben  mit  noch  grösserem 


*)  Unter  den  noch  vorhandenen  wenigen  Pergamentcodices  sind  besonders  zu  nennen  ein  Sammelband,  mit  einem  Vor- 
worte von  1357,  noch  ältere  Abschriften  des  Imago  mundi,  der  Kaiserchronik  des  Frater  Jordanus  und  der  Kaiser-  und  Papst- 
chronik des  Martinus  Polonus  enthaltend ;  von  den  Papierhandschriften  eine  deutsche  üebersetzung  der  Psalmen  und  des  apo- 
kryphischen  Evangeliums  des  Nicodemus ,  verbunden  mit  einem  deutschen  Andachtsbuche,  das  einst  dem  Inselkloster  von  Bern 
angehörte. 

ä)  Die  kürzlich  aufgeführten  Bauten  sind  genannt,  ut  patet  in  Sacristia,  Custodia,  Libraria,  Organis  et  Orelogio  noviter 
sumptuose  edificatis.  Urk.  1450  Juni  23.  —  Urkundio  I,  740.  —  Libraria  conventus  fratrum  minorum  in  Solotorn  noviter  con- 
structa  1495,  heisst  es  in  einem  Codex  der  Stiftsbibliothek. 

3)  Die  Chorherren  Erbo  Speti  und  Hans  Lerower,  der  Kirchherr  von  Oensingen  Hans  Küng  schenken  Bücher  (Sol. 
Wochbl.  1832,  281  und  Jahrzeitbuch  II).  —  Die  Vergabung  der  Wittwe  Mecking  ist  in  einem  Breviloquium  fratris  Bonaven- 
tura? verzeichnet  (Urkundio  I,  343). 

4)  Darzu  hat  min  Herr  der  Schulths  geantwurt,  er  könn  weder  schriben  noch  lesen.  1490  Dez.  14.  (Rathsmanual  I,  150)- 
Konrad  Vogt,  schon  in  dem  folgewichtigen  Jahre  1476  und  dann  sehr  oft  Gesandter  an  eidgenössischen  Tagen  und  zu  wichtigen 
Geschäften,  kam  um  1491  in  Misshelligkeit  mit  dem  Rathe  u  d  zog  nach  Bern,  von  wo  aus  er  noch  1498  Recht  verlangt  (Eidg 
Abschiede  II  u.  HI). 

5)  Wir  nennen  den  Schultheissen  Daniel  Bubenberg ,  Hauptmann  im  Bruderholz ;  Benedikt  Hugi ,  den  wackern  Vertei- 
diger des  Schlosses  Dornach;  Ulrich  Küffer,  Vogt  zu  Gösskon;  den  Grafen  Oswald  von  Thierstein;  Hans  Imer  von  Gilgenberg 
und  seine  Tochter  Elisabeth;  die  Erbtochter  Küngold  von  Spiegelberg  u.  A. 
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Eifer  und  besserem  Verständniss  augestrebt  wurde,  und  dass  auf  der  andern  Seite  die  vielfach  vernach- 
lässigte, bis  jetzt  mit  der  Anfangsschule  verbundene  Grammatikalsehule  wieder  zur  klassischen  Gelehrteu- 
schule  erweitert  wurde.  Es  forderte  das  eine  Trennung  der  beiden  Schulen,  und  wir  finden  nun  auch 
in  den  einfachsten  Verhältnissen  die  deutsche  und  die  lateinische  Schule  in  ihrem  besondern  Stande  und 
Wirken. 

Für  die  Gelehrtenschule  wurde  der  neuauflebende  Cult  der  alten  klassischen  Literatur  in  den  Be- 
strebungen der  Humanisten  von  durchgreifender  Bedeutung.  Die  Italiener  brachen  zuerst  Bahn,  an  ihrer 
Spitze  die  grossen  Dichter  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  Dante,  Böccacio  und  Petrarca,  dann  die  vor- 
trefflichen Lehrer  Johannes  von  Ravenna ,  Guarino  von  Verona  und  Vittorino  von  Feltre ,  Männer  von 
eben  so  hoher  religiös-sittlicher  Würde,  als  tiefer  Gelehrsamkeit.  Ihnen  folgten  die  leidenschaftlichen 
Sammler  altklassischer  Handschriften,  die  Anbeter  der  schönen  Form  in  der  bildenden  Kunst  und  Poesie 
der  Alten,  die  heftigen  Bekämpfer  der  Scholastik,  Philelphus,  Poggius,  Valla,  Ficinus  und  Andere,  Männer, 
welche  in  Bezug  auf  klassische  Studien  ihre  grossen  Verdienste- haben ,  aber  einseitig  nur  die  äussere 
Schönheit  der  Klassiker  anerkennen ,  welche ,  unwürdig  im  Leben  und  in  literarischen  Kämpfen ,  ihre 
formgetreuen  Nachahmungen  der  Alten  diesen  an  Werth  gleich  stellten.  Es  folgten  die  Deutschen;  das 
Ideal  klassischer  Bildung  der  Italiener  ward,  wiewohl  eigenthümlich  modificirt,  auch  das  ihrige.  Die 
Bsüder  vom  gemeinsamen  Leben,  deren  Gründer  Gerhard  Groote  und  Florentius  Radewin  sich  von  der 
ausgearteten  Scholastik  abwandten,  weil  sie  ihnen  für  die  ernste  Heiligung  der  Seelen  unfruchtbar,  ja 
schädlich  erschien,  erneuerten  wieder  das  ßücherabschreiben  der  alten  Benediktiner  als  Hauptbeschäfti- 
gung und  Erwerbszweig,  zuerst  der  biblischen  und  patristischen ,  dann  auch  der  altklassischen  Schriften. 
In  ihren  Schulen  verbanden  sie  die  Leetüre  der  Bibel,  der  Kirchenväter  und  der  Klassiker.  Von  Deventer 
aus  verbreiteten  sich  die  Fraterherren ,  wie  sie  vom  Volke  genannt  wurden ,  bis  nach  Köln  und  Cam- 
bray,  und  gründeten  ihre  Institute,  aus  denen  neben  dem  frommen  Thomas  von  Kempen,  dem  tiefsinnigen 
Johannes  Wessel,  dem  vielseitig  gelehrten  Nicolaus  von  Cusa,  die  Häupter  der  Humanisten  Deutschland'^ 
Rudolf  Agricola,  Alexander  Hegras,  Erasmus  von  Rotterdam  hervorgingen.  Erst  die  Schüler  der  Frater- 
herren und  noch  mehr  die  Nachfolger  dieser  Schüler  schlössen  sich  an  die  Renaissance  der  Italiener  an. 
Viele  von  ihnen,  wie  Hermann  von  Busch,  Peter  Luder,  Ulrich  von  Hutten,  auch  in  der  Vergötterung  der 
Form,  in  der  Geringachtung  der  religiösen  und  sittlichen  Grundsätze  des  Christenthums,  während  Andere, 
wie  Rudolf  von  Langen,  Jakob  Wimpheling,  Petrus  Mosellanus,  Johannes  Reuchlin,  Philipp  Melanchthon, 
mit  den  klassischen  Studien  religiös-sittlichen  Ernst  und  die  Erforschung  der  heiligen  Schritten  ver- 
banden. y) 

Ein  anderes  wichtiges  Moment  in  der  Umgestaltung  der  Schule  bildet  die  Erfindung  der  Buch- 
druckerkimst,  jener  in  ihren  Folgen  wahrhaft  grossartigen  Kunst,  der  wir  es  verdanken,  dass  dasjenige, 
was  die  Menschheit  in  der  Entwicklung  ihres  Kulturlebens  je  aufgefunden  und  zur  Blüthe  gebracht  hat, 
nie  mehr  ganz  verloren  gehen,  dass  es  nicht  nur  zum  Eigengute  weniger  Gelehrten,  sondern  zum  Ge- 
meingute Aller  werden  kann.  Es  ist  begreiflich,  dass  die  Humanisten  gleichsam  aufjauchzten  über  die 
neue  Entdeckung  und  sich  beeilten ,  die  aufgefundenen  Handschriften  der  alten  Klassiker  zu  verwerthen 
und  ihren  Schülern  und  Verehrern  in  die  Hand  zu  geben;  es  ist  begreiflich,  dass  in  der  kirchlich  be- 
wegten  Zeit  auch  die  Theologen  nicht  zurückblieben,  und  die  heiligen  Bücher  und  die  Schriften  der 
Väter  und  Schriftsteller  der  Kirche  durch  den  Druck  verbreiteten.  Und  wirklich  ist  wohl  kaum  eine 
Zeit  so  reich  an  Ausgaben  von  heiligen  und  profanen  Schriften  des  Alterthums,  wie  das  sechszehnte 
Jahrhundert.  Aber  durch  die  edle  Kunst  der  Typographie  wurden  nicht  nur  der  Gelehrtenschule,  son- 
dern insbesondere  der  Volksschule  die  Hülfsmittel  dargereicht  zu  ihrer  Hebung  und  selbstständigcn  Ge- 
staltung, wie  zur  allgemeinen  Verbreitung  der  Schulkenntnisse.    Volksschulen  waren  vor  Erfindung  der 


1 1  Wir  verdanken  den  literarhistorischen  Forschungen  unserer  Zeit  eine  Reihe  vorzüglicher  Monographien  üher  diese 
Männer. 


Buchdruckerkunst  unmöglich ,  sagt  der  Geschichtschreiber  der  Pädagogik. x)  Zur  Leetüre  des  Volkes 
können  nicht  die  kostbaren  und  seltenen  Pergamentcodices  gebraucht  werden,  sondern  die  auf  wohlfeiles 
Papier  gedruckten,  in  leichter  Weise  vervielfältigten  gedruckten  Bücher. 

Endlich  übte  auch  die  grosse-  abendländische  Kirchentrennung  in  der  Reformation  ihren  Einfluss 
auf  die  Veränderung  der  Schule  im  sechszehnten  und  in  den  darauffolgenden  Jahrhunderten  aus ,  wenn 
derselbe  auch  bei  unserer  Schule  in  Solothurn  nicht  besonders  hervortritt.  Das  Studium  der  hebräischen 
und  griechischen  Sprache,  als  der  Originalsprachen  der  heiligen  Schriften  des  alten  und  neuen  Testa- 
mentes, wie  dasselbe  in  Italien  durch  die  ausgewanderten  griechischen  Lehrer  Emmanuel  Chrysoloras, 
Theodor  von  Gaza,  Bessarion  und  Andere,  durch  Beuchlin  und  seine  Schüler,  zum  Theil  schon  lange 
Zeit  vor  der  Beformation  angeregt  und  lebhaft  gefördert  worden  war,  wurde  durch  die  Beformation  an 
den  Universitäten  eifrig  betrieben,  und  die  theologischen  Kämpfe,  in  Betreff  der  Begründung  der  aus- 
einandergehenden Glaubenssätze,  nöthigten  die  Studirenden  der  Gottesgelehrtheit,  wie  zu  anderem  Zwecke 
die  Philologen ,  zur  Aneignung  der  griechischen  und  hebräischen  Sprache.  Luthers  Schulschriften 2) 
mussten  auf  seine  Anhänger  zu  Gunsten  der  Bürger-  und  Volksschule  wirken,  und  der  Beformation 
gegenüber  erkannten  auch  die  katholischen  Fürsten  und  Städte  ihre  Pflicht,  für  die  Verbesserung  und 
Vermehrung  ihrer  Schulen  zu  sorgen  und  kräftig  fortzuführen,  was  bereits  im  fünfzehnten  und  zu  An- 
fang des  sechszehnten  Jahrhunderts  dafür  geschehen  war,  bis  dann  gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  wie 
die  Bestimmungen  des  Concils  von  Trient  für  die  Bildung  des  Klerus ,  so  der  Orden  der  Gesellschaft 
Jesu,  sowohl  auf  den  Universitäten,  als  insbesondere  durch  die  Errichtung  seiner  Kollegien,  umgestaltend 
in  das  katholische  Schulleben  eingriffen. 

An  den  Universitäten,  an  welche  die  Humanisten  zur  Bekämpfung  der  Scholastik  und  zur  Er- 
langung von  eigenen  Lehrstühlen  für  '  ihre  Wissenschaft  sich  hindrängten ,  fanden  dieselben  schon  im 
fünfzehnten  Jahrhundert  eine  gesicherte  ehrenvolle  Stellung.  Bei  Gründung  der  neuen  Universitäten, 
die  in  dieser  Zeit  so  zahlreich  sind,  aber  auch,  wenn  schon  nicht  ohne  Kampf,  an  den  ältesten  und  be- 
rühmtesten Hochschulen  wurden  ordentliche  Professuren  für  die  Bhetorik,  für  die  griechische  und  he- 
bräische Sprache  gegründet ,  und  vielfach  erheben  sich  die  Humanisten  als  die  Herrscher  einer  neuen 
Aera  in  der  Gelehrtenwelt.  Wir  erinnern  an  die  Blüthe  der  Benaissance  unter  der  Protection  des 
Cosmus  von  Medicis  in  Florenz,  des  Papstes  Leo  X.  in  Bom,  an  die  fast  abgöttische  Verehrung,  die  man 
dem  gelehrten  Erasmus  erwies;  wir  führen  an,  dass  keine  Universität  sich  dem  Einfluss  der  Humanisten 
entziehen  konnte  und  selbst  in  dem  durch  den  Kampf  mit  Beuchlin  berüchtigten  Köln  Hermann  von 
Busch  und  Johannes  Cäsarius  die  Klassiker  docirten.  Neben  der  Philologie  gelangte  in  dieser  Zeit  auch 
die  Mathematik  und  Astronomie  zur  Anerkennung  und  erhielt  an  den  Universitäten  eigene  Lehrstühle. 
Kopernikus,  der  Domherr  von  Frauenburg,  verdankt  sein  reiches  Wissen  dem  Professoren  der  Mathe- 
matik Adalbert  Blar,  genannt  Brudzewsky,  an  der  polnischen  Universität  Krakau,  und  Dominicus  Maria 
Novara  an  der  italienischen  Universität  Bologna ; 3)  daselbst  lehrte  später  der  Dominikaner  Ignazio  Danti, 
der  Urheber  der  ersten  Mittagslinie,  berühmter  Kartograph,  mit  Mercatore  und  Ortelio  als  Begründer  der 
modernen  Geographie  bezeichnet. 4) 

Wichtiger  noch  ist  die  Begründung  der  Gelehrtenschulen  und  Gymnasien,  der  Vorbereitungsanstalten 
für  die  Universitätsstudien.  An  bischöflichen  Höfen,  wo  die  Humanisten ,  wie  am  Wormser  Bischof  Jo- 
hannes von  Dalberg,  eifrige  Gönner  fanden;  in  Fürstenstädten  und  Beichstädten  wurden  mehrklassige 
Lateinschulen  errichtet  oder  die  bestehenden  Schulen  in  solche  umgewandelt.  Wir  wissen,  dass  die 
Domschule  von  Münster  in  Westphalen  durch  den  unermüdlichen  Eifer  des  in  Deventer,  Erfurt  und 

r)  Karl  von  Raumer,  Geschichte  der  Pädagogik  vom  Wiederaufbi ühen  klassischer  Studien  bis  auf  unsere  Zeit,  I  131. 

2)  Schrift  an  die  Rathsherren  aller  Städte  Deutschlands,  dass  sie  christliche  Schulen  aufrichten  und  halten  sollen  (1524). 
Sermon,  dass  man  Kinder  solle  zur  Schule  halten  (1530).  —  Unterricht  der  Visitatoren  (1538). 

3)  Franz  flipler,  Nikolaus  Kopernikus  und  Martin  Luther.    Braunsberg  1868. 

4)  Seb.  Brunner,  Heitere  Studien  und  Kritiken  über  Ilalien.    Wien  1857. 
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Rom  gebildeten,  hochgeschätzten  Domherrn  Rudolf  von  Langen  1498  zu  einer  christlich  humanistischen 
Gelehrtenschule  mit  sechs  Klassen  erhoben  wurde,  deren  erste  Lehrer  durch  Langen's  Vorsorge  ebenfalls 
in  Deventer  ihren  Unterricht  empfangen  hatten.  *)  AVir  wissen,  dass  in  Düsseldorf  Herzog  Wilhelm  von 
Cleve  ebenfalls  eine  katholische  Humanistenschule  gründete,  mit  mehrerern  Lehrern  unter  einem  Rector, 
dem  gelehrten  Franciscus  Fabricius. 2)  Wir  wissen,  dass  auch  die  Renediktiner  nicht  zurückbleiben 
wollten,  dass  aus  mehrerern  Klöstern  Novizen  nach  Deventer  geschickt  wurden ,  um  sie  zu  Lehrern  zu 
bilden,  dass  humanistische  Klosterschulen  entstanden,  wie  in  Laach  unter  dem  würdigen  Prior  Johannes 
Butzbach  (Piemontanus), 3)  in  Ottenbeuren  unter  Nikolaus  Eilenbog,  der  daselbst  eine  Druckerei  gründete 
und  mit  den  grössten  Humanisten  seiner  Zeit  in  Briefwechsel  stand, 4)  und  dass  sogar  der  Abt  Johannes 
Trithemius  von  Spanheim  unter  dem  Protectorate  des  gelehrten  Johannes  von  Dalberg,  Bischof  von 
Worms,  eine  humanistisch-literarische  Gesellschaft  (Societas  literaria  Rhenana)  stiftete.  Solche  Poeten- 
schulen' wie  man  sie  zuerst  nannte,  finden  wir  schon  zu  Ende  des  fünfzehnten  und  Anfang  des  sechs- 
zehnten'Jahrhunderts  in  den  Städten  Deventer,  Münster,  Herford,  Dortmund,  Hamm,  Nürnberg,  Ulm, 
Frankfurt.  Augsburg,  Memmingen,  Pforzheim,  Strassburg,  Schlettstadt ,  Hagenau  und  Andern.  Nach  den 
Stürmen  der  Reformation,  die  störend  und  lähmend  auf  die  Universitäten  und  Poetenschulen  einwirkten, 
mehrten  sich  die  letztern ,  die  nun  bald  den  Namen  Gymnasien  erhielten  (zuerst  zu  Strassburg  1538), 
m  den  protestantischen  Städten  Deutschlands  und  erhielten  namentlich  durch  den  1538  von  Melanch- 
thon  herausgegebenen  Lehrplan  ihre  Einrichtung  und  Gliederung,  gewöhnlich  in  drei  Klassen  eines  Ober- 
gymnasiums, das  sich  an  die  untere  Lateinschule  anschloss. 

Vergleichen  wir  den  Lehrstoff  und  die  Unterrichtsweise  dieser  Schulen  mit  denjenigen  der  vorher- 
gehenden Jahrhunderte,  so  finden  wir  weniger  in  Bezug  auf  den  ersteren,  mehr  aber  in  Bezug  auf  die 
letztere  einen  wirklich  bedeutenden  Unterschied.  In  der  ersten  Lateinschule  wurde  die  Grammatik  noch 
immer  nach  Donat  und  Priscian,  und  wie  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  auch  nach  dem  scholastischen 
Doctrinale  des  Alexander  von  Villedieu  und  dem  Gräcismus  des  Eberhard  von  Bithunium,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  nach  Petrus  Mosellanus ,  den  Colloquien  des  Erasmus ,  nach  dem 
Niederländer  Despantere  und  andern  Sprachbüchern  der  Renaissance  gelehrt.  Dann  wurden  zur  Uebung 
noch  immer  Cato ,  die  äsopischen  Fabeln  nach  Phädrus,  Terentius  dictirt  oder  später  gedruckt  in  die 
Hand  der  Schüler  gegeben;  Theodul  und  Prosper  kamen  ausser  Uebung.  Als  Konrad  Pellican,  zuerst 
Franciscaner,  dann  Professor  der  hebräischen  Sprache  in  Zürich  und  Anhänger  der  Reformation  (f  1556) 
sechs  Jahre  alt,  zu  Ruffach  im  Elsass  in  die  Schule  ging,  studirte  er,  nachdem  er  lesen  gelernt  hatte, 
den  Donat,  Alexander  und  Petrus  Hispanus  in  den  Suppositionen  und  Appellationen  des  Marsihus  Ficinus. 
Noch  hatte  er  kein  gedrucktes  Buch  und  musste  mit  Mühe  Alles  schreiben,  was  er  hörte;  damals  erst 
wurden  Donatus  und  Alexander  in  Basel  gedruckt. 5)  Ebenso  begann  der  Walliser  Thomas  Platter 
(f  als  Lehrer  1582  in  Basel)  seine  lateinischen  Studien  in  Breslau  und  Schlettstadt  unter  dem  Huma- 
nisten Sapidus,  in  Zürich  unter  Oswald  Myconius  mit  dem  Donat  und  las  dann  den  Terenz.  In  Breslau 
hatte  nur  der  Pneceptor  einen  gedruckten  Terenz ;  was  man  las,  musste  man  zuerst  dictiren,  dann  ganz 
in  scholastischer  Weise  distinguiren  und  construiren,  zuletzt  exponiren.  In  Zürich  mussten  che  Schüler 
im  Terenz  «alle  Wörtlin  ein  gantze  Comödie  decliniren  und  conjugiren.»  6)  Was  damals  praktisch  geübt 


'j  Adalbert  Parmet,  Rudolf  von  Langen.   Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Humanismus  in  Deutschland.  Münster  1869. 
Wilhelm  Schmitz,  Franciscus  Fabricius  Marcoduranus.    Köln  1871. 

s)  Die  bewegten  Jugend-  und  Studienjahre,  ein  Gegenstück  zu  Thomas  Plattcr's  Selbstbiographie,  erzählt  die  Chronica 
eines  fährenden  Schülers  oder  Wanderbüchlein  des  Johannes  Butzbach.  Aus  der  tat.  Handschrift  übersetzt  von  D.  .1.  Becher, 
ftegensburg  18i;<t. 

♦)  Ludwig  Geiger,  Nikolaus  Ellenbog,  e  innanisl  und  Theologe  des  sechszehnten  Jahrhunderts.    Wien  1870. 

Bruchstücke  aus  Pellican's  Chronik  im  Zürcher  Taschenbuch  1858. 
'■)  Th<  i  Platter  und  Felix  Platter,  zwei  Autobiographien,  herausgegeben  von  Fechter.    Basel  1810. 
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Wurde,  setzte  Luther  in  seinem  Unterricht  der  Visitatoren  (1538)  als  Verordnung  fest.  Er  theilt  die 
Schüler  in  drei  «Haufen».  Vom  ersten  Haufen  verlangt  er,  dass  die  Kinder  zuerst  in  ihrem  Handbüch- 
lein lesen  lernen,  in  welchem  das  Alphabet,  das  Vaterunser,  der  Glaube  und  andere  Gebete  stehen. 
Dann  seil  man  ihnen  den  Donat  und  Cato  zusammen  in  die  Hand  geben,  den  Donat  zu  lesen,  den  Gato 
zu  exponiren,  so  dass  der  Schulmeister  einen  oder  zwei  Verse  exponirt,  welchen  die  Kinder  zu  einer 
andern  Stunde  aufsagen,  dass  sie  dadurch  recht  viele  lateinische  Worte  lernen  und  einen  Vorrath  schaffen 
zu  reden.  Täglich  soll  man  den  Kindern  am  Abend  einige  Worte  zu  lernen  aufgeben,  wie  diese  Weise 
vor  Alters  in  der  Schule  gewesen  ist.  Daneben  sollen  sie  schreiben  lernen  und  täglich  ihre  Schrift  dem 
Schulmeister  zeigen.  Der  andere  Haufen,  sind  die  Kinder,  die  lesen  können  und  nun  die  Grammatica 
lernen.  Der  Schulmeister  exponirt  in  der  ersten  Stunde  die  Fabulas  Aesopi,  in  der  zweiten  die  Pseda- 
logiam  Mosellani  und  aus  den  Golloquiis  Erasmi ,  was  ihnen  nützlich  und  züchtig  ist.  Abends  schreibt 
man  ihnen  eine  Sentenz  aus  einem  Poeten  vor,  die  sie  Morgens  wieder  hersagen.  Dabei  lernen  sie  die 
Declination  und  Gonjugation  und  die  Satzverbindung  (regulas  construetionum).  Nach  dem  Aesop  gibt 
man  den  Schülern  den  Terentium,  den  sie  auswendig  lernen  sollen,  und  etliche  Fabulas  Plauti,  welche 
rein  sind.  Die  letzte  Stunde  Vormittags  soll  man  nichts  Anderes,  denn  Grammaticam  lehren,  erstlich 
Etymologiam ,  darnach  Syntaxim  und  Prosodiam ,  und  wenn  dieses  vollendet ,  so  soll  man  wieder  von 
vorn  anfangen  und  die  Grammaticam  den  Kindern  wohl  einbilden ;  denn  wo  solches  nicht  geschieht ,  ist 
alles  Lernen  verloren  und  vergeblich.  Wo  den  Schulmeister  solche  Arbeit  verdreusst,  soll  man  den- 
selbigen  lassen  laufen  und  den  Kindern  einen  andern  suchen,  der  sich  dieser  Arbeit  annehme,  die  Kinder 
zu  der  Grammatica  zu  halten.  Denn  kein  grösserer  Schaden  allen  Künsten  mag  zugefügt  werden,  denn 
wo  die  Jugend  nicht  wohl  geübt  wird  in  der  Grammatica.  Einen  Tag  in  der  Woche  ist  christliche 
Unterweisung,  Lernen  einiger  Psalmen,  Lesen  der  hl.  Schriften,  nämlich  des  Matthäusevangelium,  einiger 
Briefe  Pauli  und  der  Sprüche  Salomonis ,  und  Auslegen  des  Vaterunsers .  des  Glaubens  und  der  zehn 
Gebote.  Es  soll  der  Schulmeister  den  Kindern  die  Stücke  einbilden,  die  noth  sind ,  recht  zu  leben ,  als 
Gottesfurcht,  Glauben,  gute  Werke;  er  soll  nichts  von  Hadersachen  sagen,  soll  auch  die  Kinder  nicht 
gew  öhnen,  Mönche  oder  Andere  zu  schmähen,  wie  viele  ungeschickte  Schulmeister  thun.  Für  den  dritten 
Haufen  wählt  man  die  geschicktesten  Schüler  aus  und  exponirt  ihnen  Virgilium,  Abends  Officia  Giceronis 
oder  Epistolas  Ciceronis  ad  familiäres,  mag  man  ihnen  auch  Ovidii  Metamorphosin  lesen,  und  soll  man  sie 
zur  Uebung  der  Grammatica  halten  und  anzeigen  die  sonderlichen  Figuras  Sermonis,  und  wenn  sie 
Etymologiam  und  Syntaxin  wohl  können,  soll  man  ihnen  Metricam  vorlegen,  dadurch  sie  gewöhnt  werden, 
Verse  zu  machen.  Sind  sie  in  der  Grammatica  genügsam  geübt,  so  soll  man  dieselbe  Stunde  zu  der 
Dialectica  und  Rhetorica  gebrauchen.  Von  dem  zweiten  und  dritten  Haufen  sollen  alle  Wochen  einmal 
schriftliche  Arbeiten,  als  Episteln  oder  Verse,  gefordert  werden ;  auch  sollen  die  Knaben  dazu  angehalten 
werden ,  dass  sie  lateinisch  reden.  Die  Uebung  in  der  Musica  wird  von  allen  drei  Haufen  gefordert.  0 
Für  die  höhere  humanistische  und  dialektische  Bildung  an  den  Universitäten  genügt  nach  Luther's  Mei- 
nung die  Rhetorik  Gicero's,  und  mag  er  auch  leiden  ,  dass  Aristotelis  Bücher  von  der  Logica,  Rhetorica 
und  Poetica  behalten  oder  in  eine  kurze  Form  gebracht  werden,  doch  ohne  scholastische  Gommentare: 
dagegen  ist  sein  Rath,  dass  die  Bücher  Aristotelis  Physicorum,  Metaphysicse,  de  Anima,  Ethicorum,  welche 
bisher  die  besten  gehalten,  ganz  abgethan  würden  mit  allen  andern,  die  von  natürlichen  Dingen  sich 
rühmen.  Daneben  hat  man  die  lateinische,  griechische  und  hebräische  Sprache,  die  mathematischen  Dis- 
ciplinen  und  die  Historien. 

Wir  stellen  den  Ansichten  des  Reformators,  welcher  die  Zahl  der  in  den  frühern  Gelehrtenschulen 
gelesenen  Klassiker  eng  beschränkt,  einen  Ueberblick  über  die  Leetüre  in  den  Humanistenschulen  der 
Brüder  vom  gemeinsamen  Leben  gegenüber.  Goswin  von  Halen,  Vorsteher  des  Fraterhauses  zu  Gro- 
ningen (f  1530)  schreibt:  «Den  Ovid  und  Schriftsteller  ähnlicher  Art  mag  man  einmal  lesen;  mit 


J)  Dr.  Martin  Luther's  Unterricht  für  die  Visitatoren  bei  Raumer,  Geschichte  der  Pädagogik  I,  173  ff. 
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rösserem  Fleisse  den  Virgil,  Horaz  und  Terenz.  Da  man  aber  auch  in  der  Geschichte  nicht  unwissend 
sein  darf,  so  ratlie  ich  dir,  den  Josephus,  die  Kirchengeschichte  nebst  der  Historia  tripartita  (des  Cassiodor) 
zu  lesen-  von  Profangeschichtscbreibern  werden  besonders  nützlieb  sein  Plutarch,  Sallust,  Thucydides. 
Herodot  und  Justin.  Alsdann  wird  es  nicht  schaden,  die  Schriften  des  Aristoteles  und  Plato  zu  studiren. 
Bei  Cicero  muss  man  länger  verweilen,  damit  der  Ausdruck  römisch  werde.  Vor  Allem  wünsche  ich. 
dass  du  häufig  die  Bibel  lesest.  Nächst  der  Bibel  ist  ein  besonders  tüchtiges  und  ernstes  Studium  auf 
den  Augustinus  zu  verwenden.  Auf  diesen  mögen  dann  Hieronymus,  Ambrosius,  Chrysostomus ,  Gre- 
gorius,  Bernhard  und  Hugo  von  St.  Victor,  ein  Mann  voll  reicher  Gelehrsamkeit,  folgen.»  !)  Erkennen 
wir  zunächst  aus  dieser  Stelle,  wie  die  katholischen  Humanisten  die  Leetüre  der  Klassiker  mit  dem 
Studium  der  Bibel  und  der  patristischen  Schriften  vereinigen,  so  sehen  wir  ferner,  dass  auf  die  Geschicht- 
schreiber grosses  Gewicht  gelegt  wird  und  lateinische  und  griechische  Autoren  unter  einander  genannt 
werden ,  zwei  charakteristische  Merkmale  für  die  christlichen  Humanistenschulen.  Fügen  wir  noch  bei, 
dass  in' denselben  nach  und  nach  mit  Homer,  Demosthenes  und  Xenophon  auch  Livius,  Tacitus,  Cäsar 
und  Cornelius  Nepos  Eingang  finden,  dagegen  mit  Statius  und  Lucanus  auch  die  christlichen  Dichter 
Prudentius,  Juvencus,  Sedulius,  Arator  und  Andere  aus  denselben  verschwinden,  so  ergibt  sich,  dass  in 
der  Benaissance,  mit  Ausnahme  der  griechischen  und  einiger  lateinischen  Schriftsteller,  bald  mehr  be- 
Schränkt.  bald  in  grösserer  Ausdehnung,  ungefähr  dieselben  Autoren  gelesen  wurden,  wie  in  den  höhern 
Lateinschulen  insbesondere  des  frühern  Mittelalters.  Dagegen  studirte  man  sie  in  ganz  anderer  Weise, 
als  im  dreizehnten  bis  fünfzehnten  Jahrhundert.  Während  man  damals  ihren  Inhalt  mit  einer  Masse 
von  Distinctionen  umzäunte,  welche  das  Verständniss  so  mühevoll  machten  und  alle  Schönheit  in  Dar- 
stellung und  Sprache  unbarmherzig  vernichteten ,  während  die  Theorie  der  Scholastik  in  schwerfälligem 
Schritte,  der  lateinische  Ausdruck  in  ungelenkem  Contraste  zu  den  Schriftstellern  selbst  sich  bewegte; 
legte  die  Benaissance  den  Inhalt  einfach  und  Jedem  zugänglich  dar  und  zwar  noch  mehr  für  die  Phan- 
tasie ,  als  für  den  Verstand ,  so  dass  sie  das  geistige  Leben  der  Humanisten  und  ihrer  Schüler  wie  mit 
magischen  Fäden  in  den  Zauberkreis  der  antiken  Weltanschauung  hineinzog.  Freilich  hat  sich  das  in 
der  spätem  Benaissance  vielfach  geändert,  und  ist  das  frische  Leben  in  einseitiger  Selbstüberschätzung 
und  Verachtung  aller  übrigen  wissenschaftlichen  Bestrebungen,  in  grammatikalischen  Wortklaubereien, 
in  Geringachtung  des  Inhaltes  und  Geistes  der  Klassiker,  in  Mechanismus  und  Verknöcherung  der  Form 
wieder  erstarrt. 

Auf  die  pädagogischen  Grundsätze  und  die  Schuleinrichtungen  der  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben 
bauten  von  katholischer  Seite  der  oft  schwankende,  vielseitige  Erasmus  von  Botterdam  und  der  fromme, 
sich  ganz  der  Erziehung  der  Jugend  weihende  Jakob  Wimpheling  in  ihren  zahlreichen  humanistischen 
und  pädagogischen  Schriften ,  auf  die  erzieherischen  Grundideen  Luther's  von  protestantischer  Seite  der 
milde  vielthätige  Melanchthon  in  seinen  Lehrplänen  und  Lehrbüchern,  Männer,  welche  als  die  Pneceptores 
Germania'  bezeichnet  werden.  In  grösserem  Massstabe  führte  der  ebenfalls  bei  den  Fraterherren  gebildete 
Strassburger  Rector  Johannes  Sturm  sein  Gymnasium  auf  in  neun  Klassen,  je  mit  einem  genau  abge- 
grenzten Lehrpensum ,  indem  er  vom  sechsten  Altersjahre  des  in  die  Schule  tretenden  Knaben  für  die 
eigentliche  schulmässige  Erziehung  zum  Erlernen  klarer,  acht  lateinischer  Bede  sieben  Jahre,  zum  Er- 
vverben der  Zierlichkeit  derselben  zwei  Jahre,  für  die  freiere  akademische  Bildung  füni  Jahre  bestimmte. 
Die  Autgabe  der  Schulbildung  ist  ihm  eine  dreifache,  Frömmigkeit,  Kenntnisse  und  Kunst  der  Bede  zu 
erzeugen.  Die  Aufgabe  in  Bezug  auf  die  zwei  letzlern  Funkte  zu  erreichen,  wurde  in  dieser  Zeit  er- 
leichtert durch  die  nun  allgemein  in  Gebrauch  kommenden  gedruckten  Schulbücher  und  durch  das  grosse 
Htilfsmittel  der  Wörterbücher,  deren  erstes  14(50  von  Gutenberg  im  Drucke  erschien.  Sturm's  Schule  in 
Strasburg  wurde  gleichsam  ein  Vorbild  für  die  spätem  Gymnasien  der  Protestanten,  wie  für  die  Kolle- 
gien der  Jesuiten. 


'i  Raumer,  Geschichte  der  Pädagogik  l,  7i 
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Was  die  Bürgerschule  und  die  daraus  hervorgehende  Volksschule  anbetrifft,  haben  wir  schon  ange- 
führt, dass  die  Entstehung  derselben  mit  dem  Aufblühen  der  Städte  und  des  Bürgerthums  In  Verbindung 
steht,  und  dass  das  Bedürfniss  nach  Männern,  die  lesen  und  schreiben  können  und  im  Besitze  der  noth- 
wendigsten  Schulkenntnisse  sich  befinden ,  in  den  Bäthen  und  unter  den  Beamten  der  Städte ,  bei  den 
vielfältigen  amtlichen  Schreibereien  und  der  schriftlichen  Fixirung  der  nothwendigsten  Geschäfte  im 
bürgerlichen  Leben,  sich  immer  mehr  geltend  macht.  Wir  haben  dieses  nachgewiesen  für  die  Stadt 
Solothurn  und  ihre  Schule  schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert  und  werden  nachweisen,  nachdem  die  Zeit 
der  seltenen  und  kostbaren  Pergamenturkunden  und  mühsam  geschriebenen  Pergamentbücher  vorüber 
ist,  wie  im  eigentlich  papierenen  Zeitalter  des  sechszehnten  Jahrhunderts  mit  seinen  vielen  gedruckten 
Büchern  Lesen  und  Schreiben  und  damit  die  Schule  schon  vor  der  Beformation  immer  melir  bürgerliches 
Gemeingut  wird.  Wir  berichtigen  damit  die  stets  wiederholte  Behauptung,  als  ob  Dr.  Martin  Luther  der 
eigentliche  Begründer  der  deutschen  Volksschule  sei,  *)  während  dieselbe  ihre  praktischen  Anfänge,  an- 
schliessend an  die  alten  Stifts-  und  Pfarrschulen ,  dem  Aufstreben  und  Gemeinsinn  der  Bürgerschaften, 
ihre  grundsätzliche  und  methodische  Ausbildung  einer  viel  spätem  Zeit  verdankt.  Wenn  wir  auch  Luther's 
Bestrebungen  für  die  Hebung  der  Volksschule  anerkennen,  und  dass  namentlich  das  confessionelle  Moment 
im  religiösen  Unterrichte,  wie  bei  den  Katholiken  die  Verordnungen  des  Trienter  Concils  und  der  Kate- 
chismus, Vieles  zur  allgemeinern  Einführung  derselben  beigetragen  hat;  so  kennen  wir  doch  schon  vor  diesen 
Bestrebungen  eine  ansehnliche  deutsche  Volksliteratur,  weiche  sich  auch  mit  der  religiösen  Seite  der 
Volksbildung  befasst. 2)  —  Wir  haben  bereits  in  den  Städten  und  bald  auch  auf  dem  Lande  die  von  der 
Lateinschule  getrennte  deutsche  Volksschule. 

Zu  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  ist  die  Stiflsschule  in  Solothurn  noch  die  einzige  Schule 
der  Stadt.  Wie  aber  zum  Theii  schon  im  verflossenen  Jahrhundert  nahm  sich  der  Bath  mehr  und  mehr 
des  öffentlichen  Unterrichtes  an.  Im  Jahre  1516  handelte  es  sich  laut  dem  Bathsmanuale  um  die  Schul- 
meister Collatur  zur  Errichtung  guter  Schulen , 3)  und  1520  errichtete  die  Stadt  eine  eigene  Schule ,  ge- 
trennt von  der  Stiftsschule.4)  Diese  heisst  von  nun  au  die  lateinische,  diejenige  der  Stadt  die  deutsche 
Schule.  Der  Lehrer  der  Lateinschule  gehört  noch  immer,  wie  in  den  Statuten  des  Propstes  Hemmerlin, 
zu  den  Officialen  des  Stiftes,  wird  vom  Kapitel  alljährlich  am  Vorabend  des  St,  Johannesfestes  wieder 
neu  ernannt  und  bezieht  in  Geld  und  Getreide  die  Präsenzen  eines  Chorherren. 5)  Zum  Stiftsgottesdienste 
hat  er  dieselben  Verpflichtungen,  wie  denn  die  Hemmerlin' sehen  Statuten  bis  ins  siebenzehnte  Jahr- 
hundert Geltung  haben.  Auch  wenn  er  ein  Laie  ist,  muss  er  noch  1591,  mit  dem  Chorrocke  bekleidet, 
am  Gottesdienste  and  an  den  öffentlichen  Prozessionen  theilnehmen,  damit  man  sehe,  wer  Schulmeister 


»)  «Bleibende,  wohleingerichtete  Volksschulen  sind  vorzugsweise  Luther's  Werk;  die  deutsehe  Bibel,  der  kleine  lutherische 
Katechismus,  diese  wichtigsten  Lehrbücher  der  Volksschulen,  dazu  deutsche  geistliche  Lieder  für  Kirche  und  Schulen,  sie  sind 
sein  Werk».    Baumer,  Geschichte  der  Pädagogik  I,  131. 

2)  «Wir  haben  eine  ganz  respektable  Anzahl  vorlutherischer  deutscher  Bibelübersetzungen ;  wir  kennen  eine  Menge  alter 
religiöser  und  kirchlicher  Lieder  in  deutscher  Sprache  aus  der  Zeit ,  ehe  noch  die  neuen  deutschen  Kirchenlieder  von  Witten- 
berg her  ertönten;  wir  besitzen  eine  Masse  von  deutschen  Unterrichts-  und  Erbauungsschriften,  aus  denen  das  christliche  Volk 
einen  guten  Theil  seines  religiösen  Unterrichtes  bezogen  hat,  abgesehen  von  der  zahllosen  Menge  jener  lateinisch  geschriebenen 
Unterrichtsbücher  aller  Sorten  ,  welche  Zeugniss  geben  sowohl  von  der  Kenntniss  der  hl.  Schrift  unter  Geistlichen  und  Laien, 
als  auch  von  der  allgememeinen  Volksbildung  jener  noch  vielfach  gar  nicht  verstandenen  Zeit.»  Vincenz  Hasak,  der  christliche 
Glaube  des  deutschen  Volkes  beim  Schlüsse  des  Mittelalters,  dargestellt  in  deutschen  Sprachdenkmalen ,  oder  50  Jahre  der 
deutschen  Sprache  im  Beformationszeitalter  vom  Jahre  1470  bis  1520.  Nach  alten  Druckwerken  und  Handschriften  (Begens- 
burg  1868),  aus  welchen  der  fieissige  Sammler  93  Proben  der  damaligen  religiösen  Literatur  mittheilt,  die  sich  zumeist  auf  das 
Busssakrament  beziehen. 

3)  Notiz,  ohne  nähere  Bezeichnung,  im  Staatsarchiv. 

4)  Rathsprotokoll  1520  Okt.  24.    Das  Genauere  folgt. 

5)  Nach  den  Stiftsprotokollen,  die  1505  Juni  23  ihren  Anfang  nehmen  und  mit  Ausnahme  der  für  Solothurn's  Refor- 
mationsgeschichte so  wichtigen  Jahre  1529  bis  1534,  welche  gänzlich  wegfallen,  regelmässig  geführt  werden. 


—    40  — 


sei.  Daneben  mag  er  sonst  auf  der  Gasse  gekleidet  sein,  wie  es  ihm  gefällt,  ')  In  den  Stiftsprotokollen 
heisst  der  eigentliche  Lehrer  der  Lateinschule  Scholasticus ,  Rector  Scholarium,  in  der  ersten  Hälfte  des 
sechszehnten  Jahrhunderte  zuweilen  Rector  Scholipetarum ,  gegen  das  Ende  desselben  gewöhnlich  Ludi- 
moderator  oder  Ludimagister ,  in  den  Rathsprotokollen  immer  der  lateinische  Schulmeister  oder  Lehr- 
meister. Da  derselbe  laut  den  Statuten  das  Recht  hat,  wenn  er  aus  wichtigen,  vom  Kapitel  anerkannten 
Gründen  abwesend  sein  muss,  sich  in  der  Schule  durch  einen  Verweser  vertreten  zu  lassen ,  so  finden 
wir  zuweilen  einen  Provisor,  der  dann  auch  seit  1543  als  ständiger  Gehülfe  dem  Ludimagister  zur  Seite 
steht  und  zu  Ende  des  Jahrhunderts  die  Unterklasse  leitet,  ohne  dass  aber  von  mehr  als  einer  Latein- 
schule die  Rede  ist. 2)  Ein  zweiter  untergeordneter  Gehülfe  ist  um  dieselbe  Zeit  der  Collaborator  oder 
Locat;  das  Amt  wird  1594  vom  Rathe  abgeschafft,  besteht  aber  wieder  im  Jahre  1621.  Scholasticus 
oder  Ludimoderator,  als  Vorsteher  der  Lateinschule,  war  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  meistens 
ein  jüngerer  Kleriker  oder  auch  ein  Magister  in  artibus ,  der  Universitätsstudien  gemacht  hatte ,  in  der 
zweiten  Hälfte  ein  eigentlicher  Schulmann.  Seine  Kirchen-  und  Schuiverpflichtungen  sind  uns  aus  Hem- 
merlin's  Statuten  bekannt.  Als  Gehalt  bezieht  er  ausser  dem  Fronfastengeld  der  Schüler  die  Präsenzen 
im  Betrage  von  dreissig  Solothurjier  Pfund  und  dreissig  Viertel  Korn ;  der  Rath  gibt  ihm  einen  Beitrag 3) 
seit  1532  alle  Fronfasten  zehn  Pfund. 

Im  Jahre  1561  wird  der  Dienst  des  Organisten  ebenfalls  dem  Ludimagister  Johannes  Wagner  über- 
geben und  überhaupt  der  Gehalt  desselben  vermehrt.  Der  Provisor,  gewöhnlich  ein  junger  Mann,  der 
auf  einige  Jahre  die  Stelle  übernimmt ,  um  sich  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  etwas  zu  erwerben ,  hat 
dem  Schulmeister  im  Unterrichte  der  jüngern  Schüler  Hülfe  zu  leisten  und  nöthigen  Falls  dessen  Stelle 
zu  versehen  und  beim  Stiftsgottesdienst  ,  namentlich  bei  der  gesungenen  Frühmesse,  mitzuhelfen.  Als 
Gehülfe  bezieht  er  alle  Fronfasten  vom  Rathhause  vier  Pfund,  als  Verweser  vom  Stifte  das  Salarium 
von  fünfzig  Gulden,  vom  Rathe  den  Tisch  oder  fünfzig  Gulden  und  alle  Fronfasten  zehn  Pfund,  von  den 
Schülern  das  Fronfastengeld. 4)    Der  Locat  oder  Collaborator ,  der ,  wie  es  scheint ,  bei  provisorischer 


l)  Der  bekannte  Historiker  Franz  Guillimann ,  damals  lateinischer  Schulmeister  in  Solothuru,  wollte  sich  nicht  dazu  be- 
quemen. 1591  Juli  20  wird  ihm  das  Einkommen  verbessert,  «mit  Vorbehalt,  dass  er  sich  nicht  besch wären  solle  mit  einem 
Überrock  denen  Prozessionen  nachzugehen,  damit  man  sehe,  wer  schulmeyster  seye.  Daneben  möge  er  auf  der  gassen  gehen, 
wie.  er  wolle.»  1592  Juni  23  wird  dem  Schulmeister  Fr.  Guillimanno  befohlen ,  in  habitu  Choralium  in  der  Kirche  zu  er- 
scheinen. Stiftsprotokoll.  Noch  die  Statuten  von  1637  bestimmen:  Magistri  Scholarum  .  .  in  ecclesia  nostra  Semper  tempore 
divinorum  officiorum  et  processionuni  cum  superpelliciis  induti  compareant. 

JJ  Gomparuit  coram  capitulo  Provisor  Scohe,  petens  a  dominis,  sibi  officium  suuni  ad  certum  tenipus  promitti.  Cui  non 
ultra  promissum  est,  nisi  per  angariam  integram,  et  hoc  dum  bene  fecerit  et  magistro  scolae  placuerit  et  dominis  de  capitulo. 
Stiftsprotokoll  1543  Sept.  19.  Dem  Schulherren  ist  befelch  geben,  diewyl  das  Locaten  ampt  abgethan ,  dass  derowegen  die 
schulen  geteyllt,  der  Schulmeyster  Guilimanus  ein  theyl  und  der  (Provisor)  Barceus  der  ander  Iheyl  knaben  undervvysen  solle, 
und  jeder  von  den  Schulern,  die  er  in  siner  Class  hat,  daz  fronfaslengellt  haben,  ouch  dem  Barceus  die  4  lb.  fronfastengellt 
gevollgen  lassen.    Rathsprotokoll  1594  Juli  11. 

3J  Fuimus  interrogati  a  dominis  legatis  dominorum  consuluni ,  quod  premiuni  ludimagistro  omni  anno  darcmus.  Quibus 
dalum  est  responsum,  quod  recipit  omni  anno  in  prpsentiis  tantum,  quanlum  canonicus  prebendatus,  circiter  xxx  lib.  et  xxx 
quart.  speltre.    Quibus  audilis  promiserunI,  eundem  ludimagislrum  in  ceteris  contentare.    Stiftsprotokoll  1538  Febr.  27. 

4)  Reeepimus  in  Provisorem  discretum  Joannem  Götz  ex  Friburgo  Brisgoise  tali  conditionc:  Erstlich  soll  er  diss  Jar  den 
Schulmeister  verträtten;  davon  soll  jme  werden  Salarium  Provisoris  L  gl.  umd  von  unsern  gnädigen  Herren  der  Disch  oder 
L  gl.  alle  fronfasten  ab  dem  Bathhuss  x  lib.;  von  den  Schülern  soll  er  empfachen  das  fron  lastengellt.  Es  soll  ouch  einer  ex 
Majoribus  anstatt  dess  Provisoris  geordnet  werden  ,  der  jme  die  Juniores  abnemme  unnd  sy  examinire.  Sin  Belohnung  soll 
sin  das  Salarium  dess  alten  Provisoris,  nämlich  alle  fronlasten  IV  lib.,  soll  er  uff  dem  Rathuss  empfachen.  Dem  Provisori  ist 
vorbehalten,  das  er  all  Soritag  unnd  Fyrtag  die  Matutinas  besuche,  von  wägen  das  etliche  uff  die  Pfarren  hinuss  gond  uff  solche 
tagen.  Er  soll  ouch  schuldig  sin,  alle  tag  die  Singend  mess  mitl  einem  cantori  unnd  den  Chorales  zu  singen,  davon  hatt  er 
sin  Besoldung  wie  von  aller  her.    Stiftsprotokoll  1585  Juli  21. 

Isaac  Kalchmalter  behält  ad  Interim  das  Proviöorat,  da  die  Jesuiten  in  Freiburg  meldeten,  dass  der  Zeit  keiner  ihrer 
Schüler  «lustig  sye,  der  hicrumb  sine  Studien  welle  verlegen.»    Sliftspiotokoll  1606  Juni  14. 
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Verwaltung  des  Schulamtes  durch  einen  Provisor,  ihm  als  Gehülfe  beisteht,  bezieht  dafür  alle  Fronfasten 
die  vier  Pfund  der  alten  Provisorstelle  und  einen  Beitrag  vom  Stifte.  Als  1594  die  Stelle  eingeht  und 
der  Provisor  die  getrennte  Unterschule  besorgen  muss,  werden  ihm  diese  vier  Pfund  zum  Fronfastengeld 
der  Schüler  beigelegt.  x) 

Ueber  den  Unterricht  in  der  lateinischen  Schule ,  wie  weit  sich  derselbe  erstreckte ,  welche  Schul- 
bücher benützt,  welche  Schriftsteller  gelesen  wurden,  findet  sich  nicht  die  mindeste  Notiz  in  unsern 
Stifts-  und  Rathsschriften;  wir  müssen  uns  damit  begnügen,  was  wir  im  Allgemeinen  von  den  Latein- 
schulen dieser  Zeit  wissen.  Mehrmals  wurden  neue  Schulordnungen  und  Verbesserungen  eingeführt; 
aber  worin  dieselben  bestanden  haben,  ist  uns  bis  jetzt  unbekannt  geblieben.  So  muss  um  1541  ausser 
der  lateinischen  Sprache  noch  Anderes  in  der  Stiftsschule  gelehrt  worden  sein,  vielleicht  in  Concurrenz 
mit  der  deutschen  Schule,  da  der  Rath  den  Beschluss  fasst,  mit  den  Chorherren  zu  reden,  dass  in  ihrer 
Schule  nichts  Anderes  gelehrt  werde  als  Latein,  und  dass  die  Schüler  besser  dazu  angehalten  werden 
als  bisher. 2)  So  wurden  1569  vom  Stifte  neun  Artikel  und  Ordnungen  für  seine  Schule  beschlossen 
zur  Erhaltung  ihrer  Gesellschaft,  zur  Mehrung  von  Zucht,  Ehren  und  Einigkeit  und  vom  Rathe  gutge- 
heissen  und  besiegelt, 3)  und  Aehnliches  geschah  1582 ,  wo  vier  Artikel  einer  neuen  Schulordnung  nach 
Berathung  mit  den  Chorherren  angenommen  wurden ,  und  im  Jahre  1598. 4)  Oft  auch  mussten  die 
Schulmeister  vom  Kapitel  zu  ernsterem  Fleiss  und  besserer  Zucht  gemalmt  und  sogar  vor  den  Rath  be- 
schickt werden. 

Der  erste  Schulmeister  der  Lateinschule,  dem  wir  im  sechszehnten  Jahrhundert  begegnen,  ist  der 
Magister  Nikolaus  Thomä,  der  aber  wohl  nur  bis  1501  Schule  hielt,  da  er  in  diesem  Jahre  Priester  und 
Chorherr  wurde.  Ihm  folgte  der  Scholasticus  Bernhardin  Lusser,  der  erstgenannte  in  den  Stiftsproto- 
kollen, welche  von  Jahr  zu  Jahr  uns  die  genaue  Reihenfolge  der  Stiftsschulmeister  geben.  Lusser  mag 
schon  vor  1506  in  seiner  Stelle  gewesen  sein,  er  ist  es  bis  1512.  Die  nächste  Zeit  ist  keine  gute  für 
die  Schule.  Die  Lehrer  wechseln  jedes  Jahr  bis  1515,  und  dann  folgen  mehrere  junge  Männer,  die,  von 
den  Ideen  der  Reformation  ergriffen,  mit  dem  Stifte  in  Zwiespalt  kommen,  Theodorich  Wanner  (Vannius) 
von  Glarus,  Magister  Johannes  Leu  (Leonis)  von  Solothurn,  Martin  Sitz  von  Schaffhausen,  Melchior  Dürr 
(Macrinus)  von  Solothurn,  Kaspar  Masügger  von  Burgdorf.  Wanner  und  Leu  sind  Kleriker  und  erhalten 
Kaplaneien  am  Stifte.  Im  Jahre  1523  wurde  Leu,  1524  Wanner  entlassen,  in  demselben  Jahre,  in 
welchem  auch  Macrinus,  der,  im  Briefwechsel  mit  Zwingli  und  Glarean,  bei  den  ersten  Reformations- 
versuchen in  Solothurn  mit  Spitalpfarrer  Philipp  Grotz  die  bedeutendste  Rolle  spielt,  seine  Stelle  als 
Stiftslehrer  verliert.  Masügger,  ebenfalls  wegen  Hinneigung  zum  neuen  Glauben  um  Weihnachten  1524 
entlassen,  ward  Schulmeister  in  Burgdorf  und  erhielt  als  solcher  vom  Rathe  von  Solothurn  Zusicherung 


1)  Als  Daniel  von  Büren,  Gollaborator  der  lateinischen  Schule,  um  eine  Theuerungszulage  bat  («Ir  Gnaden  wollen  die 
thürung  betrachten»),  gab  ihm  der  Rath  durch  Gott,  als  Almosen,  einen  halben  Mütt  Mühlegut  und  einen  Mütt  Korn,  und  soll 
mit  den  Chorherren  geredet  werden,  dass  sie  auch  das  Beste  thun  (1592  Dez.  2.).  Nach  einem  Jahre  leiht  ihm  der  Rath 
10  gl.  «uss  dem  Ahausen,  damit  er  könne  uff  die  Weyhen  gon»  (1593  Dez.  23). 

H.  Daniel  von  Büren  hat  min  Herren  dancket  der  viilfalltigen  gnaden  und  gutthaten ,  von  Jr  Gnaden  empfangen ,  sin 
Locaten  ampt  uffgeben  und  gepätten,  jme  das  Dischli  und  gänterli,  so  jme  geliehen  worden,  zu  sehencken.  Ist  jm  geschenckt, 
soll  er  priesterlich  husshalten  (1594  Juli  1).  Rathsprotokoll. 

2)  Min  Herren  haben  geratten,  abermalen  mitt  den  Corherren  ze  reden,  das  in  der  Schul  nützit  gelert  werde,  denn  Latin, 
und  die  kinde  bas  darzu  ze  haben,  dann  bishar.  Rathsprotokoll  1541  März  21. 

3)  Min  Herren  haben  die  artickel  und  Ordnung,  so  die  Stifft  Sant  Ursen  gestellt  vnd  uff  die  Schul  thun  will  zu  erlialtung 
jr  gesellschafft  vnd  merung  zucht  vnd  Eeren,  ouch  einikeyt  vnder  jnen  vnd  andren,  so  sy  daselbs  besuchend,  verhört,  dieselben 
bestetiget  vnd  geratten,  der  Statt  Sygeil  zu  Ende  doruff  ze  trucken  vnd  durch  mich  den  Stattschriber  signiren  ze  lassen.  Raths- 
protokoll 1560  April  8. 

4)  Rathsprotokoll  1582  Jan.  16  und  1598  Juli  8. 


emes  Stipendiums  an  der  Universität  Paris,  bis  sich  ein  Bürgerssohn  darnm  melde  )   Auch  untei dem 
Schulmeister  Nikolaus  Essich,  der  mehrere  Jahre  die  Schule  versehen  hat  und  mitten  in  den  stalteten 
Reformationsstürmen  (1532)  entlassen  wird,  und  unter  dem  Magister  und  nachherigen  Kaplan  Mkolaus 
de  Via  mag  die  Stiftsschule  nicht  besonders  gut  geführt  worden  sein.    Indessen  haben  wir  einaÄ- 
weiti.es,  nicht  unrühmliches  Zeugniss  für  dieselbe  aus  dem  Jahre  1518.   Damals  kam  der  Wa hsei 
Thomas  Platter  auf  seinen  Irrfahrten  als  Schüler  auch  nach  Solothurn.  Er  gibt  der  Lateinschule  gegen- 
über der  rühmlich  bekannten  Gelehrtenschule  in  Schlettstadt  unter  Johannes  Sapidus ,  von  welcher  er 
kam,  kein  schlimmes  Zeugniss,  glaubte  aber  zu  viel  Zeit  in  der  Kirche  versäumen  zu  müssen.  )  Eme 
bessere  Schulführung  beginnt  mit  Magister  Johannes  Wagner  (Carpentarius)  von  Bre mgarten ,  de i ,  ein 
Schwestersohn  des  gelehrten  Propstes  Johannes  Aal,  fast  ein  halbes  Jahrhundert  (1543-1585)  mit  kuizei 
Unterbrechung  der  Stiftsschule  vorsteht.    An  der  Universität  Freiburg  im  Breisgau  unter  blarean  ge- 
bildet, wurde  er  durch  die  Protection  seines  Oheims  als  Jüngling  schon  Schulmeister  m  Solothurn  und 
wirkte  nun  mit  Vorliebe  und  Erfolg  für  die  humanistischen  Studien.    Nach  dem  Tode  des ^Propstes  Aal 
scheint  er  in  Missverhältnisse  zum  Stifte  gekommen  zu  sein.    Um  Weihnachten  1558  gibt  er  die  latei- 
nische Schule  auf;  aber  schon  im  Sommer  1561  zeigt  der  Rath  dem  Stifte  an    dass  er  Meister  Hans 
Wagner  zu  einem  lateinischen  Schulmeister  und  Organisten  angenommen  habe  ,  dieweil  er  »eides  *om 
Ersehen  möge;  man  wolle  keinen  Schwaben,  da  genug  Schwaben  am  Stifte  seien,  em  Burger  vertiene 
den  Vorzug. 3)  Von  da  an  blieb  Wagner  unbeanstandet  in  seiner  Stellung,  bis  er  1585  am  St.  Johannes 
Kapitel  resignirte.4)  Unter  seinen  Nachfolgern  ist  besonders  Meister  Franz  Guillimann  zu  nennen spater 
als  Historiker  rühmlich  bekannt.    Er  ward  1590  auf  besondere  Empfehlung  des  Rathes  vom  Stifte  zum 
lateinischen  Schulmeister  angenommen,  aber,  obschon  ihm  in  Ansehen  seiner ^Gel<frsam^ 
schicklichkeit  1592  das  Burgrecht  geschenkt  worden  war,  schon  im  März  1595  des  B^echtSnnen^X 
und  fortgeschickt,  weil  er  sich  in  die  politischen- Kämpfe  eingemischt  und  wider  den  König  vonjr* ^ 
reich  und  die  damals  am  Staatsruder  stehende  französische  Partei  in  harten  Ausdrucken  ausgelassen 
hatte.  -)  Sein  Nachfolger  in  der  lateinischen  Schule,  Johannes  Götz  von  Freiburg,  muss  diese  ^  ^lecm 
geführt  haben:  von  Stift  und  Rath  sehr  oft  an  ihn  erlassene  Mahnungen  wegen  schlechter  ^huimnru  g 
und  Zucht  der  Schüler  blieben  ohne  Erfolg;  er  musste  1600  entlassen  werden    Götz  hatte  von 
an  die  Stelle  des  Provisors  versehen;  ihm  folgten  1591  Melchior  Rund  (Rotundus)  von  Will ^  u"d 
1592  Johannes  Sebastian  Bärtschi  (Barzäus),  der  aber  1595  wegen  Unfieisses  seinen  Abschied 

Die  deutsche  Bürgerschule  in  Solothurn  wurde  1520  von  der  Stiftsschule  getrennt,  Damals  bescnioss 
der  Rath,  einen  eigenen  Schulmeister  auf  Stadtkosten  zu  bestellen,  der  keine  Verpflichtungen  gegen  da. 
Stift  habe,  als  an  Sonn-  und  Feiertagen,  und  ganz  allein  der  Schule  warten  könne,    Die  Burgerschule 

')  Stiftsprotokoll  1524  Dez.  25;  Rathsprotokoll  1525  Okt.  16. 

>)  Wir  zugen  hinweg  gan  Soloturen.  Do  was  ein  Gliche  gutta  schul,  ouch  bessre  namng,  ab  er  manmosi st  so  g  arjd 
in  der  kilchen  stäken  und  zyt  versumen,  das  wier  heim  zugen.  D.  A.  Fechter,  Thomas  Platter  und  Fehx  Platte,,  zwe,  Auto 
biographien,  S.  33. 


iSÄ^Me  bereits  15.  das  Burgrecbt  eilten.    Während  sei,,,.  ^^J^S 
ich  ihm  der  Rath  sehr  geneigt;  dagegen  mit  dem  Stifte  hatte  er  zuweilen  Anstände,  und  wurde  voh.  a „c h  lrt-Sfaft£ 
Protokoll  zu  grösserem  Fleisse  gemahnt,    Nach  seiner  Resignation  wurde  er  Seckelmexster  und  starb  1590  Sept.  1, 


/.riete 


herr  eines  angesenenen,  um  Solothurn ■  vielverdienten  Geschlechtes,  das  1786  erloschen  ist  .  .„. 

,  Cz  Guillimann  von  Romont  (Kt.  Freiburg)  trat  in  österreichische  Dienste  und  starb  1612  a  s  ka.serhch r  Ris tan» 
„aph  ,u  Freiburg  im  Breisgau.  Vgl.  Sol.  Wochbl.  1815,  419  und  Daguet,  Biographie  de  Franeo.s  Gmlbman.  Fnbour 184* 
P  '  ^  Melchior  Rotundus  geb.  .565,  wurde  1592  Priester  und  Pfarrer  in  Oberdorf,  war  1594-  620  ^^f^ 
hochaefeierte  Stiftsprediger  in  Solothurn  und  starb  1642  Nov.  21  als  Propst  von  Schöuenwerd.  -  Sebasüan  Bar  aus,  geb.  n 
N To  war  s,hon  iL  Ldi.nagister  in,  Kloster  St.  Urban,  der  Vater  des  lateinischen  Dichter.  Mag.  Johannes  Barzaus 
dann  wieder  mehrere  Jahre  zuerst  als  Provisor,  später  als  Ludimodcrator  an  der  SUftsschule  thatig  war,  vgl.  Sol.  Wochhl- 
1821,  153. 
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in  Bern  wurde  zum  Muster  genommen. l)  Leider  ist  nun  von  der  dentschen  Schule  in  Bern  wenig  be- 
kannt, ausser  den  Beschlüssen  des  Bathes,  dass  er  zu  gemeinem  der  Stadt  und  Landschaft  Nutzen  einen 
deutschen  Schulmeister  bestellt  und  ihm  zugelassen,  von  all  denen,  so  seiner  Kunst  und  Lehr  anhangen 
und  sich  derselben  theilhaftig  machen  wollen,  den  gewöhnlichen  Lohn  (wahrscheinlich  das  Fronfastengeld) 
zu  nehmen. 2)  Es  wäre  damit  die  Stellung  unseres  Bathes  zu  der  neuen  Schule  eine  sehr  passive,  und  würde 
mit  einem  Beschlüsse  nach  mehr  als  dreissig  Jahre  übereinstimmen,  welcher  dem  Michel  Kremer  erlaubt, 
eine  deutsche  Schule  aufzurichten,  doch  dass  meine  Herren  ihm  nichts  geben  wollen,  bis  man  sieht,  wie 
es  sich  anlasse.3)  Indessen  mag  Kremers  Schule  mehr  ein  Privatunternehmen  gewesen  sein,  die  man 
versuchsweise  gestattete.  Denn  die  Väter  der  Stadt  haben  sich  der  von  ihnen  errichteten  Schule  viel 
intensiver  angenommen,  wie  es  schon  darin  liegt,  dass  der  Schulmeister  aus  dem  Stadtseckel  einen  Ge- 
halt empfing.  Die  Schule  muss  bald  zahlreich  besucht  worden  und  eine  eigene  Klasse  für  die  Mädchen 
in's  Leben  "getreten  sein;  1541  ist  ein  Lehrer  für  die  Mädchen  neben  zwei  Knabenlehrern.4)  Im  Mai 
1592  wird  Jakob  Ostermeyer,  der  eine  der  deutschen  Schulen  begehrt,  für  dieses  Mal  abgewiesen  und 
die  gesammte  Schule  Moritz  Eichholzer  zugesagt,  der  Knaben  und  Mädchen  getrennt  unterrichten  will, 
da  seine  Frau  auch  schreiben  und  lesen  könne. 5)  Wohl  eröffnete  im  Sommer  1593  Jakob  Ostermeyer 
mit  Bewilligung  des  Bathes  eine  deutsche  Freischule;  aber  erst  nach  dem  Tode  Eichholzers  im  Sommer 
1594  wurde  er  eigentlicher  Schulmeister.  Die  Mädchenschule  dagegen  leitete  des  alten  Schulmeisters 
Wittwe,  Appollonia  Eichholzer,  die  deutsche  Schulfrau ,  wenigstens  noch  bis  in's  Jahr  1596,  wahrschein- 
lich bis  zu  Ende  des  Jahrhunderts.6)  Am  bekanntesten  unter  den  deutschen  Schulmeistern  des  sechs- 
zehnten Jahrhunderts  ist  Wilhelm  Schey  von  Gengenbach,  der  schon  vor  1592  diese  Steile  innehat,  da- 
mals aber  wegen  seines  schmalen  Einkommens  Urlaub  verlangt  und  fast  wider  seinen  Willen  entlassen 
wird.  Im  November  1594  ist  er  wieder  in  Solothurn ,  und  da  die  Schule  unter  Ostermeyers  Leitung 
Vieles  zu  wünschen  übrig  lässt,  wird  mit  ihm  aufs  Neue  unterhandelt,  und  er  übernimmt  die  gesammte 
deutsche  Knabenschule.  Er  hat  sein  Amt  wohl  versehen  und  die  Jugend  fleissig  unterwiesen,  und  darum 
wird  ihm  mehr  als  einmal  auf  seine  Eingabe,  dass  er  sonst  gezwungen  sei  wegzuziehen,  das  Einkommen 
verbessert,  ein  Beweis,  dass  der  Bath  einen  guten  Schulmeister  zu  schätzen  weiss. 7)  Mit  Vorliebe  nennt 


»)  Ward  geratten,  einen  eigenen  Schulmeister  uss  der  Statt  Seckeil  zu  bestellen,  der  der  Schul  allein  warte  vnd  der 
Stifft  nützit  schuldig  sye ,  dann  allein  zu  vyrtagen ,  wie  zu  Bern ,  vnd  in  der  Segessen  Schmide  sin  behusung  vnd  die  Schul 
haben.   Rathsprotokoll  1520  Okt.  24. 

2)  1502  und  1504;  Fetscherin,  Geschichte  des  bernischen  Schulwesens.    (Berner  Taschenbuch  1853  S.  20). 

3)  Es  ist  Michel  Kremer  erloupt,  ein  tütsche  Schull  uffzerichten ,  doch  das  min  Herren  jm  nützit  geben  wellen,  bis  man 
sieht,  wie  es  sich  anlassen  welle.  Rathsprotokoll  1558  Jan.  18. 

4)  Min  Herren  haben  geratten  ...  es  soll  Lorentz  allein  die  Meittli ,  demnach  Urs  Stäger  und  Caspar  Schlyffer  allein 
knaben  haben.  Rathsprot.  1541  März  21.  —  Peter  Wandler ,  der  lermeister ,  schwört  1525  Juni  5  Burgrecht ,  vielleicht  der 
erste  deutsche  Schulmeister  (Bürgerbuch),  wie  Lorenz  Aregger  der  erste  Lehrer  der  Mädchenschale. 

5)  Jacob  Ostermeyer,  so  eintwädere  der  tütschen  Schulen  begert,  ist  dismal  abgewysen.  Maritz  Eichholtzer  hatt  gepetten, 
jme  die  tütsche  Schul  ze  geben,  er  hab  die  gelegenheit  in  miner  Herren  Huss,  das  er  die  Knaben  und  Meytli  besonders  han 
könne,  so  könne  sin  frauw  ouch  schriben  und  lesen.  Zugesagt,  sover  er  sich  bescheidentlich  hallte.  Rathsprot.  1592  Mai  22 
und  26. 

6)  Jacob  Ostermeyer  ist  vergönnen ,  Schul  ze  hallten ,  so  ettwer  sine  kindt  wellte  zu  jme  schicken  ,  doch  werden  min 
Herren  jme  weder  husszins  noch  Jargellt  gevolgen  lassen.  1593  Juni  30. 

Jacob  Ostermeyer  ist  zu  einem  tütschen  Schulmeyster  angenomen,  und  sol  M.  Maritz  seligen  frauwen  die  Meytli  gelassen 
werden.  1594  Juni  28.  Die  tütsche  Schulfrauw  hatt  min  Herren  abermalen  umb  den  husszins  gepeten,  soll  jr  bezalt  werden. 
1596  Mai  20. 

Die  von  Fetscherin  1.  c.  37  angeführte  Schulfrau  (Magistra  juventutis)  von  Bern  im  14.  Jahrh.  verwandelt  sich  laut  dem 
von  A.  Gatschet  herausgegebenen  Jahrzeitbuche  des  St.  Vincentius  Münsters  in  eine  Margareta  conversa  quondam  magistra  con- 
ventus  (Archiv  des  hist.  Vereins  des  Kts.  Bern  VI,  438).  Doch  hat  die  Stadt  Speier  schon  1362  eine  «lerefrauwe»  (Mone 
1.  c.  II,  164). 

7)  Rathsprot.  1592  Mai  8,  20  und  22  und  Juli  6;  1594  Nov.  21;  1596  Juni  27  u.  a.  m. 
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er  sich  «der  tütsch  Schul-  und  Rechenmeister»,  auch  in  seinem  1600  zu  Basel  gedruckten  Buche  «Arith- 
metica  oder  die  Kunst  zu  rechnen. J)  Durch  die  Unterhandlungen  mit  Schey  vernehmen  wir  auch ,  was 
in  der  deutschen  Schule  gelehrt  wird.  Es  liegt  in  der  Verpflichtung  des  deutschen  Schulmeisters  und 
der  deutschen  Schulfrau,  lesen  und  schreihen  zu  lehren ;  der  Unterricht  im  Rechnen  dagegen  ist  frei  und 
muss  von  den  Schülern  besonders  bezahlt,  werden.  Das  Schreiben  wird  gelernt,  indem  der  Schulmeister 
den  Schülern  vorschreibt;  Schey  führte  von  ihm  geschriebene  Vorschriften  ein,  die  besonders  bezahlt 
werden  mussten. 2)  Durch  eine  Schulordnung  von  1582  wird  vorzüglich  Gewicht  auf  das  Erlernen  des 
kleinen  Katechismus  gelegt,  den  die  Schüler  mit  den  darin  befindlichen  Gebetlein  wohl  auswendig  lernen 
und  alle  Wochen  einmal  von  Anfang  repetiren.  sollen. p')  Dabei  haben  die  Schulmeister  die  Kinder  mit 
Ernst  anzuhalten,  dass  sie  nicht  allein  in  der  Schule,  sondern  auch  auf  der  Gasse,  in  der  Kirche  und 
zu  Hause  einen  sittlichen ,  züchtigen  Wandel  führen ,  und  dass  sie  alle  Sonn-  und  Feiertage  aus  der 
Predigt  in  die  Schule  kommen  und  bei  Strafe  eine  Stelle  aus  der  Predigt  hersagen. 4)  Die  sonntägliche 
Christenlehre  halten  1596  die  1588  in  Solothurn  eingeführten  Kapuziner.  Es  wird  streng  darauf  gehalten, 
dass  die  Bürger  ihre  Kinder  und  Dienstboten  dazu  schicken.5)  Der  Schulbesuch  dagegen  ist  frei;  die 
Eltern  aber,  welche  ihre  Kinder  zur  Schule  senden,  sollen  die  Schulordnung  des  Rathes  beobachten  oder 
Strafe  gewärtigen. G) 

Der  Gehalt  des  deutschen  Schulmeisters  scheint  bei  Gründung  der  Schule  auf  das  Fronfastengeld  der 
^Schüler  und  einen  vierteljährlichen  Beitrag  von  Seite  des  Rathes  festgesetzt  worden  zu  sein.  Im  Jahre 
1545  wird  derselbe  aus  dem  Vermögen  des  damals  von  den  Klosterbrüdern  verlassenen  Franciscaner- 
klosters  um  zwei  Saum  Wein,  zehn  Mütt  Korn  und  zwei  Viertel  Roggen  aufgebessert. 7)  Als  Schey  1494 
wieder  der  Schule  gewonnen  wurde,  schlössen  Abgeordnete  des  Rathes  mit  demselben  einen  Vertrag, 
laut  welchem  ihm  ausser  der  Behausung  alle  Frontästen  zehn  Solothurner  Pfund  Geldes  und  ein  Malter 
Korn  zugesichert  wurde.  Froniästengeld  hatten  die  Knaben,  die  nur  lesen  und  schreiben  lernen,  drei 
Batzen,  die  fremden  Schüler  sechs  Batzen  zu  bezahlen.  Wer  Unterricht  im  Rechnen  in  der  Schule  ver- 
langte, sollte  mit  dem  Schulgeld  ein  Pfund,  wer  ausser  der  Schule,  monatlich  einen  Gulden  geben.8) 


')  Der  dickleibige,  dem  Käthe  zu  Solothurn  dedicirte  Quartband  hat.  den  Titel:  Arithmetica  oder  die  Kunst  zu  rechnen. 
Mit  schönen  Kegeln  auff  allerley  Kaufftnanns  vnd  anderer  künstlicher  Rechnungen,  auss  rechtem  Grund,  gantzen  und  hrochenen 
Zaalen,  darinnen  über  1200  Exempeln  gantz  klaar  vnd  verständlich  besehriben,  dermassen  das  ein  jeder  zimlichs  Verstandts 
die  ohne  Mündtlichen  berieht  von  im  selbs  wohl  lehren  vnd  behalten  mag.  Durch  Wilhelmen  Schey,  teutschen  Schul-  vnd 
Rechenmeister  zu  Solothurn  in  der  Eydgnoschafffc ,  zu  Nutz  vnd  Dienst  allen  seinen  anfachenden  Schülern  vnd  einem  jeden 
Regierten  des»  Rechnens,  mit  Hilft'  dess  Allmächtigen  Gotts  vollendet  vnd  in  Track  verfertiget.  Gekrackt  zu  Basel  bey  Johann 
Schröter  Anno  MDC.  S.  471.  —  Die  Dedication  schliessl  mit  84  Versen  zum  Lobe  der  Rechenkunst. 

2j  Man  solle  mit  jm  reden,  dass  er  die  Knaben  nil  allso  tälle  von  fürgeschrifften ,  sonders  fürschribe,  wie  alle  Schul- 
meyster  ouch  jn  dem  lohn  des  fronfastengellts  gethan  haben.    Kathsprot.  1595  Febr.  28. 

■■)  Der  kleine  Katechismus  des  P.  Ganisius  wurde  zum  ersten  Male  1566  in  Köln  gedruckt  und  bald  in  allen  katholischen 
Schulen  eingeführt. 

4j  Schulordnung  von  1582,  abgedr.  Sol.  YVorhbl.  1846,  16. 

;'j  Gerathen  diewyl  die  Gapuciner  gern  innen  vnd  die  arbeyl  haben  vnd  die  Juget  den  Catechistuum  lehren  wollen,  dass 
potte  solle  geballten  vnd  die  burger  vermanl  werden,  das  sy  und)  die  ordentliche  stund  jhre  kindl  vnd  dienst  darzu  schicken. 
Kathsprot.  1596  Dez.  4. 

''■)  Ks  söllend  die  Schulmeister  niemandt  zwingen  jn  die  schul  ze  gan;  aber  wer  gan  wil,  mags  fchun.  1591  Aug.  3. 
Demnach  haben  min  Herren  abgeraten,  etlich  erbere  lüt  zu  verordnen  vnd  die  Schul  zu  reformieren,  nachdem  es  j neu  gut  vnd 
tugendlich  beduncken  wird  zur  l'ürderuug  der  juget.  Wo  dann  die  eitern  wöllendl  dasselbig  nil  liden  noch  gedulden  mögend 
By  jr  kinden  bj>  huss  behalten  oder  gröblich  gestrafft  by  miner  Herren  buhlen  ze  verlieren.    1582  April  80. 

Min  Herren  habend  uff  anbringen  des  alten  Statlschribers  (Mag.  Georg  Hertwig)  von  der  Selm  lern  und  des  Schul- 
.meisters  wegen  geratten,  dem  Schulmeister  II  Soum  wy»,  X  mütl  körn,  II  II.  roggen  für  die  letzgen  und  den  Schulern,  wie  ge- 
dachter Stallschriber  sampl  Ii.  prnbsl  geordnet  haben  uss  der  vierten  ptrunde  zu  den  Barlissen  ze  geben.  J545  April  22. 

")  Nachdem  min  Herren  Obrister  zur  Multen.  Gemeinmann  Gugger  und  ich  der  Seckelschryber  min  Herren  berichtet,  wir 
llberkomen   mit    Willhcllmen    Schey    dem   tütsch    Schulmeister.     Nämlich   dass  jme    zuvorderst   ein    behnsung    solle  geben 
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Nach  zwei  Jahren  wurde  der  Fronfastengehalt  verdoppelt  und  noch  ein  halbes  Malter  Korn  beigefügt,  so 
dass  sich  nun  ausser  dem  Schulgeld  der  Schüler  der  Jahresgehalt  auf  achtzig  Pfund  und  sechs  Malter 
Korn  stellte. l)  Mit  viel  geringerein  Lohne  musste  sich  die  deutsche  Schulfrau  begnügen;  sie  erhielt 
ausser  dem  Fronfaslengeid  der  Schülerinnen  den  Hauszins  und  vierteljährlich  zwei  Pfund  Geld  und  ein 
Malter  Korn. 2)  Das  erste  Schulhaus  für  die  deutsche  Schule  auf  der  Segessenschmiede  mag  armselig 
genug  gewesen  sein.  Im  Jahre  1556  kaufte  der  Rath  ein  eigenes  Haus.  3)  Auch  für  die  lateinische 
Schule 'war  ein  besonderes  Schulhaus,  das  aber  zugleich  zu  einer  Chorherrenwohnung  benützt  wurde; 
auf  Antreiben  des  Stadtschreibers  Hans  Jakob  von  Staat  ward  für  dieselbe  ein  eigenes  Schulhaus  gebaut, 
in  welches  man  1588  einziehen  konnte.4)  und  in  welches  1595,  als  wegen  des  Rathhausbaues  das  deutsche 
Schulhaus  für  die  Rathsversammlungen  benützt  werden  musste,  auch  die  deutschen  Schüler  versetzt 
wurden,  da  die  vielen  Knaben  in  der  engen  Schulstube  nicht  mehr  Platz  fanden. 5)  Die  deutsche  Schul- 
frau war  zur  Miethe. 

Die  Aufsicht  über  die  Stiftsschule  war  schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert  einem  Ghorherrn  anver- 
traut, dem  Superattendens  Schöbe. 6)  So  heisst  der  Inspektor  der  Stiftsschule  auch  durch  das  ganze 
sechszehnte  Jahrhundert,  und  es  lässt  sich  von  einem  St.  Johanneskapitel  zum  andern  die  vollständige 
Reihe  der  Superattendenten  der  Schule  verfolgen.  Es  sind  darunter  die  tüchtigsten  Männer  des  Stiftes, 
der  erste  (1506),  Propststatthalter  Franz  Byso,  später  Bartholomäus  von  Spiegelberg,  Johannes  Aal,  Melchior 
Müller  (Molitoris),  Georg  Fink  und  namentlich  in  den  spätem  Jahren  Leodegar  Eichholzer  und  Nikolaus 
Feusi,  welche  das  Amt  viele  Jahre  bekleideten. 7)  In  der  neuen  Schulordnung  des  Rathes  von  1582 
wird  auch  eine  staatliche  Schulkommission  angeordnet,  die  aus  drei  Mitgliedern,  des  Rathes,  an  der  Spitze 
der  Stadtschreiber  oder  Seckel  Schreiber  bestanden  zu  haben  scheint. s)    Diese  geordneten  Schulherren 

werden.  Dann  alle  fronfasten  uss  der  Statt  Seckel  10  lb.  gellts  und  ein  raalter  korn.  Von  den  knaben,  so  nur  schieben  und 
läsen  lehren,  soll  jni  alle  fronfasten  werden  3  bz.  vnd  von  frömbden,  so  nit  gegen  thusch  werend,  6  bz.  Wen  er  aber  ein 
lehrkindt,  in  der  zyt  er  schul  halltet,  lehrt  rechnen,  sol  jme  für  das  schulgellt  vnd  rechnung  lehren  1  lb.  gelt  werden.  So  aber 
usserhalb  der  schulzyt  er  einen  lehrt  rechnen,  ssol  jm  derselb  monatlich  ein  gülden  geben.  Und  wollen  min  Herren  kein  tütsch 
Schulmeister  neben  ,jm  haben,  vnd  so  einer  10  oder  14  tag  in  die  schul  gange,  sol  jme,  so  er  nit  mit  tod  abgienge,  das  schul- 
gellt gefallen  sin.  Doch  was  die  töchter  antrifft,  werden  min  Herren  jr  band  offen  behallten.  Isl  allso  durch  min  Herren  be- 
stätet,  sol  aber  sin  gut  abscheyd  bringen.    1594  iNov.  21. 

1)  Demnach  sieh  Meyster  WilhelUn  Schey  der  tütsch  Schulmeister  oftmalen  erklagt,  dass  jme  by  dem  Salario,  so  jme  min 
gnädig  Herren  geben,  nit  möglich  sye,  allhie  zu  verbliben ,  sonders  wo  jme  sollichs  nit  gebessert  werde,  mueste  er  wegziechen 
vnd  umh  bessere  condition  lugen,  haben  m.  H.  in  ansechen  er  sin  ampl  wol  versecht  vnd  die  juget  flyssig  vnderwyst,  jme  das 
fronfastengellt  in  gellt  vnd  korn  gesterkert,  davon  er  dann  ouch  wol  zufryden,  namblich  umb  10  lb.  vnd  '/s  malter  korn  jede 
ronfasten,  allso  das  erjiinfur  jede  fronfasten  20  lb.  uss  der  Statt  Seckel  vnd  1'/*  malter  korn  uss  dem  kornhuss  ze  empfachen 
hatt.    1596  Juni  27. 

2)  Appollonia  Eychholtzer  hat  m.  H.  gepetten  jhro  die  Meytli  ze  lassen,  tütsche  schul  betreffendt.  Ist  jro  vergönnen  vnd 
fze  wartgellt  verordnet  1  malter  korn  vnd  2  lb.  gellts  fronfasten] ich.    1594  Dez.  2. 

»)  Min  Herren  haben  geraten,  Elsbetb  Strässlin  Jr  huss  abzekouffen  uff  das  nechst  so  möglich  vnd  den  tötsehen  Schul- 
meister darin  ze  tun,  vud  was  da  von  nötten,  das  soll  man  lassen  machen.    1556  Aug-.  28. 

4)  Quod  Deo  placitum,  patriae  salutare  ac  civibus  utile  velit  esse,  hoc  die  novam  ineo  instinctu  aeditlcatam  scholam  intra- 
vimus  Frisseo  ludimoderatore.    1588  Aug.  26.    Ephemeriden  von  Staal.    (Mittheilung  von  H.  L.  Glutz-Hartmann). 

'")  In  den  Neunziger  Jahren  finden  längere  Zeit  die  Rathssitzungen  «auf  der  Schul»  statt. 

Die  Schulherren  haben  im  namen  des  tütschen  Schulmeysters  gepätlen  ,  man  wolle  jme  ein  stuben  by  dem  Latiuischen 
jngeben ,  damit  er  die  ville  der  knaben  setzen  möge.  Ist  gerathen ,  das  gemeldt  Schulherren  zum  latinischen  Schulmeister 
gangendt  und  mit  jme  der  sach  halb  redendt.  1595  März  1.  —  Gerathen,  diewyl  die  rosen.  so  uff  der  niiwen  Schul  stat ,  vi! 
Schadens  dem  tach  zufüegt,  so  solle  dieselbe  hinweg  getan  werden.    1594  Juli  1. 

6)  Vgl.  den  Beisatz  zu  Hemmerlin's  Statuten,  S.  28  Anm.  3. 

~<)  Chorherr  Leodegar  Eichholzer  von  Bremgarten,  Scholarch  1565—1571  und  wieder  1577  und  1578;  Nikolaus  Feusi 
von  Beromimster,  1578  bis  zu  seinem  Tode  Stiftsprediger,  Scholarch  1579—1594. 

8)  Wir  möchten  dieses  aus  der  Unterhandlung  durch  die  drei  Schulherren  mit  Schulmeister  Schey  schliessen  (1594 
Nov.  21),  und  aus  einem  frühern  Rathsprotokoll  (1593  Dez.  20),  wo  der  Venner  statt  des  Stadtschreibers  beauftragt  wird,  mit 
den  Schulherren  zu  reden. 
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sollen  alle  Froufasten  wenigstens  einmal  die  Schulen  visitiren,  und  fleissig  erforschen,  wie  jeder  Schul- 
meister seine  Kinder  in  Zucht  ,  Gottesfurcht  und  andern  sein  Amt  betreffenden  Sachen  unterweist  und 
befördert.  !)  sie  haben  Verträge  über  Anstellung  der  Lehrer  zu  schliessen ,  für  die  Scbullokale  zu  sorgen 
und  bei  Unordnungen  in  den  Schulen  einzuschreiten. 2)  Ganz  ähnlich  lauten  die  Vorschriften  des  Stiftes 
für  seine  Schulherren,  die  nach  der  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  Scholarchen  heissen  und  ins- 
besonders  auch  den  armen  Schülern  die  aus  der  Kirche  fliessenden  und  sonstigen  Almosen,  und  was 
dieselben  um  Weihnachten  und  Dreikönigen  durch  Singen  in  den  Strassen  nach  alter  Sitte  gesammelt, 
getreulich  zu  vertheilen  haben. s)  Wenn  die  Unordnungen  in  den  Schulen  zu  störend  werden,  wenn  die 
Eifersucht  zwischen  den  lateinischen  und  deutschen  Schülern  in  Thätlichkeiten  ausbricht  ,  oder  die  Mah- 
nungen an  unfleissige  und  brutale  Schulmeister  nicht  fruchten,  so  treten  sie  klagend  vor  den  Rath, 
damit  er  dem  Uebel  abhelfe.4)  Während  den  geistlichen  Schulherren  namentlich  die  Aufsicht  über  die 
Sonntagschristenlehre  und  die  Pflege  des  Choral-  und  Figuralgesanges  obliegt5),  sorgen  die  weltlichen 
mit  dem  Rathe  auch  für  körperliche  Uebung  der  Jünglinge  und  jungen  Bürger.  Fechtmeister .  die  von 
Zeit  zu  Zeit  Curse  in  Solothurn  abhalten,  werden  vom  Rathe  mit  Geld,  Kost  und  Kleidung  unterstützt. 6) 
Ueberhaupt  fehlt  es  bei  aller  Strenge  der  Zucht,  die  mit  der  Ruthe  in  der  Hand  geübt  wird,  und 
sogar  das  Spionirsystem  nicht  verschmäht . 7)  nicht  an  Jagendfreuden .  wie  sie  althergebracht .  mit  Er- 
*  laubniss  des  Rathes  und  Stiftes,  alljährlich  an  bestimmten  Tagen  wiederkehren  und  bei  Gross  und  Klein 
der  Burgerlust  Ausdruck  geben.    Alle  Jahre  erhalten  an  der  Fastnacht  für  einen  oder  zwei  Tage  die 


»)  Die  Schulordnung  von  1582 ,  die  einzige  uns  erhaltene  aus  dem  16.  Jahrb.,  bestimmt  in  ihrem  Artikel  9 :  Ist  auge- 
sechen,  dass  hinfür  die  geordneten  Schulherren  alle  fronfasten  zum  wenigsten  einmal  visitieren  vnd  üyssig  erforschen  sollend!, 
wie  jeder  Schulmeister  sine  kinder  (er  habe  vil  oder  wenig)  in  Zucht ,  Gottsforcht  vnd  andern  syn  ampt  betreffenden  Sachen 
vnderwysen  vnd  befirderet  habe.    (Sol.  Wochbl.  1846,  16). 

*)  Die  Schulherren  sollen  in  die  latinische  Schul  gan  vnd  die  vnordnung  abstellen,  die  vnder  den  knaben  ungestraft  für- 
gan  soll.    (1594  Jan.  "21  vgl.  1594  Juli  11.  Nov.  21,  1595  März  1,  vgl.  oben  45,  Anm.  5. 

«)  Juuior  Scholarcha  ellemosynas  hebdomadarias  et  extraordinarias  collectas  pauperibus  Scholaribus  tideliter  juxta  ordiuem 
distribual  et  singulis  annis  Ven.  Capitulo  rationem  reddat.  Eidem  singulis  diebus,  quidquid  canendo  per  urbem  circa  festum 
Nativitatis  D.  N.  J.  Ch.  vel  festum  trium  Reguni  collectum  fuerit,  a  Pra?ceptoribus  tradatur,  quod  postmodum  juxta  morem  anti- 
quum  cum  cunsensu  reliquorum  omnium  Scholarcharum  distritmat.  Stiftsstatuten  1637.  —  Der  Rath  hatte  eine  Stiftung  für 
arme  Schüler  *Armenschüler-Kübel»  schon  1516  mit  dem  Spitale  verbunden  und  bezahlte  für  arme  Burgerssöhne  das  Schulgeld 
Die  armen  Schuler  haben  min  Herren  gepätten.  jnen  das  almusen  wie  vor  alters  har  uss  dem  Spital  werden  ze  lassen.  Ist 
^eratuen.  diewyl  der  kübel  kleinert ,  so  solle  jnen  z'nacht  wie  zmorgeu  geben  werden.  Rathsprot.  1593  Febr.  10.  Geratnen. 
dass  alle  arme"  kindt.  so  burgers  sön,  in  die  Schulen  geschickt  sollen  werden,  vnd  der  schullohn  uss  dem  alhnusen  bezalt 
1595  Nov.  15. 

Jl  Herr  Nikiaus  Feusi,  der  Stiftsprediger,  klagt  vor  Rath  über  Unordnung  in  de*  deutschen  Schule.  Herr  Yenner  anstatt 
des  Stadtschreibers  soll  mit  den  Schulherren  reden  und  die  Schulmeister  mahnen.  1593  Dez.  20.  Demnach  ininen  Herren  durch 
Herrn  Ecclesiastes  (Melchior  Rotundus)  fürbracht,  wöllicher  .nassen  der  latinisch  Schubneyster  gar  ungebürlich  mit  den  jungen 
knaben  umbgange  und  sonderlich  vor  14  tagen  einen  gar  übel  tradiert  habe,  so  ist  geratnen,  jne  nechsten  Meutag  zu  beschicken. 
1597  Nov.  29. 

•"j  L't  cantum  firmum  seu  Gregorianum   et  tiguratum  slaluto  tempore  ludimoderatores  doceaat,  Scholarcha'  attendent  .  . 
Catechesin  singulis  angariis  visitare  non  omittant,  et  ut  singulis  dominicis  diebus  omnes  pneeeptores  cum  suis  diseipulis  sexus 
utriusque  diligentissime  catechesi  intersint,  jubeant,  negligentes  corrigant  et  seriöse  moneant.  contumaces  Ven.  Capitulo  deferant. 
Stil'tsstatuten  1637. 

6j  LIT  bitt  Ursen  Blumenstein  ist  jme  vergönnen,  ein  fächtschul  ze  hallten  und  die  jugel  zu  underwysen  und  jme  2  mt. 
körn  ze  schencken.  —  Meyster  thoman  Müller  dem  freyfechter  zu  Kempten,  so  gester  Schul  gehalten,  4  gl.  gescheuckt  und  nur! 
man  j„  von  der  herberg  lösen.  1559  Sept.  22.  Aehnliel.  1599  März  17.  -  Dem  fechtmeister ,  der  die  jungen  burger  im 
Schwerterdanz  underwysen,  ''in  bar  hosen  in  miner  Herreu  färb  geschenckt.  1591  März  6. 

•i  Uff  dass  aber  die  angehorsamen  und  halsstariken  dester  fueglicher  mögindt  gestrafft  vnnd  ghorsamme  gmucht  werden, 
so!  je  einer  den  andern,  von  dem  er  etwas  unzüchtigs  (d.  h.  überhaupt  Schlechtes)  gsichtt  oder  hürtt ,  dein  Schubneyster  an- 

o  Bhuldig  in  Sc  einer  dum  andern  etuass  wurde  verschwigen  ,  sol  derselbe,  so  ess  offenbar  wirdt,  in  glicher  straff« 
In  E  o  mag  mich  ein  jeder  Schulmeister  sin  heimlichen  Specher  bestelleu .  die  uff  die  unzüchtigen  uffmerckeudt.  Schulord- 
nung de;  Kaths  von  1582,  Art.  4. 
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lateinischen  und  die  deutschen  Schüler,  je  besonders,  vom  Rathe  Erlaubniss  zu  ihrem  Alter  angemessenen 
Belustigungen  und  festlichen  Umzügen  und  es  freut  sich  noch  das  Herz  des  alten  Stadtschreibers  von 
Staal ,  wenn  sein  siebenjähriges  Büblein  als  König  im  jugendlichen  Pompe  von  den  deutschen  Schülern 
durch  die  Stadt  geleitet  wird. 2)  Am  Feste  des  hl.  Bischofes  Nikolaus,  des  Kinderheiligen,  ist  feierlicher 
Umzug  der  Lateinschüler  mit  ihrem  Schülerbischof  bis  in  die  Kirche,  und  es  verzeichnet  es  sogar  das 
Stiftsprotokoll,  dass  der  Schülerbischof  nicht  ohne  Einwilligung  des  Kapitels  gewählt  werden  darf,  und 
dass  ein  junger  Kleriker,  der  vor  wenig  Tagen  den  Bischof  vorgestellt,  zum  Wartner  am  Stifte  ange- 
nommen wurde, 3)  während  im  Rathsprotokoll  angemerkt  ist,  dass  die  jungen  Priester  sich  nicht  maskiren 
und  am  Fastnachtszuge  nicht  theilnehmen  dürfen. 4)  Am  Schlüsse  der  Schule  kommt  nach  allgemeiner  Prüfung 
durch  die  geistlichen  Schulherrn  die  Prämienaustheilung ,  an  welcher  ohne  Ansehen  der  Person  nur  ge- 
mäss den  Verdiensten,  Schriften  und  Antworten  der  Schüler  die  vom  Rathe  angeschafften  Preise  ver- 
theilt werden. 5) 

Mit  dieser  Feierlichkeit  verbindet  sich  theatralische  Schülervorstellung.  Aber  solche  Spiele,  bald 
durch  den  lateinischen,  bald  durch  den  deutschen  Schulmeister  verfasst  oder  in  Szene  gesetzt,  kommen 
auch  während  des  Jahres  vor.  Sie  schliessen  sich  entweder  an  die  geistlichen  Spiele  und  Mysterien  an, 
wie  sie  seit  dem  frühen  Mittelalter  in  den  heiligen  Zeiten  in  der  Kirche  aufgeführt  werden6),  oder  sind 
mehr  in  der  Art  der  spätem  Studentenkomödien,  wie  sie  an  den  Kollegien  der  Jesuiten  aufkommen,  oder 
gehören  zum  Volksschauspiele,  das  schon  im  fünfzehnten,  besonders  aber  im  sechszehnten  Jahrhundert 
in  Solothnrn  in  bevorzugter  Weise  gepflegt  wird,  so  dass  der  Rath  nicht  nur  die  Kosten  der  Aufführung 
übernimmt  und  ein  eigentliches  Volksfest  damit  verbindet,  sondern  sogar  eigene  Verordnungen  für  die 
Mitspielenden  erlässt. 7)  Während  die  Spiele  des  Propstes  Johannes  Aal ,  des  Schulmeisters  Johannes 
Wagner,  des  Pfarrers  Jakob  Schertweg,  des  Eisenkrämers  Georg  Gotthart  uns  noch  handschriftlich  oder 


»)  Den  tütschen  Schulern  ist  erloubt  zwen  tag  fastnacht  ze  halten.  —  Den  jungen  knaben  ist  erloubt,  mit  dem  vennli 
umbzuziechen.  1592  Jan.  17  u.  Febr.  10.  —  Von  nun  an  alle  Jahre  die  Bitte  der  lateinischen  und  der  deutschen  Schüler,  Fast- 
nacht halten  zu  dürfen,  das  gewöhnlich  erlaubt,  zuweilen  aber  auch  wegen  Unfleiss  verboten  wird. 

2)  Victor,  filius  meus,  a  coetu  scholastico  Rex  salutatus  puerili  pompa  per  urbem  circumvectus  est.  1598  Jan.  25.  Staali 
Ephem.  (Mittheilung  von  H.  L.  Glutz-Hartmann). 

3)  Decretum  est,  quod  scolarium  rector  et  scolastici  nulluni  debeant  nec  praesumant  episcopum  inter  scholasticos  creare 
absque  licentia  et  eonsensu  dominorum  de  Capitulo.  Stiftsprot,  1539  Dez.  1.  —  Precibus  honorabilium  ac  discretorum  Mag. 
Georgii  (Hertwig)  scribee,  Joannis  Keyser,  Burchardi  Gysinger,  consulum,  et  aliorum  recepimus  in  canonicum  sub  exspectatione 
prebenda?  Ursum  Kysling  fjam  in  festo  Nicolai  proxime  transacto  a  scolasticis  in  episcopum  electum),  filium  Ludovici  Kisling, 
burg^  Solod.  ibid.  1538  Dez.  17,  vgl.  S.  25. 

*)  Den  Sehulera  jn  der  latinischen  Schul  ist  vergönnen  fastnacht  ze  halten,  doch  sollendt  die  jungen  priester  sich  nit 
vnder  sy  mischen  noch  verbutzen.   Rathsprot.  1594  Febr.  4.  ^ 

5)  Scholarcha?  examen  generale  quotannis  instituent,  praemia  sumptibus  Serenissimi  Magistratus  Solodorensis  absque  re- 
spectu  personarum  juxta  cuiusque  merita,  scripta  et  responsa  distribuent.  Stiftsstatuten  1637.  An  der  Domschule  in  Constanz 
schwört  1506  Dez.  14  Jeorius  Molitoris  aus  Bahlingen  für  das  «ampt  der  ordinanden  zu  verhören  und  examinieren»  seinen 
Verpflichtungseid.    Urk.  bei  Mone  1.  c.  II,  141.  & 

Gerathen,  diewyl  allersydts  gebrüchlich,  dass  umb  St.  Michelstag  in  den  Schulen  die  juget  examinirt  vnd  victoribus  prae- 
mia  ussgetheilt  werden,  dass  min  Herr  Stattschryber  vnd  herr  Obrist  Zurmatten  als  Schulherren  ettliche  Buechlin  kouffen  ,  uss 
dem  Allmusen  bezalen  vnnd  den  schulern,  so  examinando  bestanden  usstheilen  sollen.  Rathsprot.  1591  Aug.  30.  —  Franciscus 
Guillimannus,  Ludimoderator  urbis  hujus,  xa  Ömqo&eIiu  (sie)  sive  primum  actum  prsemiorum  scholasticorum  tota  plebe  spec- 
tante  publice  exhibuit.   Joh.  Jak.  von  Staal,  Rathsprot.  1591. 

6)  Daniel  von  Büren,  der  Substitut  der  latinischen  Schul  legt  ein  spil  vor,  in  der  Osternachl  anstatt  der  predig  zu  spilen. 
Wird  nit  angenomen,  soll  syn  wie  von  alters  har  und  er  das  Spil  an  einem  andern  tag  uffführen.    1593  März  26. 

7)  Gestellte  vnnd  durch  min  gnedig  Herren  Schulltn.  vnd  Rhaat  adprobierte  Ordnung,  so  sich  in  St.  Ursen  fürgenommen 
Spil  begeben,  uff  allen  üb-  vnd  probiertagen  ze  hallten.   1581  Juli  19.  (Sol.  Wochbl.  1846,  54). 


—   48  — 


gedruckt  erhalten  sind, !)  kennen  wir  von  denjenigen  des  blinden  Ulrich  Sigginger,  des  Organisten  Stapfer 2) 
und  anderer  ungenannter  Verfasser,  etwa  als  Notiz  in  den  Rathsnfanualen  oder  Stadtrechnungen  aufbe- 
wahrt, nur  die  Titel.  Von  Schüler  Vorstellungen ,  wie  sie  auf  der  in  Kosten  der  Obrigkeit  errichteten 
Brüge  vor  dem  St.  Ursusmünster  am  Gasthause  zur  Krone  oder  sonst  auf  öffentlichem  Platze  aufgeführt 
wurden, 3)  sind  uns  das  Spiel  vom  verlornen  Sohn  (1543),  die  Historie  Job's  (1549) ,  der  Acolastus  von 
Guilielmus  Gnaphseus,  lateinisch  und  deutsch  gespielt  (1560),  und  Hecastus  von  Georg  Macropedius,  beide 
mit  Prolog  von  Wagner,  bekannt *) ;  was  dagegen  ferner  unter  der  Leitung  Wagner's,  Guillimann*s ,  des 
lateinischen  Collaborators  Daniel  von  Büren  und  des  deutschen  Schulmeisters  Mauriz  Eichholzer  zur 
Aufführung  kam,  wissen  wir  nicht. ä)  Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  diese  Pflege  dramatischer  Kunst 
in  der  zweiten  Hälfte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  insbesondere  dem  Verdienste  unseres  wackern 
Stiftsschulmeisters  Johannes  Wagner  unter  Anregung  seines  verdienten  Oheims,  des  Propstes  Aal,  zu- 
schreiben. 6) 

Aal  und  Wagner  haben  ebenfalls  grosse  Verdienste  um  die  musikalische  Bildung  Solothurns  in 
dieser  Zeit.  Schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert  haben  sich  Propst  Hemmerlin,  der  gesangeskundige,  eifrige 
Cantor  von  Zürich,  und  Propst  Hüglin,  der  Freund  und  Kenner  der  Musik,  um  Förderung  derselben 
bemüht.  Hemmerlin's  Statuten  verpflichten  den  Stiftsschulmeister,  mit  Zuziehung  der  grössern  Schüler, 
»zum  Chor-  und  Kirchengesang  und  damit  zum  Gesangunterricht  der  Schüler r) ;  auf  seine  Anregung 
werden  neue  Gesangbücher  (Psalterien,  Antiphonarien ,  Gradualien)  für  die  Kirche  angeschafft. 8)  Durch 
Hüglin  insbesonders  wird  noch  zu  Hemmerlins  Propstzeit  (1450)  die  alte ,  unbrauchbar  gewordene  .Orgel 
wieder  hergestellt  und  für  Anstellung  eines  Organisten  eine  Ghorherrenpräbende  verwendet. 9)  Gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  ist  der  kunstreiche  Meister  Peter  Leid,  der  sonders  geliebte  Freund  des  Stadt- 
schreibers  Hans  vom  Stall,  Organist  inSolothurn.  Als  Meister  Peter  Organist  in  Freiburg  wurde,  hätte  ihn  der 


1  j  Vgl.  Rob.  Glutz-Blotzheiiu,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Theaters  in  Solothurn  (Sol.  Wuchbl.  1810,  189) ;  Franz  Knitter, 
Ueber  einige  solothurnische  Schauspiele  des  IG.  und  17.  Jahrhunderts  (Sol.  Wochbl.  1845,  55  ff.)  und  insbesonders  Dr.  Jacob 
Bächtold,  der  Minorit  Georg  König  von  Solothurn  und  seine  Reiseheschreibungen.  Nehst  einem  Ueberblick  über  den  Autheil 
Solothurn's  an  der  deutschen  Literatur  (Sol.  1874,  S.  4—8. 

ä)  Huldericus  Sickingerus  Csecus  parabolam  de  10  virginibus  a  se  coinpositam  populo  publice  spectandam  exhibuit.  Staalii 
Ephem.  1592.    (Mittheilung  von  H.  L.  Glutz-Hartmann). 

Der  Organist  Stapfer  von  Solothurn  ,  von  dem  1598  ein  geistliches  Spiel  in  deutschen  Reimen  «die  Auffindung  und  Er- 
höhung des  hl.  Kreuzes»  in  Zug  aufgeführt  wurde ,  war  nie  Organist  in  Zug  (Mittheilung  von  H.  Präfekt.  B.  Staub)  und  ist 
wohl  der  1616  Jan.  6  in  Solothurn  verstorbene  Joannes  Wilhelmus  Stapffer,  organista  huius  collegiatse  eeelesiffi.  (Liber  üe- 
funetorum  Ecclesia?  S.  Ursi.) 

3)  Soll  dem  werckmeyster  angezeigt  werden,  das  er  einmahlen  dem  latinischen  Schulmeysler  uff  nechst  kommendt  Son- 
oder  S.  Ursentag,  so  er  sin  gemacht  Spil  mit  sinen  jungen  knaben  üeben  würdt,  ein  brüge  vor  der  krönen  mache,  vnnd  sol 
verkündt  werden,  das  niemandt  kein  laden  daselbst  neme ,  so  das  spil  uss  ist,  vnd  sollend!  die  Wächter  nach  Vollendung  des 
spils  angetz  die  laden  wieder  in  wärchhof  thuen.    1591  Sept.  24. 

4)  Dr.  Bächtold  1.  c.  S.  5.  ^» 

'")  Maritz  Eychholtzer  dem  Kitschen  Schulmeysler  ist  erloup),  dass  durch  jne  gemachte  Spyl  mit  sinen  Schülern  ze  spylen. 
1593  Febr.  19.  vgl.  oben  Anm.  4  u.  5,  u.  S.  47  Anm.  5  u.  6. 

6j  Im  Jahre  1543  ward  Wagner  Verweser  der  Stiftsschule,  und  mit  diesem  Jahre  beginnen,  soviel  wir  bis  jetzt  wissen, 
die  Theateraufführungen  des  16.  Jahrhunderts.  —  Propst  Aal  selbst  isl  der  bedeutendste  dramatische  Dichter  Solothurn's ,  vgl. 
Dr.  Bächtold  1.  c.  S.  5. 

7)  Item  quod  niagister  scolarium  ipsos  scolares ,  ad  hoc  apfos  et  habiles ,  cum  summa  diligentia  ordinet,  instrual  et  in- 
formet, ut  diebus  dominicis  et  feslivis  matufinis  intersint ,  ut  lectiones  legant,  responsoria  ineipiant,  versus,  versiculos  et  bene- 
dicamus  cantent.    Hcmmerltn's  Statuten  von  1424  (Urkundio  I,  679),  vgl.  oben  S.  46  Anm.  5. 

')  Als  1425  neue  Antiphonarien  geschrieben  wurden,  besserte  Chorherr  Hans  von  Bubenberg  sein  Jahrzeit  mit  20  Gulden 
•  zu  htilff  vnd  schriben  die  nüwen  Antiphonersbücher  uff  dem  ftior»  (Jahrzeitbuch  II).  Chorherr  Erbo  Speti  vergabt  in  seinem 
TpRtamente  1453  März  1  dem  Stifte  ein  neues  grosses  Gradualc  und  einen  Psalter  (Sol.  Wochbl.  1832,  281). 

*)  Concept  einer  Urkunde  zur  Stiftung  der  Organislenpfründe  von  Hüglin's  Hand,  1450  Febr.  8  (Urkundio  I,  736—739). 
Unter  den  kürzlich  aufgeführten  Bauten  fnovitcr  sumptuose  edificalis)  führt  eine  Urkunde  von  1450  Juni  23  auch  die  Orgel 
an.  (ibid.  I,  740). 
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Stadtschreiber  gerne  nach  Solothurn  eingeladen,  um  die  Orgel  in  der  Kirche  der  Franciscaner  zu  reno- 
viren,  die  also  auch  schon  lange  Zeit  vorhanden  ist.  l)  Im  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  finden 
wir  im  Kloster  der  Franciscaner  den  kunstreichen  Bruder  Johannes,  der  1516  die  Renovation  der  Orgel 
im  St.  Ursusmünster  um  den  Preis  von  60  Pfund  übernimmt. 2)  Namentlich  aber  tritt  uns  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  der  in  der  Geschichte  der  kirchlichen  Tonkunst  rühmlich  bekannte  Organist  Gregor 
Meyer  entgegen.  Er  ist  ein  Laie  und  wird  1545  als  Burger  von  Solothurn  bezeichnet. 3)  Dass  er  der 
ungenannte  Organist  ist,  der  schon  1535  diesen  Dienst  versieht  und  mit  dem  das  Kapitel  1538  rechnet 4), 
dass  er  es  ist,  der  1538  und  1539  den  Rath  von  Solothurn  veranlasst,  sich  an  Herzog  Ulrich  von  Wür- 
temberg  zur  Erwerbung  der  in  Folge  der  Reformation  abgebrochenen  Orgel  in  der  Stiftskirche  von 
Stuttgart  zu  wenden 5),  dürfen  wir  als  wahrscheinlich  annehmen.  Aber  sicher  ist  es,  dass  das  St.  Ursus- 
münster die  Stuttgarter  Orgel  nicht  erhielt,  und  dass  1547  der  Stiftsorganist  Gregor  Meyer  nach  Freiburg 
im  Breisgau  geschickt  wird,  um  für  das  alte  Orgelwerk  in  der  St.  Ursenkirche  ein  kunstreiches  und 
wohlgemachtes  Positiv  zu  kaufen.  Ein  Empfehlungsschreiben  von  Seite  des  Rathes  an  den  berühmten 
Humanisten  Heinrich  Glareanus  ersucht  denselben ,  ihrem  Organisten  nach  Kräften  behülflich  zu  sein. s) 
Gregor  Meyer  war  aber  mit  Glarean  schon  befreundet  durch  den  Stiftsprediger  und  nachherigen  Propst 
Johannes  Aal.  Der  gelehrte  Verfasser  des  Dodecachordon  (1547),  eines  grossartigen,  für  die  Geschichte 
der  Musik  höchst  wichtigen  Werkes,  schätzte  die  beiden  Solothurner  sehr  hoch.7)  Er  nennt  den  Stifts- 
prediger Aal  einen  tüchtigen  Theologen,  Sprachkenner  und  Mathematiker,  hebt  Jessen  ausgezeichnete 
musikalische  Kenntnisse  hervor  und  erwähnt,  wie  derselbe  während  seines  Aufenthaltes  in  Freihurg  ihm 
nicht  nur  bei  der  Bearbeitung  seines  grossen  Musikwerkes  beigestanden,  sondern  ihn  auch  öfters  durch 
sein  Orgelspiel  und  durch  den  Gesang  Josquinischer  Motetten  erfreut  habe. 8)  Durch  Aal  erhielt  Glarean 
von  Gregor  Meyer,  dessen  Tüchtigkeit  im  Tonsatz  er  hoch  schätzte,  dessen  freundschaftliche  Gewogenheit 


')  Ich  wollt  gar  ger.  daz  die  orgel  zu  den  Barfussen  geformiert  ward,  wiewol  vast  surer  win  hie  ist.  Brief  an  Meister 
Peter  Leid,  1481  Sept.  22,  vgl.  S.  30  Anm.  7. 

3)  Promisimus  LX  Hb.  honorabili  domino  et  fratri  Johanni  ordinis  minorum  pro  renovatione  organi  et  ejusdem  renova- 
tionis  necessaria,  quibuscunque  per  ipsum  procuranda  et  suis  propriis  pecunüs  solvenda.  Et  cum  eadem  renovatio  digne  ac 
laudabiliter  ad  effectum  etiam  beneplacitum  dominorum  de  capitulo  dedueta  fuerit,  jdem  dominus  Johannes  triginta  libras  mo- 
netär currentis  reeipiet,  deinde  anno  elapso  ejusdem  renovatioiiis  valorem  approbabit  ,  quem  vulgo  werschaft  ze  tun  appellamus 
et  illo  approbato  reeipiet  et  ceteras  XXX  libras.    Stiftsprot.  1516  März  4. 

3)  Der  Rath  wendet  sich  an  den  Rath  von  Zug  in  einem  Pürschreiben  für  «unsern  burger  Meyster  Gregorius  Meyer, 
den  Organist»,  der  in  vergangenen  Jahren  Herrn  Oswald  Wyngartter,  als  derselbe  von  Paris  krank  nach  Solothurn  kam,  zwei 
Gulden  für  Zehrung  und  eine  Krone  geliehen  hat  und  sein  Geld  nicht  mehr  zurückerhalten  kann.    Missiven  1545  Juli  31. 

4)  Hand  min  Herren  von  der  Stifft  mit  dem  Organist  abgerechnet  und  luter  nach  aller  rechnung  ist  er  bezalt  von  dry 
jar  und  uff  diss  jar  zu  Ostern  angefangen,  hat  er  empfangen  34  lib.  8  dn.    Item  an  korn  8  müt.    Stiftsprot.  1538  Nov.  27. 

~°)  Gnädiger  Fürst  und  Herr,  vnns  langott  glöublich  an,  das  üwer  fürstlich  gnade  die  orgelen  zu  Stuttgartten  lassen  ab- 
brechen, vnd  darby  verständigott,  das  sollichs  ein  gar  kostlich  gutt  wärcke  sin  solle.  Desshalb  wo  dasselb  gebrochen  oder  un- 
nütz sollt  gemacht  werden,  von  wegen  der  arbeyt  vnnd  kunsfe.  so  darane  gewändott,  ettlicher  masse  zu  bedienen,  bitten  haruff 
üwer  fürstlich  gnade  zu  dem  geflissensten  vnns  möglich,  si  wolle  bedencken  den  gnädigen  willen,  so  si  vornacher  allwägen  zu 
vnns  getragen ,  vnnd  das  wir  ouch  sonderlich  wol  geneigt  gewäsen  vnnd  noch  dieser  zytte ,  sovil  in  unserm  vermögen ,  jro 
dienstlich  wilfarung  zu  bewysen,  vnnd  sye  es  jr  anmuttig,  sollich  wärck  zu  unser  Stifftkilche  zu  einer  gäbe  oder  umb  ein  zim- 
lich  gellte  kommen  ze  lassen.    Erbietten  vnns  etc.    Missiven  1538  Juli  4.    Ein  zweiter  Brief  ähnlichen  Inhalts  1539  Febr.  7, 

8)  «Ist  vnnser  gantz  früntlich  bitt  und  begär,  jr  wollen  wysern  Gregorio  gedachter  Stiffte  Organisten  .  .  .  beholt'fen  und 
beratten  syn,  das  yorberürt  werck  zu  dem  ringsten  .  .  .  ze  kouffen  .  .  .  Missiven  1547  Dez.  5. 

7  Wir  geben  hiemil  das  Urtheil  eines  bewährten  Meisters  in  der  hl.  Musik  (P.  Anselm  Schubiger),  der  uns  auf  die  musi- 
kalischen Gonnexionen  der  beiden  Männer  mit  Glarean  aufmerksam  machte.  Vgl.  die  Pflege  des  Kirchengesanges  und  der 
Kirchenmusik  in  der  deutschen  Schweiz,  S.  38  u.  39. 

8)  Dodecachordon  366  u.  367. 
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er  rühmt1),  eine  Reihe  von  Kompositionen  für  sein  Dodecachordon ,  darunter  ein  Kyrie  eleison  und  das 
Motett  Qui  mihi  ministrat ,  die  jetzt  wieder,  nach  330  Jahren ,  als  vorzügliche  Tonwerke ,  in  Berlin  und 
Eichstätt  neu  herausgegeben  worden  sind.  Meyer's  Nachfolger  als  Organist  wurde  1561  der  Stiftsschul- 
meister Johannes  Wagner, 2)  dann  um  1585  Johannes  Wilhelm  Stapfer,  wieder  eiu  Laie. 3)  Wir  dürfen 
wohl  annehmen,  dass  die  in  den  damals  zu  Solothurn  gedichteten  Schüler-  und  Volksspielen  vorkom- 
menden Lieder,  die  offenbar  auf  der  Bühne  gesungen  wurden,  durch  den  einen  oder  andern  unserer 
Solothuruer  Musiker  komponirt  worden  sind. 

Durch  Propst  Aal  und  seinen  Neffen  Wagner,  die  Schüler  Glareans,  wurde  gegen  die  Mitte  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  die  Universität  Freiburg  die  Alma  Mater,  an  welcher,  neben  Paris  und  Pavia, 
die  strebsamen  Jünglinge  Solothurns  ihre  wissenschaftliche  Ausbildung  suchten.  Betrachten  wir  hier  noch 
den  Studiengang  unserer  solothurnischen  Jugend  im  sechszehnten  Jahrhundert.  Im  sechsten  Jahre  trat 
der  Knabe  in  die  deutsche  Schule ,  um  lesen ,  schreiben  und  vielleicht  auch  rechnen  zu  lernen.  Wollte 
er  sich  weiter  bilden,  so  besuchte  er  nach  wenigen  Jahren  die  lateinisclw  Schule.  Es  muss  einem  be- 
sorgten Vater  der  Eintritt  in  die  Lateinschule  als  ein  entscheidender  Moment  für  die  ganze  Lebensbahn 
seines  Sohnes  erschienen  sein ,  begleitet  doch  der  edle  Hans  Jakob  von  Staal  in  seinem  Tagebuche  seine 
Söhne  dabei  mit  seinen  besten  väterlichen  Segenswünschen. 4)  Damals  scheint  man  schon  Kinder,  welche 
Uie  französische  Sprache  lernen  sollten,  in  bekannte  Familien  nach  Frankreich  geschickt  zu  haben,  in 
Tausch  für  solche  Kinder,  welche  dann  in  den  Schulen  Solothurns  deutsch  lernten.5)  Von  der  Latein- 
schule traten  viele  Jünglinge  in  die  Lehre  zur  praktischen  Ausbildung  für  ihren  Beruf,  zu  einem  Arzte 
oder  in  eine  Schreibstube,  oder  auch  zum  Kriegsdienste  unter  Frankreichs  Fahnen.  Junge  Kleriker 
blieben  oft  bis  zur  Priesterweihe  in  der  Vaterstadt  und  als  Lokaten  oder  Provisoren  in  Verbindung  mit 
der  lateinischen  Schule. 6)  Wer  höhere  wissenschaftliche  Bildung  anstrebte,  suchte  seine  Studien  an  einer 
Universität  zu  vollenden.  Und  es  waren  nicht  wenige  junge  Männer,  die,  zum  ehrenvollen  Zeugniss  für 
das  geistige  Leben  in  Solothurn,  diesen  Weg  einschlugen.  Zunächst,  seit  den  engen  politischen  Verbin- 
dungen der  Eidgenossenschaft  mit  Frankreich,  blieb  die  altberühmte  Universität  Paris  das  Ziel  ihrer 
Wünsche,  an  welcher  dem  Stande  Solothurn  ein  Stipendium  von  hundert  Franken  zugesichert  war.  Ge- 
wöhnlich ertheilte  der  Rath  zwei  Bürgerssöhnen,  oder  wenn  sich  keine,  solche  meldeten,  auch  andern  lern- 
begierigen Jünglingen  je  die  Hälfte  des  Stipendiums  bis  auf  drei  Jahre. 7)  Er  empfahl  seine  Stipendiaten 


')  Dodec.  366.  Unser  Evemplar  des  Werkes ,  aus  dem  Staube  einer  Dachkammer  herausgefunden,  hat  auf  dem  Deck- 
blatte eine  poetische  Widmung  Glarean's  an  seinen  Schüler  Rudolf  Götschi  von  Solothurn,  (vgl.  Amiet,  die  Gr.ündungssage  der 
Schwesterstädte  Solothurn,  Zürich  und  Trier,  S.  31,  Anm.  141)  und  die  Bemerkung:  Glareanus  anno  a  Jesu  Christi  Natali 
MDXLII1  codicem  in  gratiam  Rudolphi  Götschii  Solodorensis  propria  emandavit  manu.  Wirklich  enthält  der  Codex  unter  andern 
Bemerkungen  von  Glarean's  Hand  (S.  336^1  zu  dem  Texte:  «Eum  (quatuor  vocum  concentum)  fecit  in  gratiam  nostri  Gregorius 
Meier,  cujus  postea  mentionem  faciemus»,  am  Rande  den  Beisatz:  Antea  aliqua  dedimus  exempla,  sed  de  ipso  copiosius. 

3)  Vgl.  S.  42. 

*)  Vgl.  S.  48  Anm.  2. 

4)  Quod  felix  et  faustum  esse  velit,  lilios  meos  ex  germanica  schola  in  latinam  niisi.  Stalii  Ephem.  1597  Juni  4.  (Mit- 
theilung von  H.  L.  Glutz-IIartmann). 

b)  Vgl.  Rathsprot.  1594  Nov.  2,  oben  S.  45. 

>  )  So  Daniel  von  Büren ,  Urs  Kissling  u.  A.  Darum  auch  das  Verbot  des  Rathes  in  Betreff  der  Fastnachtumzüge  der 
Lateinschüler,  vgl.  S.  47,  Anm.  4. 

7j  1518  bittet  Melchior  Dürr,  der  durch  die  Reformationsversuche  in  Solothurn  so  bekannt  gewordene  Macrinus,  in  einem 
Briefe  an  den  Schultheissen  Peter  ilebolt,  man  möchte  ihn  doch,  wie  das  andere  Städte  der  Eidgenossenschaft  ihren  Stipendiaten 
gestatten,  drei  Jahre  auf  der  Schule  von  Paris  lassen,  «dormit  ich  die  Sprach,  als  mir  von  üch  ihr  Herren  befolen  ist,  dister 
bas  ergrifen  möcht,  auch  min  juget  mit  ercri  und  nutz  in  guten  künsten  vertriben  möcht,  bis  ich  mir  selber  helfen  könnt  oder 
andern  lütcn  zu  dienen  geschickt  vvürd,  welches  ich  hoff  zu  erlangen.    Brief  1518  Juli  3.  Staatsarchiv  Solothurn. 

Mit  ihm  war  Hans  Gisinger,  Kebolt's  Adoptivsohn,  der  Theologie  studirte,  in  Paris;  nach  ihm  Kaspar  Masiigger,  früher 
Lateiniehrer  in  Solothurn,  dann  Urs  Byss  und  Wernli  Saler,  Urs  llugi.  der  Sohn  des  Schultheissen  Urs  Sury,  Hieronymus  von 
Roll,  Gedeon  Wül ,  Jörg  Hcrtwig  u.  Ä.    1559  haltet  Benedikt  Hugi ,  als  Vogt  des  zwanzigjährigen  Hans  Jakob  von  Staal  an, 
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nicht  nur  dem  Schatzmeister  des  Königs ,  sondern  auch  einem  erfahrnen ,  tüchtigen  Manne  an  der  "Uni- 
versität zur  Leitung  und  Aufsicht,  in  den  Dreissiger  und  Vierziger  Jahren  dem  wohlgelehrten  Meister 
Martin  Bettschart  von  Schwyz ,  zu  dem  die  Väter  unserer  Stadt  ein  gar  besonderes  Vertrauen  hatten.  l) 
Auch  an  die  italienische  Universität  Pavia,  damals  berühmt  durch  humanistische  Studien. 2)  und  seitdem 
Propst  Aal  sich  in  Solothurn  befand,  vorzüglich  nach  Freiburg  im  Breisgau  wandten  sich  die  Solothurner 
Studenten. 3)  Hier  war  Glarean  der  väterliche  Freund  der  jungen  Solothurner.  Ihm  sendet  sie  der  Rath 
zu  mit  dem  unbeschränktesten  Vertrauen ;  er  empfiehlt  sie  zu  Stipendien,  er  übergibt  ihm  seine  Studien- 
vorschüsse für  die  Unbemittelten  und  ersucht  ihn ,  nach  seinem  so  oft  bewiesenen  Wohlwollen  dem 
Schützlinge  nach  Bedürfniss  nach  und  nach  das  Geld  zukommen  zu  lassen.  Es  ist  ein  freundliches  Ver- 
hältniss,  das  dem  Rathe  und  dem  berühmten  Lehrer  zur  Ehre  gereicht. 4)  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
ist  der  hochgebildete  Hans  Jakob  von  Staal,  der  Schüler  Wagner's  und  Glarean's,  lange  Jahre  Stadt- 
schreiber, der  Mäcenas  nicht  nur  der  studirenden  Solothurner,  sondern  aller  jungen  Männer,  die  zu  Solo- 
thurn in  wissenschaftlicher  Bildung  sich  hervorthaten,  all  der  tüchtigen  Köpfe,  die  er  als  Lehrkräfte  oder 
zu  irgend  einer  andern  Stellung  in  seine  Vaterstadt  ziehen  konnte.  Wir  nennen  neben  seinem  alten 
Lehrer  Wagner  namentlich  Schey,  Guillimann,  Rotundus ,  und  den  Dichter  Barzäus. 5)  Von  Staal's  be- 
deutender Büchersammlung,  die  er  mit  rührender  Liebe  hegte  und  vermehrte,  die  er  noch  als  junger 
Mann  im  Falle  plötzlichen  Todes  einer  von  den  katholischen  Ständen  zu  gründenden  schweizerischen 
Akademie  vergabte,  gingen  später  viele  sorgsam  gebundene,  mit  seinem  Namen  und  Wappen  geschmückte 
Bücher  in  die  jetzige  Stadtbibliothek  von  Solothurn  über.  Auch  das  St,  Ursusstift  hat  im  sechszehnten 
Jahrhundert  seine  Bibliothek  durch  reiche  Schenkungen  und  Ankäufe  vermehrt,  so  dass  um  1523  der 


ihm  eine  Wartnerstelle  am  St.  Ursenstifte  zu  verheissen  und  ihm  ein  Stipendium  in  Paris  zu  verleihen ,  vermeynt ,  er  wolle 
sich  dermassen  hallten,  dass  min  Herren  mittler  zytt  gespüren  sollen,  söllichs  an  jm  erspriesslich  gewäsen  sin.  Beides  wird  ihm 
gewährt.    Rathsprot.  1559  Nov.  23     Vgl.  über  das  15.  Jahrh.  S.  31  Anm.  1. 

v)  Dem  wolgelerten  Meisteru  Martin  Bettscharten  von  Schwytz  zu  Paris  schreibt  Christoffel  Byss :  Ich  hab  einen  sune  zu 
Lyon,  denselben  bin  ich  willens  gen  Parys  zu  ferttigen,  damitt  er  jm  Latin,  etwas  grundes  und  anfangs,  mag  erfolgen  .  .  .  Vnnd 
nachdem  jch  zu  niemande  sondere  kuntschaffte  daselbs  zu  Parys  hab ,  vnnd  aber  die  jüngling  in  sollichem  schlipferigen  allter 
gar  bald  verfürt  vnnd  verderbt,  desshalb  wol  von  nötten,  das  sie  eygentlich  vnnd  mit  getrüwer  gütte  versächen  werden ,  vnnd 
mir  von  üch  sovil  eren  vnnd  fromkheytte  geruempt,  das  jch  denselben  minen  sime  niemande  lieber,  denn  üch,  wollte  ver- 
truwen.  Missiven  1539  Juni  6.  Aehnlich  schreibt  der  Rath  dem  wolgelerten,  fürnämen  vnnd  wysen  Martin  Bettscbart  von 
Schwytz  uff  der  Universitet  zu  Paris,  dass  er  für  die  jungen  Urs  Byss  und  Wernli  Saler  die  100  Pfund  vom  König  zu  Erhal- 
tung unser  Jugendt  beziehe.    1545  Jan.  2  und  öfters. 

2)  Bruder  Felix  Silberisen,  des  mindern  Ordens,  nachdem  er  vor  längerer  Zeit  das  Vaterland  verlassen  und  in  Arbeit  die 
Städte  Italiens  durchwandert,  damit  er,  wie  es  so  schön  der  Meister  Aristoteles  im  ersten  Buche  seiner  Metaphysik  ausdrückt, 
seinen  Geist  mit  Kenntnissen  schmücke,  nachdem  er  durch  Missgeschick,  Kriegsläufe  und  Armuth  aus  dem  Wege  geworfen  und 
aller  Hülfe  beraubt  ist ,  gleichwie  ein  Schiff  ohne  Ruder  nicht  in  den  Hafen  gelangen  kann ,  wendet  sich  an  den  Rath  seiner 
Vaterstadt  und  bittet,  ihm  zur  Portsetzung  seiner  Studien  zu  verhelfen  und  ihm  das  Stipendium  an  der  Universität  Pavia  zu 
verschaffen,  das  der  Herzog  von  Mailand  ihnen  verliehen  hat.  Latein.  Brief  1514  Dez.  13.  Zu  Ende  des  Jahrhunderts  studireu 
Solothurner  am  Gollegium  Borromeum  in  Mailand;  Erhard  Schwalier  (1588  Chorherr)  war  einer  der  zwei  ersten  Schweiz. 
Alumnen. 

3)  Vgl.  die  Schüler  Glarean's  bei  Amiet  1.  c.  S.  34  u.  35. 

4)  Dem  hochgelertten  Herren  Henrico  Glareano,  Poeten  vnnd  Oratoren  uff  der  Universitet  zu  Fryburg  im  Bryssgowe, 
unserm  günstigen  lieben  Herren  vnd  gutten  fründe  empfiehlt  der  Rath  die  solothurnischen  Studenten  Bernhardin  Schenk,  Joh. 
Schmid,  Johannes  Tschan  und  Benedikt  Franz.  Missiven  1544  Mai  19;  1546  Mai  5;  1547  Mai  20.  Wir  gedenken  den 
ganzen  Briefwechsel  mit  Glarean  später  zu  veröffentlichen. 

5)  Hans  Jakob  von  Staal  (geb.  1539  Okt.  16,  gest.  1615  April  14  als  Stadtvenner)  «die  bedeutendste  Persönlichkeit  in 
Solothurn  in  dieser  Periode,  und  einer  der  einflussreiehsten  Männer  der  damaligen  Schweiz»  (Prof.  J.  J.  Metzger,  Joh.  Jakob 
Rüger,  Chronist  von  Schaffhausen,  S.  163)  verdient  eine  eigene  Monographie.   Möge  sie  ihm  bald  werden! 
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Büchersaal  erweitert  werden  musste  und  ungefähr  in  derselben  Zeit  die  Bücherei  2342  Bände  zählt. 
Sogar  einer  Bildkammer  wird  neben  der  Libery  erwähnt.  !) 

Zum  Schlüsse  unserer  Mittheilungen  zur  Geschichte  der  Schule  von  Solothurn  haben  wir  noch  bei- 
zufügen ,  was  wir  über  die  Schulen  im  Gebiete  der  Stadt  für  das  sechszehnte  Jahrhundert  hervorfinden 
konnten.  Wir  übergehen  die  Schule  am  Franciscanerkloster ,  die  auch  Knaben  aufnimmt,  aber  sie 
vorzugsweise  für  den  Orden  bildet,2)  Wir  müssen  dagegen  betonen,  dass  der  Bath  von  Solothurn,  so 
viel  er  für  die  Stadtschulen  gethan  hat,  in  einseitigem  Burgergeiste  keinen  Sinn  hatte  zur  Förderung  von 
Landschulen  und  höchstens  sich  um  die  Schule  von  Ölten  annahm ,  wo  der  Schulmeister  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  auch  die  Stadtschreiberstelle  bekleidete. 3)  Die  Dorfschulen  dagegen  suchte  der  Burger- 
geist der  damaligen  Zeit  eher  zu  hemmen ,  da  ja  die  Landleute  noch  Leibeigene  der  Stadt  waren ;  die 
Landleute  sollen  ihre  Kinder  arbeiten  lehren  und  der  Schulmeister  müssig  gehen,  lautet  ein  Raths- 
beschluss  von  1594. 4)  Von  solchen  Landschulen ,  die  aber  wohl  nur  dann  im  Winter  geführt  wurden, 
wenn  man  zufällig  einen  Schulmeister  bekommen  konnte ,  sind  uns  die  von  Grenchen  und  Kestenholz 
bekannt.  Im  Jahre  1595  befiehlt  der  Rath  dem  Ammann  von  Grenchen,  den  Schulmeister  Simon  Meyer 
mit  dem  Eide  wegzubieten,  wie  es  mehrmals  schon  befohlen  worden  sei 5) ;  im  Jahre  1596  lässt  der  Rath 
der  Gemeinde  Kestenholz  melden,  wenn  sie  Hans  Ulrich  Sperwer  von  Lottstetten  im  Winter  zum  Schul- 
Mneister  haben  wolle,  so  solle  sie  ihn  auch  im  Sommer,  bis  er  wieder  Schule  halten  könne,  erhalten,  oder 
seiner  müssig  gehen.6)  Erst  eine  viel  spätere  Zeit  musste  Besseres  für  den  Volksunterricht  bringen. 

Mit  dem  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts  schliessen  wir  die  ältere  Periode  der  Lebensgeschichte 
der  Schule  von  Solothurn  ab.  Was  aus  der  ersten  Hälfte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  nachzutragen 
wäre,  gehört  der  zweiten  Peride  an.  als  Vorbereitung  auf  die  Gründung  des  Jesuitenkollegiums,  wie  denn 
schon  am  Schlüsse  des  sechszehnten  Jakrhunderts  der  Einfluss  der  Erziehungsgrundsätzc  der  Gesell- 
schaft Jesu  und  damit  eine  ganz  andere  Richtung  an  den  katholischen  Lehranstalten  und  Schulen  sich 
geltend  macht, 


'j  Propst  Aal,  die  Chorherren  Franz  Biso,  Clemens  Steiner,  Anton  Thal,  der  Lentpriester  Nikolaus  Keller,  Junker  Hans 
Jakob  von  Staal  u.  A.  vergaben  Bücber.  Die  Libery  wird  erweitert  propter  libros  doniini  Francisei  (Biso)  pise  memoria?  col- 
legiö  deditos  ad  communem  usum  omnium.  Für  Libery  und  Bildkammer  werden  37  lib.  10  Schil.  4  Gulden  ausgegeben.  Stifts- 
archiv. 

-)  Der  knaben  halb  in  das  Closter  ze  nemen,  gfallt  minen  herren ,  dass  tugentlicbe  und  zum  Studieren  bequemliche 
Jungen  angenommen  werden.    Rathsprot,  1593  Juli  2. 

3J  Haben  min  Herren  den  schryber  von  Ölten  zu  einem  latinischen  Schulmeister  angenommen.  1558  Dez.  24.  Uff  pitt 
dess  latinischen  Schulmeisters,  den  die  Chorherren  geurloubet,  haben  m.  H.  jn  gen  Ölten  zu  einem  Stattschriber  und  Schul- 
meister angenommen,  diewyl  Richermutt.  selig  gestorben.    1561  Jan.  15. 

4j  An  den  Vogt  von  Falkenstein:  Soll  der  vogt  den  landlüthen  anzeygen,  das  sy  jre  kinden  lehrind  wärchen  vnd  der 
Sehulmeyster  müessig  gan.    1594  März  7. 

5)  Au  Ammann  zu  Grenchen,  dass  er  Simon  Meyer  den  Schulmeister  mit  dem  Eyd  hinweg  piete,  wie  hievor  mehrmalen 
bevolchen  worden.    1595  April  24. 

")  Au  Vogt  zu  Bächpurg,  dass  er  mit  der  Gemeind  zu  Kestenhollz  versebaffe,  so  sy  Hans  Ulrich  Sperwer  von  Lotstetten 
den  wiuter  zu  einem  Schulmeister  haben  wollen,  sy  jne  den  summer  und  biss  er  schul  halten  kann,  ouch  erhallten  oder  siner 
müessig  gan  sollen.    1596  Sept.  27. 
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I.  Die  Lateinschule  des  Stiftes  isn  WH.  Jahrhundert. 


Die  erste  Hälfte  des  sieben  zehnten  Jahrhunderts  bis  zur  Gründung  des  Jesuitencollegiums  ist  keine 
günstige  Zeit  für  die  Lateinschule  Solothurn's,  wie  überhaupt  für  die  lateinischen  Stifts-  und  Stadtschulen 
in  katholischen  Ländern.  Mau  hielt  sich  an  den  Einrichtungen  des  sechszehnten  Jahrhunderts.  Aber  der 
Mangel  an  tüchtigen  Schulmännern,  die  mit  Liehe  und  gewissenhafter  Treue  sich  der  Erziehung  der  Jugend 
hingaben,  das  einseitige  Grammatikaistudium  der  alten  Sprachen,  das  aus  der  Humanistenzeit,  aber  ohne 
den  regen,  belebenden  Geist  derselben  herüber  gekommen  war,  und  überhaupt  die  Stagnirung  im  geistigen 
Lehen,  hervorgerufen  durch  die  politischen  Zustände  und  domiuirendcn  kriegerischen  Ereignisse  der  Zeit, 
wirkten  nachtheilig  auf  die  Schule.  Wohl  wurden,  durch  einsichtsvolle  Männer  angeregt,  mehrfach  Ver- 
suche gemacht  zur  bessern  Organisiruug,  zur  Vermehrung  der  Klassen  und  Anstellung  tüchtiger  Lehr- 
kräfte, zur  Einführung  und  Handhabung  einer  geordneten  Disziplin  und  Schulerziehung,  aber  ohne  dauern- 
den Erfolg.  Es  blieb  meistens  beim  Versuche,  dem  bald  wieder  die  alten  Klagen  über  Unfleiss  und 
schlechte  Aufführung  der  Lehrer,  über  Ausgelassenheit  und  geringe  Fortschritte  der  Schüler  folgten. 

Im  Jahre  1600  war  die  Lateinschule  in  Solothurn  in  zwei  Klassen  getheilt,  die  der  Schulmeister 
(Ludirector,  Ludimoderator,  Ludimagister,  Prseeeptor)  und  der  Provisor  besorgten;  beide  schlecht  genug. 
Der  Provisor  Jakob  Hebling  wird  trotz  seiner  Entschuldigung,  man  möge  seine  Fehler  seiner  Jugend  zu- 
schreiben, wegen  Unfleiss,  und  weil  die  Jugend  keine  Lust  und  Liebe  zu  ihm  hat,  im  April  1600  ohne 
alle  Gnade  geurlaubt.1)  Der  Ludimoderator  Johannes  Götz  von  Freiburg,  ein  unfleissiger,  streitsüchtiger, 
dem  Trünke  ergebener  Mann,  der  während  eines  Vierteljahres  dreimal  von  dem  Stiftscapitel  zur  Rechen- 
schaft gezogen  werden  muss,2)  stirbt  zu  Ende  März  1600.  Grosses  Vertrauen  hatte  das  Stift  zu  dem 
wohlgelehrten  Hans  Othmar  Fridenberger  (Pacimontius)  von  Säckingen,  der  auf  günstige  Zeugnisse  und 
Empfehlungen  hin,  am  5.  Mai  1600,  als  »in  der  Doctrin  wolgfundirt,  desglychen  auch  des  Gesangs  wol- 
erfahren,«  zum  Ludimagister  angenommen  wurde,  mit  einem  Gehalte  von  50  Viertel  Korn  und  50  Pfund 
Geld,  dann  für  die  gesungene  Frühmesse,  bei  welcher  er  nebst  den  Chorknaben  mithelfen  soll,  12  Viertel 
Dinkel  und  10  Pfund  und  mit  dem  Fronlästengeld  von  jedem  Schüler,  unter  den  Bedingungen,  dass  er 
an  Samstagen  und  Feierabenden  der  Vesper,  wie  dem  Sonntagsgottesdienste,  im  Chorrocke  üeissig  bei- 
wohne, dass  er  »an  Sunntagen,  wenn  kein  Festa  sind,  mit  dem  baculo  das  Am pt  regiere,  dass  er  sich  mit 
Disputieren  gegen  der  Burgerschaft  nit  inlasse ;  dass  er  umb  einen  Provisorem  sehe,  welcher  ihme  zu 


r)  Stiftsprotokoll  1600  April  14. 

2)  Er  hat  den  Chorherrn  Georg-  Fink  »uff  der  Schul  im  Trünke  mit  ruchen  Trutzworten  angefallen,«  und  verantwortet 
sich,  es  habe  einer  der  Chorherren  sich  geäussert,  man  sollte  Gelegenheit  suchen,  ihn  auch  zu  verschicken,  »das  seye  ilime  im 
Kropff  gelegen  ...  man  solle  es  dem  Trunk  zugeben«  Stiftsprot.  1599  Nov.  26;  1600  Januar  20  und  März  16. 
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der  Jugent  tugenlich  bedanke  zu  sin.«1)  Aber  dieses  Vertrauen  wurde  bitter  getäuscht.  Wenn  auch  die 
Gelehrsamkeit  Fridenbergers,  der  offenbar  aus  einer  deutschen  Humanistenschule  hervorgegangen  ist,  nie 
in  Zweifel  gezogen  wird,2)  und  derselbe  sogar  vor  dem  Stiftspropste  über  Injurien  klagt,  als  im  Wirths- 
hausgespräche  der  Leutpriester  Urs  Schuler  und  andere  Glieder  des  Stiftes  ihm  vorgezogen  oder  gleich- 
gestellt werden.3)  so  wiederholen  sich  doch  während  der  dreizehn  Jahre  seiner  Schulführung  stets  die- 
selben Klagen  über  Trunkenheit  und  Ausschweifungen,  über  schlechte  Zucht  und  Unfteiss  des  Schulmeisters. 
Schon  am  .Jahreskapitel  (Juni  23)  1601  klagen  die  Abgesandten  des  Rathes,  Schultheis«  Lorenz  Arregger 
uud  Johann  Jakob  von  Staal,  über  den  Schulmeister  Fridenberger  und  den  Provisor;  eben  so  der  eifrige 
Schulherr  des  Stiftes  (Scholarcha)  Melchior  Rotundus,  der  als  Schulinspector  bessere  Lokale  verlangt, 
»damit  ein  Ordnung  und  Disciplin  gehalten  und  die  edle  Jugent  nit  so  liederlich  versumpt  werde.«4) 
Nicht  besser  steht  es  in  den  folgenden  Jahren.  Schulherr  Rotundus  mag  sich  der  Schulen  nicht  mehr 
beladen,  da  die  vom  Rath  bestimmten  weltlichen  Scholarchen  sich  nicht  darum  annehmen  wollen,  und 
er  allein  dem  Unfleiss  des  Schulmeisters  und  der  Unordnung  nicht  steuern  kann;  er  will  sein  Amt  nieder- 
legen, wird  aber  nicht  entlassen,  da  dasselbe  mit  seiner  Stelle  als  Stadtprediger  verbunden  ist;  er  soll, 
wie  von  Alters  her  gebräuchlich  ist,  alle  Monate  die  Schulen  visitiren.5)  Der  Schulmeister  weiss  es,  dass 
stets  Klagen  gegen  ihn  einlaufen,  wirft  die  Schuld  auf  die  Scholarchen,  welche  die  Schule  nicht  mehr 
besuchen,  will  sich  bessern  und  andere  Autoreu  in  der  Schule  einführen.6)  Reweist  dieses  Versprechen, 
dass  es  dem  Manne  nicht  an  Einsicht  fehlt,  so  gebricht  es  ihm  dagegen  an  moralischer  Kraft  und  an  der 
notwendigen  Autorität  zu  gehöriger  Disziplin.  Nach  wenigen  Monaten  und  an  fast  allen  Jahreskapiteln 
erneuern  sich  die  Klagen,  »dass  er  spot  in  die  Schul  gange,  kein  Disciplin,  Flyss,  noch  Forcht  under 
den  Schülern  halte,  die  Knaben  uff  der  Gassen  und  in  der  Küchen  lasse  hin  und  wieder  vagieren,  uff 
die  Gottsforcht  in  und  neben  der  Küchen  wenig  Achtuug  gebe  ,  sich  in  dem  Gsang  mit  den  Knaben  nit 
übe,  kein  rechte  Discretion  in  der  Straf  habe,  einmal  gar  zu  hart,  das  ander  mal  gar  zu  nachlässig  sye, 
zudem  Schlahe  er  die  Knaben  hart  mit  der  Ruten  uff  die  Fbiger  .  .  .  dass  er  gar  so  ussschweyff  sye, 
glych  am  morgen  voll,  hab  schlechtes  Uffsehen  uff  die  Jugend,  wird  gewarnt,  dass  er  und  nit  sin  Wyb 
die  Schul  regieren  solle.«7)  Aehnliche  Vorwürfe  werden  ihm  gemacht  in  Retreff  der  Chorknaben  mit 
blauen  Röcken,  für  welche  Oberst  Wilhelm  Tugginer,  hochangesehen  in  französischen  Kriegsdiensten,  eine 
Stiftung  gemacht  hat,  und  die  der  Ludimoderator  nebst  andern  Knaben  in  Convict  zu  halten  verpflichtet 
ist,  und  in  Betreff  der  Armenschüler,  die  aus  dem  Spital  Mus  und  Brot  empfangen  und  unter  seiner  be- 
sonderen Aufsicht  stehen.  Schon  früher  zeigen  sich  diese  Pauperes,  offenbar  grössere  Schüler,  die  zu  arm 


»)  Stiftsprot.  1600  Mai  5. 

2)  Wenn  er  sich  nit  könne  noch  welle  emendiren,  besseren  und  flyssen,  er  sye  so  glehrt,  als  er  welle,  so  solle  er  sich 
in  aechster  Frönfasten  old  in  einem  halben  jar  uffs  lengst  umb  ein  ander  condition  versehen.    Stiftsprot.  1608  Juni  23. 

»)  Herr  Propsl  zeig!  an,  wie  dass  sich  by  den  Schifflüten  ein  Contention  erhebt  des  Schulmeisters  halb ,  als  solt  H.  Engel 
("Chorherr)  gsagt  haben,  II.  Schueler  sye  in  Grads  und  Carmine  glerter,  denn  der  Schulmeister,  so  syend  auch  noch  andere 
priester  uff  der  Stift  (wie  wahr  ist),  die  auch  ein  Oratio»  stellen  und  mutieren  könntind  sowol  als  der  Schulmeister.  Hieruff 
8er  Schulmeister  schriftlich  und  mündlich  klagt,  Herr  Engel  hab  ihn  geschulten  .  .  .  harin  hand  min  HH.  gar  kein  injurij  old 
schmachred  jrfinden  können.  Stiftsprot.  1608  Jan.  in. 

4)  Stiftsprot.  1601  Juni  23. 

6)  Erklagl  sich  grosser  Unordnung  und  Unllysses  der  Schulen.  Diewyl  sich  die  weltlich  Scholarcha?  der  Schulen  nit  an- 
aemen  svellind,  habe  er  auch  sich  der  Sachen  desto  minder  dis  jar  beladen  wellen.  Stiftsprot.  1602  Juni  23.  —  Semper  fuit  consue- 
tiidOj  iil  Ecclesiastes  Scholarchse  provinciam  subierit  1601  Juni  23.  —  Sagt,  er  hab  nit  vi]  guts  gschafft  und  nil  vil  ghindert 
propler  pneceploris  negligenliam  .  .  .  soll  alle  monat  visitieren,  wie  von  allers  her  brüchlich.    1607  Juni  23. 

B)  Ludimoderator,  obglich  vil  Klag  von  ihm  komme,  so  meine  er  doch,  welle  sich  können  excusiereu,  er  welle  sich 
auch  besseren,  rail  hin.  die  Capitulares  tvellind  die  Schul  visitieren  .  .  .  er  welle  auch  die  Schul  mit  etlichen  Auetoribus  refor- 
mieren. 1602  Juni  23.  Kr  antworte!  mit  vermelden,  es  kommind  die  Schulherren  nüininer  in  die  Schul  zu  visitieren,  das 
man  sähe,  womil  er  umbgange,  daroh  villicht  ein  Erbesserung  und  bessere  Ordnung  und  Forcht  synet  und  der  Jugent  halb 
gevolgen  möcht.  1602  Au«',  id. 

')  Stiftsprot.  1602  Aug.  19,  1604  Juni  23,  1605  Juni  23,  1606  Juni  23,  1607  Juni  23. 
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sind,  auf  einer  auswärtigen  Anstalt  ihre  Studien  fortzusetzen,  widerspenstig  gegen  die  Schulordnung  und 
hochmüthig  in  ihrem  Benehmen.1)  Durch  des  Schulmeisters  Nachlässigkeit  arten  sie  noch  mehr  aus  und 
geben  durch  unordentliches  Betragen  und  Raufereien,  wie  seine  Gonvictoren  durch  Gartendiebereien 
öffentliches  Aergerniss,2)  während  er  selbst  die  Chorknaben  in  Kost  und  Unterricht  schlecht  hält,  den 
Armenschülern  den  Partem  d.  h.  den  Antheil,  der  jedem  aus  der  Armenkasse  gehört,  nicht  vertheilt  und 
den  ahreisenden  Schülern  keine  Zeugnisse  ausstellen  will,3)  Nicht  viel  besser  sind  die  Provisoren,  die 
Lehrer  der  Unterklasse,  Studenten,  die  mit  den  grossen  Schülern  Gemeinschaft  machen  und  aus  dem 
damals  verlotterten  Universitätsleban  schlechte  Gewohnheiten  mitbringen,  so  dass  sie  aller  Autorität  ent- 
behren.4) Sie  halten  nur  kurze  Zeit  aus,  werden  entlassen  oder  gehen  zur  Priesterweihe  ab.5) 

Es  ist  ein  unerfreuliches  Bild,  welches  die  Lateinschule  des  Stiftes  zu  Anfang  des  siebenzehnten 
Jahrhunderts  bietet.  Da  die  geistlichen  Schulherren  ihren  Verordnungen  nicht  Nachachtung  verschaffen 
konnten,  griff  der  Rath  allen  Ernstes  ein.  Im  Stiftsprotokoll  des  Jahreskapitels  (Juni  23)  1608  heisst  es 
nach  andern  Klagen:6)  »Summa  ein  gemeine  Burgerschafft  und  sonderlich  unsere  gnädigen  Herren  und 
Obern  führind  des  Schulmeisters  halb  ein  sehr  grosse  Klag,  dadurch  sie  sinethalb  über  Propst  und  Capitel 
auch  gar  übel  verbittert  sind,  wie  sie  sich  denn  das  ganze  Jar  hindurch  mit  Tröuworten  vermerken  lassen. 
Wann  min  Herren  (des  Stiftes),  als  Collatores,  nit  änderst  .und  besser  zur  Schul  sehen  wellend  old  einen 
andern  Präceptorem  substituiren  und  annehmen,  so  wellind  u.  gn  H.  (wie  by  200  iaren  mehr  soll  ge- 
schehen syn)  ihr  Hand  über  die  Schul  schlahen  und  einen  latinischen  Schulmeister  annemen  ihres  ge- 
fallens,  damit  doch  ein  Herrschafft  und  gemein  Burgerschafft  ihrer  Rinderen  halb  versorget  werde.  Dann 
ihnen  der  Kindern  halb  merklich  gross  umbkosten  uffgange,  wyi  sie  solche  alsbald  glychsam  als  Alpha- 
betarios  ad  patres  Jesuitas  schicken  müssind,  wann  sie  änderst  nach  ihrem  höchsten  Begeren  in  studiis 
und  sonderlich  in  Gottsforcht  wellind  ufferzogen  werden.«  Obschon  diese  Anklagen  dem  Schulmeister 
vorgehalten  wurden,  mit  der  Bemerkung,  das  Stift  wolle  um  seinetwillen  nicht  die  Freiheiten  der  Schule 
verlieren,  und  mit  ernster  Androhung  seiner  Entlassung,  obschon  nach  wenigen  Monaten  die  Mahnung 
wiederholt  und  zu  seiner  Aushülfe  ein  neuer  Provisor  angestellt  wurde,7)  obschon  am  Jahrescapitel  1609 


r)  Uff  die  Klag  der  grossen  Schülern  wegen,  daz  sy  nit  in  die  lectioues  wollen,  ist  abgerathen,  wenn  sy  nit  wollen  in 
der  Disciplin  der  Schul  syn,  sollend  sy  auch  des  Muoss  und  Partems  nit  theilhaftig  syn.  Stiftsprot.  1600  März  16. 

Die  armen  Schuler  schwingind  ihr  Mantel  und  gangind  uff  der  Gassen  wie  die  Edellüth;  darüber  auch  ein  geraeyne 
Burgerschaft  übel  zufrieden.  1602  Juni  23. 

2)  Dan  nit  angsehen,  dass  unsere  gnädigen  Herren  ein  so  scharpf  Mandat  verlesen,  dass  niemands  dem  anderen  in  ihr 
gueter  zu  Schaden  gohn  soll,  so  habend  sine  Tischgänger  dis  nit  allein  by  Tag,  sonder  auch  by  nacht  nach  Betglock  übersehen, 
und  den  Lüten  in  die  Gärten  gstigen  und  Paradisslin  huffenwys  beroubet  .  .  .  Demnach  soll  er  auch  die  Pauperes  in  besserer 
Zucht  und  Straf  halten,  ihr  unordentlich  leben,  raupfen  und  iagen,  fluchen,  schweren  und  stetigs  tütsch  schwätzen  in  und 
usserhalb  der  Schul  abschaffen.  Stiftsprot.  1603  Juli  13. 

3)  Dem  H.  Schulmeister  abermalen  fürgehalten,  er  hab  ein  schlechten  Flyss  zur  Schul,  hab  die  chorales  in  schlechter 
Zucht,  wie  sie  in  der  Kilch  vil  versumind,  habind  sie  auch  im  Huss  kein  Forcht  noch  Privatlection  ...  er  schlüpfe  hin  und 
wieder  in  die  Winkel  gen  trinken  .  .  .  hinterhalte  Pauperibus  den  Partem  und  welle  hinreisenden  Schulern  ihre  testimonia  nit 
geben.  Stiftsprot.  1605  Sept.  1. 

4)  Der  Provisor  wird  ernstlich  ermahnt,  insonderheit  dass  er  sich  des  vollen  zutrinckens  müssige  und  nit  so  vil  Gemein- 
schaft mit  den  grösseren  Schuleren  habe,  sondern  mit  dem  Schulmeister  eine  rechte  Auctorität  führe,  damit  in  allweg  ein  rechte 
Dictat  und  Disciplin  gepflegt  werde.  Utinain!  Stiftsprot.  1601  Juni  27. 

5)  Provisor  Johannes  Fempel  von  Riedlingen  geht  im  Herbst  1602,  Jakob  Bucher  von  Marchbach  im  Herbst  1604  ad  ordines, 
Provisor  Blasius  verheirathet  sich  und  wird  im  Juni  1606  entlassen,  Isaak  Kalchmatter  im  Sommer  1608,  weil  er  in  studiis  nit 
abgericht  und  kein  Flyss  in  ihm.  Stiftsprot. 

6)  wie  dass  kein  Flyss  by  ihm  sye,  sonderlich  auch  in  chorali  cantu,  wie  sine  convictores  so  gar  bösfertig,  es  sye  by 
den  Knaben  kein  Pietet  noch  Zucht,  weder  in  der  Kirch  noch  uff  der  Gassen,  komme  oft  gar  nit,  manchmal  gar  spat  in  die 
Schul,  wann  er  trunken,  habe  er  in  der  Schul  kein  Bescheidenheit,  hab  auch  vil  Gemeinschaft  mit  unnützen  Gsellen  ghan. 

7)  Der  Provisor,  dessen  Name  nicht  genannt  wird,  soll  nit  nur  in  Doctrina,  sondern  bono  exemplo  die  Jugend  instruiren, 

1)  Die  Knaben  zu  aller  Gottsforcht  ziehen  und  zu  der  Kirchen  und  in  Processionibus  mit  sinem  baculo  nebent  ihnen  hergobn; 

2)  in  der  Schul  nit  nur  allein  die  Knaben  zum  ussen  lernen  gwennen,  sondern  alles,  was  sie  ussen  lernent,  zu  forderst  expli- 
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die  beiden  weltlichen  Schulherren ,  der  alte  Venner  Hans  Jakob  von  Staal  und  der  Seckelm'eister  Hans 
Georg  Wagner,  wohl  die  zwei  durch  wissenschaftliche  Bildung  und  Eifer  für  die  Jugenderziehung  hervor- 
ragendsten Männer  im  Rathe,  als  Abgesandte  persönlich  die  alten  Beschwerden  vorbrachten,1)  und  dem 
pflichtvergessenen  Ludimoderator  angezeigt  wurde,  bei  der  ersten  Klage  der  Schulherren  solle  er  ohne 
alle  Gnade  ipso  facto  geurlaubt  sein;  wusste  sich  Meister  Fridenberger,  sei  es  durch  die  allzugrosse  Nach- 
siebt einiger  Stiftsherren,  sei  es  durch  Gunst  bei  den  gemeinen  Bürgern,  durch  die  er  1606  in*s  Bürger- 
recht aufgenommen  war,  noch  einige  Jahre  in  seiner  Lehrerstelle  zu  erhalten.  Am  Jahrescapitel  1608 
hatte  Stiftsprediger  Rotundus  in  seinem  Amte  als  Scholaren  verlaugt,  dass  ihm  ein  zweiter  geistlicher 
Schulherr  zur  Aushülfe  gegeben  werde;  das  Gapitel  bezeichnete  dafür  den  Ghorherrn  und  Cantor  Rudolf 
Engel  (Angelus),  einen  thätigen,  geschäftstüchtigen  Mann,  und  schärfte  den  zwei  Schulherren  ein,  »sie 
sollend  ietzunder  desto  gflyssner  syn,  den  alten  Prozess  für  sjch  nemen,  nit  allein  die  Fronfasten  und 
publice  die  Knaben  examinieren,  sondern  auch  monatlich  und  sunsten  mithin  in  die  Schul  gohn  und 
sehen,  wie  sich  der  Prseceptor  und  Provisor  mit  den  Schuleren  in  cantu,  studiis  et  moribus  verhaltind, 
damit  einer  Burgerschaft  und  ihren  Rinderen  doch  genug  geschehe.«2)  Aber  schon  im  Jahrescapitel  1610 
resignirten  dieselben,  offenbar  weil  sie  nichts  auszurichten  vermochten,  und  an  ihre  Stelle  wurde  der 
energische  Chorherr  Gregor  Pfau  (Pavonius)  und  Urs  Schüler  gewählt.  »Gott  geh  ihnen  darzu  vi l  Glück,« 
Wünscht  der  Protokollist  Angelus.3) 

Endlich  in  den  Jahren  1611  und  1612  verlangten  Schultheiss  Peter  Sury  und  Gemeinmann  Hans 
Lang,  als  Abgesandte  des  Rathes,  auf  den  Grund  vielfältiger  Klagen,  namentlich  über  Trunksucht  und 
Aergerniss  gebende  Liederlichkeit,  über  gänzliche  Vernachlässigung  der  Jugend  und  Betrug  der  Armen- 
schüler,4)  die  Entlassung  des  Schulmeisters  und  Provisors,  und  so  erhielt  Fridenberger,  ungeachtet  seines 

eieren,  damit  sie  es  desto  besser  ergriffen  und  verstahn  können;  3)  alle  Sonntag  und  Fyrlag,  so  oft  der  lütpriester  die  Kinder- 
lehr  hat,  mit  den  Knaben  zu  derselbigen  kommen  und  uff  sine  Jugend  gute  Achtung  geben;  4)  wo  der  Schulmeister  andere 
notwendige  Geschäften  hätte,  solle  der  Provisor  nit  nur  sine  Knaben,  sondern  auch  die  anderen  flyssig  examinieren.  Slifls- 
prot.  1608  Nov.  22. 

r)  Wie  dass  der  Schulmeister  den  Knaben  so  viel  Urlaub  und  veniam  gebe,  hieruss  viel  versunipt  werde,  »so  sye  kein 
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wiederholten  bittlicheu  Anhaltens  in  Betracht  seiner  unschuldigen  und  unerzogenen  Kinder,  ungeachtet 
des  wieder  schwankenden  Benehmens  des  Bathes,  der  noch  mehr  als  einmal  Fürbitte  einlegte  oder  sich 
wenigstens  unentschieden  äusserte,1)  auf  den  Sommer  1613  seinen  Abschied,  und  es  wurde  der  Solo- 
thurner  Bürger  Hieronymus  Heffti  an  seine  Stelle  gewäblt,  der  Alles,  was  Fridenberger  docirt  habe, 
auch  zu  docireu  und  allen  Fleiss  in  den  Studien  und  im  Singen  anzuwenden  versprach.2)  Ihm  Avard  als 
Provisor  zuerst  Hans  Byssling  von  Luzern  und  seit  Herbst  1613  Viktor  Rütter  von  Solothurn  beigegeben, 
der  1616  Priester  und  Stiftskaplan  wurde.3) 

Wiewohl  von  nun  an  die  frühern  schweren  Klagen  gegen  den  Lateinschulmeister  nicht  mehr  vor- 
kommen, glaubte  sich  der  Bath  mit  der  alten  Einrichtung  der  Stil'tsschule  für  die  Schulbedürfnisse  der 
Jugend  nicht  begnügen  zu  sollen.  An  der  deutschen  Stadtschule  war  der  thätige  Schul-  und  Bechemneister 
Wilhelm  Schey  im  April  1611  gestorben;4)  sie  hatte  nur  die  ersten  Anfangsgründe  zu  lehren,  war  von 
Kindern  überfüllt5)  und  scheint  nach  Schey's  Tod  wenig  geleistet  zu  haben.  So  kam  es,  class  die  Knaben, 
welche  sich  besser  ausbilden  und  die  lateinische  Sprache  lernen  sollten,  schon  für  den  ersten  Anfang  des 
Lernens  in  die  Stiftsschule  geschickt  wurden.  Es  war  also  die  erste  Klasse  derselben,  in  welcher  der 
Provisor  Unterricht  ertheilte,  mehr  die  Vorbereitungsschule.  In  der  zweiten  Klasse,  die  unter  der  Leitung 
des  Ludimoderators  oder  Präceptors  stand,  bildete  die  lateinische  Sprache  den  Hauptimterrichtsgegenstand, 
neben  der  Grammatik  des  Donat  sollten  klassische  Autoren  (Terentius,  Cicero)  gelesen  und  die  grossem 
Schüler  eingewöhnt  werden,  lateinisch  zu  reden  und  zu  schreiben,  so  dass  sie  an  einer  höhern  Lehran- 
stalt dem  lateinischen  Unterrichte  folgen  könnten.  Wie  wenig  darin  unter  Meister  Fridenberger  an  un- 
serer Stiftsschule  geschah,  wissen  wir;  obschon  er  auch  in  der  griechischen  Sprache  und  in  der  lateini- 
schen Poesie  nicht  unbewandert  war  und  neue  Autoren  zu  erklären  versprach,  wurde  nicht  einmal  gehörig 
vorgelesen  und  vorgeschrieben  (wohl  zum  Erlernen  der  Lateinschrift),  und  austretende  Schüler  waren 
kaum  befähigt  in  die  erste  Lateinklasse  der  Jesuitenschulen  aufgenommen  zu  werden.0)  Uebrigens  war 
die  Schule  eben  vorzugsweise  Stiftsschule;  der  Provisor  und  Ludimoderator  hatten  besondere  Verpflich- 
tungen zur  Aushülfe  im  Ghorgottesdienste  und  zum  Unterrichte  der  Chorknaben  und  der  Armenschüler 


1)  Ludimagister  Othmarüs  Fridenberger  resigniert,  vermeint,  er  habe  sich  in  allen  Stücken  verbessert,  begert  Gnad  und 
Wylers  zu  dieuen,  ist  uff  Fürbitt  der  Obrigkeit  bestetigt  worden.  Stiftsprot.  1611  Juni  23. 

Schulmeister  ist  widerumb  vor  u.  gn.  Herren  erschinen  und  siner  Fehleren  halb  umb  Verziehuug  betten  und  Beguadung, 
es  welle  auch  ein  gn.  Oberkeil  ihm  zween  Ussschütz  von  dem  Rath  zugeben,  die  auch  für  ihn  thätend  by  einem  Capitel  inter- 
cediren,  welches  aber  ein  Oberkeit  nit  rathsam  habend  finden  können,  solches  ihnen  ein  Reputation  ze  sin.  So  aber  er  sonst 
zween  erbeten  möchte,  gefalls  ihnen  auch.  Sind  hiemit  Ii.  Altrath  Strödel  und  Jungrath  Hans  Gibeiii  erbeten  worden,  und  betten 
auch  underthänig,  ein  ehrwürdig  Propsl  und  Capitel  welle  die  künftige  Kälte  des  angehenden  Winters,  wie  auch  sine  kleine 
Kind  und  vile  Geltschulden  betrachten  .  .  .  und  so  er  möchte  begnadet  w  erden,  allein  auf  künftig  Joannis,  würde  es  dem  meh- 
reren Theil  u.  gn.  Herren  gar  wol  gefallen,  versprechend  auch  gegen  einem  ehrw.  Capitel  alle  Dienst  zu  ieder  Zit,  1612  Nov.  7. 

Noch  1613,  Mai  9.  laugt  beim  Stifte  ein  Schreiheu  des  Käthes  ein,  in  welchem  eine  Supplication  unseres  getrüwen  lieben 
Burgers  Othmar  Fridenberger  vorgelegt  wird,  mit  ganz  undei  theniger  Bitte,  ihm  wiederumb  Gnad  zu  erzeigen,  -in  Ansehung 
er  mit  viel  kleinen  unerzogenen  Kindern  beladen,  auch  die  beste  Zit  siner  Tagen  mit  unserer  Jugent  allhie  verschlissen  habe". 

Von  seinen  Söhnen  werden  Johann  Jakob  1629,  Johann  1631,  Samuel  1633  Priester. 

2J  Stiftsprot,  1612  Nov.  7  und  1613  Mai  9. 

3J  Stiftsprot.  1612  März  8  und  1613  Aug.  28. 

*)  Vergl.  Geschichtliches  über  die  Schule  von  Solothurn  I,  43  u.  44.  -  1611  April  20  wird  vor  Rath  das  Testament 
Meisters  Wilhelmen  Scheven  selig,  gewesenen  Schul-  und  Rechenmeisters,  verlesen  und  genehmigt.  Sein  Todeslag  fehlt  im 
ersten  Sololhurner  Todtenhuche;  sein  Jahrzeit  am  Stifte  fällt  auf  Mai  10. 

5)  Nachdem  II.  Schwager  vom  Staat  und  ich  (Stadtschreiber  Hans  Georg  Wagner),  so  die  Schul  visitiert,  minen  Herren 
berichtet,  dass  es  gar  sorgklich,  dass  die  Chindt  alle,  also  by  L.  (50),  in  einer  Schul  syend,  ist  den  Buwherren  bevolhen 
worden,  mit  dem  Werkineyster  zu  reden,  dass  er  in  der  Müntz  die  Boden  lege,  damit  daselbst  ein  Schul  könne  ufgericht  werden. 
Rathsprol.  1600  März  5. 

G)  Vergl.  S.  4    Anm.  3;  S.  6    Anm.  4;  S.  6    Anm.  1. 


—    8  — 


im  Figural-  und  Choralgesang,  auf  welchen  an  den  Johannscapiteln  des  Stiftes  und  bei  den  Visitationen 
besonderes  Gewicht  gelegt  wurde. 

Einsichtige  Männer  im  Rathe  und  am  Stifte  kamen  überein,  es  sei  eine  Reform  der  Lateinschule 
durchaus  nothwendig,  und  drangen  auf  Vermehrung  der  Klassen  und  der  Lehrkräfte,  auf  Errichtung  eines 
geordneten  fünf  kl  assigen  Gymnasiums,  wie  solche  bereits  mehrfach  in  den  Städten  und  an  den  Stiften 
Süddeutschlaud's  seit  dem  sechszehnten  Jahrhundert  und  insbesonders  in  der  untern  Abtheilung,  dem 
Gymnasium  der  Jesuitencollegien  bestanden.  Es  sollte  zu  diesem  Zwecke  die  Stiftsschule  gehoben  werden, 
in  der  Weise,  dass  die  Lehrer  der  Oberklasse  fast  unabhängig  vom  Stifte  dastanden,  während  der  Ludi- 
moderator,  der  Provisor  und  Locat  die  Stiftsschule  leiten  und  in  ihrem  alten  Verhältnisse  zum  Stifte 
stehen  sollten.  In  den  Jahren  1615  und  1616  boten  sich  günstige  Verhältnisse  zur  Ausführung  des  Pro- 
jectes.  Im  Februar  1615  machte  sich  in  der  Bürgerschaft  der  Stadt  die  Stimmung  geltend,  es  würde  ihr 
von  grossem  Vortheile  sein,  den  gemeinen  Weideplatz  im  Brüel  zu  Ackerland  umzubrechen.  Da  der  Brüel 
dem  Stifte  zebntpfiichtig  war.  gab  dasselbe  auf  Ansuchen  des  Rathes  dazu  seine  Einwilligung,  ohne  in- 
dessen auf  die  Frage  wegen  des  Zehntbezuges  näher  einzutreten.1)  Die  Weiterungen,  die  daraus  zwischen 
Bürgerschaft  und  Stift  entstanden,  suchte  der  Rath  dadurch  beizulegen,  dass  er  dem  Stifte  den  Vorschlag 
^nachte,  den  halben  Theil  des  Brüelzehntens  zur  Errichtung  eines  Seminars  oder  zur  Vermehrung  der 
Klassen  an  der  Lateinschule  zu  verwilligen.  Das  Stift  erklärte  sich  bereit,  zu  diesem  Zwecke  dem  Rathe 
den  halben  Theil  des  Zehntens  im  Brüel  folgen  zu  lassen,  und  so  es  der  Bischof  von  Lausanne  gutheisse. 
der  laut  Kirchenrecht  die  eigentliche  Entscheidung  hatte,  auch  den  übrigen  Zehnten,  ohne  weitern  Eintrag 
und  ohne  Schaden  der  alten  Freiheiten.2) 

Ob  schon  damals  im  Rathe  der  Plan  angeregt  wurde,  nach  den  Anordnungen  des  Concils  von  Trient 
ein  Knabenseminar  zu  errichten  und  die  Leitung  desselben  der  Gesellschaft  Jesu  zu  übergeben,  ist  ans 
dem  Protokolle  nicht  ersichtlich.  Dagegen  zur  Erweiterung  und  Hebung  der  Stiftsschule  fand  sich  in  dem 
jungen  Priester  Johannes  Wilhelm  Gotthard,  der  so  eben  seine  Studien  am  borromäischen  Collegium  in 
Mailand  vollendet  hatte,  eine  vorzüglich  geeignete  Persönlichkeit.3)  Der  Sohn  des  Bürgers  und  Eisen- 
krämers Georg  Gotthard,  der  sich  durch  seine"  dramatischen  Volksspiele  vom  Kampf  zwischen  den  Römern 
und  denen  von  Alba  (1584)  und  von  der  Zerstörung  der  Stadt  Troja  (1598)  bekannt  gemacht  hatte,4) 
trotz  seiner  Jugend  schon  hochgeachtet  wegen  seiner  Gelehrsamkeit  und  geistigen  Strebsamkeit,  schien 
er  alle  Garantie  für  das  Gedeihen  der  neuen  Schule  zu  bieten.  Der  daherige  Beschluss  des  Rathes  (1616 
März  8j  stützt  sich  auf  einen  Erlass  des  Bischofes  von  Lausanne  Johannes  Dorotheus,5)  der  «Propst  und 
Capitel  allhie  als  Collatoribus  Lndimagistrorum  mit  allem  Ernst  befolchen  und  ufferlegt,  dass  gute  Achtung 
und  Vffsechung  uff  die  Schulen  gehalten  werden,  damit  die  Jugent  in  allen  freyen  Künsten  und  in  der 
Gottsforr.li I  unterrichtet  werde  und  Propst  und  Capitel  der  Jugent  fromme  und  gelehrte  Männer  vorsetzent, 


')  Stifteprot.  Hilf)  Febr.  21. 

-j  So  rin  Capitel  den  halben  Theil  des  Zehnden  inbewilgende,  wellen  sie  uss  solchem  ein  Seminarium  oder  noch  mehr 
Classes  machen,  damil  hierdurch  der  Gottsdiensl  gemehret  und  die  Jugent  besser  informiert  würde.  Stiftspro.t.  1615  Nov.  7. 

"■)  Vor  Capitel  erschinen  die  fürsichtigen  wysen  Herren  Werner  Saler,  nüwer  Schulthess,  und  Jkr.  Johann  von  Roll,  Vomier, 
welche  fürbracht,  nie  dass  u.  gn.  Herren  vor  etlich  jaren  uss  guten  Gründen  und  wichtigen  Ursachen  ein  Reformation  der 
Schulen  instituirl  habend,  und  diss  zu  einem  guten  end,  ihre  Burgerslrind  zur  Gottsforcht.  guten  Tugenden  und  Pryen  Künsten 
ZU  promovieren,  damil,  auch  der  grosse  ümkosten,  so  ihre  Kinder  in   frömden  Landen  in  Shidiis  anwenden,  vermyden  und  das 

Gell  in  Stall  u  -and  verblyben  möge,  luden,  mm  u.  gn.  Herren  in  dieser  Sach  tradiert,  sye  occasionaliter  Herr  Jo.  Wilhelm 

Gottharl  von  Mayland  kommen;  alsdann  so  hahind  ihne  u.  gn.  Herren  lassen  anreden,  ob  er  aise  Arbeit  weite  über  sich  nemen 
und  ei,,  Anfang  diser  vorhabenden  Reformation  der  Schulen  thun,  welches  er  unsern  gn.  Herren  nit  versagen  wellen.  Nach- 
dem er  ,mn  sich  uff  fünf  iar  versprochen,   liabind  u.  gn.  Herren  ZU  einer  Kreon  usalion  kein  besser  Mittel  fanden,  als  allein 

ihne  mil  einem  Canonical  ZU  vendiren.    Stiftsprot.  L6jJ0  Juni  27. 

*)  Vergl.  F.  Krutter:  üeber  einige  solothurnische  Schauspiele  des  Id.  und  17.  Jahrhunderts,  im  Soloth.  Wochenblatt  für 
Freunde  der  vaterländischen  Geschichte  1846,  S.  101  ff.,  und  Dr.  Bächtold:  Der  ftfinoril  (J.  König,  S.  7. 

'-)  Joh,  Dorn/.  1600—1607  Bischof  von  Lausanne. 
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wollen  mine  Herren,  weil  diser  Artikel  von  Bischof  Johanne  von  Wattenwyl  ratificieret  worden,  dass 
solche  Artikel  exequiert  und  vollstreckt,  gute  Schulen  uffgericht  und  fromme  gelehrte  Männer  der  Jugent 
vorgesetzt  werden,  weil  solchem  bis  dato  keineswegs  genug  geschehen,  und,  uff  dass  fürderlichst  genug 
geschehe,  sie  nachfolgende  Classes  anstellent,  nämlichen  Rudimenta,  Grammaticam,  Syntaxin,  Humani- 
tatem  et  Rhetoricam,  und  die  Prseceptores  mit  zimlicher,  billiger  Besoldung  versehent!«  x)  Die  genauere 
Schulordnung  wurde  von  Ausschüssen  des  Rathes  und  Stiftes  berathen,  am  7.  Juli  vollendet  und  schon 
am  folgenden  Tage  vom  Rathe  gutgeheissen,  mit  dem  Anhange,  dass  er  indessen  mit  dem  halben  Brüel- 
zehnten  einen  Versuch  machen  wolle,  dass  aber,  sofern  nach  dem  Gutfmden  des  Rathes  mehrere  und 
höhere  Klassen  erforderlich  seien,  das  Stift  einen  ziemlichen,  billigen  Beitrag  leisten  möchte.2)  Nachdem 
am  13.  Juli  Propst  und  Gapitel  die  Rathserkenntnisse  abgehört,  erklärten  sie,  sich  der  beiden  neuen 
Schulmeister  nicht  weiter  beladen  zu  können,  eine  gnädige  Obrigkeit  wolle  und  möge  dieselben  anneh- 
men und  eine  Bestallung  schöpfen  nach  ihrem  Gefallen.3)  Am  31.  August  wird  Herr  Hans  Wilhelm  Gott- 
hard als  Superintendens 4)  der  neuen  Schulen  angenommen,  mit  einer  Besoldung  von  100  Pfund  und  mit 
dem  Versprechen,  dass  ihm,  so  er  sich  fünf  Jahre  in  Docieren  und  Unterweisung  emsig  und  fleissig  er- 
zeigen werde,  das  nächste  in  diesen  Jahren  erledigte  Canonicat  zugesichert  wird,  unter  der  Bedingung, 
dass  er  fünf  Jahre  Syntaxin  oder,  so  er  Auditores  hat,  Humanitatem  docieren  soll.5)  So  schien  die  Sache 
geordnet  und  die  neue  Schule  den  besten  Erfolg  zu  verheissen,  wie  denn  auch  der  jüngere  Hans  Jakob 
von  Staat,  ein  Mann,  der,  wie  sein  damals  verstorbener  Vater,  wohl  nicht  am  wenigsten  für  Hebung 
der  Schule  thätig  war,  in  das  Tagebuch  seiner  Familie  schrieb:  »Diss  1616  Jars  ist  der  lateinischen  Schulen 
halb  ein  Reformation  gemacht  und  zu  dem  gewöhnlichen  Schulmeister  und  Provisore  noch  2  andere  Pro- 
fessores  und  denselben  allen  gute  Bestallungen  geordnet  worden.6) 

Leider  wurde  bis  jetzt  die  von  Bath  und  Stift  gutgeheissene  neue  Schulordnung  nicht  aufgefunden, 
und  wir  können  in  Betreff  der  Organisation  und  Lehrmethode  nur  auf  ähnliche  vierklassige  Stifts-  und 
Stadtschulen  verweisen.  Eine  solche  findet  sich,  wohl  in  Nachahmung  des  Gymnasiums  von  Strassburg,7) 
schon  im  sechszehnten  Jahrhundert  in  der  markgräflichen  Stadt  Baden,  ebenfalls  mit  der  Stiftsschule  in 
Verbindung. 8)  Es  sind  vier  Klassen,  die  von  zwei  Lehrern  besorgt  werden.  Der  Schulmeister  wird  vom 
Stifte,  der  Gollaborator  von  der  markgräflichen  Begierung  ernannt.  Das  Stift  hat  die  Verpflichtung,  auf 
Lehrer  und  Schüler  gutes  Aufsehen  zu  halten  und  wenigstens  alle  Fronfasten  die  Visitation  der  Schulen 
vorzunehmen.  In  der  ersten  Klasse  lernen  die  Schüler  im  Katechismus  und  im  altrömischen  Donatus, 
dem  hergebrachten  Lehrbuche  des  Mittelalters ,  buchstabiren  und  lesen ;  dann  sollen  sie  dieselben  aus- 
Avendig  lernen.  Alle  Tage  wird  je  zwei  Schülern  ein  lateinischer  Spruch  aus  Dionysius  Gato  oder  Salomon 
vorgeschrieben,  den  sie  nachschreiben  und  zugleich  dem  Gedächtnisse  einprägen,  damit  sie  zugleich  mit 
der  lateinischen  Sprache  Frömmigkeit  und  Klugheit  lernen. 9)    In  der  zweiten  Klasse  lernen  die  Schüler 


J)  Rathsprot.  1616  März  8. 

2)  Rathsprot.  1616  Juli  8. 

3)  Stiftsprot.  1616  Juli  13. 

4)  Superintendens  wird  er  von  seinem  Vater  in  der  Vorrede  zu  der  «Historie  und  Comcedia  vom  Laben  des  frommen 
und  gottesförchtigen  Tobiae»  genannt. 

6)  Rathsprot.  1616  Aug.  21.  * 
6J  Secreta  domestica  vom  Staliorum.    Abschrift  im  Staatsarchiv. 

7)  Dasselbe  wurde  1538  eröffnet,  vgl.  Johannes  Sturm  in  Karl  von  Raumer,  Geschichte  der  Pädagogik  I,  239—278. 

8)  Ordnung  und  competentz  des  Schulmeisters,  collaboratoris  und  der  Schul  zu  Raden  1541  Okt.  8.  (Mone,  Zeitschrift  für 
die  Geschichte  des  Oberrheins  XXII,  386—389.) 

9)  Ordnung  zu  lernen  in  prima  classe.  Die  so  erstlich  in  die  Schul  gehen,  sollen  am  abc  anfallen  und  nachmals  den 
catecismum  buchstaben,  lesen  und  auswendig  lehrnen,  nachmals  den  Donat  buchstaben,  lesen  und  auswendig  lehrnen  und  sich 
damit  ad  secundam  classem  prepariren.  Soll  alle  tage  einmal  zwey  derselben  ein  latein  ex  Catone,  Salomone  und  andere  schöne 
sprüch  fürgeschrieben  werden,  die  sie  auch  nachschreiben  und  auswendig  lehrnen  sollen,  ut  pietatem  et  prudentiam  unacum  lingua 
latina  discant. 

2 
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aus  Donatus  decliniren,  aus  der  Grammatik  und  Syntax  des  Melanchthon,  die  also  im  sechszehnten  Jahr- 
hundert auch  in  katholischen  Schulen  eingeführt  waren,  die  allgemeinen  und  besondern  Regeln  und  die 
Satzconstruction  Vorzulesen  sind  den  Knaben  Cato,  die  Fabeln  Aesops,  die  Colloquia  des  Erasmus.  All- 
wöchentlich übersetzen  sie  aus  dem  Deutschen  in's  Lateinische.  In  der  dritten  Klasse  sollen  die  Knaben 
wenigstens  alltäglich  eine  Stunde  mit  besonderem  Fleisse  in  der  Grammatik  geübt  und  ihnen  Terenz  und 
Cicero  de  officiis  oder  andere  Schriftsteller  erklärt  werden,  immer  so,  dass  ein  Redner  mit  einem  Dichter 
verbunden  wird.  Zugleich  haben  sie  allwöchentlich  zwei  lateinische  Briefe  zu  schreiben.  In  der  vierten 
Klasse  sollen  die  betreffenden  Schriftsteller  (Terenz,  Vergil,  Cicero  epistolae,  de  officiis,  de  amicitia)  nicht 
nur  grammatikalisch,  sondern  auch  rhetorisch  erklärt  und  die  Rhetorik  und  Dialectik  Melanchthon's  vor- 
gelesen werden.  In  dieser  Klasse  sollten  die  Schüler  auch  die  griechische  Sprache  aus  der  Grammatik 
Oekolampads ,  dem  griechischen  Testamente  und  aus  Hesiod  kennen  lernen !  ])  Alle  Tage  wird  Schule 
gehalten ;  nur  der  Nachmittag  des  Mittwochs  ist  frei.  Am  Feierabend  vor  Sonn-  und  Festtagen  ist  Reli- 
gionsunterricht und  Uebung  im  Kirchengesang.  Auffallend  ist  die  frühe  Morgenstunde  des  Schulanfanges. 
Die  Schule  dauert  im  Sommer  Morgens  fünf  bis  sieben  und  acht  bis  neun,  im  Winter  sechs  bis  acht  und 
neun  bis  zehn  Uhr,  Nachmittags  zwölf  bis  zwei,  und  drei  bis  halb  fünf  Uhr.  Anders  sind  die  Schulstunden 
a^n  der  Lateinschule  von  Breisach,  alltäglich  Vormittags  von  sieben  bis  zehn,  Nachmittags  im  Sommer  von 
ein  bis  vier,  im  Winter  von  zwölf  bis  drei  Uhr;  der  Donnerstag-Nachmittag  ist  Vacanztag.  In  der  be- 
treffenden Schulordnung  wird  dem  Schulmeister  auch  eingeschärft,  jede  Woche  einen  bestimmten  Repe- 
titionstag  anzusetzen  und  jeden  Nachmittag  die  letzte  halbe  Stunde  die  Rudimentisten  und  Grammatisten 
gegen  einander  disputiren  zu  lassen,  «damit  ihre  ingenia  desto  bass  exerciert  und  armiert  werden.»  2) 

Wie  aus  diesen  und  andern  Schulordnungen  ersichtlich  ist  ,  kennen  die  Gymnasien  des  sechszehnten 
Jahrhunderts  weder  die  deutsche  Sprache ,  noch  die  Arithmetik  und  Geometrie  und  noch  weniger  Geo- 
graphie, Geschichte  oder  gar  Naturkunde  als  Unterrichtsgegenstände.  Sie  beschränken  sich  auf  Religions- 
lehre, Gesang  und  Aneignung  der  alten  Sprachen,  namentlich  der  lateinischen,  die  nicht  nur  verstanden, 
sondern  als  eigentliche  Sprache  der  Gelehrten  in  Rede  und  Schrift  geläufig  und  in  zierlicher  Form  der 
alten  Klassiker  gehandhabt  werden  soll.  Die  Kunst  in  klassischem  ciceronianischem  Latein  zu  schreiben 
und  zu  sprechen  betrachtet  Johannes  Sturm,  der  Begründer  des  ersten  protestantischen  Gymnasiums  in 
Deutschland,  des  Gymnasiums  in  Strassburg,  als  das  höchste  Ziel  der  Bildung, :i)  und  ganz  dasselbe  streben 
auch  die  Gelehrtenschulen  der  Katholiken  an,  an  ihrer  Spitze  die  Collegicn  der  Gesellschaft  Jesu.  Eine 
höhere  Schule  in  diesem  Sinne  bezweckte  man  auch  in  Solothurn  mit  der  Reform  von  1616.  Die  äussere 
Organisation  und  Eintheilung  in  die  drei  untern  Klassen  der  Rudiment,  Grammatik  und  Syntax  und  in 
die  beiden  obern  der  Humanität  und  Rhetorik  ist  vollständig  der  Jesuitenschule  entnommen;4)  doch 
wandle  man  sich  später,  um  Gotthard  als  Lehrer  der  Rhetorik  zu  ersetzen,  an  einen  Schüler  des  Strass- 
burgcr  Gymnasiums. 5) 


')  Die  Bücher,  so  man  in  der  Schul  lesen  und  brauchen  soll.  —  In  Sacris.  Die  lateinische  catecismos,  damit  die  jungen 
das  pater  noster,  den  credo,  die  decein  proecepta,  salutationem  divae  Virginis  und  andere  gottsgefellige  bettlin  lehrnen.  als  da 
sind  das  benedicite  und  gratias.  Item  die  evaügelia  und  epistölas,  so  mau  jeder  Zeil  an  den  son lagen  und  i'eurtagen  in  der 
Bärehen  pflegt  zu  predigen.  Item  novum  testamentum,  proverbia  Salomonis,  die  psalmos  und  hymnos,  so  man  in  der  Kirchen 
pflegt  zu  singen.  —  In  gramimlica.  Douatum,  grammatieam  et  syntaxim  Philippi.  —  In  dialectica  et  rhelorica.  Diatecticam  et 
rhetoricam  Philippi.  -  In  poösi  cl  litteris.  Dicta  septem  sapientttm ,  Catonem,  fäbuläs  Aesopi,  colloquia  Erasmi ,  Terentium, 
Vergilium,  Ciceroneiii  in  epistolis,  ofliriis,  de  amicitia  und  andere  dergleichen  Bücher  nach  gelegenheil  und  verstan.lt  der  jungen 
darauf  ein  fleiasiger  praeceptor  pflegt  gut  acht  zu  haben. 

*)  Schulordnung  des  Ralb.es  von  Breisach  für  den  lateinischen  Schulmeister  1609  Mai  !t.  Mone,  Zeitschrift  für  die  Ge- 
schichte des  Oberrheins  VIII,  310. 

*)  Karl  von  Räumer,  Geschichte  der  Pädagogik  I,  270. 

")  Vgl.  Rathebeschluss  1616  März  8  und  Aug.  31  S.  9. 

'■)  Die  Herren  Werner  Saler,  Penner,  und  Victor  llalTner,  Slal Isch riher,  als  Schulherren  ,  sind  vor  ellliclien  Würben  bj 
II.  Propsl  /ellner  gewesen  und  hell.',,,  man  welle  „il  ylen,  ein  PfOVisOrem  zu  setzen  bis  nach  Ostern;  dann  sie  wüsseml  einen 


« 
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Im  Herbst  1616  trat  das  neu  gegründete  Gymnasium  in's  Leben.  Wenn  aber  schon  aus  von  Staal's 
Angabe  hervorgeht,  dass,  abweichend  von  dein  ersten  Plane  des  Rathes,  dasselbe  nur  vierklassig  war 
und  man  die  beiden  Oberklassen  in  eine  zusammenzog,  so  finden  wir  auch  wirklich  neben  Gotthard  und 
dem  Ludimoderator  Heffti,  den  Provisor  Terebra  und  seit  November  1617  Melchior  Murer  und  den  Locat 
Urs  Schwaller  als  Lehrer  thätig  Die  Provisoren  sind  gewöhnlich  Kandidaten  des  Priesterstandes  und 
wechseln,  wie  früher,  zum  Nachtheile  der  Schule  sehr  häufig.  Wolfgang  Borer  von  Erschwil  (latinisirt 
Terebra)  wird  1617,  Melchior  Murer  von  Solothurn  1618  Priester  und  bleibt  bis  1620  im  Amte,  sein 
Nachfolger  Johannes  Eichholzer  von  Solothurn  wird  1621  Priester  und  Pfarrer  von  Mümliswil.  Provisor 
und  Ludimoderator  sind  wohl  die  Lehrer  der  ersten  und  zweiten  Klasse  (Rudiment  und  Grammatik) ; 
Urs  Schwaller,  aus  einer  angesehenen  Solothurner  Familie ,  der  mit  Gotthard  am  Borromseum  in  Mailand 
studirt  hat,  docirt  Syntax,  Gotthard  selbst  Rhetorik.  Der  Letztere  ist  mit  regem  Eifer  auch  als  Vor- 
steher der  Schule  thätig.  Damit  die  Lateinschule  wirklich  als  höhere  Lehranstalt  ihren  Zweck 
erreichen  kann,  verlangt  er,  dass  kein  Schüler  aufgenommen  werde,  der  nicht  die  gehörige  Vorbereitung 
in  der  deutschen  Stadtschule  empfangen  habe  x)  und  die  erforderlichen  geistigen  Fähigkeiten  besitze ;  ja 
er  will  auch  diejenigen  Schüler  ausschliessen ,  die  wegen  leiblicher  Missgestalt  sich  nicht  zum  Studieren 
eignen. 2)  Er  sorgt  für  die  notwendigen  Schulzimmer ,  auch  wenn  ihm  dadurch  persönlicher  Nachtheil 
erwächst  und  er  das  Stiftshaus ,  das  ihm  zur  Wohnung  angewiesen  ist ,  räumen  muss. 3)  Er  wahrt  die 
Ehre  der  Schule  und  seine  eigene  gegen  unwürdige  Angriffe  und  Beschuldigungen  des  Chorherrn  Stifts- 
scholarchen  König. 4)  Aber  gerade  durch  diesen  Eifer ,  der  auf  bestehende  Verhältnisse  wenig  Rücksicht 
nimmt  und  allzu  heftig  und  verletzend  wird,  stösst  er  vielfach  an  und  schadet  sich  selbst  und  der  Schule. 
So  kommt  es,  dass  der  Rath  schon  vor  Verlauf  der  fünf  Jahre  seines  Schuldienstes  das  Stift  drängt,  ihn 
in  Besitz  des  versprochenen  Canonicates  zu  setzen,  offenbar  um  seiner  los  zu  werden.  Im  Jahre  1620 
verlangen  die  Abgesandten  des  Rathes  die  sofortige  Installation  Gottbard's  in  sein  Canonicat,  und  dass 
er  aller  Freiheiten ,  Früchte  und  Präsenzen,  wie  ein  anderer  Chorherr  theilhaftig  werde ;  er  soll  auch 
den  Chor  besuchen  und  den  canonischen  Betstunden  beiwohnen  wie  andere;  da  nicht  gar  viele  Knaben 


gelehrten  Man  (diser  Zyt  zu  Strassburg  in  einem  Kloster  wonend),  der  ein  guter  Organist  sye,  auch  gelehrt,  dass  er  hernach, 
wenn  H.  Gotthart  ussdienet  hätte,  die  Rhetoricam  lesen  könnte;  dann  man  ihm  schon  allbereits  geschrieen  habe.  Stiftsprot. 
1620  Mai  8. 

*)  Erst  iu  späterer  Zeit  wird  vor  Rath  geklagt,  er  mache  solche  Nüwerungen,  dass  kheiner  sine  Kinder  in  die  latinische 
Schul  schicken  möge,  er  habe  sie  denn  zuvor  in  die  tütsche  Schul  gehen  lassen.    Rathsprot.  1629  Jan.  10. 

2)  Gotthard  macht  vor  Rath  Anzeige,  dass  etliche  Schüler  die  lateinische  Schule  besuchen,  die  gar  nicht  tun  lieh  zum 
Studieren  syen,  sowol  wegen  Lyb's  deformitas,  als  ihres  Verstands  Incapacitates ;  wird  beschlossen ,  es  soll  den  Eltern  ange- 
zeigt werden,  dass  man  sie  in  der  Schul  nicht  gedulden  werde.    Rathsprot.  1617  Nov.  8. 

3)  Diewyl  H.  Gotthard  die  under  Stuben  in  der  Schul,  dorm  H.  Falk  (Pfarrer  von  Zuchwü)  bisharo  g.ewont,  zu  einer 
Schulstuben  haben  wolle,  soll  er  ihm  das  Gapitelshus  unden  an  Daniell  Schmidts  huss,  welches  er  bis  dato  uff  anhalten  in.  gn. 
Herren  besessen,  übergeben  und  diewyl  er  nit  Capitularis,  um  ein  Huss  lugen,  wo  er  wolle.    Stiftsprot.  1618  Nov.  12. 

*)  H.  Gotthard  klagt  ab  H.  Küngen,  wie  dass  er  ihn  oft  antaste,  es  sye  uff  der  Schul  oder  anderswo,  er  nemme  Schelmen 
und  Buben  in  die  Schul  uff,  item  er  welle  sich  mit  Gwalt  in  die  Schulen  und  in  das  Capitel  indringen,  er  sye  exeommuniciert, 
er  welle  das  ganz  Capitel  hassen,  so  hab  er  auch  gsagt,  er  well  in  das  Capitel,  wann  mans  gnütiet  (genietet)  hette.  Antwort 
Hrn.  Gottharts ,  er  habe  nümmer  ruw  vor  ihme  dem  Hrn.  Küngen ,  er  habe  weder  Schelmen  noch  Buben  uffgenommen ,  syend 
die  Schuler  ungrecht,  möge  er  nit  wüssen.  So  könne  er  erwysen  und  bezügen,  dass  ein  hohe  Obrigkeit  ihne  der  Schulen 
halber  erstlich  und  nit  er  die  Obrigkeit  angeredt  habe.  Dass  ihme  auch  ein  Obrigkeit  ein  Canonicat  syner  Arbeit  halber  zum 
Dank  verehrt  habe,  das  lasse  er  die  Obrigkeit  verantworten,  er  habe  sie  anfangs  nit  darum  gebetten,  er  begere  ein  capitel  nit 
zu  zwingen,  er  vermöge  dessen  nit,  dass  ein  Obrigkeit  hierin  tractiere.  Sodenn  die  wort  der  Excommunication  und  Simonie 
uff  sin  Iurament  (so  er  zu  Mayland  in  Collegio  thon  habe)  gedütet  habind,  so  hat  er  auch  diess  Iurament  schriftlich  ingeleit, 
welches  solches  verbindtens  nit  ghan  hat  ...  Ist  erkennt,  diewyl  H.  Küng  derglychen  hendel  mehr  by  dem  trunck  anfahe, 
so  solle  diss  alles  componiert,  reconciliert  und  ufgehept  syn ,  soll  keinem  an  synen  ehren  schaden ,  sollend  gute  fründ  und 
brüder  mit  einanderen  syn,  und  H.  Küng  soll  fürhin  bhutsam  syn,  dann  ihm  nüt  behalten  sye,  solche  sachen  zu  vertadeln.  Zur 
straff  soll  ihm  in  praeesentiis  5  lib.  entzogen  und  in  die  quotidian  gleyt  werden.    Stiftsprot.  1620  Juni  26. 
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in  seiner  Schule  seien ,  werde  man  Sorge  tragen ,  dass  dieselbe  sonst  versehen  werde.  !)  Später  wirft 
ihm  der  Rath  Neuerungen  vor,  an  denen  man  höchstes  Missfallen  genommen,  und  nennt  ihn  einen 
ziemlich  unruhigen  Kopf,  mit  dem  man  allzeit  zu  schaffen  habe. 2)  Im  Stifte  erklagen  sich  die  Scholar- 
chen nicht  wenig  der  Schulen  und  sonderlich  Herrn  Gotthardt  wegen;3)  man  will  ihn  vor  Vollendung 
seiner  Schuljahre  nicht  in  das  Capitel  aufnehmen  und  zögert ,  so  lange  möglich ,  man  zeigt  es  deutlich, 
dass  man  ihm  gar  nicht  geneigt  ist. 4)  üeberhaupt  findet  sich  im  Stifte  eine  starke  Gegenpartei  gegen 
die  Mailänder,  wie  diejenigen  Geistlichen  bezeichnet  wurden,  die  am  borromäischen  Collegium  ihre 
Studien  vollendet  hatten.  Ihr  Streben  nach  Reformen  im  wissenschaftlichen  und  kirchlichen  Leben, 
gemäss  den  Beschlüssen  des  Concils  von  Trient,  fand  Widerstand  bei  den  Männern  der  alten  Schule; 
man  warf  ihnen  Allerweltsregiererei  und  Neuerungssucht  vor  und  beschuldigte  sie,  dass  sie  noch  nichts 
Gutes  zu  Stande  gebracht,  ja  dass  sie  trotz  des  Eides,  den  sie  bei  ihrer  Priesterweihe  in  Mailand  haben 
leisten  müssen ,  alle  Satzungen  der  römischen  Kirche  zu  halten  und  nichts  wider  dieselbe  zu  thun, 
gerade  dem  zuwider  handeln,  was  der  Papst  durch  seine  Legaten  oder  Andere  befehle.  Diesen  Be- 
schuldigungen mussten  wenige  Jahre  vor  Gotthard's  Rückkehr  die  Chorherren  Melchior  Rund  (Rotundus) 
und  Johannes  Stark  entgegentreten. 5)  Aehnliches  wird  nun  auch  dem  eifrigen  Superintendens  der  neuen 
Schule  vorgeworfen,  der,  obschon  der  jüngste  im  Stifte,  Alles  regieren  und  Alles  abschaffen  wolle,  was 
Von  langer  Zeit  her  im  Brauch  gewesen. 6) 

Bis  zu  Ende  des  Schuljahres  1621  blieb  Gotthard  in  seiner  Lehrwirksamkeit.  Noch  nach  seiner 
Installation  als  Chorherr  hielt  er  mit  grossem  Eifer  Schule  und  verlangte,  damit  die  Jugend  nicht  ver- 
säumt werde,  Dispense  von  einem  Theil  des  Chorgebetes,  obschon  der  Rath  ihm  die  früher  angewiesene 
Wohnung  entzog,  um  einen  Thorwächter  in  dieselbe  einzusetzen , 7)  und  versprochen  hatte ,  in  anderer 
Weise  für  die  Schule  zu  sorgen.  Ermüdet  und  erschöpft  von  seinen  Arbeiten  und  Kämpfen,  verliess 
Gotthard  im  Spätsommer  1621  Solothurn,  um  an  einem  Sauerbrunnen  seine  angegriffene  Gesundheit  zu 
stärken. 8)  Mit  seinem  Austritt  fiel  nach  fünf  Jahren  das  unter  so  günstigen  Auspicien  in's  Leben  ge- 
rufene Gymnasium ,  da  schon  1619  der  Mailänder  Urs  Schwaller  die  Pfarrei  Grenchen  übernommen 


J)  Stiftsprot.  1620  Juni  27. 

2)  Stiftsprot.  1629  Januar  10,  vgl.  S.  15  Anm.  4. 

3)  Seholarclue  Dni.  Petrus  Juncker  et  Jo.  ülricus  Künig,  wiewol  sie  sich  der  Schulen  halb  nit  wenig  erklagt  und  sonder- 
lich des  H.  Gottharts  halben,  so  sollend  sie  doch  ihr  best  thun,  damit  ein  Stifft  nit  gar  umb  ihr  Fryheit  komme.  Stiftsprot. 
1620  Juni  23. 

4)  Am  Jahrescapitel  1619  und  1620  werden  die  Abgesandten  des  Rathes,  die  für  ihn  das  Canonicat  verlangen,  auf  die 
Vollendung  seiner  Schulzeit  verwiesen,  und  erst  1620  Juli  7  Avird  er  auf  das  wiederholte  Drängen  des  Rathes  aufgenommen 
und  durch  den  Senior  Pfau  installirt,  mit  vorbehält,  dass  er  die  conditiones  observiere  und  halte,  daruff  er  flyssig  uffmcrken 
solle.    Stiftsprot.  1619  Juni  23;  1620  Juli  7;  vgl.  S.  11  Anm.  3. 

5)  Der  Convertit  Heinrich  Huber  von  Einbrach,  seit  1604  Leutpriester,  1608  Chorherr  in  Solothurn,  griff  am  Neujahrstag 
1613  die  heiden  Mailänder  Zöglinge  in  dieser  Weise  an.    Stiftsprot.  1613  Januar  3. 

6)  So  klagt  der  alte  Propst  Zeltner  über  Gotthard.  Stiftsprot.  1622  Sept.  12 ;  Vgl.  die  Beschuldigungen  des  Chorherrn  und 
Scholarchen  König.  S.  11  Anm.  4. 

7)  Sodann  zeigt  er  an,  wie  dass  er  verstanden  habe,  dass  ctlich  miner  Herren  lieber  sehend,  dass  er  morgens  zur  Prim 
Zytt  die  Schulen  versehe,  damit  die  Jugent  nit  versumpt  und  u.  gn.  Herren  kein  Unwillen  schöpftind,  so  begere  er  darhalben 
ein  ehrw.  Capitel  welle  ihne  zu  dieser  Zytt  und  bisswilen  auch  zur  Vesper  Zytt  des  Chors  halben  exempt  halten  ;  zur  Mettin 
aber  und  anderen  Horis  welle  er  sin  best  thun,  welches  Ihme  einhellig  bewilliget  worden.  Hiemit  ist  ihme  auch  die  Behusung 
uff  der  Schul  assignirt  worden  ,  damit  u.  gn.  Herren  desto  füglicher  ein  Torwcebtcr  in  ihr  behusung  an  der  obern  gassen 
insetzen  könnend,  welches  huss  sie  bisshar  ein  Zytt  lang  Herrn  Gotthart  der  Schulen  halb  ingenntwortet  haben.  Stiftsprot. 
1620  Juli  21. 

*)  Hat  H.  Gotthardt  vor  minen  11.  Probst  und  Capitel  umb  crlaubtnus  anghallen  zu  dem  Surbrunncn  zu  reisen;  auch 
bieneben  sie  gegrüsst  umb  ein  behusung,  welches  alles  ihme  ist  concedirt  worden,  welche  behusung  ist  die  uff  der  Schul.  Slifts- 
prot.  L621  Juni  23.  Wo  der  Sauerbrunnen  sich  befand,  an  dem  zu  dieser  Zeit  die  Mitglieder  des  Stiftes,  besondors  der  alte 
Propst  Zellner,  oft  Stärkung  und  Erholung  suchten,  ist  nicht  ersichtlich.  Einmal  (ob  ausnahmsweise I)  wird  ein  Sauerbrunnen 
bei  Strassburg  näher  bezeichnet, 
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hatte  und  der  Versuch,  einen  tüchtigen  Lehrer  aus  Strassburg  zu  gewinnen,  ohne  Erfolg  geblieben  war.  *) 
Es  trat  ein  Provisorium  ein,  in  dem  Ludimoderator  Heffti,  Provisor  Johannes  Eichholzer  und  Locat 
Mathias,  genannt  der  Mathisli,  in  drei  Klassen  lehrten.  Allein  schon  1621  ward  Eichholzer  Priester  und 
Pfarrer  von  Mümliswil  und  der  Mathisli,  der  vor  den  Schulherrn  eine  Prüfung  bestehen  sollte,  verduftete 
ohne  Abschied.  Da  beschloss  man  im  Rathe,  wieder  eine  neue  Schulordnung,  und  ward  zuerst 
die  Frage  gestellt,  ob  man  sich,  da  jetzt  etliche  Schulen  nicht  besetzt  seien,  inskünftig  «mit  minderen 
oder  mehrern  Schulmeistern  welle  inlassen,  gutbefunden ,  mit  dreien  Schulmeistern  gnug  zu  sein ,  und 
vermeint,  man  könne  mit  solchen  sovill  als  mit  mehrern  usrichten.»  Abgesandte  des  Rathes  brachten 
im  November  1621  die  Angelegenheit  dem  Stiftscapitel  vor,  und  der  Venner  von  Roll  betonte  zugleich, 
«dass  der  zwöüwen  letzten  Schulmeisteren  Salaria  sollten  gemehret  werden,  in  Bedenken,  desto  bälder 
Bissigere  und  bequemlichere  Schulmeister  denselbigen  thäten  nachsetzen,  welches  sonst  nit  geschehe,  so 
bewusst,  dieselbigen  gar  zu  gering  und  zu  schlecht  zu  finden.»  3)  Das  Stift  verwahrt  sich  in  Betreff  des 
dritten  Schulmeisters,  der  ohne  Wissen  desselben  angestellt  sei  und  weder  in  Musik,  noch  im  Studieren 
etwas  leiste.  Die  neue  Schulordnung  dagegen  ward  vorgelesen,  auch  vom  Stifte,  trotz  den  Einwendungen 
des  Schulmeisters  Heffti,  angenommen,  und  das  Einkommen  des  Ludimoderator's  auf  das  bisherige ,  das 
des  Provisors  auf  65  Kronen,  des  Locat's  auf  55  Kronen  bestimmt. 4)  Auch  der  Rath  erklärte  sich  ein- 
verstanden, und  verlangte  nur,  dass  jeder  neu  anzunehmende  Schulmeister  von  den  geistlichen  und 
weltlichen  Schulherren  geprüft  und  dann  vom  Stifte  präsentirt  werde. 5) 

Die  Beschlüsse  des  Rathes  und  Stiftes  beweisen ,  dass  der  Eifer  zur  Hebung  der  Stiftsschule  be- 
deutend abgenommen  hat.  Nachdem  der  erste  Versuch  missglückt  und  Chorherr  Gotthard ,  der  einzige 
Mann,  der  die  Angelegenheit  mit  Energie  angriff  und  wohl  in  seinen  Reformen  weiter  ging,  als  die  Un- 
gunst der  Verhältnisse  gestattete,  aus  seiner  Lehrthätigkeit  ausgeschieden  war,  suchte  der  Rath  die 
gesammte  Lateinschule,  die  jetzt  wieder,  wie  gegen  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  auf  drei  Lehrer 
beschränkt  war,  mit  den  pekuniären  Lasten  dem  Stifte  zuzuschieben,  indem  er  der  weltlichen  Behörde 
nur  einen  Antheil  an  der  Prüfung  und  Wahl  der  Lehrer  und  an  der  Schulaufsicht  vorbehielt,  alles 
Andere  aber  im  alten  Gange  fortgehen  liess. 6)  Rhetorik  und  Humaniora  wurden  nicht  mehr  gelehrt, 
und  als  1640  P.  Michael  Fritsch,  der  Gustos  und  Guardian  der  Franciscaner,  um  vollständige  Einräumung 
des  zum  Theil  vom  französischen  Gesandten  besetzten  Klosters  ansuchte  und  im  Namen  des  Ordens  dafür 
anerbot,  «zur  Beförderung  eines  gemeinen  Nutzen  und  Instruction  der  Jugent  die  Humaniora  zu 
docieren,  gleichfalls  wie  bei  den  Patribus  Societatis  Jesu  zu  geschehen  pflegt,»  wurde  wegen  allerlei 
Obstacula  nicht  darauf  eingegangen. 7)  Ludimoderator  war  und  blieb  von  1613  bis  1634  Hieronymus 
Heffti,  kein  vorzüglicher  Lehrer,  dem  namentlich  in  den  letzten  Jahren  oft  Unfleiss  vorgeworfen  wird, 
aber  beliebt  bei  den  Bürgern  und  bei  dem  Rathe,  so  dass  dieser  sich  seiner  annimmt,  als  das  Stift  über 
ihn  klagt,  es  sei  ihm  mehr  um  das  Einkommen  als  um  die  Leitung  der  Schule  zu  thun,  und  ihn  seiner 


x)  Vgl.  S.  10  Anm.  5. 

^  Auch  vermelt  min  H.  Propst  wegen  des  dritten  Schulmeisters  Matislis,  ut  vocant,  dass  weder  er  noch  das  capitel  darumb 
grüsst  worden,  mit  welchem  man  gar  nit  verfast  ist,  weder  mit  der  Musig,  noch  mit  dem  studieren.  Stiftsprot.  1621  Nov.  23. 
—  H.  Propst  hat  fürbracht,  wie  dass  ihme  H.  Schulthess  Wagner  anzeigt  habe ,  dass  der  Matisli ,  ut  vocant ,  gewesener  Locat, 
hinder  der  Thüren,  wie  man  sagt,  Urlaub  genommen  habe.    1622  Mai  23. 

3)  Rathsprot.  1621  Nov.  19;  Stiftsprot.  1621  Nov.  23. 

4)  Stiftsprot.  1621  Nov.  27. 

5)  Rathsprot.  1622  Januar  10. 

6J  Bei  der  Conflrmation  der  Schulordnung  wird  ausdrücklich  beigefügt :  Die  beiden  Schulherren  (des  Rathes)  sollen  mit 
H.  Propst  und  Capitel  reden,  dass  diejenigen,  so  die  Arbeit  mit  der  Jugent  habent ,  belohnt  werden.  Die  Schulmeister,  so 
angenommen,  werden  von  beiden  Obrigkeiten  verordneten  Schulherren  examiniert  und  demnach  minen  gnädigen  Herren  von 
H.  Propst  und  Capitel  präsentirt.    Rathsprot.  1621  Nov.  18  und  1622  Januar  10. 

7)  Rathsprot.  1640  Juni  20. 
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Stelle  entlassen  will.  l)  Nicht  nur  gibt  ihm  der  Rath  das  Zeugniss,  dass  er  in  die  21  Jahre  der  Schule 
mit  gutem  Ruhme  vorgestanden  und  in  allen  Dingen  der  Schule  halb  wohl  gedient,  wie  die  Jesuiten 
ihm  selbst  das  Lob  gegeben,2)  und  dass  er  «gegen  miner  gnädigen  Herren  und  einer  Burgerschaft  wohl 
verdient  sich  tragen  und  ghalten,  dass  menigklich  mit  ihm  zufrieden  und  es  eine  grosse  Undankbarkeit 
wäre,  wann  er  also  rund  sollte  abgestossen  werden»;3)  sondern  wenige  Monate  nachher  erklärt  der 
Seckelmeister  Heinrich  Grimm  vor  dem  Stiftscapitel ,  es  habe  der  Rath  in  Ansehung  langen  Dienens, 
vieler  Mühe  und  Arbeit  mit  der  Jugend  und  Wohlhaltens  einhellig  Herrn  Hieronymus  Heffti  zum  Chor- 
herrn befördert. 4)  Ihm  folgte  als  Ludimoderator  Magister  Johannes  Rarzäus ,  der ,  ein  Sohn  des  1595 
entlassenen  Provisors  Sebastian  Rärtschi, 5)  nachdem  er  seine  philosophischen  Studien  an  der  Universität 
Dillingen  vollendet  und  daselbst  den  Magistergrad  erlangt,  vom  1.  August  1625  bis  3.  Juli  1628  das 
Provisorat  in  Solothurn  versehen  und  seither  Pfarrstellen  im  Gebiete  von  Solothurn  und  Luzern  bekleidet 
hatte.  Barzäus  muss  dem  Rathe  und  Stifte  als  Provisor  in  sehr  gutem  Andenken  geblieben  sein,  da 
das  Stift  ihn  nicht  nur  als  vorzüglich  tauglich  für  die  oberste  Schulklasse  empfahl,  sondern  ihm  auch 
von  beiden  Behörden,  ähnlich  wie  einst  bei  der  Schulreform  dem  vielversprechenden  jungen  Priester 
Gotthard,  nach  fünf-  bis  siebenjährigem  Schuldienste  das  erste  erledigte  Canonicat  zugesichert  ward, 
da  er  sich  solcher  Gestalt  befleissen  werde,  dass  die  Jugend  wohl  erzogen  werden  wird. 6)  Wenn  auch 
\on  seinem  Wirken  in  der  Schule  unsere  Protokolle  nichts  enthalten  und  höchstens  seine  alljährliche 
Wiederwahl  am  St.  Johannescapitel  angegeben  ist,  spricht  sich  bei  seiner  Beförderung  auf  ein  Canonicat 
von  Schönenwerd ,  dessen  Stift  vom  Rathe"  einen  arbeitsamen ,  für  seine  Angelegenheiten  mit  Verstand 
und  Discretion  brauchbaren  Mann  erbeten  hatte,  die  allgemeine  Anerkennung  aus.  Im  Stiftsprotokoll 
wird  kein  Schulmeister  beim  Abschiede  so  freundlich  und  ehrenvoll  behandelt,  wie  Barzäus.  1639  Juni 
20  heisst  es:  «Es  ist  erschienen  H.  Mag.  Jo.  Barzaeus,  electus  Canonicus  Werdensis,  siner  Schulen,  so 
er  5  Jahr  versehen,  sich  entschuldiget  aller  Mängeln,  und  weilen  er  begert,  mom  nach  Werd  zu  reisen, 
erbiet  er  uns  zu  sinem  Ufritt,  und  wann  er  schon  mit  dem  Lib  abreise,  so  welle  er  doch  sich  ze  allen 
unsern  Diensten  anerboten  haben.  Also  haben  wir  ihm  umb  Alles  gedankt,  weilen  uns  dieses  sin  Aner- 
bieten und  geleistete  Schuldienst  wol  gefallen  und  wünschen  ihm  Glück  und  Heil.»  Barzaeus  hat  seine 
Müsse  in  Schönenwerd  gut  verwerthet  und  sich  durch  seine  Gedichte,  besonders  durch  seine  Epistel» 
Heroum  Helveticorum, 7)  nicht  nur  als  der  beste  lateinische ,  sondern  auch  als  begeisterter  patriotischer 
Dichter  der'Schweiz  ausgezeichnet. 8)  Nach  seinem  Abgange  von  der  Schule  wurde  der  Provisor  Johannes 
Münzer  1639  zum  Ludimoderator  gewählt,  der  mit  dem  Provisor  Johannes  Jakob  Süess  und  dem  Locat  Werner 
Weber  bis  zum  Jahre  1646  die  Lateinschule  des  Stiftes  leitete,  jedoch  nicht  ohne  dass  wiederholte 
Klagen  wegen  Unfleisses  und  geringer  Leistungen  laut  wurden,  namentlich  in  den  Jahren  1645  und 
1646,  '■>)  in  welchen  es  sich,  wohl  auch  dadurch  veranlasst,  um  die  Berufung  der  Jesuiten  handelt. 


')  Rathsprot.  1633  Juli  6. 
2)  Stiftsprofc.  1633  Juli  12. 
'j  Rathsprot.  1633  Juli  8. 

4j  Sliftsprot.  1634  März  13.  1631  Mai  13  halte  Heffti  seine  Gattin  Maria  von  Wyler  durch  den  Tod  verloren,  1632  war 
<  r  Priester  geworden. 

b)  Vgl.  I,  S.  42  Anm.  6. 

6)  Stiftsprot.  1634  Juni  26  ;  Rathsprot.  1631  Juni  30. 
7J  Gedruckt  zu  Luzern  1657. 

Bj  Vgl.  Sololhurner  Wocheuhlalt  1821,  S.  t53 — 169. 

'■')  Den  Schulmeistern  ist  ernstlich  zugesprochen  worden  ,  dass  sie  ihren  Statuten  nachkommen  und  sich  in  der  Schul, 
Kinderlehre,  Gsang  flyssig  instellen.  Sliflsprol,  1642  Juni  23.  Sind  underschidliche  Sachen  von  den  Schulmeistern  angezogen 
woiilf-n,  zimiiclie  Mängel,  sind  die  Sachen  den  Schulherren  vorgehen  worden,  damit  ein  Ernst  mit  ihnen  gebrucht  werde.  1645 
Febr.  13.  II.  Gotthart  hat  Ober  die  latinischen  Schulmeister  klagt  wegen  ihres  Unflisses.  Ist  gerathen  wordon,  dass  sie  im 
nächsten  Capitel  sollen  fürgestellt  und  geurlaubf  werden.  1646  März  6.  lieber  die  Provisoren  und  Locaten  gehen  beim  Stifte 
fast  immer  dieselben  Klagen  ein.    Provisoren  von  1621—1646:  1621  Andreas  Büttelrock,  1624  Erhard  Eichholzer,  1625  Mag. 
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In  diesen  Jahren,  während  Barzäus  ruhig  der  Schule  und  der  Poesie  lebt ,  kann  Gotthardt  reger 
Geist  nicht  ruhen,  und  trägt  sich  mit  neuen  Reformplänen.  Sogleich  nach  dem  Niederlegen  seines 
Schulamtes ,  schon  am  Jahrescapitel  1621 ,  wählten  ihn  seine  Mitbrüder  am  Stifte  zum  geistlichen 
Scholarchen  und  durch  mehrere  Jahre  waltete  er  mit  Eifer  dieses  Amtes  in  der  Aufsicht  über  die  lateinichen 
und  deutschen  Schulen.  Allein  in  den  Jahren  1626  und  1627  kam  er  mit  dem  Rathe  und  mit  dem  Capitel 
in  schweren  Gonflict,  weil  er  nur  mit  Vorwissen  des  Propstes  Pfau  in  einem  historischen  Proemium  zu 
den  neuen  Stiftsstatuten  alter  Rechte  erwähnt  hatte,  die  das  Stift  einst  über  die  Stadt  innegehabt.  Der 
Rath,  der  sich  niemals  «inbildet  hätte,  dass  ein  Stift  der  grossen  unverschambten  Vermessenheit  gesin 
wäre,  einen  solchen  loblichen  uralten  Stand  an  seinen  Freiheiten  so  empfindlich  anzetasten,»  cassirte  die 
Statuten  und  sprach  seinen  scharfen  Tadel  gegen  Propst  und  Capitel,  insbesondere  aber  gegen  den  Ur- 
heber Chorherr  Gotthard  aus,  welchem  sogar  angedroht  wurde,  «so  er  Geistliche  und  Weltliche  mit 
schreiben  oder  reden  beim  bewenigsten  beleidigen  werde,  dass  alsbald  Herr  Schults  und  Rath  ihn  nit 
mer  in  ihrer  Statt  gedulden  werden.»  !)  Seine  erzürnten  Mitbrüder  entsetzten  ihn  seiner  Stiftsämter 
und  verboten  ihm  die  Capitelsversammlung,  bis  er  schriftlich  seine  Schuld  bekannt  und  Gnade  begehrt 
habe.2)  Trotz  diesen  bittern  Erfahrungen,  sobald  der  unermüdliche  Mann  1628  wieder  Scholarch  ge- 
worden ist, 3)  denkt  er  an  Hebung  der  Lateinschule,  ordnet  an ,  dass  keine  Schüler  in  dieselbe  aufge- 
nommen werden,  wenn  sie  nicht  vorher  die  deutsche  Schule  besucht,  und  dass  der  Ludimoderator  keinen 
Privatunterricht  ertheilen  dürfe,  und  als  er  wegen  diesen  unbeliebigen  Neuerungen  auf  Andrängen  des 
Rathes  sein  Schulherrenamt  verliert  und  sogar  den  geistlichen  Scholarchen  verboten  wird ,  in  Abwesen- 
heit der  weltlichen  die  Schulen  zu  visitiren, 4)  lässt  er  sich  dennoch  nicht  abschrecken.  Kaum  ist  er  1632 
durch  das  Vertrauen  der  Chorherren  wieder  in's  Amt  des  Scholarchen  befördert,  so  macht  er  einen 
neuen  Versuch.  Er  stützt  sich  in  seinem  Vortrage  vor  dem  Rathe  auf  das  löbliche  Vorgehen  desselben 
in  Umgestaltung  der  deutschen  Schule  und  beantragt,  zunächst  Personalveränderungen  an  der  Stiftsschule 
vorzunehmen  und  namentlich  einen  convertirten  protestantischen  Prediger,  als  sehr  tauglich  zu  einer 
Reformation  der  Schule,  zum  Provisor  zu  erwählen.   Als  dieses  vom  Rathe  abgeschlagen  wird,5)  ruht 


Joh.  Barzäus,  1629  unbekannt,  1631  Johannes  Kerler,  1634  Nicolaus  Brunner,  1635  Viktor  Heri ,  1635  Job..  Eckhart,  1636 
Joh.  Münzer,  1639  der  Convertit  Joh.  Jak.  Suess.  Locaten:  1620  Mathias,  1622  Joh.  Wilhelm  Ostermeier,  1623  Markus,  Bhot, 
Organist,  1623  Daniel  Iselin  von  Gelfingen,  1624  Wilhelm  Stapfer,  Organist,  1625  Heinrich  Huber  von  Einbrach,  1628  unbekannt, 
1633  Ulrich  Meister,  vorher  deutscher  Schulmeister,  1636  Augustin  Meffret,  1639  Werner  Weber. 

J)  Cassation  und  Obrigkeitliche  Erkanntnuss  wider  die  newe  Statuta  des  Stifft  S.  Vrsi.  zu  Solothurn,  vergl.  Haffner,  Solo- 
thurnischer  Schawplatz  II  105  ff. 

2)  Stiftsprot.  1627  Juli  14. 

s)  Stiftsprot.  1628  Juni  23. 

4)  Nachdem  min  gn.  Herren  verstehen  müssen,  wie  dass  H.  Wilhelm  Gotthard  zu  einem  Schulherrn  verordnet  worden 
sy,  und  solche'  Nüwerungen  macht,  dass  keiner  sine  Kinder  in  die  latinische  Schul  schicken  mögen  ,  er  habe  sie  den  zuvor  in 
die  tütsche  Schul  geben  lassen ,  auch  möge  keiner  extra  tempus  etwas  zu  lernen  zu  dem  latin.  Schulmeister  gehen ;  daran  m. 
gn.  Herren  höchstens  Missfallen  genommen  und  gerathen,  dass  bede  weltliche  Schulherren  sich  zu  H.  Probst  begeben  sollent 
und  ihm  miner  gn.  Herren  Meinung  anzeigen,  dass  sie  entlich  nit  gestatten  wollen,  dass  H.  Gotthard  in  dieserm  Anibt  diene, 
wyle  er  zimblich  unruhig  und  man  allzeit  mit  ihm  zu  schaffen  haben  werde.  Und  ist  auch  m.  gn.  Herren  wille,  dass  die  geist- 
lichen Schulherren,  abwesend  der  weltlichen,  die  Schulen  nit  visitieren  sollend.    Rathsprot.  1629  Januar  16. 

5)  Proposition  und  Fürtrag  H.  Probst  und  Gapitels  S.  Ursi  Mart,  in  der  Statt  Solothurn,  durch  H.  Hans  Wilhelm  Gotthardt 
beschechen.  —  Es  haben  sich  H.  Probst  und  Capitel  nit  unryffer  wis  entschlossen,  minen  gn.  Herren  fürzetragen.  Nachdem 
sie  verstanden  und  berichtet  worden,  dass  Ir.  Gn.  wegen  der  Teutschen  Schul  iüngst  ein  insechen  gethan,  so  ein  lobliches  Werk 
und  H.  Probst  und  Capitel  sich  darab  erfreuwet  und  byspil  genommen ,  nit  minder  gebürendens  in  Sachen  in  der  latinischen 
Schul  ze  thun  ...  so  haben  sie  in  Erfarnus  bracht,  dass  ein  Schulmeister  wäre  vorhanden,  der  zwar  10  Jar  lang  Predicant 
gewesen,  sich  aber  catholisiert  und  gute  authentische  Schyn  darum  uffzelegen,  und  anderer  Orten  sich  also  gehalten  habe,  dass 
kein  gefhar  by  ihme  syn  werde.  Zu  einer  guten  Reformation  der  Schul  haben  sie  angesechen,  dass  anstatt  H.  Hefftis  H.  Kärler 
und  anstatt  des  Provisors  diser  Predicant  möchte  substituirt  werden,  doch  dass  nach  der  Schulregel  die  dahin  erwölten  Schul- 
herren,  wie  in  dem  Concilio  Tridentino  begriffen,  jedem  Schulmeister  zur  Profession  Pidei  ze  thun  halten  wurden,  zu  wellichem 
man  ihnen  verhelfen  und  thun  wolle.    Der  Rath  beschloss:  Ganz  misslich,  dass  einer,  der  Predicant  zechen  Jar  lang  gewesen, 
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der  eifrige  Schulherr  dennoch  nicht,  gewinnt  in  Barzäus  1634  einen  tüchtigen  Lehrer,  und  verfasst,  da 
er  nun  den  Boden  besser  vorbereitet  glaubt,  Schulstatuten,  die  er  im  Frühling  1636  dem  Capitel  vor- 
liest, die  dasselbe  aber  nicht  begutachten  will,  bevor  sie  der  weltlichen  Obrigkeit  vorgelegt  sind. J)  Sie 
müssen  keinen  günstigen  Entscheid  gefunden  haben,  da  drei  Jahre  später  Gotthard  noch  einmal  den 
Versuch  mit  einer  Schulordnung  macht  und  wieder  an  die  weltlichen  Schulherren  gewiesen  wird. 2) 
Endlich  im  August  1639,  als  nach  dem  Abgänge  des  Chorherrn  Barzäus  vom  Capitel  die  Stelle  des 
Ludimoderators  eingestellt  wurde,  bis  die  geistliche  und  weltliche  Behörde  sich  unterredet,3)  bringt  Gott- 
hard durch  diese  Gewaltsmassregel  eine  gemischte  Schulkommission  zusammen,  welche  wenigstens  die 
Schule  dadurch  zu  heben  sucht,  dass  dem  ersten  Schulmeister  der  Lateinschule  das  Salarium  auf 
300  Pfund  und  50  Viertel  Korn  vermehrt  wird,  welche  letzteren  aus  dem  Brüelzehnten  genommen 
werden.  Ein  Jahr  später  nimmt  er  sich  mit  den  übrigen  geistlichen  und  weltlichen  Schulherren  der 
Armenschüler  an,  die,  seit  1626  auf  die  Zahl  von  sechszehn  bestimmt, 5)  damals  in  ihrer  Kost  so  schlecht 
gehalten  wurden,  dass  in  Folge  davon  einer  derselben  sogar  das  Leben  verlor. 6)  Und  noch  im  März 
1646  klagt  der  nicht  abzuschreckende  Schulherr  über  Unfleiss  der  Lehrer  und  drängt  auf  ihre  Ent- 
lassung, 7)  obschon  er  in  dieser  Zeit  schwer  gekränkt  und  auch  mit  dem  Capitel  im  Spane  ist,  weil  man 
^ihm,  wie  er  glaubt,  widerrechtlich  das  Custosamt  entzogen  hat. 

Mit  diesen  Bemühungen  um  das  Schulwesen  verband  Gotthard  eine  weitere  vielseitige  Thätigkeit. 
Schon  nach  der  Bückkehr  von  seinen  Studien  in  Mailand  leitet  er  die  Aufführung  des  von  seinem  be- 


sollte «kr  Jugent  vorgestellt  werden,  indem  böse  Funken  immerdar  by  ihnen  Mieren  und  verborgen  blyben  .  .  .  sol  der  Predi- 
cant  abgewysen  werden.  Rathsprot.  1633  Juli  6  und  8.  Im  Widerspruch  mit  diesem  Abweis  wurde  vom  Rathe  selbst  der 
Convertit  Jakob  Süess  aus  dem  Kanton  Zürich  (ohne  Zweifel  der  empfohlene  Prädicant),  Schulmeister  in  Plirt,  1633  Aug,  1 
als  Lehrer  an  der  deutschen  Schule  versuchsweise  angestellt;  er  ward  1639  Provisor  an  der  Lateinschule,  als  achtzigjähriger 
Greis  1652  Priester  und  Pfarrer  in  Mellingen  und  starb,  um  100  Jahre  alt,  1669  Januar  24  als  Pfründer  im  Spital. 

1 1  Sind  die  Statuten  der  Schulen,  so  von  neüwem  von  H.  Gottharden  componiert,  von  ihme  vorgelesen  worden,  mit 
bareren  dass  solche  von  einem  ehrw.  Capitel  ratificirt  werden.  Ist  hierüber  einhellig  concludiert  worden  (weil  ein  nochweise. 
Oberkeit  vill  daruff  setze,  vnd  verlauten  lasse,  wann  sie  Ihnen  nit  gefallen,  sie  dieselben  nit  annemmen  wellen),  dass  man  gemelte 
Statuta  zu  vorderst  einer  hochweisen  Oberkeit  uffweise,  dergestalteil  wann  sie  ihnen  gelieben  und  gefallen  (sintemal  die  HH. 
Schulmeister  und  die  Jugent  Ikrer  Burgerschaft  antreffen  thüe),  als  dann  einem  wohlehrw.  Capitel  auch  gefallen  werde,  btitts- 
prot.  1636  April  11. 

*)  Es  hat  H.  Custos  Gotthart  als  deputier  Schulherr  ein  Fürtrag  der  lenge  nach  wegen  Anordnung  der  Schulmeisteren 
und  Schulen  wie  selbige  wohl  und  bestendig  könnten  angestellt  werden.  Ist  erkannt,  dass  beide  Schulherren  mit  den  weltlichen 
Schulherren  sich  bestens  undcrreden  und  nachmalen  die  Sachen  wieder  für  Capitel  bringen.    Stiftsprot.  1639  Juli  18. 

»)  Ludimoderator  vacat  propter  abitum  D.  Mag.  Barzäi,  canonici  Werdensis,  ist  ingestellt,  uss  bedenklicher  Ursachen,  biss 
gelstl.  und  weltl.  Herren  sich  underredt.    Stiftsprot.  1639  Juni  23. 

*)  Uff  der  Schul  sind  zusamenkomen  H.  Probst  Gibelm,  Custos  Gotthard,  Jo.  Friesenberg,  Jo.  Aichmüller,  Prediger, 
Daniel  König  (Chorherren)  II  Schulths  von  Roll,  Venner  Wallier,  Seckelmeister  Schwaller,  Ich  und  gemeinmann  Byss  wegen 
der  Schulen  und  ist  dem  ersten  Schulmeister  pro  Salario  gesetzt  300  Pfd.  u.  50  (Viertel)  Korn  zu  «entfachen ,  50  V.  Korn  uss 
dem  Zechenden   100  Pfd  wie  vor  alten,  von  beiden  Obrigkeiten,  1639  August  12.  Chronik  von  Mauriz  Wagner.Mittheilung  von 


II.  L.  Glutz-H 

*)  Es  b 


Schulherren  an  dass  ein  Obrigkeit  welle,  dass  nit  mehr  Armenschüler  zum  Kübel  angenommen  werdent, 


den  16  sie  syed  frembde  oder  emHeimi>sciie,  wann  sie  zum  studieren  lugen Uich  Siend.    Stiftsprot,  1626  Aug.  28. 

V/„  der  Glegenheil  haben  wir  die  Schulen  visitiert,  als  II.  Gotthard,  11.  1).  König,  II.  Venner  Wallier,  Ich  und  H. 
Stattßchrvber  (Franz  Haffner)  und  sonderliche  Klag  kommen,  dass  ob  ünbehuotsatnbkeit  und  Negligentz  der  Diensten  den 

armen  Sch  «n  der  gewohnliche  Kübel  also  angemacht  gehen  sye,  dass  allerhandt  ünrhat  von  Spinnen  b^*** 

Oh  eisen,  Rattentreckh ,  Hun  m  darin  funden  worden.    Darab  gemeinlich  ein  Abschuchen  getragen  Ins  an    inen    du  u 

 massen   gers  aoth  davon  gessen,  in  Zyt  eines  Tags  und  Nacht  ohngefeherlich  ein  Lieh  gesin.  yideant  et  respondeant, 

„ui  haben!  potestatem.    1610  Aug.  18.  Chronik  von  Mauriz  Wagner.    Mittheilung  von  II.  I,  Glutz-Hartmann. 


Vergl.  S.  M  Anm.  9. 
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tagten  Vater1)  verfassten  dramatischen  Volksspieles  «von  dem  Laben  des  frommen  und  gottesförchtigeri 
Tobise,»  das  am  23.  und  24.  April  1617  stattfand  und  trotz  der  grossartigen  Vorbereitung  von  Seite  des 
Rathes  und  der  Bürgerschaft  von  auswärtigen  Gästen  wegen  der  ungünstigen  Witterung  schwach  besucht 
war.2)  Im  Stifte  wird  der  geschäftstüchtige  Mann  in  der  mannigfaltigsten  Weise  in  Anspruch  genommen, 
und  wenn  er  auch  öfters  angefeindet  und  zurückgesetzt  ist,  nimmt  man  nach  kurzer  Zeit  wieder  Zu- 
flucht zu  seiner  vielerprobten  Aushülfe  bei  Verhandlungen  mit  Bischof  und  Regierimg,  in  liturgischen 
und  klösterlichen  Angelegenheiten ,  und  so  besorgt  er  bald  als  Pfarrverweser  von  Zuchwii .  bald  als 
Gustos,  Bibliothekar,  Bau-  und  Zehntherr  die  verschiedensten  Geschäfte.  In*  die  Jahre  1630  bis  1646 
fällt  auch  seine  literarische  Thätigkeit  als  ascetischer  und  polemischer  Schriftsteller;  «einer  der  rüstigsten 
Streittheologen,  dabei  ein  wirklich  gelehrter  und  geistreicher  Mann,  in  dessen  Schriften  mancher  frucht- 
bare Gedanke  liegt,  und  der,  wie  Wenige  zu  seiner  Zeit,  in  seiner  Muttersprache  klar  und  schön  sich 
auszudrücken  verstand,»  wie  er  von  einem  Geschichtschreiber  der  Eidgenossen  gewürdigt  wird.3) 

Wir  können  den  Abschnitt  über  die  Stiftsschule  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts 
nicht  schliessen,  ohne  des  musikalischen  Unterrichtes  noch  besonders  zu  gedenken,  der  eine  Hauptauf- 
gabe des  Ludimoderators  und  Provisors  ist.  Es  ist  ihnen  vorgeschrieben,  dass  sie  alle  Tage  mit  den 
Schülern  singen  und  sie  zum  Choral-  und  Figuralgesang  für  den  Gottesdienst  anleiten , 4)  besondere 
Unterrichtsstunden  in  Gesaug  und  Musik  hat  der  Ludimoderator  den  Chorknaben  zu  ertheileu,  die  von 
der  Stiftung-  des  Obersten  Wilhelm  Tugginer  erhalten  werden. 5)  Es  sind  zuerst  zwei ,  dann  vier  solche 
Chorales,  in  blaue  Röcke  gekleidet,  die  der  Ludimoderator  oder  ein  Caplan  des  Stiftes  in  Kost  und 
Wohnung  hält,  und  denen  später  noch  einige  mit  rothen  Röcken  beigegeben  werden.  °)  Sie  haben  an 
den  Wochentagen  die  Vesper  und  die  Choralämter,  an  Sonn-  und  Festtagen  die  Figuralämter  zu  singen 
und  sollen,  wenn  sie  nicht  krank  oder  untauglich  werden,  für  alle  die  Kosten,  welche  man  mit  ihnen 
hat,  sechs  Jahre  aushalten. 7)  Wohl  dürfen  Bürgerssöhne  besonders  berücksichtigt  werde u ;  aber  Taug- 
lichkeit und  Fleiss  geben  den  Vorzug.8)    Sie  sollen  gut  verpflegt  werden ; 9)  kränklichen  und  austretenden 


')  In  Christo  obdormivit  Görg  Gotthart  1619  Miirz  23.    Aeltestes  Todtenbuch  Solothurn's. 

-J  1617  April  23  ist  Tohise  Spil  durch  den  alten  Gottharden  gestellt,  durch  ein  Burgerschafft  mit  vil  Umbkostens  ruomlich 
agiert  worden,  aber  wegen  kalten  und  schlechten  Welters  ist  wenig  frömbdes  Volk  erschinen,  berichtet  in  den  Secreta  domestica 
vom  Stallorum  der  jüngere  Hans  Jakob  von  Staat,  der  am  ersten  Tag  den  König  Senacherib  spielte  und  durch  einen  Sermon 
zu  Ross  den  Schluss  des  zweiten  Tages  machte.  —  Nach  dein  Verzeichniss  der  Herren  Deputaten  dieser  ComcediEe,  von  unser 
gnedigen  und  hohen  Oberkeit  verordnet,  heisst  es:  Volget  welcher  das  Spil  im  namen  seines  Vaters  vertiert  hat  nämlich  der 
Ehrwürdig  und  geistlich  Herr  Johannes  Guithelmus  Gotthardus,  diser  zeüt  Superintendens  der  Schulen  zu  Solothurn.  Vorrede. 
Gedruckt  zu.  Augsburg  1619. 

8)  Melchior  Schuler,  Die  Thaten  und  Sitten  der  Eidgenossen  HI,  473 — 476. 

4)  Der  Schulmeister  soll  alle  morgen  glich  nach  der  Schul  mit  allen  Knaben,  so  harzu  laugenlieh,  das  Pigura]  docieren, 
singen  und.  examinieren,  der  Provisor  aber  von  11  Uhren  bis  zu  12  das  Choral ;  nach  der  Abendschul  der  Locat  die  fundamenta, 
als  die  scalam,  sex  vocos  und  das  by  peena  arbitraria  Capituli.    Stiftsprot.  1635  Juni,  vergl.  I,  46  Anm.  5  u.  48  Anm.  7. 

■')  Hat  min  Herr  Propst  fürbracht,  wie  das  unsere  gn.  Herren  die  1000  Kronen  abgelöst  und  als  bar  erlegt  haben,  welche 
H.  Obrister  Wilhelm  Tuggener  selig  für  zvveen  Chorales  in  blauwer  bekleidung  gestiftet.  ,  Stiftsprot.  1604  Januar  23. 

ßJ  Die  4  Knaben,  so  in  den  blauwen  Rücken,  soll  der  Schulmeister  an  tisch  nemmen  und  iärlich  von  iedem  30  Kronen 
haben,  nach  ehren  und  gehör  an  Spyss  und  Trank  halten,  auch  alle  Sonntag  und  Festtag  und  andere  Zyt,  wann  man  figuriert 
ein  Trunk  geben,  damit  sie  ihre  Stimmen  behalten  und  desto  flyssiger  syentl.  Er  soll  auch  die  Musicam  täglich  mit"  ihnen' 
exercieren,  und  die  in  rotten  Röcken  auch  flyssig  darzu  halten  und  im  Gsang  abrichten.    Stiftsprot,  1620  Juni  22. 

7J  Alle  und  iedc ,  so  fürhin  in  die  blauwe  Chorröck  angenommen  werden,  sollen  und  müssen  versprechen  dass  sie 
unserem  Chor  sechs  iar  lang  dienen  wellend,  es  syg  denn  dass  sie  hinzwüschen  krank  wurden,  vermutierten  old  anderer 
ehhaften  Ursachen  halb  usstretten.  Stiftsprot.  1607  Sept.  25. 

SJ  Diewyl  auch  byneben  etlich  Burger  vermeinen,  min  Herren  müssend  gliebsam  gezwungen  die  Burgerssöhn  in  die 
blauwen  Röck  stossen,  wie  sich  dann  dissmals  der  Schnyder  Falk  und  andere  mehr  vermerken  lassen  so  vermeinend  min 
Herren  hingegen,  die  Fimdatioti,  auch,  ihr  Auetori tät  und  die  Notwendigkeit  des  Chors  werde  diss  nüinmer  gutheissen  noch 
gestatten,  dass  man  untugenliche  Fullentzer  den  tugenlichen  werde  vorsetzen,  sie  syend  glych  frömbd  oder  anheimische  und 
Burgerskinder.    Jedoch  ist  bishar  und  wird  zwyfeisohne  auch  fürhin  Propst  und  Capitel  des  Verstands  und  Bscheidenheit  syn 
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wird  zu  ihren  ferneren  Studien  zuweilen  Unterstützung  gereicht. >)  Mit  den  Pauperes  darf  der  Schul- 
meister um  Weihnachtszeit  vor  den  Thüren  singen  und  milde  Gaben  für  dieselben  einziehen.2)  Im 
Gottesdienste  singen  mit  den  Knaben  die  Gapläne,  und  es  wird  auf  schöne  Stimmen  und  musikalische 
Bildung  hei  Anstellung  derselben  grosses  Gewicht  gelegt. 3)  Das  Stift  hält  sehr  darauf,  tüchtige  Gantoren 
und  Organisten  zu  besitzen,  befördert  sie  auf  Canonicate4)  and  belohnt  Sänger  and  Musiker,  die  bereit- 
willig Aushülfe  leisten.5)  In  den  ersten  Jahren  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  wird  mit  grossen 
Kosten  von  Meister  Johann  Werner  Müderer  aus  Freiburg  im  Breisgau  in  Solothurn  selbst  eine  kunst- 
reiche Orgel  von  19  Begistern  gebaut;  eine  festliche  Orgelprobe  krönt  die  Vollendung  des  Werkes. fi)  Während 


dass  sie  allzyt  die  Bürger  für  ander  werden  promovieren,  die  den  extraneis  in  dem  flyss  und  kunst  zutreffend,  sonsten  wird 
galvo  iudicio  diser  Spruch  S.  Petri  in  hoc  officii  genere  auch  platz  haben:  In  veritate  comperi,  quia  non  est  personarum  acceptor 
Dens,  sed  in  omni  gente,  qui  timet  mm  et  Operator  iustitiam,  aeceptus  est  illi.    Stiftsprot.  1G07  Sept.  28. 

'  »)  Eodem  capitulo  ist  auch  einheilig  abgrathen,  dass  fiirderhin  ein  Succentor,  wer  der  ist,  die  Chorales  in  blau  wen  Kücken 
an  tisch  halten  soll,  davon  er  järlich  Inkommens  hat  an  gelUOOlib.  Soll  auch  ein  Büchsen  haben,  darin  alles  das  gelt,  was  gemelleu 
Choralibus  verehrt  würt,  uffbhalten  werd ,  daruss  soll  bezalt  werden  Bücher,  Papyr,  Dinten.  alles  Fhckwerk  in  Kleidern  und 
Schuchen,  Haarschären,  Deutschen,  ein  Winter-  und  zwey  Sommer-Par  Schueh,  wanns  das  gelt  uss  der  Büchsen  ertragen  mag. 
\  wo  nit,  soll  der,  so  der  Choralium  Inkommen  hat,  bezalen.  Soll  auch  ihnen  järlich  nit  mehr  gmacht  werden  dann  ein  Kleidung, 
das  ist,  wann  einem  ein  Sommer-  oder  Winterkleid  gmacht  würt,  soll  er  zwey  jar  daran  haben.    Stiftsprot.  1635  Juni  2(. 

'»)  Dem  Chorali  Urso  Eychholzer  uff  fürbitt  Schulthess  Arregers,  diewyl  er  by  11  jaren  im  Chor  gedient  und  auch  u.  gn. 
Herren  an  ein  Badenfart  ein  stür  geben  habind,  dry  Kronen  uss  dem  Buw  verehrt.  Stiftsprot,  1605  Aug.  1.  -  Begert  Ursus 
Eychholzer  vom  Capitel  ein  Yiaticum,  dann  er  gan  Mültzen  (?)  ad  patres  begere  zu  studieren.  Diewyl  er  sich  aber  m  Fryburg 
by  den  Patribus  ghalten,  dass  sie  ihm  kein  testimonium  geben  wellen,  hatt  man  ihm  auch  das  Vialicum  abschlahen  wellen, 
iedoch  sind  ihm  2  Kronen  ex  fabrica  geschöpft;  allein  wann  er  ietzunder  zum  Thor  allbereit  hinuss  welle,  dass  er  das  gelt  ml 
alsbald  verzere.  So  werde  man  auch  flyssig  nachfragen,  wie  er  sich  zu  Fryburg  oben  ghalten  habe,  und  nachdem  der  nandel 
beschaffen,  werde  man  ihm  fürhin  nit  mehr  behilflich  syn.    1607  Nov.  3. 

2)  Ii.  Gotthard  bringt  für  des  Schulmeisters  begeren,  dass  ihme  erlaubt  möchte  werden,  nach  altem  brauch  zu  Wiehnachten 
in  der  Stadt  nmhzusingen," ist  ihme  bewilliget,  doch  mit  bescheidenheit,  dass  er  kein  ungelegenhei!  mache  mit  den  Choraullbus. 
Stiftsprot.  1642  Dez.  12.  . 

•i  Ist  H.  Heinrich  Lanzrein  (von  Sursee,  seit  1608  Kaplan  u.  Cantor)  communi  saffragio  zu  einem  Lhorherm  eiwein, 
Daruff  sind  ihm  erstlich  sine  defecten  und  mängel  fürghalten  worden,  wie  er  oft  stolziert  .  .  .  Er  solle  sieb  fürhm  nit  zu  vie 
uff  syn  .Musick  und  Stimm  vertrösten,  dann  min  Herren  mehr  an  sinein  Flyss,  Besserung  und  schuldigen  Ghorsamme,  dann  an 
sinem  Gsang  glegen  sye    Stiftsprot.  1620  Juni  23. 

4j  Wie  Lanzrein,  so  wurden  auch  Cantor  Engel,  Organist  Peter  Junker  u.  A.  zu  Chorherren  gewählt. 

-<)  Matt  ein  fremder  Instrumentalist  uss  Preussen,  der  sampt  sinem  Sohn,  ein  junger  pusill,  in  der  Musick  mit  der  osmi, 
Zincken,  Gyg  und  Schwägel  artlich  wol  erfaren,  vor  Propst  und  Capitel  umh  ein  stür  und  besserung  siner  Condition  anglialten, 
diewyl  ihne  dan  unser  gn.  Herren  zu  einem  Trumeter  angenommen  und  er  dem  Chor  mit  siner  kunst  wol  anstat  han.l  mm 
Herren  ihme  iede  Fronfasten  uss  dem  Buw  1  mütt  Koni  uff  sin  flyss  und  wolhalten  hin  versprochen.  Stiftsprot.  1602  Januar  S. 
-  Kin  Färbergsell  uss  Oesterrych.  so  bisshar  ein  Zytt  lang  allhie  dienet,  ein  guter  Musicus  und  Tenorist,  hatt  ufl  alle  J<es. 

Ilvssi  huim-.r  sirieren,  und  wyl  er  in  Atlisholtz  obliegender  Krankheil  halber  badet,  begert  ein  Stür,  sind  ihm  guttes  Willens 

ß  MI,   v'erel.rl  worden     L620  Juni  22.  -  Den.  Zingenislen  Andrea'  Ostermeier,  (weil  11.  Schulthess  Wagner  für  ihne  angehalten 

,„„b  ein  järliche  Vergabung  per  modum  gratit  nis.  non  debiti,  sintemal  er  die  Musicam  dadurch    nach  gemeiner  Leuten  sag 

treffenlich  zieren  thüe)  ist  ein  mütl  Korn  verehrt  worden  uss  der  Custodia,  welches  er  doch  uss  verachtnuss  nochmolen  m\ 
nemmen  wellen.    1630  Nov.  i.  . 

'••)  üffS.  Felicitatis  b.  e.  den  II.  tag  Januarii  des  laufenden  1602  jars  hall  der  berümpt  und  wolerfalirne  Meister  Johannes 


Wernhe 


Müderer,  Bürger  zu  Fryburg  im  Brysgeüw  .  das  nüwe  Orgelwerk  ,  weicht 


ihme  den  25.  Februarii  A°  1598  unde 


Iiiini  e|  Vicario  ejus  D.  .Joanne  Starcken  im  Namen  gemeynen  Capitels  vn-ningl  worden,  undCr  Herren  Propst 

id  gebracht,  ist  diese,  dass  er  hiezwüschen. 
i     dein  grossen  Werk,    l'iinfl'zechen  klein  und 


Zeltnero  vollendet.  Dir  Qrsach ,  dass  er  «Iis  Werk 
m  s.  Catharinau  Fes1  des  159.8  iars,  alda  er  berk  
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grosse  Werk  gemacht  hat!  davon  zwey  gen  Zug,  eines  zu  unseren  Franciscanern,  (später  noch  zwey  grosse  nach  St.  Urban  und 

Bellelai)  ecl  koi  en  synd.      LUV  die  Prob  Orgaui  sind  a  parle  II.  Propst  und  Capitels  besehyden  worden  ü.  D.  Ludovicus 

Canis.  Presbyter  e1  organista  Lucern.,  und  der  wyse  II.  AI.  Gallus  Rüss,  Organist  zu  Fryburg  in  Uechtland.    Der  Orgelmacher 

hatte  ..IT  siner  pari  R.  D.  -In;,,  m  Schlatter,  Religiös  »rdinis  S.  A-ugustini  et  Organist  Wburgen.   Brisgovire,    und  den 

(vysen  Herren  Ulrich  ßüler  Pabrikmeister  zu  Rynfelden ,  der  Zytl  die  wyttberümpleslen  vier  Organisten  .  .  .  By  der  Kronen 
v.'ini  ein  Mahtzvll  au  teilt!  dahin  auch  die  fürnemste  Rhatsherren  und  s  rlich,         anfangs  by  dem  verding  warend,  beru« 
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des  Gottesdienstes  werden  Figuralmessen ,  auch  mit  Musikbegleitung, J)  ebenso  deutsche  Lieder  von  den 
Sängern  aufgeführt, 2)  und  damit  lateinische  und  deutsche  Gesänge,  vom  gesammten  andächtigen  Volke  ge- 
sungen, verbunden.3)  Eine  musikalische  Bibliothek  wird  gesammelt,  theils  durch  Vergabungen,  theils 
durch  Anschaffungen.  So  schenkt  der  vieljährige  Cantor  und  Chorherr  Rudolf  Engel  seine  reichhaltige 
Musikaliensammlung;4)  so  vergabt  der  Franciscaner  P.  Felician  Schwab,  als  Organist  und  Compomst  aus- 
gezeichnet, von  ihm  componirte  Musikalien  und  dedicirt  Messen  dem  Rathe  und  Motetten  dem  Stifte  von 
Solothurn,'  die  den  Druck  derselben  übernehmen, 5)  so  kauft  das  Stift  von  dem  Mädchenlehrer  Friedrich 
Damm  Musikwerke  von  82  Autoren.  Dass  in  der  Musikbibliothek  des  Stiftes  Werke  Orlando's  di  Lasso 
und  Messen  von  Ertel  sich  befinden,  ist  ein  sprechender  Beweis  der  damaligen  musikalischen  Bildung.6) 
Wie  in  dem  Volksschauspiele  vom  Leben  des  Tobias,  dem  einzig  bekannten  aus  dieser  Zeit,  Chöre  und 
Lieder  vorkommen,  die  gesungen  werden,  so  wohl  auch  mehrfach  in  den  Schülervorstellungen,  die  noch 


worden,  der  personen  waren  34.  Die  band  verzert  sampt  den  zweyen  Organisten,  so  aLda  mit  ihren  Kosten  inlosiert,  59  Iii). 
9  sol.  4  den.  Die  Beurteilung  der  Orgel  von  Seite  der  berufenen  Fachmänner  ist  sehr  detaillirt  und  nicht  ohne  Interesse  für 
die  Geschichte  des  Orgelbaues.  Am  Schlüsse  wird  anerkannt,  dass  das  nüwe  Orgelwerk  prob,  just,  grecht,  perfect  und  voll- 
kommen sye;  der  Orgelmacher  empfängt  laut  Vertrag  1309  gute  Gulden  und  für  weitere  Verbesserungen  200  Gulden  nebst 
einem  ehrlichen  Zeugniss  und  Abschiedsbrief,  einem  silbernen  Becher  als  Honorar  und  einem  gemalten  Fenster  mit  Wappen 
der  Stadt  und  des  Stifts  in  sein  Haus ;  eben  so  seine  Hausfrau  einen  28iöthigen  silbernen  Becher,  seine  Kinder  und  s.em  Gesinde 
andere  ehrliche  abletzung.  Der  Protocollist  fügt  noch  bei:  Er  arbeitet  wol  und  gut,  lasst  ihm  das  auch  gut  und  wol  zalen. 
Finis  opus  coronat.    Stiftsprot.  1602  Januar  11  und  16 ;  Juli  1  und  21 ;  1607  Dez.  31. 

')  Eine  grosse  musikalische  kirchliche  Feier  ward  u.  A.  verbunden  mit  dem  Bundesschwur ,  als  1634  Mai  15  die  katho- 
lischen Eidgenossen  mit  der  Republik  Wallis  ein  Bündniss  abschlössen.  Damals  war  der  später  als  Organist  und  Compomst 
rühmlich  bekannte  Franciscaner  P.  Berthold  Hipp  Choralknabe  am  Stifte  und  gewann  durch  seine  klangvolle  Stimme  grosses 
Lob  Tunc  temporis  Solodoren ses  in  puero  sonoram  vocem  et  gutturis  tremuli  modulationem  amarunt  et  dilaudarunt,  sagt  er  in 
der  Vorrede  zu  seinem  Musikwerke  Heliotropiuni  Mysticum  (1671),  welches  er  in  dankbarer  Erinnerung  dem  Propst  Hedinger 
widmete.    Vergl.  S.  17  Anm.  4.  und  S.  18  Anm.  5. 

2)  In  den  dryen  Mettin  der  heiligen  Wuchen  sollen  die  Witschen  Gsang,  so  von  den  Schulern  und  Schulmeister  ufl  dem 
Lettner  gsungen  werden,  fürderhin  abgstellt  sin  und  anstatt  dessen  ein  Miserere  gsungen  werden.    Stiftsprot.  1623  März  28. 

3)  Organista  diiigenter  organi  curam  gerat  atgue  etiam  summis  festivitatibus  ad  populi  devotionem  excitandam  communes 
cantiones,  vi'delicet  Resonet  in  laudibus,  Puer  natus,  Christ  ist  erstanden,  0  salutaris  hostia,  Ecce  panis  angelorum  ect.  decantet. 
Stiftsprot.  1604  Juni  23. 

4)  Uff  disen  tag  hab  ich  Rudolphus  Angelus  Custos  ad  honorem  D.  0.  M.  et  S.  Verena;  Virg.  ein  silbernen  Arm ,  dorm 
sant  Verenen  Heiligthumb  ligt,  presentiert  und  verehrt,  haltet  179  Loth  1  quintli,  kostet  180  hb.,  sampt  allen  minen  Musicali- 
schen Büchern,  kosten  mich  by  100  lib.  ...  Den  Mägden,  so  ettliche  Körb  voll  der  Bücher  ad  capitulum  getragen,  ist  verehrt 
worden  ex  fabrica  3  Crützdicken  oder  1  lib.  Stiftsprot.  1628  Okt.  21. 

5)  P.  Felicianus,  Organista  Conventualis  Franciscanus ,  alhie  verehrt  uns  musicales  libros,  so  er  Reipublicse  Lucernensi 
dediciert,  und  begert  unser  Stift  auch  ein  Opus  zu  dedicieren  ...  Ist  ihm  bewilliget  worden,  ich  soll  ihm  60  Kronen  bezalen 
und  4  Kroaen  wegen  anderer  gehabter  Müh  und  Arbeit  verehren.  Solle  khein  andre.  Dedicationes  der  Moteten  insetzen  pro 
singularibus  personis,  als  der  Corherren  unser  Stift  allein  und  sollen  die  Moteten  von  S.  Ursen  auch  ingsetzt  werden.  Stifts- 
prot. 1639  Sept.  26.  Diewil  vernommen,  dass  P.  Felicianus,  Conventualis  Organista  et  Componista  celeberrimus,  verender t  wird 
und  unser  Stift  dienet  hat  mit  Gsängen  und  noch  thun  will ,  also  haben  wir  ihm  6  Kronen  verordnet  vor  sinen  Reisen  gen 
schwäbisch  Gmüud,  da  er  Guardianus  erweit,  1645  Sept.  18  P.  Felician  Schwab,  geboren  zu  Altdorf  bei  Weingarten,  trat  zu 
Constanz  in  den  Franciscaner-Orden,  war  1639  Organist,  1643  Vicar  im  Kloster  zu  Solothurn.  Unter  seinen  zahlreichen  Musik- 
werken sind  Sacra  Parnassi  musici  promulsis  (1639)  dem  Schultheissen  und  dem  Rathe  von  Luzern,  Liber  primus  Missaruni 
concertarum  quatuor  et  quinque  vocum  (1645)  dem  Rathe  von  Solothurn  gewidmet.  Der  Druck  der  dem  Stifte  gewidmeten  Motetten 
ist  nicht  bekannt.   Mittheilung  von  H.  P.  Dominicus  Granitner  in  Würzburg. 

6)  Es  hat  Fridrich  Damm,  der  Meitlischulmeister,  uns  Gsangbücher  anerboten,  sind  82  Authores  mit  den  Generalbässen, 
umb  30  Kronen ,  den  Buben  und  seiner  Frauwen  ein  Drinkgelt.  Item  Generalbass  pro  Orlando  und  etlich  Messen  sonderlich 
begert  er  4  Kronen.  Also  hat  man  selbige  angenommen  und  soll  man  selbige  uss  der  Orgien  Inkhommen  bezalen.  Stiftsprot, 
1640  Aug.  20.  R.  D.  Nicolaus  Winzapffius  (auch  genannt  Winberger,  von  Gösgen,  damals  Pfarrer  in  Biberist)  verehret  Propst 
und  Capitel  Opus  Musicale  Orlandi  di  Lasso.  Hergegen  hat  man  ihme  verehrt  3  Mütt  Korn  uss  der  Custerey.  Stiftsprot.  1609 
Juni  23.  —  Zeigt  H.  Custor  an,  wie  dass  der  Schulmeister  Missas  Ertelii  kaufft,  ob  er  dieselben  zalen  solle.  Ist  ihme  vergünstigt 
worden.    Stiftsprot,  1618  Nov.  27. 
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immer  fortdauern,  ohne  dass  wir  Titel  oder  Inhalt  kennen.  Dagegen  wird  der  Pfarrer  von  Grenehen 
Daniel  von  Büren,  der  schon  als  lateinischer  Gollaborator  ein  Osterspiel  halle  aufführen  wollen,  bestraft, 
weil  er  mit  seinen'  Bauern  ohne  Erlauhniss  des  Gapitels  ein  solches  gehalten  hat. ') 


IL  Gründung  des  Jesuiten-Collegteius. 

Die  Gesellschaft  Jesu,  gestiftet  von  Ignatius  von  Loyola  und  1540  von  Papst  Paul  HI.  bestätigt, 
mit  der  Tendenz,  die  katholische  Kirche  innerlich  zu  befestigen  und  dem  vordringenden  Protestantismus 
entgegenzuarbeiten,  wandte  ihre  Hauptthätigkeit  vor  Allein  der  überall  in  Verfall  gerathenen  gelehrten 
Schulbildung  zu.  Der  Studienplan  erhielt  seine  vollständige  Ausbildung  durch  die  Ratio  et  Jnstitutio 
studiorum  Societatis  Jesu,  die  1588  von  sechs  Patres  entworfen,  nach  langjähriger  Prüfung,  von  dem 
fünften  General  des  Ordens  Claudius  von  Aquaviva  1599  gutgeheissen  und  veröffentlicht  wurde.  Schon 
vorher  hatte  der  Orden  Eingang  in  die  Schweiz  gefunden  und  in  derselben  Collegien  gegründet,  nicht 
ohne  mehrfachen  Widerstand.  In  Luzern  drang  1567  ein  Antrag  im  Rathe  zur  Einführung  der  Jesuiten 
^  noch  nicht  durch .  eben  so  wenig  1568  das  Projekt  zur  Gründung  eines  gemeinsamen  Seminars  der 
katholischen  Kantone  in  Rapperschwil ,  Freiburg  oder  Locarno.  Da  brachte  es  der  reiche  Schultheiss 
Ludwig  Pfyffer  von  Luzern  ,  wegen  seines  grossen  Ansehens  im  In-  und  Auslande  der  Schweizerkönig 
genannt,  zu  Stande,  dass  1574  Februar  10  von  Schultheiss  und  Rath  an  Papst  Gregor  XIII.  ein  Ge- 
such um  Zusendung  einiger  Jesuiten  gerichtet  wurde  Am  7.  August  1574  kamen  zwei  Patres  und  ein 
Laienbruder  an  und  hielten  Schule  und  Gottesdienst;  aber  erst  1577  wurde  der  Vertrag  zur  Gründung 
eines  Gollegiums  zwischen  dem  Rathe  und  dem  Provincial  der  oberdeutschen  Jesuitenprovinz  abge- 
schlossen. Im  Jahre  1579  auf  einer  Visitationsreise  im  Kanton  Freiburg  fasstc  der  päpstliche  Nuntius 
Johannes  Franciscus  Bonhomius.  Bischof  von  Vercelli,  den  Plan  zur  Aufhebung  der  Prämonstratcnser- 
Abtei  Marsens  und  zur  Uebergabe  derselben  an  die  Jesuiten.  Im  October  1580  kamen  der  Niederländer 
P.  Petrus  Canisius  und  der  Engländer  P.  Robert  Andrenus  an;  1581  kauften  sie  das  Schloss  auf  der 
Höhe  ob  der  Stadt  und  1596  wurde  das  neue  Collegium  bezogen.  Acht  Jahre  vorher  (1588)  kam  der 
erste  Jesuit  in  das  Fürstbisthum  Basel,  berufen  von  dem  eifrigen  Fürstbischof  Jakob  Christoph  Blaarcr 
von  Wartensee,  um  seine  von  der  Stadt  Basel  aus  für  den  Protestantismus  gewonnenen  Unterthanen 
in  den  Bezirken  Laufen  und  Birseck  durch  seine  Missionsthätigkeit  wieder  zur  katholischen  Kirche  zu- 
rückzuführen. Im  Jahre  1591  folgte  die  förmliche  Gründung  des  Gollegiums.  —  In  Wallis  geschah  die 
Einführung  der  Gesellschaft  Jesu  unter  harten  Kämpfen.  Nachdem  Bischof  Adrian  von  Riedmatten 
1607  mehrere  Patres  von  Freiburg  her  berufen  und  dieselben  in  Emen  und  bei  Siders,  1620  auch  in 
Brig  im  Oberwallis  Seelsorge  und  Schule  übernommen  hatten,  wurden  sie  1627  durch  einen  Beschluss 
der  in  Lenk  versammelten  Zehnten  verbannt,  und  erst  1650  gelang  den  Bemühungen  des  Castlans 
Caspar  Stockalpcr  von  Thum  ihre  Rückberufung  nach  Brig.2) 

Auch  in  Solothurn  standen  angesehene  Männer  mit  den  Vätern  der  Gesellschaft  Jesu  bald  nach 
ihrer  Ansiedlung  in  der  Schweiz  in  freundschaftlichen  Beziehungen.  Besonders  hervorzuheben  sind  der 
edle  Hans  Jakob  von  Staal,  durch  Charakter  und  Bildung  hervorragend  unter  den  Männern  seiner  Zeil, 
und  sein  jüngerer  Freund,  der  Stadtschreiber  und  nachherige  Schultheiss  Johann  Georg  Wagner,  der 


')  I).  Daniel,  plebanus  in  Grenehen,  hat!  ohne  erlaubtnus  und  vorwüssen  Propsf  und  Capitel  mit  sinen  puren  ein  Oster- 
spil  ghtftten  uff  quasimodö.  Wicwol  es  sittlich  nach  der  puren  Art  abgangen,  ist  er  doch  dry  stund  zur  straffinden  Kolgaden  erkanl 
worden  und  soll  4  lib.  in  S.  Sebastian!  Fraternität  uss  dein  Eleuwzenden  zur  B.uss  gän,  darum  dass  er  das  Spil  Censuree  Capituli 
ait  underworfen.  Soll  fttrhin  nil  mehr  also  presumiren,  solche  sachen  in  solchen  gefährlichen  anstössen  ohn  rath  zu  vollfüren, 
Bondern  sich  der  Bibel,  Studiis  und  dergliche'n  pfarrlichen  Übungen  beflys'sen.   Stiftsprot.  1602  April  1«. 

*)  Vergl  E,  P.  von  Mülinen,  HelVetia  Sacra  II,  39—62;  Väutrey,  Histoire  du  College  de  Porrentrny  4—18  u.  a.  m. 
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Sohn  des 'frühem  Ludimagisters  Johannes  Wagner.  Wenige  Jahre  nach  Eröffnung  der  Jesuitensch  nie 
in  Luzern  schickte  von  Staat  seinen  ältesten  Sohn  Hans  Victor,  einen  Knaben  von  noch  nicht  neun  Jahren 
auf  den  er  sehr  grosse  Hoffnungen  setzte ,  der  Studien  wegen  nach  Luzern  in  das  Haus  seines  Ver- 
wandten und  Freundes  Jost  Pfyffcr ,  wo  der  Knabe  zu  seinem  grossen  Schmerze  schon  1580  starb. 1 ) 
Durch  seine  Vermittlung  übernahm  P.  Petrus  Ganisius ,  mit  dein  er  persönlich  befreundet  war  ,  auf  das 
Verlangen  des  Rathes  eine  volkstümliche  historische  Schrift  von  dem  hl.  Mauritius  und  Urans  zu- 
schreiben, die  der  Verfasser  1594  dem  Schultheissen  und  Rathe  von  Solothuru  dedicirte.  *)  Als  Gegen- 
geschenk sandte  ihm  1597  der  Rath  nach  dem  Vorschlage  des  damaligen  Lateinschulmeisters  Franz 
Guillimann,3)  der  wohl  die  freundschaftliche  Verbindung  seines  Gönners  von  Staal  mit  seinem  alten 
Lehrer  vermittelt  hatte,  die  sämmtlichen  Werke  der  Kirchenväter  Hieronymus  und  Ambrosius,  und  der 
nunmehrige  Altrath  und  ehemalige  Schüler  des  gekrönten  Poeten  Glareanus  ermangelte  nicht,  sie  mit 
einem  zierlichen  Weihegedichte  in  lateinischen  Distichen  zu  begleiten.-1)  In  dem  Dankschreiben  lehnt 
Ganisius  die  Lobeserhebungen  ab,  freut  sich  aber,  dass  dadurch  die  Liehe  des  geleierten  Staatsmannes 
und  seiner  Mitbürger  gegen  seinen  Orden  öffentlich  auch  für  die  Nachkommen  bezeugt  werde.0)  Damals 
befand  sich  unter  den  Zöglingen  des  Gollegiums  von  Freiburg  nur  ein  Solothurner,  der  achtzehnjährige 
Johannes,  Sohn  des  Junkers  Thomas  von  Vivis,  von  dessen  Fleiss  sein  Lehrer  gutes  Zeugniss  gibt  und 
um  den  sich  Ganisius,  als  Reetor  des  Gollegiums  insbesondere  anzunehmen  verspricht, s)  Wie  sehr  die 
Schulen  der  Jesuiten  auch  fernerhin  das  Vertrauen  unsers  Hans  Jakob  von  Staal  besasscu,  beweist  am 
besten,  dass  er  demselben  auch  seine  jüngern  Söhne  zum  Unterricht  und  zur  Erziehung  übergab.  So 
schickte  er  1599  seine  beiden  Söhne,  den  zehnjährigen  Hans  Jakob  und  den  achtjährigen  Victor,  zur 
Erlernung  der  französischen  Sprache  an  das  neu  errichtete  Gollcgium  von  Pruntrut,  als  Tausch  für  die 
Töchter  des  Schultheissen  Dochtermann,7)  so  1610  den  vierzehnjährigen  Justus  nach  Freiburg  und  1613 
nach  Dijon,  zugleich  mit  Mauriz  Wagner,  dem  Sohne  seines  Freundes  und  Verwandten  Johann  Georg, s) 
dessen  älterer  Bruder  Johannes,  schon  vorher  dem  Orden  der  Gesellschaft  Jesu  anvertraut  worden  war.  9) 
Wir  verwundern  uns  nicht,  dass  nach  dem  Vorgehen  solcher  Männer,  bei  dem  schlechten  Bestände 
der  solothurnischen  Lateinschule,  viele  Bürger  ihre  Söhne  zur  Absolvirung  ihrer  Gymnasialstudicn  an 


')  Cum  hie  adolescens  incomparabilis  ingenii  sagacitate,  memoria?  tenacitate  atque  ade«  omnibus  natura  dotibus  maxiraani 
de  se  spem  et  exspectalionem  coneitasset,  Luceriae  apud  conspieuum  virum  D.  Jodocum  Pfifferum,  cog'natum  nostrmn  colendissiimmi 
(cuius  hoapitio  studiorum  nomine  ibidem  agens  liberalissimo  utebatur)  .  .  .  immatura  morte  abreptus  fuit  25  die  Septembris  Ao. 
1580.    Secreta  dornest,  voin  Stallorum. 

3)  Warhaftige  Historie  von  S.  Maurizen,  insonderheit  auch  von  S.  ürso  und  andern  thebaisehen  Christi  Blutzeugen,  die 
in  der  alten  Stadt  Solothurn  gelitten  und  noch  daselbst  ruhen.    Freyburg  1594. 

3)  Vergl.  über  den  Historiker  und  Schulmann  Guillimann  von  Romont  I,  42. 

4)  Accipe,  Jesuidum  decus  immortale  cohortis,  Exiguum  magnae  pignus  amicitise  .  .  . 

5)  Agnosco  mirificam  erga  nie  benevolentiam  tuam,  quod  his  ipsis  doctorum  monumentis  eas  laudes  adscripseris,  qusc 
mihi  certe  neutiquam  debentur,  sed  vestrum  erga  nostros  amorem  palam  declarant  ac  posteris  quoque  nostris  band  obscure 
testabuntur.  Brief  1597  Januar  8. 

6)  Der  ganze  Briefwechsel  im  Solothurner  Wochenblatt  1818  S.  77  ff. 

.  7J  Li  die  Schuoi  ad  Patres.  Anno  1599  Aug.  21  Henrici  Docthermanni  Consulis  Bruntrutensis  uxor  nohis  adduxit  in  lqcum 
avehendorum  filiorum  meorum  Joannis  Jacobi  et  Victoris  liliolas  suas  Johannam  et  Ursulam,  ut  Uli  gallicum,  liac  autein  germani- 
cum  idioma  discant.  prasdictaque  matrona  filios  meos  secum  avexit  Bruntrutum.    Secreta  dornest. 

8J  Justus  gen  Friburg.  Ao.  1610  Sept.  13.  In  nomine  SS.  Triadis  filiuin  meum  Friburgum  niisi  ad  capessenda  virtulis  ac 
studiorum  praeepta  apud  Patres  Societatis  Jesu.  Ao.  1613.  Quod  Deus  Maximus  prosperare  velit,  5.  JNovembris  Justuni  nostrum 
unacum  Mauritio  Wagnero,  Joannem  unacum  Wernhero,  Gedeonis  filio,  itineri  conmiissimus,  illos  quidem  Divionem,  hos  vero 
Lutetiam  pergentes,  eosdem  deducentibus  Jo.  Scblupio  et  Bartholomeo  Fornerio.  Ao.  1616  Aug.  15  ist  Justus  absolute  studiorum 
et  Philosophiai  cursu  von  Dijon  widerumb  heimbkommen.    Secreta  dornest. 

9)  Johannes,  der  Sohn  von  Johann  Georg  Wagner  und  Margaritha  Suri,  geboren  1592  Dec.  7.  trat  später  selbst  in  den 
Orden  und  ward  der  Begründer  unseres  Gollegiums,  sein  Bruder  Mauriz  Wagner,  geboren  1597,  begünstigt  als  Schultheiss  vor- 
zugsweise die  Aufnahme  des  Ordens.  Ob  nicht  schon  ihr  Vater,  dem  P.  Ganisius  1597  seine  besten  Grösse  sendet  (cui  salutem 
plurimam  dici  cupimus),  ein  Schüler  der  Jesuiten  ist? 
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die  Jesnitenschule  von  Luzerh,  Freihurg  und  Pruntrut  und  an  die  böhern  Lehranstalten  von  Dijon  und 
Dillingen  senden,  und  die  grossen  Kosten  nicht  scheuen,  weil  sie  daselbst  in  den  Studien'  und  sonderlich 
in  der  Gottesfurcht  auferzogen  und  wohl  promovirt  werden;1)  wir  verwundern  uns  nicht,  dass  das 
Stift  auch  die  Provisoren  an  der  Lateinschule  von  den  Jesuiten  zu  beziehen  sucht  und  auf  ihre  Zeug- 
nisse grosses  Gewicht  legt,2)  Die  Jünglinge,  welche  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  wollen,  be- 
suchen in  dieser  Zeit  nach  dein  Austritt  aus  der  Lateinschule  ein  Jesuiten-Gymnasium,  um  Rhetorik  und 
Humaniora  zu  studiren,  und  vollenden  dann  ihre  theologische  Bildung  am  borromäischen  Colleginm  in 
Mailand  und  an  der  Universität  Freiburg  im  Breisgau,8)  wohin  namentlich  die  jungen  von  Staat  die 
alte  Familientradition  zieht.  Drei  Enkel  des  alten  Venners  Johann  Jakob  von  Staal  machen  diesen 
Studienweg  und  lösen  einander  im  Stipendium  von  Mailand  ab,4)  während  andere  Sprösslinge  der 
Familie,  die  in  St.  Urban,  Beinwil,  Münster  im  Gregorienthaie  und  in  andern  Klöstern  sich  dem 
Ordensleben  weihen  wollen ,  schon  in  sehr  früher  Jugend  in  dieselben  gebracht  werden. 5)  Auch  die 
Jünglinge,  welche  eine  weltliche  Bildung  suchen,  gehen  im  sechszehnten  Jahrhundert,  oft  kaum  mehr 
als  fünfzehn  Jahre  alt,  auf  die  Universitäten  Freiburg  und  Paris  ab,6)  müssen  aber  im  siebenzehnten 
Jahrhundert  vorher  eine  Jesuitenschule  besuchen.  Was  ein  talentvoller  Knabe  von  neun  Jahren  in  der 
ersten  Klasse  bereits  gelernt  hat,  sehen  wir  an  dem  in  Luzern  gestorbenen ,  tiefbetrauerten  Hans  Victor, 
dem  sein  Vater,  unser  Hans  Jakob  von  Staal,  nachrühmt,  dass  er  ausser  dem  Katechismus,  den  Anfangs- 
gründen der  Grammatik  und  den  Distichen  des  Cato  achthundert  Carmina  gleich  dem  Vaterunser  her- 
sagenkonnte.7) Welchen  Studiengang  ein  künftiger  Staatsmann  durchmachte,  sehen  wir  an  dem  jungem  Hans 
Jakob  von  Staal,  der  1589  October  22  geboren,  schon  1599,  mit  seinem  erst  achtjährigen  Bruder 
Victor  an  das  Jesniten-Colleginm  von  Pruntrut,  1603  an  die  Universität  Paris  geschickt  wird,  und  nach- 


l)  Bringt  min  Herr  Propst  an,  dass  die  Patres  Jesuit»  zu  Fryburg  ein  nüwe  Küchen  buwind,  derhalben  sie  ein  Stift  umb 
ein  Stür  anlangind,  sonderlich  darum  wyl  ihren  vil  unser  Burgers  Söhne  alda  studierind  und  wo!  von  ihnen  promovirt  werdind. 
Stiftsprot.  1604  Nov.  3.    Vergl.  S.  26  Anm.  2. 

2j  Vergl.  I,  S.  40  Anm.  4;  und  IL  S.  14  Anm.  2;  S.  18  Anm.  1.  Auch  Barzäus  hat  unter  den  Jesuiten  in  Dillingen 
studiert. 

3)  Hinwider  Huden  sich  auch  junge  Kleriker,  die,  ohne  die  gehörigen  Studien  durchzumachen,  sich  in  den  Priesterstand 
eindrängen.  So  der  Solothumer  Urs  von  Büren,  dessen  Unwissenheit  und  Rohheit  im  Stiftsprotokolle  oft  getadelt  und  bestraft 
wird,  ürsus  von  Büren  ist  zu  Thann  nit  in  das  Examen  gelassen  worden,  diewyl  er  erst  nüwlich  in  die  Humanitet  kommen 
und  Rhetoricam  noch  niemalen  gehört  habe,  so  gebind  ihme  auch  die  Patres  Jesuita?,  siner  Doctrin  ein  schlechtes  Lob.  Hie- 
zwyschen  sye  er  ohne  Vorwüssen  miner  Herren  gen  Wallis  gewesen ,  allda  er  4  minores  ordines  empfangen  und  uff  ein  Jar 
suspendiert  worden.    Stiftsprot.  1607  April  26. 

')  Die  Söhne  Gedeon's  von  Staal,  Wilhelm  (geb.  1606)  1623  nach  Mailand,  1629  nach  Freiburg  i.  B. ;  Joseph  (geb.  1610) 
162.-)  nach  Freiburg,  1626  nach  Pruntrut,  1629  nach  Mailand,  1631  nach  Freiburg  i.  B. ;  Wolfgang  (geb.  1615)  1631  nach 
Mailand.  II,,'  Oheim  Hans  Jakob  begleitet  sie  mit  frommen  Wünschen:  Gott  geh  ihm  (Wilhelm)  sein  gnad,  dass  er  so  wo  Im 
fcugendten  als  studiis  zunemmen,  solidam  doctrinam  ergreiffen,  seinem  Vorhaben  Beruof  nach  Gott  dienen  -und  den  Seinigen  allen 
ein  fcrost  sein  möge.    Amen.    Secreta  dornest. 

Christoph  (geb.  1598)  wird  als  P.  Benedict  Cislercienser  in  St.  Urban,  Kranz  Karl  (geb.  1631)  als  P.  Johannes  beue- 
dictiner  in  Beinwil,  Bertha  (geb.  1612)  Cistcrcienserin  in  Olsberg.  Elisabeth  (geb.  1608)  als  Scholastica  Cistereienserm  .n 
Wurmspach,  später  Äbtissin  ecl.  1624  April  16  hab  ich  Elsbcthlin,  Bruders  Gedeons  Dochter,  ein  züchtig  und  frommes  ßluetlin, 
so  jeder  Zeil  zum  geistlichen  Stand  ein  sonderbare  anmuttung  ghabt,  im  Kloster  Wurmspach  ob  Rappcrschwyl  1  Stund  wags 
au,  See  „„  Kost  underbrachl  ierlicb  umb  25  gute  Kronen.  1625  April  5  ist  solche  in  meiner  gegenwärtigkeit  durch  den 
Prälaten  zu  Wellingen  angelegt,  anstatt  Elisabeth  Scholastica  genanibsel  und  ungefarlich  .nit  1200  f.  auskauft  worden,  wolern 
über  I  Jar  sie  ProfeBS  fchutt.     Sccr.  dom. 

Anno  dni  1587  quarta  die  Julii.  dun,  Gedern,  ,  ßlius  mens  (geb.  1573),  unaeum  Urs,»  Ruchtio  et  Joanne  Kolli»  nc  JJ. 

Nicoiao  Trusio  Friburgum  Brisgoite  mittuntür,  inter  equit  um  prope  Crocingam  Kolli  famulus  unaeum  2  suis  eerms  a  iulmine 

lactuß  filit.    Secr.  dom. 

7,  Supradietus  adolescens  cum  ob  eximias  corporis  et  animi  dolos,  maximain  de  se  exspectationem  patrise  ac  parentua 

excitassel  eodem,       fcenore  octingenla  carmina,  excepto  cathechismo,  grammaticis  mdimentis  ac  Catonis  dMUhis,  jmb  <w** 

instar  orationia  Dominica?  eallebat,  ante  completum  9  astatis  an,,,,,,,  me  Hier  recitare  posset,  Lucerite  85.  die  Sept.  1580  oimt,. 
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dem  er,  1607  heimgekehrt,  1609  sich  verheirathet  und  1614  als  Fähndrich  in  französische  Dienste 
getreten  ist,  1614  Juni  26  Mitglied  des  grossen  Rathes  wird  und  erst  1616  in  Bologna,  wo  er  sich 
kurze  Zeit  aufhält,  an  der  juristischen  Facultät  der  Universität  sich  immatriculiren  lässt  und  so  seinen 
Bildungsweg  vollendet.1)  Aehnlich  seine  Brüder,  Urs  und  Mauriz,  die  16.16  im  Alter  von  13  und  11 
Jahren  in's  Jesuitenpensionat  von  Pruntrut.  1620  von  Dole  in  Burgund  verdingt  werden,  1622  zum 
Studium  der  Humaniora  und  Philosophie  an  die  Universität  Freiburg  und  1624  zur  Jurisprudenz  nach 
Valence  und  Lyon  abgehen. 2) 

Wenn  nun  fn  der  ersten  Hälfte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  die  vorzüglichsten  und  gebildetsten 
Männer  Solothurn's  Zöglinge  der  Jesuiten  sind,  wenn  alle  Versuche,  eine  höhere  Lehranstalt  mit  eigenen 
Kräften  zu  errichten,  misslungen  und  die  Lateinschulen  des  Stiftes  so  herabgekommen  sind,  dass  man 
die  Abcschüler  ihnen  nicht  mehr  anvertrauen  will,  kann  man  nun  noch  weit  davon  entfernt  sein  ,  die 
damals  von  der  strengkatholischen  Partei  hochgerühmten  Lehrer  selbst  zur  Gründung  eines  Collegiums 
zu  berufen,  Avie  die  grösseren  katholischen  Städte  ein  solches  schon  seit  einem  halben  Jahrbunderl,  be- 
sassen?  Dass  auch  die  Väter  der  Gesellschaft  Jesu  den  sehnlichen  Wunsch  hegten  und  auch  den  Ver- 
such machten,  das  noch  immer  seit  der  Reformation  glaubensverdächtige , 3)  zwischen  protestantische 
Kantone  eingekeilte  Solothurn,  den  Sitz  des  in  der  Schweiz  so  viel  vermögenden  französischen  Gesandten 
zu  gewinnen ,  sprechen  sie  in  ihrer  Geschichte  des  Collegiums  selbst  aus. 4)  Es  erhellt  dieses  ferner 
aus  den  überaus  freundschaftlichen  Beziehungen ,  welche  die  Patres  mit  dem  Rathe  und  den  ange- 
sehensten Männern  in  Solothurn  ,  geistlichen  und  weltlichen  Standes,  unterhalten.  Vom  Colleginm  von 
Ensisheim  wird  dem  Rathe  ein  einladendes  Programm,  Kost  und  Wohnung  betreffend,  zugesandt,  nach 
welchem  in  den  Kosthäusern  für  die  Söhne  der  verschiedenen  Stände  vier  Tische,  mit  einem  Preise  von 
einem  Pfund  und  10  Schillinge  Stehler  bis  zu  fünfzehn  Schillingen,  aufgestellt  werden.5)    Von  Dijon 

J)  Ao.  1603  Nov.  20.  Quod  felix  ac  faustum  esse  velit,  Joanne«)  Jacobum  et  Victorem,  filios  charissimos ,  studiorum 
nomine  ablegavi,  hunc  quidem  Dolam  Sequanorum,  illum  vero  Lutetiam  Parisiorum.  dedncente  eos  Bartholomeo  Pornero.  Ao.  1607 
Juni  28.  Lutetia  domum  rediit  unacum  eapitaneo  Grimm  Joannes  Jacobus  noster,  expleto  ibidem  triennio  et  7  mensibus.  — 
Ao.  1616  Jan.  29  bin  ich  der  Universitet  zu  Bolognia  immatrikuliert  und  hiedurch  derselben  Freiheit  auch  fähig  worden. 
Secr.  dorn. 

-)  Ao.  1616  Juli  5.  Hah  icJi  ineine  Brueder  Ursum  et  Mauritium  ad  studia  apud  PP.  Societatis  gen  Bruntrut  gefhuert 
und  daselbst  ins  Convict  verdingt.  —  Ao.  1620  Juli  10.  Hab  ich  persönlich  Ursum  und  Mauritium  ad  studia  nach  Doli  ins 
Burgund  gefhuert  und  daselbsten  im  Convict  verdingt,  solche  nachwerts  auf  Pfingsten  1622  wegen  Steigerung  des  geltes  hiesiger 
landen  abholen  lassen  muessen.  —  1622  Aug.  22.  Hab  ich  persönlich  beede  Brueder  Ursum  und  Mauritium  hinab  gen  Freiburg 
im  Breissgauw  ad  studia  gefhuert  und  bei  meiner  geschwey  F.  Catharina  Pistorin  geborener  von  Remontstein  an  den  tisch 
verdingt. 

3)  Ein  Pasquill  auf  alle  Orte  der  Eidgenossenschaft,  1582  zu  Freiburg  öffentlich  auf  der  Gasse  gefunden,  nennl  die 
Solothurner  die  «Falschgloeübigen» ,  und  ein  zweites  zu  Solothurn  auf  der  Brücke  gefunden,  spottet:  «Solothurn  war  gern 
lutherisch  und  darf  es  nil».    Argovia  IX,  179  u.  180. 

4j  Vergl.  S.  27  Anm.  3. 

5)  Ordnung  oder  Tax,  welcher  Gestalt  die  bei  dem  Gymnasio  Patrum  Societatis  Jesu  zu  Ensissheim  ankommende  und 
studierende  Jungen  nach  Beschaffenheit  jedes  Standts  oder  Vermögens  mit  den  gewöhnlichen  (Josten  oder  Tischen,  auch  anderen 
nothwendigkheiten  ungefährlich  zu  underhalten.  —  Vor  den  ersten  Tisch,  also  da  man  vier  Trachten  ordinarie  aufstellen  soll, 
namblich  Abents  und  Morgens  Fleisch,  Voressen  mit  einem  starken  gemüess  sampt  einem  viertel  Wein  ein  pfundt  10  Schilling 
stebler.  —  Für  den  anderen  Tisch,  da  durchaus  gleiche  Speisen  aufgestellt  werden,  aber  ohne  Wein  ein  pfundt  5  Schilling  stebler. 

—  Zu  disen  beyden  Tischen  soll  wöchentlich  dreymal  gebrotiss,  als  am  Sontag,  Zinstag  und  Donnerstag  zu  nacht  geben  werden. 

—  Für  den  dritten  Tisch,  also  da  man  auch  zweymal  Fleisch  und  ein  gemüess  speysst,  ohne  Voressen  ein  pfundt  stebler.  — 
Item  den  vierten  Tisch,  also  da  man  in  der  wochen  zwey-  oder  dreymal  Fleisch  speisst,  namblich  am  Sontag,  Zinstag  und 
Donnerstag,  15  Schilling  stebler.  —  Die  Armen,  so  weder  den  einen,  noch  den  anderen  Tisch  vermögen  zu  bezahlen,-  sollen 
wöchentlich  für  Wohnung,  Bett  und  Suppe  geben  4  schillling  stebler.  —  Für  ein  eigen  Geliger  oder  Bettgewand  soll  einer 
Jars  bezahlen  5  pfundt,  oder  da  zwey  beisammen  ligen,  2  pfundt  16  Schilling  stebler;  für  Wäscherlohn  ein  pfundt  10  Schilling 
stebler.  —  Den  Wirten  ingemein  soll  ernstlich  eingebunden  werden,  dass  sie  die  Jungen  kheineswegs  einziehen  und  keinem, 
wer  der  auch  sein  möchte,  ohne  vorwissen  des  Recforis  Gymnasü  etwas  borgen  .  .  .  1615.  Acta  die  Jesuiten  betreffend,  im 
Staatsarchiv. 


-  24  - 


kommt  als  Justus  von  Staal  uud  Mauriz  Wagner  an  das  dasige  Collegium  gebracht  werden,  ein  sehr 
verbindliches  Dank-  und  Empfehlungsschreiben  des  P.  Rectors  Imbertus  Boetius,  in  welchem  er  die 
väterliche  Sor°-e  der  erlauchten  Senatoren  für  die  sittliche  und  wissenschaftliche  Bildung  ihrer  Jugend 
preist  und  das  hohe  Vertrauen  verdankt,  dass  sie  edle  Jünglinge,  die  Hoffnung  der  Familie  und  der 
Stadt  der  Schule  der  Gesellschaft  Jesu  übergeben,  in  welchem  er  die  Hoffnung  ausdrückt,  sie  nach  den 
Worten  des  alten  Philosophen  Seneca  noch  besser  zurückzugeben,  als  er  sie  empfangen,  und  verspricht, 
für  das  Wohlergehen  der  edeln  Jünglinge,  als  der  theuersten  und  bestempfohlenen,  gewissenhafte  Sorge 
zu  trafen  r)    Von  Dillingen  und  Gonstanz ,  wo  an  höheren  Jesuitenschulen  Studenten  aus  der  Stadt 
oder  dem'  Gebiete  von  Solothurn  sich  durch  öffentliche  Verteidigung  philosophischer  oder  theologischer 
Thesen  auszeichnen,  werden  schwungvolle  Dedicationen  den  Vätern  des  Vaterlandes  in  tiefster  Ehrfurcht 
zu  Füssen  gelegt  Konrad  Keller,  Solodorensis,  Helvetius  Philosophie  Candidatus  et  sacrorum  Ganonum 
Studiosus  widmet  seine  Schrift  «Note  unguenti  magnetici  et  eiusdem  actionis»,  die  er  in  Form  von 
sechszehn  Thesen,  unter  dem  Vorsitze  des  Professors  P.  Kaspar  Wenk  an  der  Universität  Ddhngen 
1696  öffentlich  vertheidigt,  den  edeln,  hochangesehenen,  gestrengen,  ruhmvollsten  Herren  Johannes 
von  Roll  seinem  Verwandten,  und  Georg  Wagner,  den  Schultheissen  ,  und  den  versammelten  Vätern 
Heider  Käthe  der  berühmten  Stadt  Solothurn,  seinen  gütigsten  Herren.    In  seiner  Widmung  vergleicht 
er  sich  mit  dem  jungen  spartanischen  Krieger,  dem  die  Mutter  den  Schild  darreicht  mit  den  Worten: 
Kehre  zurück  mit  dem  Schilde  oder  auf  dem  Schilde!  Auch  er  tritt  nach  dreijähriger  Vorbereitung  m 
den  öffentlichen  Wettkampf  und  verlangt  von  der  Mutter,  der  Philosophie,  den  Schild,  und  sie  ruft  ihm 
zu  ■  Blicke  hin  auf  deinen  vaterländischen  Boden,  auf  die  alte  Stärke  deines  Volkes  ,   aul  den  knegs- 
muthieen  Sinn,  auf  die  unversehrte  Treue,  Klugheit,  Standhaftigkeit  und  Tapferkeit,  dem  ganzen  Erd- 
kreise schon  so  lange  bekannt,  durch  diesen  Schild,  wie  durch  ein  Palladium  geschützt,  wage,  was  du 
wüten  willst!  Und  der  junge  Philosoph  wagt  es  und  nimmt  Zuflucht  zu  den  edeln,  hochmügemlen 
Herren  und  ihrem  Solothurn,  unter  ihren  Anspielen  will  er  kämpfen,  von  daher  soll  dieses  sem  geistiges 
Erzeugniss  Licht  empfangen,  wo  er  zuerst  das  Licht  erblickt  hat.    Er  ruft  die  Väter  der  Vaterstadt  an. 
sir  mögen  ihm  gestatten,  ihren  Namen  vor  diese  Blätter  zu  setzen,  als  das  glänzendste  Licht  und  den 
undurchdringlichen  Schild,  als  das  Symbol  seines  heiligsten  Entschlusses,  ihnen  zu  dienen,  so  dass  diese 
Erstlingsarbeit  die  Grundlage  werde  seines  fernem  Wirkens  zum  Dienste  seiner  Väter   um.  seines 

h  Wir  theilen  dea  Brief  vollständig  mit:  Mustrissimis,  acquissimis  atcpie  vigilantissimis  DD.  DD.  Coss.  et  Senatui  cathoüc* 

Salodorenirapud  Helvetica  Civitatis  Pater  Imbertus  Boetius  Celle,.  Dh  -sis  SocietaUs  Jesu  Ilector  Satutem  uj  D  an,  - 

Fadtis  ^Zre  sapicnter,  Senatores  illustrls.imi ,  cum  in  maximis  fteipublic*  Vesta  florentissim*  aegotns  partem  ahquam 
'    mm  vestrarum  derivare    at  juventis  et  commodis  moribus  et  literis  instituatur,  e  communi  commodo  reque  pubhea  esse 
ilcaüs     Hi  veri  surculi  sunt,  qui  in  iisdem,  in  quibus  pacti  estis,  ördinibus  serendi  sunt  atque  aliquando  insereiuh  ;  bos  s> 
;X(.    „  Liberabbus  apprime  imbutos  babueritis,  habituri  profecto  estis  cives  pics  et  eradrtos  idoneosqu     «n.  u> 

1  ,  uffici  ,1  qui  publica  vestra  nun,,,,  clavumque,  quem  tenetis,  reipublic*  comnuttere  .it  tutum  nec 

';  .  ;,„;  etiam  in  nos  estis  domini  illustrissimi,  aec  exiguo  nos  cuniulatis  beneficio,  cum  nobts  locorum  qaidem 
■"r'"'""^     r/motis  ral  aon  animo alienis)  id  cur*  commendatis  el  nostras  industriffi  hm  carissirna  vestra  pignora,  spem 

d^TC  urbiS)  totem,  a  traditis,  eque  sinn  vestro  in  aostrun  sce  ingenuos  adolescentes  deponife  D^«™* 

S  toresac  D  i  »lastriss  ,  at  o        aspii  le  antique  S 
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Vaterlandes.  Sie  sollen  leben,  so  schjiesst  er,  die  erlauchten  Herren,  immerfort  zum  Wohle  des  Väter- 
landes und  der  Wissenschaft.1)  Mussten  solche  Worte  nicht  zünden  und  für  die  Lehrer  so  tüchtig  ge- 
bildeter und  patriotisch  gesinnter  Jünglinge  günstig  wirken?  Wir  nennen  unter  diesen  hoffnungsvollen 
jungen  Solothurnern  noch  Ursus  Grolimund  von  Mümliswil,  Philosophie  Baccalaureus ,  Metaphysices, 
sacrorum  Ganonum  et  Institutionum  civilium  Studiosus,  der  in  mehr  einfacher  Dedication  den  Schult- 
heissen  und  Senatoren  der  ersten  Ordnung  (Alträthen),  den  Vätern  des  Vaterlandes,  seine  »Acroamata 
physica  exotericis  medicis  permixta«  widmet,  für  die  er  unter  dem  Vorsitze  des  P.  Christoph  Hunold  im 
März  1645  in  Dillingen  öffentlch  auftritt,2)  und  den  Johannes  Altermatt,  Solodoranus  Helvctins  Logiccs 
Studiosus,  der  unter  P.  Johannes  Harscher  am  Gymnasium  in  Constanz  am  27.  September  1641  Thesen 
vertheidigt  mit  dem  sonderbaren  Titel,  »A.  E.  J.  0.  hoc  est  Alphabetum  Logicum,  quo  quadruplex  enuntia- 
tio  disputatur«  ,  dieselben  zu  Ehren  des  Schnltheissen  Johannes  von  Roll  und  seiner  Söhne  veröffentlicht 
und,  wie  er  sich  in  seiner  Widmung  ausdrückt,  unter  dem  Schutze  des  Hauptes  der  berühmten  und 
grossmächtigen  Republik  Solothurn  in  die  Arena  hinabsteigt,  geführt  von  jener  edeln  Hand,  die  mit 
vorzüglicher  Tapferkeit  bewaffnete  Schlachtreihen  niedergeworfen  hat.3) 

Gewiss  wurde  seit  dem  Anfang  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  mehrmals  der  Versuch  gemacht  zur 
Uebergabe  der  Schulen  an  die  Gesellschaft  Jesu  und  zur  wenigstens  provisorischen  Einführung  derselben 
in  Solothurn.  In  den  Protokollen  findet  sich  keine  Andeutung  davon ;  wie  überhaupt  die  Anträge, 
welche  nicht  zu  Beschlüssen  erhoben  wurden,  selten  angemerkt  sind.  Dagegen  schreibt  der  jüngere  Hans 
Jakob  von  Staal  in  das  Gedenkbuch  seiner  Familie:  »1633  Juli  8.  Den  ordentlichen  Rath  stark  zu 
persuadiren  vermeint,  die  lateinischen  Schulen  den  P.  P.  Societatis  zu  verthrauwen,  mit  welchen  ietzunder 
wohl  zu  tractiren,  so  aber  bey  dem  Mehr  nit  stattfinden  können,  einmahl  aus  Ursachen  achte  ich  mehren- 
tbeils,  quod  ignari  oderint  artes.«4)  Es  ist  kein  ehrenvolles  Gompliment,  das  der  zu  schroffem  Urtheile 
geneigte  Zögling  uud  Freund  des  Ordens  seinen  Miträthen  macht,  wenn  er  sie  als  Unwissende  betrachtet, 
welche  die  Bildung  hassen ,  und  welche  darum  auf  seinen  Antrag  nicht  eingegangen  seien.  Aber  es 
liegen  damals,  wie  auch  in  späteren  Jahren,  andere  Ursachen  dieses  abweisenden  Beschlusses  vor.  Am 
Stifte  war  1633  die  Mailänder-Schule  überwiegend,  die  von  sich  aus,  gestützt  auf  die  Beschlüsse  des 
Goncils  von  Trient,  eine  Reform  im  kirchlichen  und  wissenschaftlichen  Leben  anstrebte  und  wegen  allzu- 
grossen  Einflusses  der  Jesuiten  auf  Gottesdienst ,  Seelsorge  und  Schule  besorgt  war.  Wolfgang  Gibelin 5) 
war  1631  nach  Pfau's  Tod  Propst  geworden.  Gotthard  hatte  wieder  seine  Bedeutung  unter  den  Mit- 
chorherren gewonnen,  beabsichtigte  eine  Schulreform  und  wusste  den  tüchtigen  Schulmann  Barzäus  für 
die  Lateinschule  zu  erwerben.0)  Im  Bathe  stand  Schultheiss  Johannes  von  Boll  den  Anträgen 
von  Staal's,  der  in  seinem  Tagebuche  dem  Unrnuthe  darüber  oft  Ausdruck  gibt,  gewöhnlich  ent- 
gegen, und  so  bildete  jetzt  noch  die  Gegenpartei  die  Mehrheit.  Allein  in  wenigen  Jahren  änderten  sich 
die  Verhältnisse.  Alle  Versuche,  die  Stiftsschule  zu  heben,  scheiterten ,  und  sie  war  in  den  Vierziger 
Jahren  so  sehr  gesunken,  dass  1643  nur  an  dem  Collegium  von  Pruntrut  neunzehn  junge  Sulothurner 

l)  Die  Dediculion  ist  unterzeichnet :  Dilingse  a  se  conscripta  quinto  calendas  Quintiles  MDCXXVI.  ad  vestrarum  Dorni- 
nationum  et  patria?  obsequia  paratissimus  Gonradus  Keller.  Das  Büchlein  enthält  93  Seilen  und  ist  gedruckt  Dilingae  formis 
academicis  apud  Jacobum  Sermodi. 

-)  Öer  Verfasser  dedicirt  als  obseq_uentissiinus  Cliens  Patriae  Patribus,  Dominis  ac  Patronis  suis  omni  observantia  colen> 
dissimis,  has  philosopbicas  assertiones.    S.  103.    Dilingie  formis  academicis. 

3)  Die  Dedication  schliesst:  Litteras  denique  quas  cum  perdidicero  enuneiandis  prsedicandisque  Tuis  Tuarumque  landibns 
adhibebo,  nunc  autem  in  votum  cogo,  quo  Te  Tuosque  Patrio?  honori  et  utilitati  longsevos  voveo.  Constantije  Exaltake  Grucis 
festo  die  MDGXLI.  Lllustrissimis  et  Praenobilibus  Dominationibus  Vestris  Observantissimus  Joannes  Ältermatt.  22  Qiiartseiten. 
Constantiaa.    Ex  Typographia  Episcopali  apnd  Joannen)  Geng. 

4)  Seereta  domestica  vom  Stallorum. 

»j  Gibelin  erhielt  IC  1(>  Aug.  2G  ein  Stipendium  am  Borromaeuna  in  Mailand  und  ward  1618  Priester.  Ratbsprot. 
ej  Vgl.  S.  14. 
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ihre  Bildung  suchten.1)  Nach  dem  Tode  der  Schultheissen  von  Roll  und  Wallier  war  1644  von  Staal"  s 
Verwandter  Maurfz  Wagner,  der  seine  Jugendbildung  von  den  Jesuiten  empfangen,  dessen'  älterer  Bruder 
selbst  der  Gesellschaft  Jesu  angehörte,  zur  höchsten  Ehrenstelle  unserer  Republik  erhoben  worden. 
Stadtschreiber  war  der  Chronikschreiber  Franz  Haffner,  dem  Orden  sehr  befreundet,  wahrscheinlich  eben- 
falls ein  Schüler  desselben,  jedenfalls  später  in  dessen  Angelegenheiten  ungemein  thätig. 

Wiederholte  Besuche  der  bedeutendsten  Männer  der  Ordensprovinz  in  Solothum  unterhielten  den 
persönlichen  Verkehr  und  suchten  die  Beschuldigungen  und  ungünstigen  Urtheile  der  Gegner  thatsäch- 
lich  zu  widerlegen.  Schon  im  Winter  1605  war  der  Rector  des  Gollegiums  von  Freiburg  P.  Martinus 
Licius  angekommen,  um  milde  Beisteuern  für  den  Bau  der  grossen  Kirche  zu  sammeln.  Eine  Deputation 
des  Rathes  hatte  die  Angelegenheit  dem  Stiftscapitel  vorgebracht  und  namentlich  darauf  Gewicht  gelegt, 
dass  viele  Bürgerssöhne  am  Collegium  studirten  und  auch  die  armen  gut  promovirt  würden.  Als  das 
Capitel  wegen  sonstiger  finanzieller  Lasten  jetzt  nicht  eintreten  wollte  ,  ohne  indessen  für  die  Zukunft 
einen  Abschlag  zu  geben,  hatte  sich  gegenüber  den  Abgeordneten  des  Stiftes,  den  Chorherren  Rund  und 
Pfau,  der  P.  Rector  sehr  verbindlich  geäussert,  er  müsse  die  Gründe  zu  dem  abschlägigen  Beschlüsse 
anerkennen,  hoffe  aber,  da  die  Kirche  in  sechs  Jahren  noch  nicht  ausgebaut  sein  werde,  dass  dieselbe 
■in  Gnaden  für  eine  Gabe  empfohlen  bleibe,  und  verspreche  nichts  destoweniger  den  besten  Fleiss  in  Be- 
treff der  studirenden  Jngend. 2)  Auch  die  Familie  von  Staal  empfing  mehrmals  solche  Besuche  und 
fühlte  sich  dadurch  hochgeehrt.  Im  November  1640  langte  P.  Karl  von  Diesbach  aus  Baiern  bei  seiner 
Schwester  der  Gemahlin  des  Junkers  Victor  von  Staal,  an,  gerade  rechtzeitig  zur  Taufe  eines  Sprosshngs 
der  Familie,  der  ihm  zu  Ehren  den  Namen  Karl  erhielt,  Hans  Jakob  von  Staal,  der  Bruder  des  glück- 
lichen Vaters,  zeichnete  dieses  Ereigniss  mit  besonderem  Wohlgefallen  in  die  Familienchronik  ein,  da  die 
beiden  Brüder  Theodorich  und  Karl  von  Diesbach  aus  Freiburg  schon  damals  und  noch  mehr  später  im 
Orden  hochangesehene  Männer  waren. 3)  Hans  Jakob  von  Staal  selbst  wurde  1645  durch  den  Besuch 
seines  Schwagers  P.  Leodegar  von  Hertenstein  aus  Luzern  erfreut  ,  welcher  Doctor  der  Theologie  und 
Professor  in  Dillingen,  später  Rector  in  München,  ebenso  als  vorzüglicher  Gelehrter,  wie  als  gewandter 
Weltmann  sich  auszeichnete,  und  zu  unserm  solothurnischen  Staatsmann  und  seiner  Familie  besondere 


ij  Die  Einwohner  von  Pruntrut  befürchteten  Plünderung  durch  die  Soldtruppen  des  Herzogs  Bernhard  von  Weimar. 
Dadurch  underschiedenliche  burger  allhie,  so  by  19  kinder  alldorten  in  Studiis  gebäht,  verursacht  worden,  ihre  Sohn  zu  be- 
schicken und  abholen.    1643  December  22.   .lob.  Jak.  von  Staal's  Verzeichnis*  der  denkwürdigsten  Sachen. 

'-')  Diewyl  H  Peter  Suri  und  EL  Laurenz  Aregger,  beyde  nüw  und  alt  Schulthess,  Junkhcr  Jo.  Jac.  vom  blaal,  lenner, 
„icb  Altrath  Jeronimus  Kallenberg  und  II.  Hans  Georg  Wagner,  Stattschryber  zugegen,  hat  min  II.  Propst  lurhracht,  wie  das 
die  Patres  Jesuita;  zu  Fryburg  an  ihr  grosse  Küchen  von  der  Stift  ein  Contribution  und  Stür  begennd,  und  dis  darum,  wyl 
ihren  vi!  der  Burgern  hinderen  by  ihnen  studierind  und  ieder  Zytt  für  anderen  (sonderlich  auch  die  arn.cn)  promoviert  werden. 

Herren  unser  gn.  Herren  Rhat,  wessen  wir  uns  verhalten  söllind.    Hieruff  nach  langer  Consultalion 


Zil^^  i^tr^Mä^:  Inschla^gangVn,  "dass  den  Patribus  diser  Zytt  die  Contribution  solle  abgeschlagen  werte, 
1  r  i  ....  ihnen  nütt  zugesagt  und  künltiger  vermüglicher  Zytt  nütt  abgeschlagen  sye  .  .  .  Diewyl  denn  alsbald  disei  £yU 
H^ector  P.  Martinus  Licius  von  Fryburg  allhie  gewesen,  sind.  II.  Melchior  Rotundus  Ecclesiastes  und  ich  deputiert  worden 

i,,'       viv;l  vor,,  obgeschrieben  Antwort  zu  geben ,   wie  dann  geschehen.    Hieraff  II.  I'.  geantwortet,  er  möge  gar  wo    an  dise 

wo  ■     , m   ,,,    und  wenn  auch  ihne  die  sache  selhs  wie  unser  SlilVt  beschaffen  wäre,  hätte  auch  er  andern  ein  SOÜlch  und 

i'l    AnlJnrl  Sben     re  *  hoffe  er  diewyl  ihre  Küchen  noch  in  sechs  Jaren  nit  ussbuwen,  wann  sich  ein  Stifft  hinzwüschen 

l       hulden  löse  werden  sie  ihr  Küche  ch  in  gnaden   siner  gab  für  bevolhen  hau.   Die  Jugent  betreffend  wellend  sie 

solche  nichts  desto  minder  wie  bishar   Hern  ihrem  besten  Elyss  recommandierl  hau.  Stiftsprot  1605  Januar  22  um.  20 

s)  l640  .Nov   I  ist  Schwester  Calharina  von  Diessbach,  Bruder  Victoris  Hausfrauw  en.es  Sohnes  glücklichen  genjen, so 

.    .      '      o  r  ,:  i).  .......... APBsm  Tau         4  diess  fallt,  auch  wegen  P.  Caroli  e  Societate  Jesu,  seines  Schwagers,  weichei 

",'  hon0t™  S-J '  ;      ,  ' ,  gel  I  und  zum  ersten  mahl  dem  Bruder  bekannt  worden,  ihne  den 

eben  aul  dm  lag  der  Niderkunfl  auss  Bayerlana  angelangt   lomhfiem  ia«pri  (1 

 ,  dorn,  II.  Ilanss  Friedrich  Hendel  und  Bas  Elisabeth  Schwaller  auss  der  Tau!  hallen  und  Carolum  nainbsen  lassen.  £ 

allen  den  Seinigen  ein  ehr  und  trost 


irch  Gnad    dass  er  ein  anserwiihll  Kiml  Gottef 

würdigen 'Sachen     P  Karl  von  Diesbach  fcra!  1627  mit  seinem  Bruder  P.  Theodorich  in  <       Orden.  Letol 

in  ,„.„i  ,1,1,  ,i  Bßichtvater  des  Herzoes  \  Jaierm  I'  Karl  Ii 


Verzeich. liss  der  de.ik- 
ColleBiiims  von  Pruntrut.  v.  lülinen  I.  c. 
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Affection  und  Neigung  erzeigte.  0  Entscheidend  für  die  Berufung  des  Ordens  nach  Solothurn  wurde  der 
Besuch  des  P.  Christopherus  Schorrer.  damals  Rector  des  Collegiums  in  Luzern,  später  Provincial.  Auf 
einer  Geschäftsreise  nach  Freiburg  kehrte  er  im  Herbste  1645  in  Solothurn  an,  wurde  ehrenvoll  aufge- 
nommen und  schloss  mit  Schultheiss  Mauriz  Wagner  vertraute  Bekanntschaft  Am  nächsten  Tage  vom 
französischen  Ambassador  de  Gaumartin  zum  Mittagsmahle  eingeladen,  musste  er  versprechen,  auf  der 
Bückkehr  Solothurn  wieder  zu  besuchen.  Er  that  es  und  predigte  nun  am  nächsten  Sonntage  auf  Ein- 
ladung lies  Ghorherrn  Prediger  Eichmüller,  bei  dem  er  gastlich  aufgenommen  war,  in  der  Stifts-  und 
Pfarrkirche  des  hl.  Ursus  mit  solchem  Beifalle,  dass  man  in  der  Stadt  allenthalben  den  Wunsch  nach 
der  Berufung  der  Gesellschaft  Jesu  aussprach.  Am  folgenden  Tage  bei  festlichem  Mahle  im  Ambassadoren- 
hofe  widerlegte  P.  Bector  vor  vielen  Gästen  aus  dem  Bathe  der  Stadt  die  Einwendungen  des  Gesandten 
de  Caumartin  gegen  den  Orden,  so  dass,  meint  der  Verfasser  der  Historia  Collegii  Solodorani,  bei  Vielen, 
welche  die  Gesellschaft  Jesu  schon  kannten,  das  Verlangen  nach  ihr  tiefere  Wurzeln  schlug  und  sie  es 
bedauerten,  jener  Schutzmacht  beraubt  zu  sein,  durch  welche  die  übrigen  katholischen  Staaten 
gegen  ihre  Feinde  gestärkt  werden.  Zu  Weiterem  kam  es  indessen  nicht;  der  Bector  kehrte  nach 
Luzern  zurück. 2) 

Endlich  im  folgenden  Jahre  wurde  die  Gesellschaft  Jesu  in  Solothurn  aufgenommen ,  die  dritte 
Golonie  derselben  in  der  Schweiz,  an  einem  für  ihre  Arbeiten  zu  Ehre  Gottes  sehr  günstigen  Orte.  So 
beginnt  der  Chronist  des  Collegiums,  der  weiter  beifügt:  «Schon  früher  hatten  Andere  dazu  den  Ver- 
such gemacht,  besonders  der  ehrwürdige  P.  Petrus  Canisius,  einst  wohlbekannt  und  vertraut  dem  Bathe, 
dem  er  das  Leben  und  die  Thaten  der  thebäischen  Märtyrer,  von  ihm  in  deutscher  Sprache  verfasst, 
gewidmet  hatte.  Aber  wie  Gott,  durch  dessen  göttlichen  Willen,  durch  dessen  Vorsehung  Alles  geleitet 
wird,  Jegliches  auf  seine  bestimmte  Zeit  aufbewahrt,  so  wollte  er  auch  diese  von  unserer  Gesellschaft 
so  oft  gewünschte  Station  nicht  vor  diesem  Jahre,  mehr  durch  einen  Zufall,  wenn  man  es  nach  mensch- 
licher Weise  betrachtet,  als  infolge  eines  besimmten  Planes  uns  gewähren. » 3)  Im  Jahre  1646  kam  näm- 
lich P.  Johannes  Wagner  nach  Solothurn;  er  wollte  von  seinem  Bruder,  dem  Schultheissen,  und  seinen 
Verwandten  Abschied  nehmen,  um  nach  Bellinzona  zu  verreisen  und  dort  ein  Collegium,  unter  den 
Auspicien  des  Papstes  Innocenz  X. ,  zu  gründen.  P.  Wagner,  überbrachte  dem  Schultheissen  einen 
Brief  von  P.  Bector  Schorrer ,  in  welchem  derselbe  dem  vor  Kurzem  gewonnenen  Freunde  mittheilte, 
der  Bruder  komme,  um  Abschied  zu  nehmen,  oder  auch,  wie  er  sich  scherzhafter  Weise  ausdrückte, 
wenn  es  der  Schultheiss  vorziehe,  um  in  Solothurn  ein  Collegium  zu  errichten.  Die  beiden  Brüder 
nahmen  die  Sache  sehr  ernsthaft.  P.  Wagner,  als  er  die  durch  die  grosse  und  schändliche  Nachlässigkeit 
der  Lehrer  versäumte  blühende  Jugend  betrachtete,  wurde  im  Geiste  bewegt,  ihr  zu  Hülfe  zu  kommen 
wie  immer  es  geschehen  könne,  und  war  der  frohen  Hoffnung,  endlich,  wie  er  es  schon  lange  gewünscht 
und  angestrebt,  die  Gesellschaft  Jesu  in  Solothurn  einzuführen  und  zu  befestigen.  Nachdem  er  sich  mit 
seinem  Bruder  berathen,  glaubte  er  den,  wenn  auch  nicht  leichten  Weg  dazu  gefunden  zu  haben.  Um 
den  Beistand  vom  Himmel  zu  erlangen  ,  gelobte  er  eine  Wallfahrt  zu  der  Kirche  der  hl.  Jungfrau  in 


x)  1645  Mai  3,  als  von  Oelsberg  nachen  wider  anheimbsch  worden,  da  hab  Ich  zu  hauss  augetroffen  P.  Leodegarium  von 
Hertenstein,  den  Jesuiten,  ein  1.  Schwager  und  Gast,  so  mich  express  von  Lucern  nachen  heimbgesucht ,  mit  welchem  mich 
erfreuwet  kundsame  zu  machen,  welcher  zu  mir  und  der  Frauwen  ein  sonderbare  Affection  und  Neigung  zu  haben  erzeigt  und 
auch  mit  gleicher  Satisfaction  von  hinnen  wider  nach  Lucern  verreiset.    Verzeichniss  der  denkw.  Sachen. 

2)  Historia  Collegii  Solodorani  S.  1. 

3)  Anno  post  Christum  natum  millesimo  sexcentesimo  quadragesimo  sexto  tertia  in  Helvetiam  Societatis  nostras  deducta 
colonia  Solodori  recepta  est,  loco  ad  Dei  gloriam  laboribus  nostris  propagandam  ita  opportuno ,  ut  non  immerito  iam  olim  tarn 
plures  alii  tentarint  illic  aditum,  tum  maxime  s.  m.  R.  P.  Petrus  Canisius,  magistratui  Solodorano  notissinms  olim  ac  familiaris, 
cui  vitam  quoque  ac  gesta  SS.  Thebaeorum  MM.  germanico  a  se  stylo  edita  dedicaverat.  Verum  ut  Deus  ter  Optimus  Maximus, 
divino  cuius  nutu  et  Providentia  cuncta  gubernantur ,  suis  quseque  temporibus  reservat,  ita  hanc  quoque  Societati  nostrse  ssepe 
alias  exoptatam  stalionem  non  ante  quam  hoc  anno  casu  potius,  si  humana  spectes,  quam  certo  consilio  voluit  concedere.  Hist. 
Collegii  Solod.  S.  1. 
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YVerthenstein  und  eine  achttägige  Andacht  nach  Oberdorf.  Mit  ihm  vereinigten  auch  andere  fronime 
Männer  ihre  Bitten  imd  Gelöbnisse,  so  namentlich  einer,  der,  ohschon  nicht  gut  zu  Fuss,  eine  Wallfahrt 
nach  Einsiedeln  versprach.1)  Wie  am  Rande  des  Manuscriptes  als  dieser  Wallfahrer  der  Stadtschreiber 
(Archigrammateus)  Franz  Haffner  genannt  ist,  so  wird  auch  in  einer  Schrift,  von  seiner  Hand  unter- 
zeichnet, die  Aufnahme  der  Gesellschaft  Jesu  in  Solothurn  als  eine  wunderbare,  besondere  Wohlthat 
Maria's  bezeichnet,  da  schon  viele  Jahre  vorher  dahin  gedrängt  ward,  und  stets  gerade  diejenigen  wider- 
strebten, welche  diese  Berufung  hätten  fördern  sollen,  diejenigen  nicht  beistimmten,  welche  dieselbe  mit 
ihrem  Ansehen  hätten  bestätigen  sollen,  und  sich  von  allen  Seiten  Hindernisse  dagegen  erhoben:  des- 
wegen habe  die  Gesellschaft  Jesu  in  Solothurn  die  hl.  Jungfrau  unter  dem  neuen  Titel  «Mutter  des 
Collegiums»  als  seine  Urheberin  anzuerkennen,  sie  zu  verehren  und  ihr  immer  dankbar  zu  sein.2) 

Wohl  mögen  die  Freunde  des  Ordens  die  wichtige  Angelegenheit  näher  besprochen  und  mit 
P.  Wagner  gehörig  vorbereitet  haben.  Wir  haben  darüber  keine  Kunde  und  wissen  nur,  dass  am  20. 
Mai  der  Provincial  der  Jesuiten  P.  Nicasius  Widenmaun  sich  in  Solothurn  befand ,  gerade  an  dem  Tage, 
an  welchem  im  geheimen  Bathe  in  Betreff  der  lateinischen  Schule  ein  Antrag  gestellt  und  durch  das 
Mehr  beschlossen  wurde,  die  Bedingungen  zur  Uebergabe  derselben  an  die  Gesellschaft  Jesu  mit 
^  P.  Wagner  zu  berathcn  und  den  Antrag  vor  Rath  und  Bürger,  den  damaligen  Grossen  Rath  der  Stadt, 
zu  bringen,  damit  die  Sache  unverzüglich  in's  Werk  gesetzt  werden  könne.  Hans  Jakob  von  Staat,  der 
darüber  berichtet,  fügt  bei,  er  habe  redlich  mitgeholfen  und  gedenke  es  auch  fürderhin  zu  fem ,  er 
habe  auch  dem  P.  Provincial,  mit  dem  er  Gesellschaft  gehalten,  das  Haus  seines  verstorbenen  Bruders  Urs 
als  künftige  Wohnung  der  Jesuiten,  die  deutsche  Schule  als  Schulhaus  gewiesen.  Dafür  erntete  er  von 
dem  hochwürdigen  Pater  viel  Ehre  und  Dank,  dass  er  dem  Orden  so  edelmüthig  beigesprungen,  mit  dem 
Anerbieten,  es  in  Ewigkeit  eingedenk  zu  sein  und  seine  Nachkommenschaft  dessen  gemessen  zu  lassen,  *) 
Als  schon  am  30.  Mai  Rath  und  Bürger  den  Beschluss  fassten,  den  Vätern  der  Gesellschaft  Jesu  die 
lateinische  Schule  zu  übergeben,  wurde  Hans  Jakob  von  Staal  in  die  aus  sechs  Rathsherrn  bestehende 
Comniission  gewählt,  welche  den  Auftrag  erhielt,  mit  P.  Wagner  über  die  näheren  Bedingungen  zu 
couferiren. ')  Am  2.  Juni  erschien  er  dann  auch  mit  Seckelmeister  Hans  Ulrich  Sury  vor  dem  ver- 
sammelten Stiftscapilel  und  brachte  . vor,  weil  durch  die  Unordnung  und  Hinlässigkeit  in  den  Schulen  die 
Jugend  zum  Nächtliche  des  lieben  Vaterlandes  so  arg  versäumt  worden  und  man  keine  Besserung  ver- 
spüre oder  hoffen  könne,  so  habe  die  weltliche  Obrigkeit  kein  besseres  Mittel  finden  können,  als  die 
Patres  Jesuiten  zu  berufen,  welche  auch  durch  P.  Wagner  acht  Personen  dafür  anerboten  haben;  es 
handle  sich  nun  um  Unterhaltung  derselben,  und  werde  das  Stift  ersucht,  sowohl  die  bisherigen  Schul- 
gebäude  und  Lehrercinkommen ,  als  das  Haus  des  Seniors  Chorherr  Peter  Junker  zur  Wohnung  der 

\)  Historia  Collegii  SoJod.  und  Anuee  Litlerae  Sedis  Solod.  1646. 

2)  Papierblatt,  unterzeichnet  Franciscus  Haffner  profate  Reipublicse  ab  intimis  Secretis  atque  consiliis  voturu  pedestn 
itiuere  solvi  die  Inventionis  S.  Crucis,  qax  erat  tertia  mensis  Maii  Ao.  1647.   Atta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 

:,j  H:  ist  streng  dran,  dass  den  PP.  Socictalis  die  lat.  Schulen  vcrlrauwel  werden.  Den  2\).  Maii  ist  von  den  gehaim"  len 
Rhäten  der  Latinischen  übel  begleiten  Schulen  halb  ein  Anzug-  besehechen,  und  durch  den  mehreren  theil  gutbefunden  wurden, 
solche  den  PP.  Societatis  zu  vertrauwen,  änderst  werde  den  Sachen  ait  zu  helffeti  sein,  desswegen  mit  P.  Wagner,  so  eben  sich 
alhie  befunden  zu  conferieren,  uinb  diss  gute  werkb  un verzogen  in  esse  zu  bringen,  mit  Rhät  und  Bürgeren  auch  gulh-issen. 
Darzuo  Ich  a  parle  mea  redlich  geholfen  und  fürbasshin  ferners  zu  thun  gemeint.  —  Den  Jesuiten  unser  haus  vergünstiget.  Den 
>',).  Midi  hat  sich  R.  P.  Nicasius  Wydmann,  Provincialis  PP.  Societatis  alhie  befunden,  deine  Ich  gesellschaft  gehalten,  und 
B.'ürsi  seligen  behaussung  hinder  dem  kaufhauss  zu  künftiger  der  Valoren  bewohnung  Urnen  gewysen,  auch  die  teutschen 
Schulen,  so  "ihnen  gar  wohl  belicbel,  haben  mir  auch  vil  ehr  und  dank  gewysst,  dass  Ihnen  so  generöse  heygesprungen,  mit 
dem  anerbieten,  es  in  ewygke.it  ingedenkt  zu  sein  und  mein  Posterität  dessen  gemessen  zu  lassen.  D.  SS.  h.  g.  1.  et  graliarum 
actio.    Verzeichniss  der  denkw.  Sachen. 

*)  Den  30;  Maii  sindt  desswegen  Rhät  und  Burger  gehalten  und  durch  ein  ansehenlieh  mehr  gut,  helundeu  worden,  ge- 
sagten IM',  das  Gymnasium  oder  lateinische  Schulen  zu  übergeben  und  desswegen  von  allerhand  cönditionen  mit  gemeltcm  R.  P 
Wag,..-,-,,  zu  conferieren  neben  noch  5  anderen  II.  deputiert  worden.  Vei7.eiclu.iss  d.  denkw.  Sachen.  -  Im  llathsprolo1u.il  sind 
.Urse  Beschlüsse  von  Mai  2!)  und  30  nichl  verzeichnet. 


Jesuiten  indessen  herzugeben,  bis  definitiv  für  dieselben  gesorgt  werden  können,  überhaupt  dieses  Werk 
zum  allgemeinen  Besten  fördern  zu  helfen.1)  Nachdem  die  Berathung  wegen  Wichtigkeit  der  Sache  auf 
zwei  Tage  verschoben  worden,  wurde  am  4.  Juni  im  Stiftscapitel  von  allen  Mitgliedern  der  Eid  aufge- 
nommen, die  Statuten  zu  halten  und  die  Stiftsfreiheiten  zn  haudhaben ,  und  dann  einhellig  beschlossen, 
vom  Stifte  den  Jesuiten  weder  viel  noch  wenig,  weder  Behausung  noch  Einkommen  folgen  zu  lassen, 
weil  das  Stift  derselben  zum  Gottesdienste  selbst  bedürfe.  Dieser  Antwort  an  den  Rath  sollte  die  Bitte 
beigefügt  werden,  die  Obrigkeit  möge  in  der  wichtigen  Angelegenheit  nicht  zu  sehr  eilen,  da  dem  Stifte 
und  dem  Gottesdienste  Schaden  daraus  erwachsen  und  noch  Mittel  gefunden  werden  könnten,  die  Schulen 
zu  verbessern,  sie  möge  das  Stift  bei  seinen  alten  Freiheiten  und  Bräuchen,  bei  seinem  Gottesdienst  und 
Einkommen  handhaben,  schützen  und  schirmen  und  sich  lassen  empfohlen  sein.  Einhellig  wurden  Chor- 
herr Gotthard  und  der  Stiftsprediger  Eichmüller  abgeordnet  und  bei  ihren  Eiden  gemahnt,  das  Ihrige 
zu  thun.2)  Doch  all'  diese  Bedenken  und  Mahnungen  konnten  das  Beschlossene  nicht  ändern.  Im  Raths- 
protokoll wird  erzählt,  wie  die  Abgesandten  des  Stiftes  in  der  Sitzung  vom  8.  Juni  die  abschlägige 
Antwort  damit  begründet,  es  werde  das  Salarium  der  Stiftsschulmeister  nicht  nur  zur  Auferbauung  der 
Jugend  in  Doctrin  und  Geschicklichkeit,  sondern  auch  zum  Gesang  und  andern  Stiftsdiensten  gegeben, 
das  Abtreten  des  gewünschten  Hauses  müsstc  schlimme  Consequenzen  nach  sich  ziehen,  und  (zum  Uebcr- 
fluss,  sagt  der  Protokollist  Haffner)  es  würde  durch  das  Aufnehmen  der  Väter  Jesuiten  dem  Gottesdienst, 
in  der  St.  Ursuskirche  vermuthlich  grosser  Eintrag  und  Abbruch  geschehen.  Nach  gehaltener  vielfältiger 
wohlmeinender,  vaterländischer  Discussion  gingen  meine  gnädigen  Herren  einfach  zur  Tagesordnung  über 
und  decretirten,  es  sollten  die  dafür  geordneten  Herren  (Seckelmeister  Sury  und  Altrath  von  Staat) 
fürderlichst  nach  Mitteln  trachten,  wie  und  womit  die  Patres  hier  könnten  auf-  und  angenommen  wer- 
den.s)  Im  Stiftscapitel  vom  11.  Juni  fügen  die  abgeordneten  Chorherren  ihrer  Relation  bei,  dass  sie 
am  Schlüsse  noch  aufmerksam  gemacht,  es  solle  Niemand  gedenken,  dass  sie  etwas  Widerwillen  wider 
die  Societät  Jesu  oder  gegen  einzelne  Personen  tragen,  ganz  und  gar  nicht,  sondern  sie  seien  geneigt, 
ihr  zu  dienen,  jedoch  allzeit  ihrem  uralten  Stift  ohne  Nachtheile,4)  Hans  Jakob  von  Staat  dagegen  kann 
sich  im  Tagebuche,  nachdem  er  den  Hergang  kurz  berührt,  der  geringschätzenden  Bemerkung  nicht  ent- 
halten :  «Darüber  meine  gn.  Herren  sich  nit  mächtig  moviert,  sonders  wollen  ohne  ihr  Zuthun  die  Mittel 
zu  nothwendiger  Underhaltung  von  6  oder  8  Jesuitern  schon  finden ,  zu  dem  end  obauzogene  deputierte 
Herren  in  puncto  am  morndrigen  Tag  sich  zusammen  thun  und  diesem  Werk  ein  guten  Fortgang 
machen  sollent.  Darzu  Ich  mich  durch  die  Gnad  Gottes  redlich  gebrauchen  lassen  contra  tot  adversarios 
et  antagonistas. » 5) 

Bereits  hatte  P.  Wagner  seine  Supplication  eingegeben.  Er  betont  darin  zunächst  die  Notwendig- 
keit einer  guten  Zucht  und  Unterweisung  der  Jugend  in  Tugend  und  Künsten  für  ein  frommes,  gottseli- 
ges Leben,  für  den  Dienst  des  Vaterlandes  und  für  die  ewige  Seligkeit.  Er  gestellt,  wie  er  aus  natür- 
licher, angeborner  Liebe  zu  seinem  Vaterlande  und  nicht  weniger  vom  Seeleneifer  seines  Standes  ange- 
trieben, schon  viele  und  lange  Jahre  gewünscht  habe,  dass  in  Solothurn  ein  Collegium  der  Gesellschaft 
Jesu  errichtet  werde.  Er  gibt  Bericht  über  die  Bedingungen  zur  Aufnahme  der  Patres;  sie  verlangen 
nur  ihre  standesmässigen  Dienste  zu  Trost  und  Wohlfahrt  der  Nebenmenschen  zu  verrichten,  die  Unter- 
weisung und  Lehre  der  Jugend  in  unterschiedlichen  Schulen  und  Staffeln  der  Geschicklichkeit,  sowohl 
zum  geistlichen  als  weltlichen  Begiment  dienend,  zu  ertheilen,  und  in  der  Seelsorge,  auf  der  Kanzel, 
im  Beichtstuhle,  in  der  Kinderlelire,  in  dem  Dienste  bei  Kranken,  Sterbenden  und  Gefangenen,  in  der  Er- 
richtung von  Bruderschaften,  in  Aushülfe  der  Pfarrgeistlichkeit  thätig  zu  sein;  sie  hoffen,  mit  der  Zeit, 


J)  Stiftsprot.  1646  Juni  2. 

2)  Stiftsprot.  1646  Juni  4. 

3)  Rathsprot.  1646  Juni  8. 
*)  Stiftsprot.  1646  Juni  11. 

5)  Die  Chorherren  woltent  die  Jesuiten  daran  verhindern.  —  Verzeichniss  der  denkw.  Sachen.  1646  Juni  8. 


—  SO- 


so  sich  die  notwendigen  Mittel  erzeigen  werden,  ein  Gollegium  zu  erhanen  ;  indessen  aber  sind  sie  für 
den  Anlang  wohl  zufrieden,  wenn  ihnen  die  löbliche  Stadt  Solothurn,  sein  vielgeliebtes  Vaterland,  einen 
gelegenen  Ort  zu  Wohnung.  Schulen  und  Kapelle  einrämneu  und  die  Unterhaltung  für  sieben  oder  acht 
Personen  darreichen  wird:  im  Uebrigen  werden  sie  sich  in  Allem,  so  viel  möglich,  mit  der  Fundation 
des  Collegiums  zu  Luzern  gerne  begnügen  lassen,  auch  mehr  nicht  begehren,  als  die  Herren  zu  Luzern 
ihrem  Gollegium  als  gutherzige  und  freigebige  Stifter  verordnet  und  zukommen  lassen,  Avelches  dann 
auch  Zweifels  ohne  der  Stadt  kein  Beschwerniss  bringen  wird,  in  Bedenken  des  vielen  geistlichen  und 
weltlichen  Nutzens,  so  sie  von  einem  Gollegium  zu  hoffen.  Er  hat  in  Erfahrung  gebracht,  dass  bei 
Etlichen  ein  grosses  Bedenken  erregt  und  so  die  Annahme  der  Gesellschaft  Jesu  verhindern  möchte  der 
übel  begründete  Wahn,  als  ob  die  Jesuiten  sich  in  Factionen,  Standes-  und  Hanssachen  einmischen  und 
den  liegenden  Gütern  sehr  nachtrachten,  und  er  kann  nun  nicht  bergen,  dass  das  erstere  ihrem  Institut 
und  ihren  Hegeln  ganz  zuwider  ist.  und  diejenigen,  welche  darin  sträflich  erkannt,  nach  Verdienen  ab- 
gestraft werden:  die  liegenden  Güter  betreffend,  wird  der  hochwürdige  P.  Provincial,  der  bis  morgen  von 
Luzern  ankommen  soll,  genugsam  Aufschluss  geben.  So  schliesst  P.  Wagner,  der  getreue  Bürgerssolln, 
in  der  getrosten  Hoffnung,  es  werde  weder  dieses,  noch  anderes  die  Aufnahme  der  Gesellschaft  Jesu 
\  in  Solothurn  verhindern.  \) 

Seine  Hoffnung  täuschte  ihn  nicht  Am  9.  Juni  wurde  das  Projekt  zur  Aufnahme  der  Jesuiten, 
im  Namen  der  dafür  niedergesetzten  Kommission  von  Stadtschreiber  Haffner  verfasst.  dem  gehenneu 
Rathe  vorgelegt  und  von  demselben  gutgeheissen.  Es  hat  dasselbe  einen  wichtig  feierlichen  Ton.  be- 
ginnt mit  einem  Segenswunsche  für  das  Wohl  der  Republik  Solothurn.  hebt  ihre  Bestrebungen  zur  Ehre 
Gottes  und  zum  Gedeihen  der  Religion  hervor,  spricht  das  höchste  Bedauern  und  Herzeleid  aus.  dass 
die  liebe  Jugend  in  den  Trivialschulen  nicht  nur  sehr  vernachlässigt,  sondern  auch  in  der  Lehre  schlecht 
unterwiesen  und  desswegen  mit  der  Eltern  höchster  Ungelegenheit  und  merklichen  Kosten  an  fremde 
Orte  geschickt  werden  musste.  und  begründet  damit,  wie  Schultheiss  und  Rath  in  herzlicher  Betrachtung 
dieses  hochnöthigen  Werkes  auf  Mittel  und  Wege  denken  mussten.  diesen  Uebelständeh  abzuhelfen  und 
sich  dafür  an  den  aus  sonderbarer  Providenz  des  allwissenden  Gottes  gerade  in  Solothurn  anwesenden 
P.  Johannes  Wagner  der  Societät  Jesu  gewendet  haben.  Nach  wörtlicher  Anführung  der  Supplication 
von  P.  Wagner  folgt  der  Beschluss  und  Antrag  des  geheimen  Rathes:  Es  sollen  die  Kinder  im  Alphabet, 
wie  bisher  durch  den  deutschen  Schulmeister  und  den  Locat  des  Stiftes  unterwiesen,  dagegen  die  fünf 
Klassen  der  Rudimenta,  Grammatica,  Syntaxis,  Humanitas  und  Rhetorica  von  der  Gesellschaft  Jesu  mit 
fünf  tauglichen  Präceptoreu  versehen  werden  und  somit  die  hiesige  Residenz  des  Ordens  mit  acht 
Personen,  einem  Superior,  Beichtvater,  fünf  Präceptoreu  und  einem  Laienbruder  bestellt  sein:  ihnen 
werden  gehörige  Behausung,  Schulen,  die  St.  Peterskapelle  und  zur  Unterhaltung  für  jede  Person  aus 
dem  Stadtseckel  au  Geld  50  Kronen  und  fünf  Hütt  Dinkel,  im  Ganzen  720  Kronen  und  40  Mütt, 
20  Klafter  Holz  und  500  Reiswellen  angewiesen.  Mit  dieser  Gompctenz  sollen  sie  sich  zwanzig  Jahre 
lang  begnügen,  keinen  Bau  anfangen,  noch  weniger  Erbschaften,  liegende  Güter  und  Stiftungen  an- 
nehmen und  sich  aller  Factionen,  Standes-  und  Haussachen  bemüssigen ,  auf  dass  die  Nachkommen  lue- 
durch  Ursache  gewinnen,  die  Patres  weiter  und  mit  Mehrercm  zu  bedenken.  Die  Confirmation  dieser 
Bedingungen  hat  P.  Wagner  gehörigen  Ortes  auszuwirken  und  der  Stadt  schriftlich  einzuhändigen.2) 

Der  11.  Juni  1646  war  der  wichtige  Tag,  an  welchem  zuerst  von  dem  ordentlichen  täglichen  Rathe 
und  dann  vom  Grossen  Rathe  über  die  Aufnahme  der  Gesellschaft  Jesu  entschieden  wurde.  Wie  vor- 
sichtig di«'  Freunde  des  Ordens  durch  die  stark  beschränkenden  Schlussbedingungcn  jeder  Opposition  zu 


i)  Ums  Schreiben,  im  Original  und  in  einer  Abschrift  noch  vorhanden,  trägt  kein  Datum.  Laut  der Bemerkung  ül 
kunfl  des  Provincialfl  könnte  dasselbe  schon  Mai  '28  verfasst  sein. 

*)  Instrument  oder  Vortrag,  wie  unJ  «velchergestalt  die  Herren  Jesuiten  zv  Solothurn  auff-  und  angenommen  wrorc 
1).  Junii  Au.  1646.  Ada  der  Jesuiten. 
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begegnen  suchten,  dennoch  wurde  der  Beschluss  nicht  ohne  starken  Widerspruch  gefasst.  Im  ordentlichen 
Rathe  wird  laut  Protokoll  gerathen,  dass  die  Patres  Societatis  Jesu  auf  Gutheissen  von  Rath  und  Burgern 
zu  Gutem  der  Jugend,  damit  solche  in  Gottesfurcht  und  gebührlichen  Sitten  und  Doctrin  unterwiesen 
werden  können,  mit  denjenigen  Gonditionen,  so  die  Herren  des  geheimen  Rathes  aufs  Papier  gebracht 
haben,  auf-  und  angenommen  seien.  Im  Grossen  Rathe  hielt  Schultheiss  Mauriz  Wagner  einen  Vortrag, 
wie  eine  geraume  Zeit  die  Schulen  gar  schlecht  versehen  worden,  und  obgleich  man  sich  bemüht,  dieser 
Confusion  Ordnung  zu  schaffen,  solches  bisher  nicht  habe  bewerkstelligt  werden  können,  und  weil  nun 
der  ordentliche  Rath  in  seiner  Mehrheit  sich  dazu  entschlossen,  zu  dem  Ende  hin  die  Väter  Jesuiten 
anzunehmen,  sei  der  Grosse  Rath  versammelt  worden ,  damit  meine  gnädigen  Herren  Rath  und  Burger, 
ein  Jeder  seine  Meinung  auch  darüber  eröffnen  könne.  Dann  wurden  die  Supplication  des  P.  Wagner 
und  das  Projekt  des  geheimen  Rathes  verlesen  und  nach  wohlgegründeten  vaterländischen  Discursen  er- 
kannt, dass  die  Patres  Societatis  Jesu  mit  denjenigen  Bedingungen,  wie  solche  durch  die  verordneten 
Ausschüsse  aufgesetzt  worden,  sollen  auf-  und  angenommen  sein,  jedoch  mit  dem  heitern  Anhang  und 
Vorbehalt,  dass  solches  Alles  der  Mutter-  oder  Pfarrkirche  S.  Ursi  ohue  Abbruch,  Eintrag  und  Nachtheil 
geschehe.  Beigefügt  wird:  Wenn  ein  Rathsfreund  von  Räth  und  Burgern  eine  Abschrift  der  genannten 
Bedingungen  begehren  würde,  solle  demselbigen  eine  solche  in  seinen  Kosten  gegeben  und  zu  Händen 
gestellt  werden. !) 

Zeigt  schon  die  an  ziemlich  drückende  Bedingungen  geknüpfte  provisorische  Annahme  auf  zwanzig 
Jahre  und  der  Anhang  des  Rathsbeschlusses  in  Betreff  der  St.  Ursuskirche  und  der  Ausfertigung  der 
Bedingungen  nach  Verlangen  der  einzelnen  Rathsherren,  dass  man  dem  Misstrauen  und  der  Opposition 
gewichtiger  Gegner  Rücksicht  tragen  muss,  so  tritt  uns  dieses  aus  anderweitigen  Mittheilungen  von  Zeit- 
genossen bestimmter  entgegen.  Während  Schultheiss  Mauriz  Wagner  in  seiner  Tageschronik  die  Be- 
dingungen kurz  berührt,  unter  welchen  die  Jesuiten  von  der  Mehrheit  des  Grossen  Rathes  aufgenommen 
wurden, 2)  berichtet  Hans  Jakob  von  Staal,  dass  es  geschehen  sei  ungeachtet  des  französischen  Gesandten, 
seiner  Creaturen  und  Cabinetsjunker  oder  Hoftreter  und  fügt  die  Erzählung  einer  heftigen  Scene  bei,  die  er 
darüber  im  Rathe  mit  Jungrath  Hauptmann  Hans  Victor  Wallier  hatte. 3)  Nach  den  Aufzeichungen  der 
Jesuiten  waren  im  Grossen  Rathe  65  Stimmen  für  Annahme  und  nur  12  für  Verwerfung;  dagegen  ent- 
hielten sich  mehrere  Rathsherren  der  Stimmabgabe.  Unter  den  Gegnern  werden  ausser  dem  französi- 
schen Gesandten  de  la  Barde,  der  die  Meinung  gehegt  habe,  die  Jesuiten  seien  den  Interessen  seines 
Königs  entgegen,  später  besonders  der  Schultheiss  Johannes  Schwaller  und  der  Seckelmeister 
genannt.4)  Die  wenigen,  aber  sehr  heftigen  Gegner,  nicht  aus  dem  minderen  Volke,  warnten 
insbesondere  vor  den  Unfugen  der  Jesuitenschüler  und  vor  der  Parteiung,  die  man  durch  die  Be- 
rufung herbeiführe.  Auch  die  Protestanten  in  und  ausser  der  Stadt  sprachen  sich  dagegen  aus ;  so  der 
Schultheiss  von  Bern,  der  dem  Solothurner  Gesandten  an  der  Tagsatzung  zu  Baden  vorwarf,  er  höre, 
dass  die  Jesuiten  in  Solothurn  für  immer  aufgenommen  seien,  unruhige  Menschen  und  Störer  des  Friedens, 
die  es  nicht  gestatten,  dass  man  sich  mit  den  Luzernern  und  Freiburgern  vereinbaren  könne,  seitdem  sie 
in  ihre  Städte  eingezogen,  und  die  auch  bei  den  Solothurnern  dasselbe  bewirken  werden,  obschon  doch  die 
Berner,  mit  Ausnahme  des  Cluser-Handels,  zu  ihnen  in  sehr  freundschaftlichen  Verhältnissen  stehen.  Aehn- 
lich  sprach  sich  der  Bürgermeister  von  Zürich  gegen  Schultheiss  Wagner  aus,  die  Solothurner  hätten  besser 
gethan,  wenn  sie  die  Aufnahme  dieser  Menschen  in  ihre  Stadt  unterlassen  hätten.  Dagegen  lobte  ein  ange- 


XJ  Rathsprotokoll  von  Stadtschreiber  Haffner  1646  Juni  11. 

2)  Chronik  von  M.  Wagner.  Mittheilung  von  H.  Glutz-  Hartmann. 

3)  Verzeichniss  der  denkw.  Sachen. 

4)  Erant  enim  aversi  a  nobis  primatum  duorum  animi  D.  Practoris  Schwalleri  et  Quaestoris,  utrique  litlerarum  rüdes,  atque 
complures  civium,  partium  studio,  ad  suam  trahebant.  Sed  eminebat  inter  adversarios  Regis  Francire  Legatus  D.  de  la  Rarde, 
cui  invisa  Societatis  in  urbe  commoratio  erat,  suisque  Solodoranis  inculcabat  inter  convivendum  srepius,  esse  Jesuitas  regi  suo 
noxios,  utpote  qui  Hyspaaicarum  partium  studiosi  cives  brevi  ad  eas  partes  essent  aversüri.    Hist.  i'andationis  Collegii. 
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seheaer  Berner  die  Klugheit  des  Ratlies,  der  für  den  Nutzen  der  Nachkommenschaft  und  insbesondere  für 
den  Fortschritt  der  Jugend  gesorgt  habe.  Wenn  der  Pater,  der  die  Geschichte  des  Collegiums  geschrieben 
hat  diese  Einreden  der  Gegner  sorgfältig  verzeichnet,  so  vergisst  er  auch  nicht,  der  Freude  aller  gedenken- 
den Solothurner  zu  erwähnen  und  hebt  noch  besonders  hervor,  dass  am  10.  Juni  während  der  ordent- 
liche Rath  sich  über  die  Aufnahme  berieft,  einem  der  vorzüglichsten  Gönner  der  Jesuiten,  dem  Stadtschreiber 
Haffner  ein  Knäblein  geboren  wurde,  welches  der  glückliche  Vater  den  11.  Juni,  gerade  in  der  Stunde, 
in  welcher  der  günstige  Besch  luss  des  Grossen  Rathes  erfolgte/taufen  und  zu  Ehren  des  hl.  Ordensstifters 

Ignatius  nennen  liess.  ])  .         .      .    .  , 

'  Noch  fehlte  die  Approbation  der  Aufnahmsbedingungen  von  Seite  des  Provinciais  der  oberdeutschen 
Provinz  Am  19.  Juni  war  derselbe  in  Solothurn.  P.  Wagner  legte  ihm  die  Angelegenheit  vor  und  ent- 
schuldigte die  harten  Bedingungen,  es  seien  dieselben  eine  Concession  gegenüber  wenigen  Rathsherren, 
um  si&  für 'den  Beschluss  zu  bestimmen;  man  werde  bald  selbst  davon  zurückkommen.2)  So  überzeugte 
er  den  Provincial  P.  Nicasius  Widenmann,  dass  derselbe  einen  von  H,ns  Jakob  von  Staal  verfassten  Revers 
unterzeichnete  und  besiegelte,  der  dann  auch  den  11.  Juli  vom  ordentlichen  Rathe  ohne  Veränderung 
eines  Buchstaben  angenommen  wurde. 3)  In  diesem  Revers  will  der  P.  Provincial  dem  mit  P.  Wagner 
geschlossenen  Vertrag,  mit  ausdrücklicher  Bezeichnung  der  lästigen  Bedingungen,  nicht  zuwider  sein  und 
spricht  die  Hoffnung  der  Approbation  des  Ordensgenerals ,  aber  auch  die  Zuversicht  aus ,  dass  es  gott- 
liebenden Personen  nicht  benommen  sei,  zur  Erbauung  eines  künftigen  Collegiums  Vergabungen  zu  machen, 
sofern  dieselben  einer  gnädigen  Obrigkeit  zu  Händen  gestellt  werden,  um  nach  Zeit  und  Gelegenheit 
darüber  zur  Nothdurft  des  Ordens  zu  disponiren.  Er  empfiehlt  sich  und  die  Gesellschaft  Jesu  bestens  und 
verheisst  dass  sie  sich  bestreben  werde,  die  Gnade  und  Gunst  eines  hochlöblichen  Magistrates  und  den 
outen  Willen  einer  ganzen  Burgerschaft  zu  erhalten  und  je  länger  je  mehr  zu  erwerben.4) 
"  Um  die  Mitte  Octobers  kamen  zu  den  zwei  ersten  Jesuiten,  den  PP.  Wagner  und  Brunner5)  die  sich 
bereits  in  Solothurn  befanden,  vier  Gefährten;  am  26.  October,  nachdem  sie  8  Tage  der  Gastfreundschaft 
des  Schultheissen  Wagner  genossen,  zogen  sie  in  das  ihnen  vom  Rathe  wohlbereitete  Wohnhaus  ein;  j 
früher  die  Behausung  des  gelehrten  Hans  Jakob  von  Staal,7)  mit  einem  Gärtchen  und  dem  Eingange  an 
der  Goldgasse  *)  Als  Schulgebäude  wurde  ihnen  die  deutsche  Schule  an  der  Fischergasse  angewiesen, 
ehemals  die  Münze,  dann  das  Haus  Benedikta  von  Steinbrugg,  1000  zum  Schulgebäude  hergerichtet 
mit  4  Stuben  9)  Am  6.  November  wurde  die  Schule  durch  ein  feierliches  Hochamt  des  Propstes 
Oihelin  und  eine  lateinische  Rede  des  Professors  der  Rhetorik  P.  Caspar  Schicss  in  der  St.  Ursuskirche 
eröffnet  vor  150  Schülern,  die  zum  Theil  aus  den  Stadtschulen  nach  nicht  gar  strenger  Prüfung  aufge- 
nommen wurden  zum  Theil  von  andern  Collegien  herkamen  ,  unter  grosser  Theilnahme  geistlicher  und 
ältlicher  Herren  und  der  Burgerschaft.  ">)  Die  Ueberwachung  der  Schüler  war  dem  Prafecten 
P  Caspar  Schiess  und  seit  Anfang  Decemhers  dem  Solothurner  P.  Conrad  Graf  anvertraut;  an  der  Spitze 
des  ganzen  Collegiums  (fünf  Professoren,  ein  Beichtvater  und  ein  Laienbruder)  stand  wohlverdient  der 
Reetor  IV  Johannes  Wagner.  u) 
h  [listoria  Collcgii  Solodorani. 
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Einleitung. 


Die  Geschichte  des  Jesuiten-Gollegiums  in  Solothurn,  als  Fortsetzung  unserer  Schulgeschichte,  bieten  theil- 
weise  die  Acten  im  Staatsarchive,  theilweise  und  insbesonders  die  von  den  Jesuiten  selbst  verfassten  Annalen 
ihres  Hauses  ,  jetzt  in  der  Professoren-  und  Stadtbibliothek  aufbewahrt.  Die  Acten  im  Staatsarchive  sind  in 
einem  Sammelbande  zusammengestellt  unter  dem  Titel:  «Acta  die  Jesuiten  und  das  Professoren-Collegium  be- 
treffend. Von  1607  bis  1776  und  dann  wieder  von  1805  bis  in  die  Mitte  1816.»  Es  sind  Actenstücke  und 
amtliche  Schreiben,  gewechselt  zwischen  den  weltlichen  und  geistlichen  Behörden  mit  Bezug  auf  Gründung  und 
Erhaltung  des  Gollegiums;  sie  beziehen  sich  meistens  auf  die -äussere  Geschichte  desselben.  Wichtiger  für  die 
innere  Geschichte  und  namentlich  für  die  Schule  sind  die  Annalen;  sie  umfassen  mehrere  Foliobände,  zunächst 
die  «Historia  Collegii  Solodorani  1646—1755»  und  die  «Litterse  Annua?  Sedis  Solodorana?  1646—1717  und 
1758—1768»,  in  welchen  nicht  sowohl  die  Geschichte  der  Schule,  als  die  Geschichte  des  Ordenshauses  mit  vielen 
Einzelnheiten  über  die  religiöse  Wirksamkeit  erzählt  wird;  dann  die  «Ephemerides  seu  Diarium  Gymnasii  Solo- 
dorani» in  drei  Bänden  von  1646—1773,  eine  Art  Tagebuch  über  den  Personalbestand  der  Lehrkräfte,  die  Auf- 
nahme und  den  Abgang  der  Schüler,  mit  einzelnen  Notizen  über  hervortretende  Ereignisse  des  Schuljahres  und 
den  alljährlichen  Verzeichnissen  der  Schüler.  Das  eigentliche  Charakteristische  des  Schullebens,  die  Lehrmethode 
und  Studienordnung  ,  die  benützten  Lehrbücher  etc.  werden  dabei  ausser  einigen  zufälligen  Andeutungen  wenig 
berührt.  So  gestaltet  sich  die  Geschichte  des  Gollegiums  mehr  zu  einer  äusserlichen,  zur  Geschichte  der  definitiven 
Gründung  mit  dem  Baue  des  Gollegiums  und  der  Kirche  und  zu  einer  ziemlich  einförmigen,  mehr  statistischen 
Geschichte  der  Schule,  mit  Hervorhebung  der  charakteristischen  Momente  und  Beifügung  erklärender  und  näher 
bestimmender  Bemerkungen. 


A.  Definitive  Gründung  des  Collegiums. 


Wohl  hatten  Räthe  und  Burger  der  Stadt  und  Republik  Solothurn  durch  Beschluss  vom  11.  Juni  1646  die 
Väter  der  Gesellschaft  Jesu  zur  Leitung  der  höhern  Schulen  und  zur  Aushülfe  in  der  Seelsorge  in  ihre  Stadt 
aufgenommen1);  allein  die  Aufnahme  war  nur  eine  provisorische  und  durch  nicht  zu  unterschätzende  Gegner 
und  namentlich  auch  durch  die  ökonomischen  Verhältnisse  gefährdet.  Schon  die  letzte  und  Hauptbedingung  des 


l)  Geschichtliches  über  die  Schule  in  Solothurn  II,  S.  30—31. 
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am  9.  Juui  abgeschlossenen  Aufnahmevertrages:  «Mit  diser  Coinpetentz  sollen  die  Patres  Societatis  Jesu  sieh 
innerthalb  zwantzig  Jahr  lang  benüegen,  auch  kein  ßauvv  anfangen,  weniger  einige  Erbschafften,  ligende  Güeter 
vndt  Stifftungen  annemmen,  ingleichen  sich  aller  Factionen,  Stands-  unds  Hausssachen  bemüessigen ,  vff  das  die 
Posteri  hierdurch  Ursach  gewinnen,  die  Patres  weyters  vndt  mehrers  zu  bedenekhen»  *)  deutet  auf  starkes  Miss- 
trauen und  eine  Gegenpartei,  der  man  durch  Provisorium  und  Probezeit  Rechnung  tragen  muss.  Dazu  kommt 
der  spärliche  Unterhalt,  der  alljährlich,  wie  auf  Wohlverhalten,  aus  dem  Stadtseckel  verabfolgt  wurde,2)  und  das 
nur  auf  vier  Jahre  gemiethete  von  Staal'sche  Haus. 3)  Wir  verwundern  uns  nicht,  dass  der  Berichterstatter  vom 
Jahre  1646  sich  beklagt ,  das  ehemalige  Wirthshaus  im  Höfli  habe  gar  nicht  das  Aussehen  eines  Ordenshauses 
und  biete  nicht  die  gehörigen  Räumlichkeiten  für  eine  grössere  Zahl  Bewohner. 4)  Wir  verwundern  uns  nicht, 
wenn  weiter  erzählt  wird ,  wie  viele  Mühe  der  eigentliche  Gründer  des  Hauses  ,  der  unermüdliche  P.  Wagner, 
habe  anwenden  müssen,  um  gegenüber  den  lästigen  Bedingungen  die  Einwilligung  der  Ordensobern  zu  gewinnen,*) 
und  das  nach  fünf  und  zwanzigjährigen  Arbeiten  und  Schwierigkeiten.6) 

Deutlich  genug  werden  in  dem  Berichte  nicht  sowohl  Glieder  des  Rathes ,  als  der  Welt-  und  Ordensgeist- 
lichkeit als  die  eigentlichen  Urheber  des  harten  Verfahrens  bezeichnet,  so  nämlich  wurde  später  von  ehemaligen 
Gegnern  angegeben  ,  die  von  sich  die  Schuld  abzuwälzen  suchten. 7)  Jedenfalls  war  die  Mehrzahl  der  Stifts- 
^  geistlichkeit  misstrauisch  und  suchte  Rechte  und  Gottesdienst  der  Stifts-  und  Pfarrkirche  mit  aller  Vorsicht  zu 
wahren.  Schon  vor  dem  Aufnahmebeschluss  hatte  sich  die  vorberathende  Commission  des  Rathes ,  an  ihrer 
Spitze  der  eifrige  Gönner  der  Jesuiten,  Hans  Jakob  von  Staal,  an  das  St,  Ursustift  gewendet,  mit  dem  indirekten 
Vorwurfe  ,  es  sei  durch  Unordnung  und  Hinlässigkeit  in  den  Schulen  die  Jugend  zum  Nachtheil  des  lieben 
Vaterlandes  arg  versäumt  worden;  da  man  keine  Besserung  verspüre  oder  hoffen  könne ,  so  habe  die  weltliche 
Obrigkeit  kein  besseres  Mittel  gefunden,  als  die  Patres  Jesuiten  zu  berufen;  es  werde  nun  das  Stift  ersucht,  so- 
wohl die  bisherigen  Schulgebäude  und  Lehrereinkommen  ,  als  das  Haus  des  Seniors  Chorherr  Peter  Junker  zur 
Wohnung  der  Jesuiten  indessen  herzugeben  ,  bis  definitiv  für  dieselben  gesorgt  werden  könne.  Damals  hatten 
zu  ernster  Berathung  die  Stiftsglieder  sich  durch  feierlichen  Eid  gestärkt,  die  Statuten  zu  halten  und  die  Stifts- 
freiheiten zu  handhaben,  und  dann  einhellig  beschlossen,  den  Jesuiten  weder  viel  noch  wenig,  weder  Behausung 
noch  Einkommen  folgen  zu  lassen.  Vielmehr  wurde  noch  der  Versuch  gemacht ,  die  Berufung  der  Gesellschaft 
Jesu  abzuwenden  und  durch  die  Abgeordneten  des  Stiftes,  den  gelehrten  Schulmann  Chorherr  Gotthart  und  den 
beliebten  Stiftsprediger  Eichmüller,  die  Hoffnung  ausgesprochen,  es  möchten  andere  Mittel  gefunden  werden,  die 
Schulen  zu  verbessern.8)    Freilich  umsonst. 

Allein  auch  nach  der  Aufnahme  der  Jesuiten  dauerte  die  Spannung  fort.  Zwar  hatten  Räthe  und  Burger 
dem  Dekrete  der  Aufnahme  den  «heitern»  Anhang  und  Vorbehalt  beigefügt,  dass  solches  Alles  der  Mutter-  oder 
Pfarrkirche  S.  Ursi  ohne  Abbruch,  Eintrag  oder  Nachtheil  geschehe;9)  aber  das  Stift  glaubte  seinen  Gottesdienst 
und  seine  Schule  noch  besser  sichern  zu  sollen.    In  der  Capitelsversammlung  vom  20.  August,  welcher  Abge- 


')  Instrument  oder  Vertrag ,  wie  und  welchergestalt  die  Herreu  Jesuiter  zu  Solothurn  auff-  und  angenommen  worden. 
1646  Juni  9.   Acta.  . 

2)  Für  acht  Jesuiten  jährlich  720  Kronen,  40  Mütt  Korn,  20  Klafter  Holz  und  50  Reiswellcn.  vgl.  Geschichte  11,  SO. 

3)  30.  Augusti  hahen  meine  gn.  HH.  wegen  des  PP.  Societatis  bewohnten  und  abtretenden  meines  Bruders  Ursi  seligen 
Hauses  vmb  30' Pfund  jiirlichen  Hausszynss  mir  4  Zynsen  antieipando  in  barem  gelt  widerfaren  lassen,  bin  also  vmb  den  Hauss- 
zyns  bis  vff  Joannis  Anno  1450  vsszalt.    Hans  Jakob  von  Staal  in  «Denkwürdige  Sachen.» 

*)  Tabcrna  erat  meritoria,  dass  Wirtshauss  im  Höflin,  oiim  litteralissimi  viri  J.  Jacobi  a  Staal  domicilium,  et  quomam 
plurium  habitationi  apla  non  erat,  aliquot  nostrorum  habitationi  aecomodata  est,  etsi  facien.  religiosi  domicilii  non  praberet. 

Lit.  An.  1646.  .  _    .    .  .  , 

*}  Adversantiura  iniquis  conditionilms  premebamur,  qua;  reeeptionis  instrumenta  insertBB  non  nno  instituto  bocietaus,  sco 
etiam  immunitati  ecclcsiastica;  adversari  videbantur.    Lit  An.  1646. 

Post  difficultatefl  et  exhaustos  sociorum  viginti  quinque  annos  labores.    Lit.  An.  1646. 

7j  Et  vere  quod  multi  dein,  ut  aliquam  a  sc  actorum  culpam  averlercnt,  adversantiuin  noinina  sponte  delegero  taterique, 
tanti  in  mos  rigoris  auetores  non  tarn  senatum  quam  clerum  et  religiosos  fuisse.    Lit.  An.  1646. 

*)  Stiftsprotokoll  1646  Juni  2  u.  4     Rathsprotokoll  Juni  8. 

'■')  l'.athsprotokoU  1646  Juni  11. 
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ordnete  des  Rathes  beiwohnten  ,  wurde  einhellig  beschlossen  ,  es  sollen  an  der  Stiftsschule  zwei  Schulmeister 
erhalten  bleiben,  einer,  der  die  Rudimenta  lehre,  nämlich  Lesen  und  Schreiben,  und  ein  zweiter  für  Gesang  und 
Musik;  denselben  soll  der  bisherige  Gehalt  ausgerichtet  werden,  und  sei  dieses  ungenügend  ohne  Zuthun  der 
Bruderschaften  ,  so  behalte  sich  das  Capitel  weitere  Behandlung  der  Angelegenheit  vor.  In  späterer  Sitzung 
(Sept.  17)  wird  Werner  Weber  als  lateinischer  Schulmeister  pro  principüs  bestätigt  und  ihm  ein  Gehalt  von 
30  Pfund  aus  dem  Stift  und  800  Pfund  von  den  Bruderschaften  zugesichert,  ebenso  dem  deutschen  Schulmeister 
30  Pfund  aus  dem  Stift  und  150  Pfund  von  den  Bruderschaften,  in  Allem  200  Pfund.1)  Stiftprediger  Eich- 
müller ,  Secretarius  capituli ,  hatte  die  Beschlüsse  dem  Schultheissen  Schwaller  zu  überbringen  ,  der  als  Gegner 
der  Jesuitenberufung  galt  und  sich,  wie  es  scheint,  der  Sache  des  Stiftes  besonders  annahm.2)  Dieses  Miss- 
trauen suchte  P.  Superior  Wagner  durch  ein  einlässliches  Schreiben  an  Propst  und  Capitel  zu  heben,  in  welchem 
er  erklärte,  dass  die  Einführung  der  Gesellschaft  Jesu  gänzlich  nicht  zu  fürchten  sei  und  dem  Stifte  keinen  Ein- 
trag noch  Nachtheil  bringe;  im  Gegentheil  werde  die  Societät  auf  Mehrung  und  Aeuffnung  des  Gottesdienstes 
ein  fleissiges  Absehen  haben  und  insonderheit  das  uralte  Stift  S.  Ursi  et  Victoris  nach  Möglichkeit  zieren  und 
erhalten  helfen.  Die  Societät  sieht  gar  gerne  die  Anstellung  eines  Schulmeisters  durch  das  Stift,  der  die  jungen 
Knaben  im  Lesen  und  Schreiben  ,  Decliniren  und  Conjugiren  unterweise ,  und  ist  für  sich  gerne  dieser  Arbeit 
enthoben;  ebenso  kann  ihr  der  andere  Schulmeister  für  Gesang  und  Instrumente  nur  angenehm  sein.  Endlich 
erklärt  der  Superior,  dass  die  Societät  ihre  Predigten  ,  Aemter  und  Messen  so  halten  werde,  dass  dieselben  dem 
Gottesdienste  in  der  Stifts-  und  Pfarrkirche  keinen  Nachtheil  bringen.3)  Das  Stiftsprotokoll  berichtet  nichts  von 
einer  Antwort  auf  dieses  Schreiben,  wohl  aber  von  einem  Beschlüsse  des  Gapitels ,  als  die  Patres  die  St.  Peters- 
kapelle zur  Abhaltung  ihres  Gottesdienstes  verlangten,  um  darin  Messe  zu  lesen  ,  ihre  Knaben  dahin  zu  fuhren 
und  etliche  mal  um  zwei  Uhr  Vesper  zu  singen.  Das  Stift  zeigte  dazu  guten  Willen ;  doch  sollte  zunächst  ein 
von  den  Chorherren  Gotthart,  Hediger  und  Eichmüller  ausgearbeiteter  Revers  zur  Sicherung  aller  Rechte  dem 
Rathe  vorgelegt  werden.4)  Wie  nun  der  Gönner  der  Gesellschaft  Jesu  Hans  Jakob  von  Staal  mit  scharfen 
Worten  mittheilt,  wurde  der  Revers  «ein  subtil  Instrument»  abgewiesen  und  zwar  gerade  auf  seinen  Antrag,, 
obschon  er  am  Tage  vorher  vom  Rathe  gutgeheissen  worden  war.  Der  auf  die  Rechte  des  Staates  sich  stützende 
Altrath  setzt  dem  Misstrauen  des  Stiftes  das  Misstrauen  des  Staates  entgegen  ,  und  sieht  in  dem  Reverse 
gefährliche  Consequenzen  für  die  Rechte  einer  hohen  Obrigkeit  und  ebenso  für  die  Aufnahme  der  Väter  Jesuiten.5) 
Was  der  Rath  verweigerte,  erbot  dagegen  P.  Superior  Wagner  freiwillig  an.  Am  13.  November  1646  übergab 
er  urkundlich  im  Namen  der  Gesellschaft  Jesu  dem  Stifte  einen  Revers ,  in  welchem  versprochen  wird ,  weder 
dem  Gottesdienste  in  der  Stifts-  und  Pfarrkirche  Eintrag  zu  thun,  noch  die  Chorknaben  und  Armenschüler  von 
ihren  Verpflichtungen  am  Stifte  und  den  täglichen  Uebungen  in  Gesang  und  Musik  abzuhalten,  indem  die  Patres 
vielmehr  begehren,  «dass  auch  andere  unseres  Gymnasii  Studenten  by  dem  Musico  Exercitio  (da  sie  ein  Lust 
haben)  zugelassen  werden.»6)  Jetzt  endlich  wurde  den  Vätern  Jesuiten  die  Beinhauskapelle  zum  Messelesen  und 
Beichthören  vom  Stifte  vergönnt  und  an  den  Bischof  von  Lausanne  ein  Schreiben  erlassen,  mit  dem  Begehren, 
er  möge  die  PP.  Jesuiten  nicht  anders  annehmen  ,  «als  unserm  Stift  allerdings  ohn  schaden  in  spiritualibus  et 
temporalibus  ietz  und  zu  allen  ziten  in  allweg.»7) 


)  Stiftsprotokoll  1646  Aug.  20  u.  Sept.  17. 

2)  Bist.  CoJleg.  vgl.  Geschieht!.  II,  31  Anra.  4. 

3)  Stiftsarchiv;  vgl.  Amiet,  St.  Ursus-Pfarrstift,  S.  247. 

4)  Stiftsprotokoll  1646  Okt.  29. 

5)  Obwohlen  me  absente  schon  am  tag  zuvor  die  Häupter  dessen  nit  wahrgenommen  und  den  Revers  gut 
hab  ich  doch  ihnen  ungeacht  mit  meinen  beweglichen  rationibus  und  argumentis  so  vil  bey  übrigen  Rhäten  erhalten,  dass  sie 
solcher  gestalten  Revers  verworffen  und  nit  gut  befunden  worden,  dass  ein  Oberkeit  sich  so  weit  und  bloss  begeben  solle.  .  .  . 
Wan  ein  solchen  Revers  schon  hiebevor  gehabt,  so  ist  gewyss,  dass  dadurch  der  Vättern  Jesuiteren  admission  und  annemmung 
alhie  verhindert,  so  doch  in  alweg  der  Statt  und  Burgerschaft  mit  glich  erscheinen  wird,  per  consequens  soll  ein  jede  Ober- 
keit behutsam  und  fürsichtig  sein  und  ihr  advantage  oder  sehwert  nit  leichtlieh  von  handen  geben.  1646  Oktober  31.  Denk- 
würdige Sachen. 

6)  Acta  1646  Nov.  13. 

')  Stiftsprotokoll  1646  Nov.  12. 
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Indessen  hatten  die  Väter  der  Gesellschaft  Jesu  ihre  seelsorgliche  und  Lehrerwirksamkeit  bereits  begonnen. 
Nachdem  sie  acht  Tage  lang  die  Gastfreundschaft  des  Schult heissen  Mauriz  Wagner  genossen ,  waren  sie  am 
26  Oktober  1646  in  ihr,  so  gut  möglich,  zubereitetes  Haus  an  der  Goldgasse  eingezogen,1)  und  hatten  am 
6  November  ihre  Schule  mit  einem  feierlichen  Hochamte  des  Propstes  Wolfgang  Gibelin*)  und  einer  lateinischen 
Exhortation  des  Professors  der  Rhetorik  P.  Kaspar  Schiess  im  Chore  der  St.  Ursuskirche  unter  grosser  Theil- 
nahme  von  geistlichen  und  weltlichen  Herren,  von  Bürgern  und  Matronen  mit  150  Schülern  eröffnet  und  am 
folgenden  Tage  in  den  vier  Stuben  der  alten  Münze,  später  des  Hauses  Benedikta  von  Steinbrugg,  welches 
schon  dem  Chorherrn  Gotthart  für  seinen  Versuch  eines  Gymnasiums  eingeräumt  worden  war,  ihre  ersten  Schul- 
stunden gehalten.3)  P.  Superior  Wagner  hatte  mit  seiner  Umsicht  Alles  gehörig  vorbereite!,  und  da  aus  dem 
Wallis  und  den  freien  Aemtem  daherige  Anfragen  eingelaufen  waren,  sich  an  Schultheiss  Schwaller  gewendet  um 
genaue  Bestimmung  eines  Kostgeldes  der  Schüler  für  einen  gemeinen,  einen  mittlem  und  einen  bessern  Tisch. «) 
«Zudem  sehr  fürträglich  sein  würde,  so  von  einer  wohlweisen  Obrigkeit  decretiert,  geordnet  und  durch  ussgangens 
Mandat  anbefohlen  würde,  dass  noch  einiger  Kostherr,  noch  Wirt,  Weinschenk,  Bastenbeck,  noch  sonst  yemandt 
anderer  den  Studenten,  usser  den  bestellten  kosten  (by  Verlurst  alls,  wass  sonsten  von  yemandt  fürgestreckt 
wurde;  ussgenommen  den  Kostherrn,  der  seinen  Studenten  zur  Notdurfft  wohl  wass  extra  für  Kleider  oder  andere 
Sachen  mag  fürstrecken)  etwass  anhenke. . »)  —  Die  erste  Residenz  e)  der  Jesuiten  in  Solothurn  bestand  aus 
'  den  Patres  Johannes  Wagner,  Superior,  Wolfgang  Brunner,  Beichtiger  und  Operarius,  Kaspar  Schiess,  Präfect  der 
Studenten  und  Professor  der  Rhetorik,  Johann  Westenberger ,  der  Humanität,  Christoph  Alberti,  der  Syntax, 
Kaspar  Bez,  der  Grammatik,  Paulus  Cremerius,  der  Rudiment,  Bruder  Balthasar  Ammann,  der  den  Haushalt 
besorgte.  Schon  im  December  wurde  P.  Schiess ,  der  mit  P.  Johannes  Stulz  von  Ensisheim  in  die  bekannte 
Colonie  der  Gesellschaft  Jesu  nach  Paraguay  geschickt  wurde,  als  Präfect  von  Konrad  Graf ,  als  Professor  der 
Rhetorik  von  Christoph  Ott  ersetzt,  der  aus  Italien  nach  Solothurn  kam.  Die  PP.  Wagner,  Brunner  und  Graff 
waren  Solothurner  aus  angesehenen  Geschlechtern  ,  die  übrigen  Professoren  zum  Theil  aus  der  niederrheinischen 
Provinz  e)  Die  Schüler,  theils  aus  den  Stadtschulen  nach  nicht  gar  strenger  Prüfung  aufgenommen,  theils  von 
Freiburg  und  aus  andern  Collegien  des  Ordens  herkommend  und  in  die  betreffende  Klasse  versetzt,')  bel.efen 
sich  am  Ende  des  Schuljahres  1646/47  auf  die  ansehnliche  Zahl  von  181  und  vertheilten  sich  auf  die  Rhetorik 
16,  Humanität  21,  Syntax  28,  Grammatik  43,  Rudiment  Oberklasse  42,  Unterklasse  41,  davon  in  den  drei  obern 
Klassen  ungefähr  die  Hälfte ,  in  den  zwei  untern  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  Bürgerssöhne  (9  Sury,  9  Byss, 
8  von  Staal,  7  Glutz,  5  Brunner,  4  Wallier,  4  Zurmatten),  mehrere  von  der  Landschaft  und  aus  andern  Gegenden 
(13  Walliser,  5  Elsässer,  5  von  Landeron  und  Grissach.8) 

Während  in  der  Schule  Alles  seinen  geordneten  Gang  ging ,  Deklamationen  der  Rhetoriker  und  Humanisten 
die  trockenen  Studien  belebten,  kirchliche  Festtage,  Ferien-  und  Recreationstage  angenehme  Abwechslung  und 


')  1646  den  26.  Octobris  haben  die  PP.  Societatis  meines  Bruders  Ursi  sei.  Behausung,  so  ein  Oberkeit  ihnen  fein  zuriisten 
lassen  und  komblich  machen,  zu  bewohnen  angetretten,  hättendts  feiner  und  besser  nit  haben  können.  J.  J.  von  Staal,  Denkvv. 
Sachen. 

2)  Propst  Wolfgang  Gibelin  scheint,  gegenüber  der  Mehrheit  des  Stiftes,  für  die  Jesuiten  gewesen  zu  sein. 

3)  Den  6.  Novembris  haben  die  Patres  Societatis  bei  S.  Ursen  ein  schön  gesungen  Ampt  de  saneto  spiritu  und  darnach 
ein  lateinische  schöne  Oration  ad  exhortandos  Scholarcs  im  Chor  halten  lassen.  Dabei  in  die  200  Schüler  sich  allbemt  finden 
lassen,  dann  die  geistlichen  und  weltlichen  Herren  mehren  theils,  auch  ein  guter  Theil  von  Burgern  und  Matronen.  Daruber 
hin  die  Schulen  am  nachgehenden  Tag  angangen  und  frequentirt  worden  zum  ersten  mahl.  Quod  Deo  gratum,  patriae  utile  ac 
eivüme  commodum,  familiis  autem  solatio  sit.   J.  J.  von  Staal,  üenkw.  Sachen.  -  Litt.  An.  sprechen  von  150  Schulern. 

*)  Geschieht!.  II,  23  Anm.  5. 

5J  Brief  P.  Wagner's  1646  Nov.  5.  Ada. 

B)  Ephemerides  1646.  ,  , 

')  Discipuli,  qui  ex  trivialibus  huius  urbis  sclioiis  nobis  traditi  sunt,  bona  potius  fide,  quam  rigido  examine  ad  nostros 

admissi;  qui  aufem  Friburgo  Helvetiorum  aut  aliis  e  Gyinnasiis  nostris  advenerunt,  eo  gradu  collocati  sunt,  quem  suum  cuique 

testimonium  as.signabat.    Ephemerides  1646. 

")  Catalogus  primorum  GymnasH  Solodorensis  Socielalis  Jesu  diseipulorum  anno  1646  et  1647  ad  usque  mensem  Septembrem. 

Ephemerides  1647. 


Erholung  brachten,  *)  die  Zahl  der  Schüler  stets  zunahm,  fanden  sich  die  Patres  in  ihrer  kirchlichen  Wirksamkeit 
mehrfach  gehemmt.  Wohl  wurden  dieselben  zuweilen  zum  Predigen  eingeladen  und  halten  in  den  benachbarten 
Landpfarreien  aus,  wohl  hielten  sie  Katechese  in  der  Spitalkirche  für  die  Armen,  die  nach  Beendigung  derselben 
von  der  Stadt  ihr  Almosen  empfingen,  wohl  hatten  sie  ihre  Beichtstühle  in  der  St.  Stephanskapelle,  in  der 
Franziscaner-  und  Spitalkirche  und  auch  in  der  Beinhauskapelle  an  der  Stifts-  und  Pfarrkirche;2)  aber  gerade 
in  dieser  Kapelle,  die  ihnen  zum  Schulgottesdienste  angewiesen  war  und  in  welcher  die  Schüler  alltäglich  die 
heilige  Messe  anhörten,  konnte  keine  Predigt  gehalten,  keine  Vesper  und  kein  Amt  gesungen  und  an  den  Abenden 
vor  den  Festtagen  keine  Litanei  gebetet  werden,  wie  das  an  andern  Gymnasien  üblich  war. 3)  Desswegen  wandten 
sich  die  Patres  schon  im  December  1646  mit  der  Bitte  an  den  Rath,  ihnen  den  obern  Theil  des  an  ihre  Woh- 
nung stossenden  alten  Kaufhauses  zur  Haltung  ihres  Gottesdienstes  einstweilen  zu  übergeben.  Der  Rath  entsprach 
nicht  nur,  sondern  trat  ihnen  auch  den  dabei  befindlichen  Hof  ab,  um  darin  das  Schultheater  einzurichten.4) 
Mit  besonderer  Vorliebe  und  Ausführlichkeit  schildert  der  Berichterstatter  in  der  Geschichte  des  Gollegiums  den 
Bau  der  Kapelle  mit  den  zwei  Glöcklein,  den  drei  Altären,  sechs  Beichtstühlen,  dem  Musikchor  und  der  Sacristei, 
für  welche  eine  sehr  passende  Hauskapelle  des  anstossenden  Hauses  des  Hauptmanns  Johann  von  Roll  nicht 
erhältlich  war.  Sehr  hervorgehoben  wird  es  ferner,  wie  von  Wohlthätern  aus  der  Stadt  240  Kronen  dafür 
zusammengelegt  wurden,  und  wie  insbesonders  der  Schultheiss  Mauriz  Wagner  das  silberne  Giborium  geschenkt 
und  den  Zins  von  S00  Gulden  alljährlich  für  die  Beleuchtung  versprochen,  der  Stadtschreiber  Franz  Haffner  die 
Kapelle  mit  Statuen,  Gemälden  und  Reliquiarien  ausgesteuert  habe.5)  Am  3.  und  5.  September  1647  konnte 
die  erste  Schulcomödie  von  dem  seligen  Manne  Job  zur  Freude  zahlreicher  Zuschauer  aufgeführt,  am  S.  September 
die  erste  Prämienvertheilung  mit  Unterstützung  und  in  Anwesenheit  des  Rathes  vorgenommen, 6)  am  24.  October 
der  erste  feierliche  Gottesdienst  in  der  Kapelle  gehalten  werden  mit  einem  Hochamt  des  immer  bereitwilligen 
Propstes  Gibelin  und  einer  schönen  lateinischen  Exhortation  des  P.  Kaspar  Bez ,  gefolgt  von  einem  bescheidenen 
Ehrenmahle  der  Gönner  im  Collegium.7)  Am  25.  November  hielt  von  der  Kanzel  der  Kapelle,  die  auch  als 
Aula  diente,  der  junge  Johann  Baptist  von  Staal,"  der  von  der  Rhetorik  zum  Studium  der  Philosophie  überging, 
zur  grossen  Freude  seines  Vaters ,  des  vorzüglichen  Begünstigers  der  Gesellschaft  Jesu  ,  die  erste  öffentliche 


!)  Feriis  Natalitiis  ad  nihü  adstricti  discipuli,  nisi  ad  Sacrum  quotidianum ;  sacra  nocte  quisque  arbitrio  suo  permissus  est. 
—  Nulla  hebdomas  abiit,  qua  non  daretur  aliqua  recreatio  ex  gratia  praeterordinaria ,  si  nullus  dies  festus  incidisset.  —  In 
Vigilia  Nativitatis  Domini  ante  meridiem  frequentatee  schote  solum  usque  ad  Nonam,  obtendentibus  magistris  hanc  aliorum 
locorum  consuetudinem.  Die  S.  Joannis  Rhetores  et  Humanistse  simul  habuerunt  suas  declamationes  et  affixiones  natalitias  in 
schola  humanitatis,  uterque  simul.   Ephem.  1646. 

2)  Hist.  Colleg.  1646. 

a)  Locus,  in  quo  discipuli  quotidie  Sacrum  audierunt,  fuit  Sacellum  mortale  dictum  das  Beinhauss  in  coUegiata  S.  ürsi 
Ecclesia;  ad  quod  usque  tempus  nuUa  concio,  nulla?  vesperse  aut  officia,  nec  in  pervigiliis  Litaniaa  pro  more  aliorum  Gymna- 
siorum  haberi  potuerunt.    Ephem.  1646. 

*)  Den  5.  Decembris  auf  anhalten  der  väteren  Jesuiteren  ist  ihnen  der  ober  theil  des  alten  kaufhauses  zu  haltung  ihres 
gottsdiensts  vergohnt  worden,  so  ein  oberkeit  zu  ihrem  intent  will  tauglich  und  dienlich  machen  lassen,  jedoch  uf  das  geringste 
und  länger  nit,  als  es  einer  oberkeit  beliebig.   J.  J.  von  Staal,  Denkw.  Sachen. 

6)  Er  gab  eine  bekleidete  Marienstatue,  zwei  kleinere  Statuen  des  hl.  Franciscus  und  Antonius,  zwei  Gemälde  des  hl. 
Ignatius  und  Franciscus  Xaverius,  ein  Bild  alle  Heiligen  darstellend  und  zwei  kostbare  Reliquiarien.    Hist.  Coli.  1647. 

6)  3.  Sept.  Habita  hic  primo  de  Jobo  tragico-comcedia  est,  nullis  penitus  ex  urbe  ad  eam  invitatis,  ut  pura  probationis  loco 
esset.  Badem  dein  5.  huius  cum  distributione  prcemiorum  exhibita  frequentissimo  populo,  illustrissimo  domino  Oratore  Galileo, 
universo  Capitulo  et  Magistratu  cum  Prsetoribus  et  prBecipuis  religiosarum  familiarum  prsesentibus.  Ex  munificentia  Senatus 
Populique  Solodorensis  proemia  in  3  scholis  superioribus  data  sunt  5.  Duo  ex  Soluta,  cetera  ex  Garmine,  Greeco  et  Cateclusmo. 
In  inferioribus  vero  quatuor,  duo  scilicet  ex  soluta  et  totidem  ex  graca  et  catechistica  recitatione.  Ephemer.  1647.  Den  5.  Sep- 
tembris  vom  seligen  Manne  Job  eine  schöne  trageedia  von  ihren  studiosis  abgehalten ,  so  alles  wohl  und  wesentlich  abgangen. 
J.  J.  v.  Staal,  Denkw.  Sachen. 

')  Den  24.  Octobris  haben  die  PP.  Societatis  auf  dem  Saal  oder  in  ihrer  neueren  Capell  den  ersten  Gottsdienst  und  eine 
schöne  latinische  exhortation  gehalten  und  darauf  in  ihrem  collegio  ein  gastmählin  für  die  patronis,  dabei  ich  mich  auch  be- 
funden.  J.  J.  v.  Staal  1.  c. 


Declamation  zu  Ehren  der  hl.  Jungfrau  und  Martyrin  Katharina,  der  Patronin  der  christlichen  Philosophie.») 
Schon  im  Januar  1647  war  der  erste  Studentenverein,  die  Coogregation  unter  dem  Schutze  der  seligsten 
Jungfrau  unter  dem  Titel  Maria  Aufnahme  in  den  Himmel,  gegründet  worden,  wie  die  Jesuiten  stets  in  ihren  Colleg.en 
die  Marienverehrung  besonders  pflegten  und  durch  fromme  Vereine  ihre  Zöglinge  noch  enger  zu  verbinden 
suchten  Im  Erections-  und  Aggregationsbriefe  der  solothurnischen  Coogregation  (21.  Dezember  1647)  legt  der 
neu-ewählte  Ordensgeneral  Vincentius  Caraffa  grosses  Gewicht  darauf,  dass  durch  solche  Vereinigungen  unter 
deuT Schutze  Marias  die  Frömmigkeit  und  Tugend  gefördert  und  durch  das  gegenseitige  gute  Beispiel  die 
Juo-end  zu  allem  Guten  angeeifert  werde.2)  Am  23.  Januar  1648  wurde  das  Schreiben  des  Generals  öffentlich 
o-efesen  und  die  Congregation  feierlich  eröffnet. »)  Der  Berichterstatter  des  Jahres  1648  spricht  auch  schon  von 
segensreichen  Früchten  der  Congregation,  wie  auch  des  vom  P.  Beichtiger  Karl  von  Diesbach  geleiteten  Gesanges 
bei  der  öffentlichen  Katechese  in  der  Spitalkirche,  durch  welchen  angezogen  viele  angesehene  Personen  der  Stadl 
und  selbst  Protestanten  die  Katechese  besuchten,  wie  denn  auch  für  das  Jahr  1648  siebeuzehn  Conversionen 
angemerkt  werden  4)  Am  Feste  Maria  Verkündigung  wurde  in  der  Aula  ein  deutsches  Dramation  mit  Gesang 
ehalten  und  in  der  Fastnacht  das  Spiel  vom  hl.  Cassianus  aufgeführt,  aber  auch  an  den  drei  letzten  Fastnachts- 
tagen  durch  das  vierzigstündige  Gebet  mit  fünf  Predigten  vor  ausgesetzter  Monstranz  ascetischer  Ernst  und 
eine  besondere  Andacht  der  Weltfreude  entgegengestellt.*)  Am  Ende  des  Schuljahres  hatte  sich  die  Zahl 
l  der  Schüler  auf  250  vermehrt,  unter  ihnen  neben  jungen  Professbrüdern  des  Franziscauerordens  selbst  Sohne 
des  französischen  Gesandten  de  la  Barde,  der  doch  den  Jesuiten  nicht  geneigt  war,  weil  er  sie  für  Begünstiger 
der  spanischen  Partei  hielt.«)  Nach  Aufführung  des  Spieles  vom  Leben  des  hl.  Joseph  wurden  am  3.  September 
die  Prämien  ausgetheilt.  Altrath  Hans  Jakob  von  Staal  hatte  die  Freude,  dass  sein  Sohn  Johann  Baptist  als 
der  erste  und  vorzüglichste  Schüler  des  ganzen  Gymnasiums  erklärt  wurde. ') 

Doch  der  gedeihliche  Fortgang  der  Schule  und  die  Thätigkeit  der  Jesuiten  für  die  Kirche  und  Seelsorge 
konnte  ihre  früheren  Gegner  nicht  begütigen.  Der  Berichterstatter  des  Jahres  1648  nennt  neben  dem  franzosischen 
Gesandten  insbesonders  den  Schultheissen  Johannes  Schwaller  und  den  Gemeinmann  Urs  Gugger  als  Jesuiten- 
-egner  ja  selbst  der  der  Gesellschaft  Jesu  sonst  so  ergebene  Stadtschreiber  Haffner  zeigte  sich  erzürnt  wegen 
vermeintlicher  Zurücksetzung  seines  Sohnes  bei  der  Prämienvertheilung  und  weil  man  seinem  Rathe  nicht  Gebor 
o-eg-eben  die  regelmässigen  sonn-  und  festtäglichen  Predigten  in  der  Kapelle  auszusetzen  Haffner  der  den 
Patres  sösrar  auf  Beförderung  des  Stiftspredigers  Dr.  Eichmüller  hin  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  ihnen  das 
Predigeramt  an  der  Stifts-  und  Pfarrkirche  übergeben  werden  könnte,  hatte  nicht  umsonst  gewarnt. •)  Da  che 
Predigten  in  der  Kapelle  des  Collegiums  nicht  nur  von  den  Studenten,  sondern  auch  von  Andächtigen  aus  der 
Bürgerschaft  besucht  wurden,  klagte  man,  es  geschehe  dadurch  dem  Pfarrgottesdienste  Abbruch  und  die  Klag 
beim  P.  Rector  in  Luzern,  von-dem  die  Residenz  Solothum  abhängig  war,  hatte  den  Erfolg ,.  dass  P  Sopenor 
Wagner  zu  einer  ernsten  Unterredung  nach  Willisau  berufen  und  dass  vom  Provmcial  Keppler  vom  17.  Mai  an 

t)  Den  25.  Novembris  hat  .nein  Sohn  Jo.  Baptista  in  Aula  PF.  Societatis  ab  der  Cantzel  die  erste  publica,,,  declamationem 
gehalten  in  honorem  S.  Gatharinse  cum  auditorum  satisfaclione.    J.  J.  v.  Staal  t.  c. 
*)  Auffrichtung  der  Studenten  Congregation  zu  Solothurn  Anno  1647.  Acta. 
3)  Hist.  Coli.  1647.  *. 
•)  Hist.  Coli.  1648. 

')  Triduo  Bacchanalium  instituta  40  horarum  precatio,  in  magno  populi  affluxu  totes  dies  Den  supplicis,  habita  quinqu, 
vieibus  concione  illo  triduo  nu.neratisque  sacris  couvivis  mille.   Juventus  Gymnasii  nostn  DramaUon  germanica  mserus  m 
«pübufl  choris  musieis  die  feste  B.  M.  Salutata  in  scenam  dedit,  item  Baccbanaliorun,  tempore  b.  Cassianum  in  hngua  latiöa 
sub  anni  scholasticl  (inen,  S.  Josephum  Christi  Domiui  Nutricium.    Hist.  Col.  1048. 

6)  Ephemerides  1648. 

i)  Den  3.  Septembris  haben  die  Patres  Societatis  S.  Josepbi  Lebe,,  durch  ihre  Schuler  schön  und  «erheb  agier.  isseri 

nach  «  sbem  die  preemia  ausgetheüt  und  mein  Sohn  Johaan  Baptista  als  der  erste  und  geschickteste  totius  ry 

Beholarum  proclamiert  worden.    Deo  Bit  honor.   J  J.  v.  Staal,  l.  c. 

"j  Hist.  Colleg.  1648. 
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Die  Predigten  in  der  Kapelle  untersagt  wurden. *)  Es  mag  damit  in  Verbindung  stehen  ,  dass  P.  Wagner  in 
demselben  Jahre  versetzt  ward  und  P.  Heinrich  Schupert  als  Superior  an  seine  Stelle  trat. 2)  Indessen  wurden 
P.  Wagners  organisirende  Talente  bald  nachher  wieder  zur  Gründung  eines  Gollegiums  verwendet.  Im  Wallis 
nämlich  hatte  man  schon  im  Jahre  1607  den  Versuch  gemacht,  die  Gesellschaft  Jesu  einzuführen;  allein  1627 
war  durch  einen  Beschluss  der  in  Leuk  versammelten  Zehnten  ihre  Verbannung  aus  dem  ganzen  Lande  durch- 
gesetzt worden.  Als  aber  zwanzig  Jahre  später  der  hochangesehene  Walliser  Kaspar  Stockalper  von  Thum 
alle  Anstrengung  zur  Wiederberufung  der  Gesellschaft  Jesu  machte,  wurde  dieselbe  1650  Dez.  16  von  Castlan 
und  Senat  zu  ßrieg  wirklich  beschlossen  und  den  Vätern  das  ehemalige  Garmeliterkloster  Geronde  bei  Siders 
eingeräumt ,  wo  sie  mit  besonderer  Unterstützung  des  Bischofs  von  Sitten  Adrian  von  Riedmatten  ihre  Lehr- 
anstalt eröffneten.3)  Da  war  auch  P.  Wagner  wieder  am  rechten  Orte  und  wurde  mit  einigen  Ordensgenossen 
zur  Errichtung  der  Schule  abgeordnet, 4)  mit  solchem  Erfolge ,  dass  innerhalb  weniger  Jahre  das  Gollegium  in 
Brieg  schön  und  stattlich  aufgebaut  und  trotz  der  Gegner  in  Sitten  fest  gegründet  war.5) 

Dasselbe  Ziel  strebten  in  den  nächsten  Jahren  auch  die  Freunde  der  Gesellschaft  Jesu  in  Solothurn  an. 
Zwar  ward  im  December  1651  ein  geistlicher  Gompetenzstreit  des  Abtes  Edmund  Schnider  von  St.  Urban  6J  mit 
dem  päpstlichen  Nuntius  gegen  die  Jesuiten  ausgebeutet ;  aber  die  letzteren  benahmen  sich  dabei  so  klug  und 
ruhig,  dass  die  ganze  Angelegenheit  zu  ihrem  Vortheile  endete ,  obschon  Stadtschreiber  Franz  Haffner  sich  des 
zur  Verantwortung  nach  Rom  citirten  Abtes  besonders  annahm,  alle  Schuld  auf  die  Patres  der  Gesellschaft  Jesu 
warf  und  man  ihnen  sogar  Ausweisung  aus  der  Stadt  androhte.7)  Uebrigens  hatten  die  Jesuiten  schon  damals 
frühere  Gegner  in  Solothurn  für  sich  gewonnen,  theilweise  auch  den  einflussreichen  Schultheissen  Schwaller,  dessen 
Sohn  P.  Benedict,  Gonventual  des  Klosters  Beinwil  und  Doctor  der  Sorbonne,  am  4.  November  1649  in  seiner 

0  Hist.  Colleg.  u.  Lit.  Annuae  1648.  Von  wem  die  Anklage  ausging,  ist  nicht  ersichtlich.  Laut  dem  Stiftsprotokolle ,  das 
keine  Andeutung  darüber  enthält,  scheint  das  St.  Ursenstift  nicht  direct  betheiligt  zu  sein,  obschon  sich  dasselbe  schon  1646 
an  den  Bischof  von  Lausanne  um  seinen  Schutz  gegen  die  Bestrebungen  der  Jesuiten  wendet,  und  (1646  Kor.  26)  durch  ein 
Schreiben  des  Bischofs  sehr  befriedigt  ist:.  «Beverendissimus  Ordinarius  Wattevile  hat  uns  ein  antwurt  geschriben,  uf  unser 
schriben,  darin  er  uns  versichert,  so  vil  sein  gewalt,  wider  alle  newerungen,  so  von  den  Vättern  Jesuitern  möcht  gegen  unser 
Stift  fiirgenommen,  zu  schützen  und  zu  schirmen,  auch  die  Jesuiter  nit  änderst  dulden  wolle,  als  mit  disem  vorbehält  dass 
uns  dadurch  kein  nachtheil  widerfahre.  Welches  schriben  uns  vordiemassen  ser  wol  erfreuet,  und  darüber  haben  wir  auch 
gut  befunden,  dass  wir  ein  Instrumentum  ufsetzen,  das  unser  Beverendissimus  Ordinarius  versigle  zu  unser  schirmung.  Dem 
Boten  wirt  H.  Gustos  2  g  geben.» 

2)  Ephemerides  1648. 

3)  Egbert  Fried,  von  Mülinen,  Helvetia  sacra  II,  55. 

4)  1651  Jan.  Im  letztgehaltenen  Landtag  im  Wallis  auf  H.  Bischouen  daselbsten  anbringen  hat  das  land  die  Patres  So- 
cietatis  Jesu  angenomen,  zudem  und  etliche  Patres  ins  Land  erfordert,  wie  denn  B.  P.  Wagner  mit  noch  3  oder  4  sich  dahin 
begeben  und  zu  Siders  sich  gesädlet.  Die  von  Sitten  sollen  sich  ihnen  zimblich  widrig  erzeigt  haben  und  der  französische 
Ambassador  schlechte  befürderung  dabei  heimblich  thun.    J.  J.  v.  Staal,  1.  c. 

5)  1662  wurde  das  Gollegium  S.  Spiritus  in  Brieg  bezogen.  Die  förmliche  Annahme  der  Gesellschaft  Jesu  vom  gesammten 
Laudrathe  des  Wallis  erfolgte  nur  bedingungsweise  1686.    E.  F.  v.  Mülinen,  Helv.  sacra  II,  56. 

6)  P.  Edmund  Schnider,  von  Mellingen  gebürtig,  gilt  als  einer  der  thätigsten  und  vorzüglichsten  Aebte  von  St.  Urban,  ja 
als  der  zweite  Stifter  seines  Gotteshauses.    Vgl.  E.  P.  von  Mülinen,  Helv.  sacra  I,  198. 

7)  Sed  ne  sine  nebulis  serenus  nohis  effilieret  annus,  aliunde  nescio  quis  infelix  auster  nobis  tempestatem  afflavit.  Nam 
cum  Beverendissimus  Abbas  S.  Urbani  ob  decantantissimam  illam  litem  et  invidiee  plenam  causam  duorum  in  Lucernensi  agro 
parthenorum  eiusdem  ordinis  S.  Bernardi  sab  anathematis  sacri  interminatione  fiomam  evocatus  foret,  eius  causam  eatenus'in 
se  reeepit  huius  urbis  Magistratus,  ut  in  consessu  publico  ageret  de  Societate  ab  urbe  sua  dimittenda,  ea  nisi,  quo  demum  modo 
posset,  satageret,  ut  memoratus  Beverendissimus  prsesul  ab  difficili  hoc  itinere  absolveretur.  Potior  tarnen  suffragantium  numerus 
eo  declinavit,  nihil  ut  durius  contra  Societatem  statueretur,  sed  Magistratus  nomine  rogaretur  P.  Superior,  vellet  in  se  id 
negotii  suseipere  afcque  apud  Superiores  suos  agere,  ab  iis  ut  Bomae  in  hoc  negotio  pro  Beverendissimo  illo  prassule  inter- 
cederetur.  Quod  enim  vero  lubenter  et  liberaliter  et  fruetuose  factum.  Hist.  Colleg.  1651.  —  Viel  heftiger  spricht  sich  Hans 
Jakob  von  Staal  in  den  Denkw.  Sachen  aus:  Weil  der  H.  Prälat  zu  S.  Urban  den  Bäbstl.  H.  Nuntiis  sich  desswegen  etwas  zu 
stark  widersetzen  wollen  und  dadurch  beim  Bäpstl.  Hof  in  ungnad  gerhaten  und  nacher  Born  citirt  worden,  und  Ihne  bedunken 
wollen,  dass  zu  Lucern,  so  doch  Landsherren  und  Kastvögt  gedachter  Gottshäusern,  die  maiora  vota  nit  auf  seiner  Seiten  ver- 
mittelst der  Statt  Solothurn  vermeint,  sein  sach  gut  zu  machen,  zudem  und  bedienet  sich  dero  Stattschreibers  F.  Hafners  umb 
ihre  prsetensiones  auf  das  Papier  zu  bringen  und  ausszuspreiten.  Ist  desswegen  den  12.  Aprilis  nacher  Baden  deputirt  worden. 
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Vaterstadt  einen  Curs  der  Philosophie  mit  Hochamt  und  einer  Declamation  des  jungen  Johann  Baptist  von  Staal 
in  der  St.  Ursuskirche  feierlich  eröffnete,  *)  und  an  dessen  Disputationen  die  Professoren  des  Gollegiums ,  trotz 
anfänglicher  kleiner  Differenzen,  hilfreich  Antheil  nahmen.2)  Doch  als  später  durch  Begünstigung  des  franzö- 
sischen Gesandten  der  Schultheissensohn ,  der  nach  von  Staal's  Verinuthung  auf  den  bischöflichen  Stuhl  von 
Lausanne  aspirirte,  die  Einkünfte  von  zwei  der  Gesellschaft  Jesu  zugesprochenen  Prioraten  im  Elsass  in  Besitz 
nahm, 3)  gab  es  wieder  Verwicklungen,  und  Schultheiss  Schwaller  betheuerte  wiederholt ,  er  ruhe  nicht ,  bis  er 
durch  einen  Rathsbeschluss  den  neuen  Orden  der  Jesuiten  aus  Solothurn  vertrieben  habe.  So  versichert  uns 
wenigstens  der  berichterstattende  Pater,  und  er  fügt  sogar  bei,  dass  der  hartnäckige  Gegner  plötzlich  am  Tage 
vorher  gestorben  sei,  (1652  Nov.  2)  als  er  seinen  Antrag  im  Rathe  habe  durchsetzen  wollen.  An  den  Leichen- 
feierlichkeiten nahmen  die  Jesuiten  mit  ihren  Schülern  uneingeladen  theil ,  um  Böses  mit  Gutem  m  vergelten, 
und  die  Erben  errichteten  ihnen  dafür  einen  neuen  Beichtstuhl  in  der  Kapelle  des  Gollegiums.4)  Als  Schultheiss 
aber  wurde  an  die  Stelle  des  Verstorbenen  fast  einstimmig  ein  Mann  gewählt ,  wie  kein  besserer  für  die  Sache 


Der  nit  gefeyert  neben  dem  Prälaten  von  Adelberg,  die  Patres  Societatis  alss  ein  Ursach  alles  Übels  übel  einzuheben ,  ja  so 
weith,  dass  darauf  gestanden,  dass  in  furore  populi,  in  der  hitz,  man  wol  angentz  vermeynt,  Rhät  und  Burger  zusammea  zu 
\halten,  umb  Ihnen  anzuzeigen,  dass,  wofern  den  Prälaten  von  S.  Urban  nit  widerstellen  und  ins  land  verschaffen  wurden,  zu- 
gleich das  Feld  oder  die  Statt  allhie  auch  räumen  sollten.  Ob  welcher  präcipitierten  unsinnigen  meinung,  da  wir  Bäpstl.  Hei- 
ligkeit zwyngen  und  an  dero  stab  händ  anleggen  wollen,  ich  mich  nit  gnugsam  befrömden  können.  Bin  auch  meines  orts  wold 
beschäftiget  gewesen ,  ein  solche  furiam  zu  stillen  und  die  boutada  abzuwenden  und  die  importantz  auf  das  weith  aussehende 
werck  nach  notdurft  zu  repräsentieren.  Dabei  das  Idiotische  und  eilende  wesen  eines  pöflischen  Regiments  abzunemmen,  so 
uns  noch  in  gross  übel  und  unheil  stürtzen  würdt,  nisi  caute  ambulaverimus. 

»)  Den  4.  Novembris  hat  R.  P.  Benedictas  Schwaller  seinem  vorhabenden  cursui  philosophico  den  anfang  geben  durch 
haltung  eines  gesungenen  amptes  bei  S.  Ursen  de  S.  Spiritu,  item  eine  Declamation  durch  meinen  Sohn  Jo.  Baptist,  so  mit 
ehr  und  männiglichs  satisfaction  wohl  bestanden.    J.  J.  v.  Staal,  Denkw.  Sachen. 

2)  P.  Benedict  Schwaller  hatte  zu  seinem  philosophischen  Gurs  Einladungen  an  die  Schüler  der  Rhetorik  und  Humanität 
ergehen  lassen.  P.  Andreas  Rieder,  Professor  der  Humanität,  wollte  die  Einladung  nicht  verlesen,  weil  sie  ihm  nicht  durch 
den  P.  Superior  zugekommen  sei;  ferner  wurde  den  Professoren  vorgeworfen ,  sie  haben  dem  Curse  ihre  Schüler  abwendig- 
gemacht  und  sie  nach  Ingolstadt  geschickt.  Schultheiss  Schwaller  machte  den  Patres  öffentlich  Vorwürfe.  Später  wurde  es 
besser.  Der  Präfect  und  der  Professor  der  Rhetorik  nahmen  mit  den  Schülern  mehrmals  Antheil  an  den  philosophischen 
Disputationen,  und  Schultheiss  Schwaller  beantragte  auf  Kosten  des  Rathes  ein  Gastmahl  zu  Ehren  des  P.  Provincial ,  der  im 
August  1650  nach  Solothurn  kam.   Hist.  Coli.  u.  Ephem.  1650. 

3)  1651  Sept.  P.  Benedictas  Schwaller,  Religiosus  Beinwilensis  Doctor  Sorbonicus  Parisiensis,  prtetendens  ad  Episcopatum 
Lausannensem,  gleichwohl  mit  dem  schlag  schon  etwas  getroffen,  umb  mittel  zu  haben,  den  stand  zu  fiieren,  erwirbt  vom  Prince 
de  Conty,  des  Cluniacenser  ordens  generalen,  beede  Priorat  zu  S.  Morand  und  Feldbach,  welche  die  PP.  Societatis  bei  30 
.laren  allbereits  in  ruewiger  possess  gehabt,  alss  welche  weiland  Ertzherzog  Leopoldus  mit  Bäpsll.  Heiligkeit  Consens  beeden  Col- 
legiis  zu  Ensisheim  und  Freiburg  im  Breisgauw  zugelegt  und  gewidmet.  Dessenungeacht  nimbt  er  H.  Schwaller  umb  Michaelis 
mit  gewalt  possess  obgedachter  beeder  Prioraten  vermittelst  H.  Charlerois ,  kön.  Statthalters  zu  Breisach,  ihme  zugegebener  10 
oder  12  Soldaten  mit  dem  fürwand,  es  geschehe  auss  kön.  befelch,  und  werden  darüber  durch  2  Beinweilische  Religiösen  in 
Verwaltung  genommen.  Wie  die  sag,  soll  H.  Ambassador  de  la  Barde  vil  dabei  contribuirt  haben,  in  meinung,  Ihme  gut.  namen 
und  aperturarn  zur  renovation  der  Frantzös.  Bündtnuss  zu  Solothurn  bei  etlichen  gemacht  zu  haben.  Ich  aber  halte  darfür, 
dass  es  nichts  denn  ungelegenheitcn  und  unruowen  abgeben  werde.    J.  J.  v.  Staal,  Denkw.  Sachen. 

4j  Gerte  non  multo  post  vir  prima}  authoritatis  et  qui  in  urbe  plurimum  poterat  atque  adeo  constanter  affirmabat,  se  novum 
Jesuitarum  ordinem  publico  Senatus  decreto  pulsurum  Solodoro,  repentina  morle  atque  omnia  alia  citius  quam  migrationein 
hanc  cogitans,  e  vivis  suMatus  et  quidem  pridie  illius  diei,  quo  rem  haue  in  Senatu  agitandam  lüisse  putabant.  ...  Ad  pompam 
fonebrem  cum  discipulis  nec  invitati  nec  exspectati  comparentes  publica',  sedificationi  (ut  vocamus)  civitati  fuimus  et  facti  appro- 
bationem  talimus  asserentium,  Societatem  malefactis  benefacta  rependere  .  .  .  Insuper  ad  aram  quinquies  sacerdolum  quilibet 
pro  ejus  manibus  fecit  amicorum  rogatu.  Post  ejus  mortem  sanc  beneficus  nobis  fuit,  dum  ejus  suinptibus  novum  tribunal 
acrum  nostro  in  bemplo  erectum  est  ab  ejus  haeredibus.  Hist.  Colleg.  1652.  —  Der  Stadt-  und  Chronikschreiber  Franz  Hafftier 
charakterisirt  Schultheiss  Schwaller  folgender  Weise:  Disen  hielte  man  wi  der  Jugent  für  einfältig,  hat  aber  mit  den  Jahren 
an  Verstand  solcher  massen  zugenommen,  dass  an  natürlicher  ^ohlredenheit  und  Judicio  (dann  er  in  studiis  nit  erfaren),  wie 
auch  in  politischen  Handlet  es  ihme  schier  kein  Gelehrter  bevor  gethnn.    Sol.  Schawplutz  II,  69. 
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der  Gesellschaft  Jesu  hätte  -gewählt  werden  können,  nämlich  Altrath  Hans  Jakob  von  Staal,  den  wir  seit  Grün- 
dung des  Collegiums  als  einen  der  wärrasten  und  einflussreichsten  Gönner  der  Gesellschaft  kennen  gelernt  haben. J) 
Indessen  gestalteten  sich  auch  die  politischen  uud  ökonomischen  Verhältnisse  der  Stadt  und  Republik  Solo- 
thurn  in 'solcher  Weise,  dass  trotz  des  Vertrages  auf  zwanzig  Jahre  die  Stadt  die  alljährlichen  Ausgaben  für 
die  Jesuiten  und  ihre  Schulen  nicht  mehr  bestreiten  konnte,  und  dass  man  um  so  eher  an  die  feste  Begründung 
des  Ordenshauses  aus  kirchlichen  Mitteln  denken  musste.  Im  Frühling  1658  war  der  grosse  Bauernaufstand 
ausgebrochen.  Solothurnische  ünterthanen  hatten,  wenn  auch  nicht  in  grosser  Zahl,  sich  dabei  betheiligt.  Als 
durch  die  Niederlagen  der  Bauern  im  Mai  und  Juni  gegenüber  den  Zürcher-  und  Bernertruppen  der  Krieg  zu 
Ende  war,  folgten  peinliche  Verhöre  mit  Anwendung  der  Folter  und  Hinrichtungen.  Es  zeugt  von  der  milden, 
volksfreundlichen  Gesinnung  der  Regierung  von  Solothurn,  dass  sie  bei  den  Verhören  die  Folter  nicht  anwendete 
und  ihre  Ünterthanen,  so  viel  möglich,  den  harten  eidgenössischen  Kriegsgerichten  zu  entziehen  suchte.  Dess- 
wegen  -warfen  ihr  die  kriegführenden  Zürcher  und  Berner  vor,  sie  sei  zu  feig;  desswegen  auch  wurden  den 
Solothurnern  26,000  Kronen  Kriegskosten  aufgeladen,  welche  sie  sogleich  zu  bezahlen  hatten. 2)  Dieselbe  milde 
und  friedliche  Gesinnung  bewies  die  Regierung  von  Solothurn  1656  im  Vilmerger  Religionskriege;  mit  Freiburg, 
Basel  und  dem  französischen  Gesandten  de  la  Barde  vermittelte  sie  den  Frieden  von  Baden  am  26.  Februar 
1656.  Aber  alle  die  Friedensunterhandlungen,  die  Besetzung  der  Grenzen,  die  Unterhaltung  bischöflich  baselscher 
Hilfstruppen,  die  Befestigung  der  Vorstadt  kosteten  wieder  mehr  als  12,000  Kronen  und  erschöpften  die  Staats- 
kasse vollends3)  und  der  Bauernaufstand  und  der  Religionskrieg  mochten  es  den  einflussreichsten  Häuptern  der 
Stadt  schon  damals  nahe  legen,  ihre  finanziellen  Kräfte ,  anstatt  für  den  Unterhalt  einer  kirchlichen  Corporation 
und  den  höhern  Unterricht  der  Jugend  ,  eher  für  eine  solidere  Befestigung  der  Stadt  zu  verwenden ,  wie  denn 
zehn  Jahre  später  der  Grundstein  zu  dem  umfassenden  und  viel  kostenden  Schanzenbau  gelegt  wurde.  —  Und 
dennoch  wollte  man  die  vor  zehn  Jahren  neugegründete  höhere  Schule  und  die  kirchliche  und  Lehrerwirksamkeit 
der  Jesuiten  nicht  wieder  fallen  lassen,  hatten  sie  sich  doch  vollständig  eingelebt  und  namentlich  das  Vertrauen 
der  Regierung  gewonnen,  so  dass  in  derselben  von  einer  ernstlichen  Gegenpartei  nicht  mehr  die  Rede  war.  Ja 
die  Väter  geben  selbst  an,  wie  sehr  sie  sich  in  und  nach  dem  Bauernkriege  durch  ihren  religiösen  Einfluss  um 
die  Beruhigung  des  noch  immer  schwierigen  Landvolkes  verdient  gemacht,4)  und  wie  sehr,  selbst  auch  von 
Protestanten,  ihre  friedliche,  kluge  Haltung  im  Vilmerger  Kriege  anerkannt  worden  sei.5)    Wohl  war  ein  Jahr 


')  In  ejus  locum  et  munera  suffectus  aliquis  omnium  pene  civium  calculig,  quo  meliorem  e  re  nostra  eligi  haut  potuisse 
passim  dictitatum.    Hist.  Coli.  1652. 

2)  A.  Yock,  Der  Bauernkrieg  im  Jahre  1653,  S.  422,  425,  481,  vgl.  Haffner,  Soloth.  Schawplatz  II,  306. 

8)  F.  Haffner,  Sol.  Schawplatz  II,  309:  Solothurn  musste  abermal,  sowol  zu  seiner  eygenen  Defension  als  in  unterschiden- 
lichen  Pacifications  Commissionen  hin  und  wider,  nach  besag  specificirter  Rechnung,  so  danne  wegen  Fortiflcation  der  Vorstatt, 
item  zu  Unterhalt  der  bischoflichen  Baselischen  Volkeren,  wie  auch  der  Guarnison  zu  Statt  und  Land,  12,  ja  mehr  tausent 
Cronen  ohne  andern  Schaden  aussseckeln.  Dabey  die  Posterität  zu  erlernen,  was  unsäglicher  Incommoditen  die  innerliche 
Unruhen,  hingegen  aber  der  Frid  und  Einigkeit  dem  ganzen  Vatterland,  auch  allen  Burgeren  und  Inwohnern  für  grossen 
Nutzen  mitbringen  thue.  , 

4)  Cum  hoc  anno  in  plebe  rustica,  animi  nescio  qua  furia  succensi  in  seditionem  primum.  tum  et  conjurati  coniuncti  Lucer- 
natium  Bernatiumque  et  Basiliensium  subditis  ruricolis  in  apertum  bellum  exarsissent,  dirum  universee  patrias  minitabantur  in- 
cendium,  nisi  divina  Providentia  et  magistratuum  prudentia  malum  omne  inter  minas  et  paucorum  supplicium  stetitisset.  In  ea 
seditione  nostri  privatim  agrestes  sacro  in  tribunali  consilium  prudentius  exquisiverunt,  quod  secuti  sunt  datum  paterna  cum 
dehortatione  ...  lta  tranquillitate  iam  reddita,  postquam  cum  magistratibus  rediere  in  gratiam,  nihil  habuere  potius,  quam  ut 
etiam  in  gratiam  cum  Deo  redirent,  ad  nostra  festinantes  tribunalia.  Dann  die  Geschichte  einer  zwerghaften  Gespenster 
erscheinung,  die  einem  der  aufrührerischen  Bauern  auf  dem  Wege  nach  Oberdorf  in  den  Weg  trat.    Hist.  Coli.  1653. 

5)  De  belli  motibus,  qui  hoc  anno  in  ancipiti  sane  patriam  nostram  constituere,  narrabunt  plus  ii,  qui  in  castris  fuere.  Solo- 
dorani  quidem  in  armis  itidem  fuere,  exspectantes  donec  vellerentur  signa,  etiam  Gymnastica  juventute,  qua?  bello  aptior  visa 
est  (citra  tarnen  scholarum  intermissionem,  quamquam  musis  per  tumultus  hosce  plus  satis  turbatis)  armis  instructa,  et  subsidio 
insuper  ab  Hlustrissimo  et  Reverendissimo  Basileensi  Episcopo  accepto;  fines  tarnen  suos  egressi  non  sunt,  eo  quod  cum  Fri- 
burgensibus  partes  pacis  componendse  sibi  servare,  quoad  ejus  fieri  posset,  integros  vellent,  quod  et  factum.  Nos  interea  tem- 
poris  fecimus  domi  nostrarum  quod  partium  erat  armisque  sacris  et  armare  alios  et  pugnare  ipsi  contendimus ,  dum  sacris  in 
tribunalibus  occupati  pcrpetim  aures  confitentibus  accomodavimus.  mane  et  vesperi  proposita  SS.  Eucharistia  preces  lytaneuticas 
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nach  dem  Tode  ihres  grössten  Gegners  auch  ihr  eiuflussreichster  Gönner  und  vorzüglichster  Wohlthäter,  Schul  t- 
heiss  Mauriz  Wagner,  im  besten  Mannesalter  gestorben x)  und  der  neue  Schultheiss  Hans  Jakob  von  Staat  durch 
Alter  und  Kränklichkeit  vielfach  gelähmt  und  nicht  mehr  im  Stande,  seine  frühere  Energie  zu  ihren  Gunsten 
zu  entwickeln;  dagegen  war  ihnen  der  Stadtschreiber  Haffner  wieder  gewonnen,  der  eine  Orgel  von  206  Gulden 
in  die  Kapelle  schenkte  und  dessen  Sohn  Franz  Philipp  mit  Karl  von  Roll  in  das  Noviciat  der  Gesellschaft  Jesu 
trat, 2)  und  nahmen  sich  insbesonders  kräftig  der  Schultheiss  Johann  Wilhelm  von  Steinbrugg  und  der  tüchtige 
gebildete  junge  Johann  Georg  Wagner ,  Sohn  des  Schultheissen  Mauriz  und  später  Haffner's  Nachfolger  als 
Stadtschreiber,  um  ihre  Angelegenheiten  an.  So  wurde  der  Plan  gemacht,  die  bisherige  provisorische  Residenz 
der  Jesuiten  in  ein  fest  begründetes  Gollegium  umzuwandeln  und  zwar  durch  Verwendung  kirchlicher  Einkünfte 
mit  Bewilligung  des  heilig  n  Stuhles. 

Die  ersten  Versuche  misslangen.  Zuerst  schickte  der  Rath  Abgeordnete  an  den  P.  Superior ,  mit  der  Er- 
klärung ,  es  sei  durch  die  Kriegslasten  die  Staatskasse  erschöpft  und  es  sei  ihm  in  Zukunft  unmöglich  ,  die 
Residenz  der  Gesellschaft  Jesu  zu  unterhalten,  wenn  dieselbe  nicht  vom  Papste  erlangen  könne  ,  dass  dafür  auf 
gewisse  Zeit  die  Einkünfte  zweier  Canonicate  oder  anderer  kirchlicher  Beneflcien  und  der  Bruderschaften  ver- 
wendet werden  dürfen  ,  auf  welche  die  Stadt  gewisse  Rechte  zu  haben  glaubte.  Es  wurde  ihnen  geantwortet, 
dass  man  vor  Allem  die  Ankunft  des  P.  Provinciais  abwarten  müsse,  wenn  man  nicht  vorziehe ,  ihm  die  Ange- 
legenheit durch  ein  Schreiben  zu  unterbreiten;  denn  es  sei  dieses  gegen  den  auf  zwanzig  Jahre  geschlossenen 
Vertrag,  vor  deren  Ablauf  kein  Gollegium  gegründet  werden  könne. 3)  Zugleich  hatte  sieh  der  Rath  am  2.  Mai 
1656  an  das  Capitel  des  St.  ürsusstiftes  gewendet  und  durch  Venner  von  Steinbrugg  und  Altrath  Zurmatlen 
vortragen  lassen,  da  die  Stadt  im  Bauernkrieg  und  in  den  letzten  Unruhen  grosse  Unkosten  erlitten  und  es  ihr 
«schier  nit  möglich,  die  Jesuiter  zu  erhalten»,  müsse  sie  zum  Stifte  Zuflucht  nehmen.  Dieweil  sie  die  liebe 
Jugend  wohl  instruiren,  hoffe  man,  das  Stift  werde  zu  einem  solchen  guten  Werke  mithelfen,  und  zwar  insbe- 
sonders darin  ,  dass  aus  dem  Kircheneinkommen  (fabrica)  der  Stiftspfarreien  Oberdorf  und  St.  Nicolaus ,  die 
Kapelleneinkünfte  von  St.  Stephan,  Beiträge  aus  den  Bruderschaften  und  die  Besorgung  der  Spitalkirche  den 
Vätern  Jesuiten  übergeben  werden. 4)  Als  am  24.  Mai  eine  gewichtige  Deputation  des  Rathes,  neben  den  frühern 
Abgeordneten  auch  Schultheiss  von  Staal,  auf  die  Antwort  des  Stiftes  drang,  beriefen  sich  Propst  Hedinger  und 
das  Capitel  auf  das  Schreiben  ihrer  Vorfahren  von  1646  bei  Einführung  der  Gesellschaft  Jesu  und  wahrten  ihre 
Rechte  und  Privilegien  gegen  alle  Eingriffe.»)  Es  folgten  von  Seite  des  Rathes  Versuche  zu  neuen  Unterhand- 
lungen, von  Seite  des  Stiftes  Protestationen,  Bittschreiben  an  den  Bischof  von  Lausanne  Jodocus  Knab ,  an  den 
päpstlichen  Nuntius  Federigo  Borromeo,  Berathungen  mit  dem  französischen  Ambassador  de  la  Barde.  Es  würde 
zu  weit  führen,  die  vielen  Aktenstücke  auch  nur  in  ihrem  Hauptinhalte  wieder  zu  geben  und  den  langwierigen 


propiliando  nnmini  decantavimus,  salvo  interim  scholarum  exercitio,  quod  ipsum  adusque  quadragesimee  tempus  facere  perreximus 
sub  malutino  sattem  discipulorum  sacro,  institutis  etiam  semel  publicis  horarum  40  preeibus  iuxla  ceterarum  eeclesiaruin  more 
tangente  nog  online.  Celenun  non  parum  commendationis  sihi  tulit  Societas  nostra  ab  Magistratibus  ac  prajeipuis  quibusque 
viris,  quia  nullo  vel  verbulo  commiseuisset  sese  rebus  hisce  publicis,  qua'  ceteroquin  cuique  pro  suo  sensu  loquendi  et  pruriginem 
excitant  et  Jicentiam  praebebant  magnam,  praeter  copiosam  sermonum  materiem ,  ut  maxjjtne  liberis  in  civitatibus  leri  aiaat. 
Imo  vel  ipsimet  haeterodoxi  Badcnsibus  in  comitiis  nostram  hac  in  re  moderationem  commendarunt,  aliam  deineeps  de  Jesuitis 
opinionem  habiluros  sese,  asserentes,  quo*  proprios  bellorum  incensores  priüs  crediderint,  cum  interim  res  ipsse  loquorenlur 
eontrarium.   Hist.  Coli.  1656. 

>j  Ex  bis,  qui  ad  bene  moriendum  a  Nostris  instituti  sunt,  fuit  nobilis  et  magnificus  Dominus  Mauritius  Wagner,  urbis  el 
can Ion is  Solodorani  praetor,  primarius  induetae  huc  Societatis  noslne  auetor  et  singularis  patronus,  cujus  prudentia  el  auctoritate 
res  ttostra  oni nis  hactenus  stelerat,  tum  detnum  subducendum,  cum  tremendo  fato  eversis  hostibus,  aliis  ab  officio  et  dignitate 
Bubmotis  amici  pluxes  invicem  succederent ...  Ad  mortem  usque  (1653  Dec.  22)  nostri  patres  apud  naoritarmn  m  exeiAils 
t'uere.    Nempe  hoc  aostro  Solödori  pareuti  et  fratri  uuius  ex  Nostris  debebamus.   Hist.  Coli.  1653. 

2j  Hist.  Coli.  1654  u.  1655. 

-)  Hist,  Coli.  1656. 

*j  Stiftflprotpkol]  1656  Mai  4. 

'■)  Stiftsprotokol]  1656  Mai  24. 
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Verhandlungen  zu  folgen.1}  Die  Sache  des  Stiftes  verteidigten  schriftlich  und  mündlich  insbesonders  die  Chor- 
herren Wolfgang  von  Staal  und  Werner  Grotthart ,  die  mehrfach  zum  Nuntius  nach  Luzern  und  zum  Bischof 
nach  Freiburg  abgeordnet  wurden;  die  Wortführer  des  Rathes  für  die  Jesuiten,  da  der  alternde  Schult heiss  von 
Staal  mehr  zurücktrat  und  Schultbeiss  Sury  zu  vermitteln  suchte,  waren  vorzugsweise  der  Venner  und  nachherige 
Schultheiss  von  Steinbrugg  und  der  Stadtschreiber  Haffner.  Die  Jesuiten  benahmen  sich  klug  und  vorsichtig. 
Den  Abgeordneten  des  Stiftes  erklärte  P.  Superior  Christopherus  Bapst,  es  sei  ihm  leid,  dass  unter  den  Geistlichen 
solche  Zwietracht  entstanden  sei,  die  Protestation  nehme  er  mit  Dank  an,  er  sei  nicht  gesinnt,  dass  seine  Patres 
in  solcher  Weise  sollen  stabilirt  werden  ,  er  halte  sich  an  dem  Contracte ,  so  zwischen  ihnen  und  der  Obrigkeit 
getroffen  worden,  nämlich  dass  sie  aus  dem  Stadtseckel  sollen  erhalten  werden  ,  letzlich  bitte  er ,  man  solle  sich 
in  den  Reden  behutsamer  halten,  da  er  vernommen,  dass  drei  Priester  an  Orten  und  Enden  geredet,  die  Jesuiten 
sollen  oder  schaffen  nichts  Gutes  in  der  Stadt.  Herr  Schultheiss  Sury  wolle  das  Beste  dazu  thun ,  dass  solche 
Schmachworte  aufgehoben  werden;  doch  habe  er  es  hoch  empfunden,  dass  das  Stift  die  Abgesandten  des  Rathes 
nicht  anders  und  mit  grösserem  Respect  empfangen  habe.2)  Wirklich  wollten  auch  die  Patres  auf  die  ersten 
Pläne  des  Rathes,  durch  welche  namentlich  Stiftseinkünfte  und  zwar  ein  Canonicat  des  St.  Ursusstiftes  in  Solo- 
thurn  und  ein  Canonicat  von  Schönenwerd  nebst  Anderm  provisorisch  für  ihren  Unterhalt  verwendet  werden 
sollten,  und  auf  das  von  ihnen  verlangte  daherige  Bittschreiben  an  den  apostolischen  Stuhl  nicht  eintreten,  und 
erklärten  sogar  dem  päpstlichen  Nuntius,  sie  seien  eher  bereit,  ihren  Sitz  in  Solothurn  aufzugeben,  als  in  solcher 
Weise  zu  belasten. 3)  Doch  das  Stift  zeigte  trotz  dieser  beruhigenden  Versicherungen  kein  grosses  Vertrauen. 
Es  liess  sich  vom  Guardian  der  Kapuziner  rathen  ,  den  P.  Guardian  Placidus  in  Luzern  ,  der  ein  Intimus  des 
Nuntius  sei,  den  Guardian  der  Pranciscaner  und  den  Auditor  des  frühern  Nuntius  Caraffa  daselbst  in's  Interesse 
zu  ziehen;4)  es  vertraute  sich  sogar  dem  französischen  Gesandten,  der  das  Misstrauen  zu  steigern  suchte,  zu- 
nächst mit  dem  Vorwurf,  man  hätte  bei  der  ersten  Reception  der  Gesellschaft  Jesu  viel  vorsichtiger  sein  sollen, 
und  mit  der  Erklärung,  es  sei  das  Begehren  des  Rathes  res  iniqua  und  wider  alles  Recht,  man  solle  einen  Ab- 
geordneten des  Stiftes  nach  Rom  schicken,  dann  mit  der  Vertröstung,  wenn  die  Königin  Bertha,  als  Stifterin, 
wirklich  von  königlichem  Gebiüte  gewesen  sei ,  werde  er  sich  in  des  Königs  Namen  ,  dem  man  auch  schreiben 
solle,  der  Sache  ernstlich  annehmen,  an  den  päpstlichen  Nuntius  schreiben  und  den  französischen  Gesandten  in 
Rom  gewinnen;  denn  wenn  die  Sache  Fortgang  nehme,  werden  die  Stiftsherren  aus  Chorherren  bald  Coloni 
werden.  5J 

Indessen  suchten  der  Bischof  von  Lausanne  und  der  päpstliche  Legat  Borromeo  zu  vermitteln  ,  indem  sie, 
obschon  der  Gesellschaft  Jesu  günstig ,  die  Eingriffe  des  Rathes  in  die  Rechte  und  das  Vermögen  des  Stiftes 
missbilligten  und  andere  Wege  zur  ökonomischen  Festbegründung  des  Jesuiten-Collegiums  vorschlugen.  Namentlich 
suchte  der  Legat  auf  das  Stift  einzuwirken,  dass  dasselbe,  um  das  alte  gute  Einverständniss  mit  den  Weltlichen 
wieder  herzustellen ,  ohne  Präjudiz  der  Kirche  sub  titulo  subsidii  charitativi ,  als  zu  einem  gottseligen  Werke, 
zum  Unterhalt  der  Jesuiten  in  Solothurn  alljährlich  beitrage ,  und  endlich  fasste  das  Stiftscapitel  den  Beschluss 
(2.  October)  ,  dem  Herrn  Legaten  zu  Respect  auf  20  Jahre  lang  zur  Erhaltung  eines  Jesuitenpaters  jährlich 
100  Pfund  pro  subsidio  charitativo  zu  geben,  mit  der  Cöndition  ,  dass  die  Herren  der  Stadt  sich  dafür  gegen 


')  In  den  Acta  der  Jesuiten  liegen  42  Schreiben  und  Actenstücke  nur  aus  dem  Jahre  1656,  welche  den  Unterhalt  der 
Jesuiten  aus  kirclüichen  Einkünften  und  die  ökonomische  Festbegründung  des  Gollegiums  betreffen.  —  Die  eben  so  langwierigen 
und  oft  ziemlich  animirten  Verhandhingen  aus  den  Stiftsprotokollen  auszugsweise  bei  J.  Amiet,  Das  St.  Ursus  Pfarrstift) 
S.  254—257.  —  Die  Hist.  Coli,  und  die  Litterse  Annuse  berühren  die  Angelegenheit  nur  mit  wenigen  Worten. 

2)  Stiftsprotokoll  1656  Juni  10. 

3)  Socictate  Interim  (ut  gute  maluisset  aliunde  sustentari)  nihil  agente,  imo  resistente,  ut  ex  scripturis  et  variorum  fide 
dignissimorum,  imo  ipsorum  adversariorum,  ostendi  potest,  et  pro  Societatis  defensione  testari  dignatus  est  ipsemet  Celsissimus 
Nuntius  Domino  Wolfg.  a  Staal,  Canonico  Eccl.  Solodorensis,  nomine  Capituli  contra  Societatem  agenti,  asserens,  paratam  potius 
Societatem  fuisse  ad  Sedem  hanc  deserendam,  quam  praesentia  sua  rerum  onerandam;  ca?terum  se  Nuntio  Apostolico  non  abi- 
turam  Solodoro  Societatem,  potius  ünperio  a  se  cogendam  ad  hujusmodi  fundationem  admittendam.  Relatio  de  fundatione  Col- 
legii  Societatis  Jesu  in  civitate  Solodorensi.  Acta. 

4)  Stiftsprotokoll  1656  Juni  14. 

5)  Stiftsprotokoll  1656  Juni  24. 
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das  Stift  reversiren  und  künftig'  nichts  weiteres  begehren. *)  Auch  mit  dem  Rathe  hatte  der  Legat  fleissig  ver- 
handelt und  war  insbesonders  mit  dem  geschäftsgewandten  Stadlschreiber  Haffner  in  regen  Verkehr  getreten. 
Er  Hess  sich  von  demselben  ein  Verzeichniss  der  Einkünfte  der  Kirchen,  Kapellen  und  Bruderschaften  im  Gebiete 
der  Stadt  Solothurn  vorlegen ,  mit  einem  Projecte  ,  wie  viel  dieselben  alljährlich  zum  Unterhalt  des  Gollegiums 
beitragen  könnten.  Ein  solches  Project ,  betreffend  die  Einkünfte  von  zwei  Canonicaten  am  St.  Ursusstifte  und 
Beiträge  von  Bruderschaften  und  Pfarrkirchen ,  im  Ganzen  1000  Kronen ,  war  schon  am  9.  September  von  den 
Abgesandten  des  Rathes  von  Steinbrugg  und  Haffner  mit  dem  Legaten  bei  einer  Zusammenkunft  im  Kloster 
Muri  verhandelt ,  aber  vom  St.  Ursusstifte  nicht  angenommen  worden. 2)  Ebenso  wurde  das  Anerbieten  des 
Stiftes  vom  2.  October  vom  Rathe  abgelehnt,  Da  brachte  endlich  auf  einer  Gonferenz  zu  Luzern  (17. — 20.  No- 
vember) der  Legat  zwischen  den  Abgeordneten  des  Rathes  (Venner  von  Steinbrugg  und  Stadtschreiber  Haffner) 
und  des  Stiftes  (Propst  Hedinger  und  Chorherr  Wolfgang  von  Staal)  im  Beisein  des  Luzerner  Schultheissen 
Dulliker  und  des  P.  Reetors  des  Gollegiums  von  Luzern  ein  gütliches  Abkommen  zu  Stande.  Am  20.  November 
folgte  die  entscheidende  Declaration  des  Legaten  ,  welche  in  der  Einleitung  begründet ,  durch  die  Erschöpfung 
des  Aerariums  der  Republik  Solothurn,  in  Folge  von  Krieg  und  nothwendigen  Ausgaben  für  die  Verteidigung 
des  Vaterlandes  und  der  Religion,  sei  es  ein  Bedürfniss,  dass  die  Geistlichen  ihr  zu  Hilfe  kommen  zur  Ausführung 
eines  der  gottseligsten  guten  Werke,  nämlich  zum  Unterhalt  der  Väter  der  Gesellschaft  Jesu,  denen  wegen  ihrer 
^Frömmigkeit,  Lehrwirksamkeit  und  ausgezeichneter  Beispiele  sogar  die  neue  Welt  mit  so  grossem  Erfolg  in  der 
Verbreitung  des  Glaubens  und  im  Heil  der  Seelen  offen  stehe,  so  dass  es  gewiss  unrecht  wäre,  wenn  die  edelste 
Stadt  Helvetien's,  von  den  Nachstellungen  der  Häretiker  umgebeD,  nachdem  sie  einige  Jahre  dieselben  öffentlich 
unterhalten  ,  wegen  Erschöpfung  des  Aerariums  gezwungen  würde  ,  ihre  weitere  Wirksamkeit  auszuschliessen. 
Der  Legat  bestimmt  nun  die  Beiträge  von  Seite  der  Kirchen,  Kapellen  und  Bruderschaften,,  als  subsidium  chari- 
tativum  zum  Unterhalt  des  Gollegiums  der  Gesellschaft  Jesu  in  Solothurn  ,  nämlich  die  Hälfte  der  nicht  für  die 
Stiftungen  und  Bedürfnisse  der  Kirchen  und  Kapellen  zu  verwendenden,  überschüssigen  Einkünfte  und  ebenso 
der  Bruderschaften  ,  doch  mit  der  Erleichterung ,  dass  bei  grösseren  Bedürfnissen  oder  Verminderung  des  Ver- 
mögens, und  ebenso,  wenn  auf  Bitte  des  Legaten  der  hohe  Rath  von  Solothurn  den  Vätern  der  Gesellschaft  Jesu 
aus  Erbschaften  und  durch  die  Freigebigkeit  frommer  Menschen  gestattet ,  liegende  Güter  zu  erwerben  ,  die 
Beiträge  pro  rata  vermindert  werden.  Weiter  fügt  der  Legat  noch  einige  minder  wesentliche  Bedingungen  bei, 
darunter,  da  die  Chorherren  sich  freiwillig  zu  diesen  Subsidien  zur  Verfügung  des  Legaten  gestellt,  zum  Danke 
dafür  ein  Versprechen  gegenüber  dem  Stifte,  dass  der  Rath  dasselbe  nicht  weiter  als  für  die  notwendige  Ver- 
teidigung des  Vaterlandes  und  der  Religion  in  Anspruch  nehmen  werde,  und  dass  überhaupt  den  Rechten  und 
Privilegien  desselben  für  sie  und  ihre  Nachfolger  nicht  irgend  Präjudiz  angethan  sei.  Zum  Schlüsse  werden 
die  so  verfügbaren  Gapitalien  der  Kirchen  und  Bruderschaften  einzeln  bezeichnet  und  auf  die  Summe  von 
45,400  Pfund  geschätzt  und  wird  die  Verpflichtung  dieser  Beiträge  auf  eine  Zeit  von  sieben  Jahren  ausge- 
sprochen, jedoch  Alles  unter  Vorbehalt  der  Bestätigung  von  Seite  des  apostolischen  Stuhles.3) 

Noch  fanden  sich  nicht  unbedeutende  Anstände  gegen  Annahme  der  Declaration  von  Seite  des  Rathes.  Schon 
in  Luzern  hatten  dessen  Abgeordnete  in  einem  sonst  sehr  anerkennenden  Schreiben  dem  Legaten  erklärt ,  der 
Magistrat  von  Solothurn  werde  nie  darauf  eingehen  ,  dem  Stifte  einen  eigentlichen  Revers  im  Sinne  des  in  der 
Declaration  geforderten  Versprechens  auszustellen  «wegen  daraus  herrührenden  preejudicii  und  Nachtheils  an 
seinen  Gerechtigkeiten  der  Advocatite,  Protection  und  Electio  der  Chorherren  in  des  Pabsts  Monaten,  insonderheit 


y)  Stiftsprotokoll  1656  üct.  2. 

2j  Unvorgril'fenliches  Memorial  über  etliche  benelicia  ecclesiastica,  davon  man  etliche  Jahr  lang  das  subsidium  charitativum 
begehrt  zu  Unterhaltung  der  Patrum  Societatis  Jesu,  darzu  eintausend  Cronen  begehrt  werden.  Haffher' s  Hand.  Acta.  Vgl. 
Stiftsprotokoll  1656  Sept.  11,  in  weichem  über  die  Aufnahme  der  Abgeordneten  von  Seite  des  Legaten  Bericht  erstattet  wird, 
wie  er  die  Versicherung  gab,  das  Stift  dürfe  in  seinem  Bestand  und  in  seinen  Hechten  nicht  gemindert  werden,  aber  auch 
ersuchte,  die  Angelegenheit  vertrauensvoll  in  seine  Hand  zu  legen.  Stiftsprot.  1656  Sept.  15  und  22,  laut  welchem  das  Project 
vom  Stifte  abgewiesen  wird.  —  In  den  Acta  liegen  noch  fernere,  nicht  ausgeführte  Projecle. 

'■')  Die  Declaration  mit  I5ezeichnung  der  Summen  für  die  einzelnen  Kirchen  und  Bruderschaften  im  Stiftsprotokoll  1656 
Nov.  22 ;  eine  deutsche  Uebersetzung  ohne  diese  Bezeichnung  in  den  Acta. 
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auch  und  zuvorderst,  weilen  es  sich  Hesse  ansehen,  als  hätte  ein  löblicher  Magistrat  zu  Solothurn  solche  Gutthat 
durch  den  Gonsens  und  Gutheissen  der  Herren  Capitularen,  so  nichts  von  dem  Ihrigen  contribuiren  und  herbei- 
thun ,  und  nit  auf  Ihro  fürstl.  Gnaden  gnädigen  Gunst  erhalten.»1)  Die  Sache  wurde  dadurch  beigelegt,  dass 
der  Revers  unterblieb  und  das  Stift  sich  mit  der  betreffenden  Stelle  in  der  Declaration  begnügte.  —  Ein  zweiter 
Anstand  betraf  die  Befähigung  der  Jesuiten  zu  Erbschaften  und  zum  Erwerben  von  liegenden  Gütern ,  welcher 
Artikel  den  vor  zehn  Jahren  gestellten  und  von  den  Ordensobern  anerkannten  Aufnahmebedingungen  der  Gesell- 
schaft Jesu  in  Solothurn  widersprach.2)  Darauf  machte  ein  sehr  höflicher  Brief  von  Schultheiss  und  Rath  in 
welchem  nicht  nur  für  die  endliche  Erledigung  der  wichtigen  Angelegenheit ,  sondern  auch  dafür  gedankt  wird, 
dass  die  Rathsabgeordneten  an  der  Tafel  des  Legaten  gar  köstlich  gehalten  und  regalirt  wurden,  denselben  auf- 
merksam ,  mit  der  weitern  Bemerkung ,  dass  der  die  Erbschaften  betreffende  Artikel  für  die  Schwierigkeiten 
jetziger  Zeit  nicht  practicabel  oder  den  Vätern  selbst  vortheilhaft  wäre ,  und  mit  dem  Ersuchen  ,  ihn  zu  Erhal- 
tung guten  Einverständnisses  zwischen  Geistlichen  und  Weltlichen  fallen  oder  umändern  zu  lassen ;  bis  zur  Be- 
richtigung ,  möge  der  Legat  es  ihnen  nicht  ungut  nehmen ,  können  sie  die  Declaration  nicht  besiegeln  und 
approbiren. 3)  Dem  Briefe,  von  Haffner's  Hand ,  ward  ein  zweiter  an  den  P.  Rector  des  Collegiums  in  Luzern 
beigegeben,  ein  sehr  charakteristisches  vertrauliches  Schreiben  ,  mit  welchem  er  die  Gopie  der  Sentenz  und  des 
Artikels  sendet,  wie  "ihn  der  Rath  abgeändert  wünscht,  mit  der  Bitte,  dieselben  in's  Lateinische  zu  übersetzen 
und  dem  Legaten  zu  übergeben.  Haffner  berichtet  nach  vielen  Umschweifen  in  geschraubtem  ,  mit  Fremd- 
wörtern überhäuftem  Gelehrtenstyl  der  Zeit ,  wie  der  erwähnte  Artikel  den  Gegnern  erwünschte  Gelegenheit 
gegeben,  das  Ganze  anzugreifen,  und  bittet  den  P.  Rector ,  den  Legaten  zu  begütigen  ,  und  ihm  begreiflich  zu 
machen,  dass  in  einer  spätem  Zeit  seinem  Verlangen  gewiss  entsprochen  werde.4)  Der  Artikel  wurde  nun  nach 

*)  1656  Nov.  19.   Der  Brief  in  deutschem  und  lateinischem  Goncept  in  den  Acta. 

2)  Vgl.  Instrument  oder  Vertrag,  wie  und  welchergestalt  die  Herren  Jesuiter  zu  Solothurn  auff-  u.  angenommen  werden 
und  Bestätigung  des  P.  Provincial  Nicasius  Widenmann  in  den  Acta.  (Geschieht!.  II,  30  u.  32.)  Der  Legat  hatte  die  An- 
nahme des  Artikels  noch  in  einem  besonderen  Schreiben  (1656  Nov.  20.  Acta)  dringend  empfohlen,  mit  Hinweisung  auf  die 
grossen  Verdienste  der  Väter  um  Unterweisung  der  Jugend  und  Aeuffnung  des  Gottesdienstes,  dass  sie  nicht  allzeit  nur  auf 
bittliehe  Unterhaltungsmittel,  sondern  auf  ein  sicheres  Fundament  angewiesen  seien ,  und  dass  daher  die  gar  zu  vage  und  in 
der  ganzen  Welt  ungewohnte  Condition  fallen  gelassen  werde. 

s)  1656  Nov.  24.  Acta. 

4)  1656  Nov.  24.  Acta.  Wir  glauben,  den  Brief  zur  Charakteristik  des  deutschen  Briefstyls  unseres  Stadt-  und  Chronik- 
schreibers wörtlich  mittheilen  zu  sollen. 

WohlEhrwürdiger,  Hochgelehrter  P.  Bector.  Es  wurde  die  civilität  und  mein  grosse  Schuldigkeit  erfordern,  die  von  Ewer 
WohlEhrw.  sowohl  Meinen  hochgeehrten  Herren  Mitcollegen  alss  mir  dem  Wenigsten  so  vill  erzeigte  Ehren,  genommene  müehe- 
walttung  und  kostbare  tractation,  mit  einem  gezimenden  stylo  und  ziehrlichen  Danckschreiben  herausszustreichen  oder  mit  Dero 
eloquentz  lebendigen  färben  abzumahlen;  allein  weüen  Ewer  Paternität  auss  habendem  genügsamen  augenschein  nur  zu  vill 
bekannt,  dass  ich  ein  Schweizer,  darzu  ein  grober,  doch  nit  undanckbarer  Eidtgnoss  bin,  alss  will  verhoffen,  es  werde  mein 
Feder  desto  sicherer  zu  entschuldigen  und  diss  die  einzige  bezahlung  sein,  dass  Ewer  Paternität  einen  Diener  und  gehorsamen 
Knecht  haben  und  in  aller  Aufrichtigkeit  von  mir  erfahren  sollen.  Zu  etwelcher  bezeugung  disser  meiner  sincerität  thu  E. 
WohlEhrw.  ich,  hiebey  verwahrt ,  beyde  copias  des  güetlichen  Projects  und  des  Sentenlzs  übermachen,  mit  dienstlicher  pitt, 
selbige  zu  vertiren  und  hernacher  Ihro  fürstl.  Gn.  Illustrissimo  D.  Nuntio  nebenst  der  offerta  meiner  gehorsamsten  Diensten 
ad  manus  zu  übergeben  und  mich  Dero  sentimenti  sowol,  alss  E.  Paternität  selbst  zu  meinem  fernem  verhalt  in  confidenza  zu 
berichten.  Sonsten  kann  noch  soll  in  gleichem  Vertrawen  nit  pergen,  dass  wir  mit  höchster  satisfaction  von  Lucern  aus  nacher 
hauss  verritten,  in  meinung,  unsere  Commission  eben  am  allerbesten  verrichtet  zu  haben.  Nachdem  wir  am  Donstag  relätion 
in  summa  fide  abgelegt,  wie  auch  Ihr  fürstl.  Gnaden  Schreiben  u.  Declaration  abgelesen  worden,  ist  den  ammlis  ein  erwünscht 
Spill  gewesen,  alles  zu  cavillirn,  wegen  des  Articuls  umb  die  der  Societät  zufallende  Erbschafften  etc.  Man  schreibt  Illustrissimo 
hierunder  zwar  höfflich  zu,  besorge  aber,  es  werde  bey  deroselben  ein  grosse  alteration  causirn,  wenn  E.  WohlEhrw.  durch 
Ihr  hochbeywohnende  Prudentz  und  discretion  das  wetter  nit  stillen  und  conjurirn.  Quod  differtur,  non  aufertur,  wenn  zu 
einer  bessern  und  minder  schwierigen  zeit  das  petitum  erfrischet  und  die  trüebe  Wolcken  etlicher  animosischen  gemüeteren 
sich  verzogen,  trage  ich  keinen  zweiffei,  es  werde  dis  und  andere  beliebige  Zufälligkeiten  pro  Societate  gahr  leicht  zu  erhalten 
sein.    Quasi  Vestra  Paternitas  agat  hic,  ut  potest,  prudenter.    Sapienti  pauca  etc.   Verpleibe  dabei  biss  in  todt 

Ewer  WohlEhrw. 


Solothurn  24.  Novemb.  1656. 


Schulddienstwilliger 
Frantz  Haffner, 
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dem  Vorschlage  Haffners  so  abgeändert,  dass,  wenn  in  künftiger  Zeit  den  Vätern  der  Gesellschaft  Jesu  anders- 
woher sichere  Einkünfte  zum  Unterhalt  zukommen  sollten,  dann  die  Beiträge  pro  rala  vermindert  würden.1) 
In  dieser  Form  wurde  .endlich  der  Vertrag  unterzeichnet  und  ausgefertigt,2)  und  nach  längerer  Correspondenz 
zwischen  dem  Legaten  und  P.  Rector  Albert  Curti  einerseits  und  dem  unermüdlichen  Stadtschreiber  anderseits 
die  Supplication  mit  einem  empfehlenden  Schreiben  des  Legater^an  den  päpstlichen  Stuhl  abgesandt.3)  Schon 
vorher  war  Haffner ,  wohl  zur  Belohnung  und  Aneiferung  in  den  Angelegenheiten  des  apostolischen  Stuhles, 
durch  Vermittlung  des  Legaten  zum  Ritter  der  römischen  Kirche  erhoben  worden  und  hatte  dem  Letztern  nebst 
einem  lateinischen  Dankschreiben  ein  Bild  des  Lammes  Gottes  (oder  vielleicht  ein  Grucifix)  zum  Andenken  ge- 
schickt,4) zugleich  mit  einigen  Bemerkungen  über  einen  Sireithandel  zwischen  der  Regierung  von  Solothurn 
und  dem  Kloster  Beinwil ,  der  später  zu  einem  bekannten  literarischen  Federkrieg  Haffner's  mit  dem  Kloster 
führte.5) 

In  Rom  übergab  Papst  Alexander  VII.  die  Besorgung  der  Angelegenheit  seinem  geschäftskundigen  Cardinal 
Staatssekretär  Rospigliosi,  der  unter  dem  Namen  Clemens  IX.  sein  Nachfolger  wurde,  und  seinem'  Neffen  Cardinal 
Chigi.  Beide  berichteten  darüber  in  günstigem  Sinne  an  den  Legaten  Borromeo  in  Luzern;6)  Cardinal  Chigi 
sandte  die  Declaration  zurück  mit  Vorschlägen  zu  Abänderungen  in  den  einzelnen  Artikeln  ,  die  namentlich  das 
XPfrundvermögen  der  Pfarreien  sichern  sollten  und  die  Taxation  des  Vermögens  der  Kirchen  und  Bruderschaften 
durch  eine  geistliche  Person  bestimmen ,  die  zwei  angestrittenen  Artikel  dagegen  im  Sinne  der  Regierung  redi- 
giren.7)  Stadtschreiber  Haffner  hatte  schon  früher  in  einem  Briefe  an  den  Legaten  von  odiosen  Umtrieben 
gegen  die  Declaration  gesprochen,  von  Geistlichen,  die  nicht  sowohl  den  Staat,  sondern  die  Gesellschaft  Jesu  zu 
bekämpfen  suchen  ,  und  seine  und  seiner  Gesinnungsgenossen  orthodoxe  Religion  und  Ergebenheit  gegen  den 
apostolischen  Stuhl  bis  zum  Opfer  des  Lebens  versichert.8)  Jetzt  wandte  er  sich  in  vertraulichem  Schreiben  an 
P.  Rector  Curti  in  Luzern ,  es  sollte  ,  wo  möglich  an  der  Declaration  nichts  geändert  und  dieselbe  nicht  aufs 
Neue  in  Frage  gestellt  werden;  würde  dieses  aber  dennoch  geschehen  ,  so  werde  der  Rath  ebenfalls  eine  Abän- 


1)  Schreiben  des  P.  Curti  1656  Nov.  28.  —  Schreiben  des  Legaten,  lateinisch  und  deutsch,  1656  Nov.  30.  Acta. 

2)  Das  Dankschreiben  des  Rathes  und  die  Besieglung  der  Declaration  datirt  1656  Dez.  10.  Acta. 

3)  1656  Dec.  5.  Annahme  des  Conceptes  des  Legaten  zur  Supplication  von  Seite  des  Rathes.  —  1656  Dez.  12,  Schreiben 
des  Legaten.   Acta.  _  ,  ' 

4)  1656  Dec.  3.  Haffner's  lateinischer  Briefstyl:  Illustrissiine  Reverendissime  Princeps,  Domine  elementissime !  Pudore 
suffundor,  qnoties  apud  Palladium  de  Matre  Lesena  ob  ccecum  suum  curatum  catuluin  Abbati  Machario  excoriate  ovis  pellem, 
tamcruam'Medico,  munus  deferente  historiam  recolo,  me  minimum  hominem  necdum  belluinam  gratitudinem  attigisse.  Memoria 
tot  et  tarn  insignium  ab  Illustrissima  Celsitudine  Yestra  acceptorum  beneficiorum ,  inprimis  autem  procura!!  apud  Summum 
Pontificem  nobilis  auratee  Militiaj  ordinis  in  me  tarn  est  pertinox,  ut  primi  etiam  mei  conatus  et  cogitatus  suopte  quasi  volivo 
pondere  in  Vestra  ruunt  obsequia.  Munus  igitur  magnificum  aecepi,  sed  quid  reddidi?  Agnovi  beneficiuin,  sed  nulb  teste. 
Verbis  praedicavi,  sed  coram  paueis.  Quid  mihi  ergo  faciendum  et  praestandum?  Lesenam  imitabor,  Agni  exuvias  Illustrissima» 
Gelsitudini  Vestra;  offero,  Illius  nempe  Agni  immaoulati.  Effigiem,  quem  olim  laniatum,  inter  lalrones  median]  suffixum,  derisum, 
hodie  sine  cruore,  sine  vulnere  adorandum  in  eubiculo  Illustrissima»  Celsitudinis  Vestra;  suspendo.  Capiat  haue  affeetus  mei 
sprenulam  eo  animo  quo  Macharius  a  Lesena.  Ita  Dens  lilustrissimam  Celsitudinem  Vestram  vere  Macharium,  videlieet  aniimc 
me*  Medium  faciat,  et  cur  iam  non  fecit?  dum  scripturas  meas  Scntentioc  et  Projecti  nuper  communicatas  non  lau  tu  in  legerit, 
cxaminaril,  sed  suo  judicio  approbarit,  prout  ab  admodum  Reverendo  P.  Rectore  Lucernensi  cum  magna  mea  consolatione 
intellcxi. 

6j  Vgl  Jura  Beinwilensia  (von  P.  Anton  Kieffer)  1660.  —  F.  Haffner,  Trophseum  Veritatis.  Solothurn  1661. 
«)  Zu-ci  Briefe  in  italienischer  Sprache.   Cästell  Gandolfo  (wo  Alexander  Vir.  sich  oft  aufkielt)  1657  Oct.  20  und  Koma 
1657  Nov.  24.  Acta. 

T)  Ausfertigung  in  lateinischer  Sprache  und  deutscher  Ueborsetzung  mit  den  Vorschlägen  ad  marginem.  Acta. 

")  1657  Nov.  6.  Miramur  certe,  quod  isti  homines  pro  re  paueula  ausint,  contra  advocatos  suos  tarn  audacter  roeiferare, 
iam  GoBlum  et  Superos  tentent.  Timeo  ego  et  non  frustra  suspicor,  ne  isli  magis  Societatem  quam  Rempiu>licam  ex  oimio  ze  o 
impugnare  studeant.  Utut  sit  et  res  se  haheat,  Illustrissima  Celsitudo  Vestra  sibi  ex  parte  nostra  meliora  ac  justiora  persuadeatj 
<f ni  in  uihilo  magis  solliciti  Burnus,  quam  ut  Religionem  orthodoxem,  Obseryantiam  erga  Sedem  Apostolicam  Juraque  Ecdesiasüca 
galva  ei  intacta  velimus,  quemadmodum  haue  mentem  et  slnceritatem  nostram  ssepius  in  publico  probavimus  et  adhuc  loties 
cum  proftisione  sanguinis  et  vitse  fcueri  cupimus,  quoties  sese  justa  occasio  obtulerit,  illam  ex  animo  bestand!  Acta. 
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derung  vorschlagen  ,  und  zwar  statt  der  Hälfte  zwei  Dritttheile  der  überflüssigen  Einkünfte  der  Kirchen  und 
Bruderschaften  für  den  Unterhalt  der  Gesellschaft  Jesu  zu  verwenden  ,  weil  die  Hälfte  nicht  jene  Summe  aus- 
mache, auf  die  der  Rath  gerechnet  habe;  es  werde  übrigens  diese  Massregel  den  Kirchen  nicht  zum  Nachtheil 
gereichen,  da  mit  Hilfe  der  Regierung  die  Zinse  von  den  Bauern  und  Schuldnern  mit  um  so  grösserer  Genauig- 
keit eingetrieben  werden  sollen. J)  Trotz  diesen  Reclamationen  beharrte  man  in  Rom  auf  den  gewünschten  Ab- 
änderungen und  nach  längerer  Gorrespondenz  mit  dem  Legaten  und  P.  Rector  in  Luzern  und  auf  besondere 
Mahnung  des  erstem  wurde  der  Vorschlag  für  die  zwei  Dritttheile  fallen  gelassen,  und  die  Declaration  so  aus- 
gefertigt ,  dass  sie  der  Genehmigung  des  apostolischen  Stuhles  sicher  war  und  der  Legat  dieselbe  auf  Auftrag 
von  Rom  bestätigen  konnte. 2)  An  den  Schultheissen  von  Steinbrugg  und  den  Stadtschreiber  Haffner ,  welche 
1658  April  8—13  als  solothurnische  Gesandte  an  einer  Gonferenz  der  sieben  katholischen  Orte  in  Stans  zur 
Schlichtung  der  wegen  Oberst  Zweyer  entstandenen  Streitigkeiten  zwischen  Uri  und  Schwyz  Antheil  nahmen,3) 
erging  vom  Rathe  der  Auftrag,  in  Luzern  dem  Legaten  den  schuldigen,  geflissenen  Dank  mit  den  besten  Ver- 
sicherungen für  die  Zukunft  auszusprechen,  demselben  aber  auch  zugleich  anzudeuten,  ob  solche  Goncession  nicht 
etwa  apperpetuirt  und  statt  auf  sieben  Jahre  auf  alle  künftige  Zeit  gerichtet  werden  könnte.4)  Eine  Antwort 
des  Legaten  findet  sich  nicht  vor.  Dagegen  gaben  auf  sein  Ansuchen  die  Bischöfe  von  Gonstanz  und  Basel  ihre 
Zustimmung  zu  der  Besteuerung  der  in  ihren  Diöcesen  gelegenen  Kirchen  auf  sieben  Jahre,  jener,  Franz  Johann 
Vogt  von  Alten-Sommerau,  offenbar  kein  Freund  der  Jesuiten,  in  kurzen,  abgemessenen  Worten, B)  dieser,  Johann 
Conrad  von  Roggenbach  ,  in  warmer  Anerkennung  ihrer  Leistungen. 6)  Noch  verzögerte  sich  die  Bestätigung, 
obschon  bereits  1658  März  16  Cardinal  Ghigi  den  Legaten  damit  betraut  hatte,7)  wegen  längerer  Abwesenheit 
des  letztern.  Haffner  erinnerte  ihn  nach  seiner  Rückkehr  daran  ,  nachdem  er  ein  düsteres  Bild  des  damaligen 
Zustandes  der  Eidgenossenschaft  entworfen, 8)  und  überschickte  dem  Legaten  eine  Frucht  seiner  historischen 
Forschung  in  den  alten  eidgenössischen  Abschieden,  einen  Schirmbrief  der  Eidgenossenschaft  für  einen  Vorfahren 
des  Legaten,  einen  Grafen  Borromeo  von  Arona  (1520  April  27),  der  für  seine  Verdienste  um  das  Land  wie  ein 
Bürger  desselben  angesehen  und  geschützt  werden  soll,  in  deutscher  und  lateinischer  Fassung, 9)  als  ein  Zeugniss 
der  innigsten  Ergebenheit  für  die  erlauchte  Familie  Borromeo. 10)  Den  Secretär  des  Legaten,  Felix  Paradisi,  hin- 
gegen drängte  er  in  einem  Begleitschreiben  zur  Ausfertigung  des  Actenstückes  und  sandte  ihm  zum  Danke  für 
seitherige  Bemühungen  und  zur  Förderung  der  Angelegenheit  im  Namen  des  Rathes  sechs  spanische  Goldstücke. ") 

')  1658  Januar  5.  Sancte  iuro,  quod  talis  concessio  duarum  istarum  partium  nulluni  omnino  importat  damnum  sive  Eccle- 
siasticis  vel  Fabricis  aut  beueficiatis,  et  simul  omnia  et  queecunque  onera,  sicut  hactenus  et  ab  antiquo  consuetum  est,  plenissime 
et  facilius  quam  antea  exsolventur,  quia  proventus  Ecclesiarum,  mediante  inelyti  Magistrats  authoritate ,  maiori  cum  diligentia 
a  rusticis  et  debitoribus  exigentur  neenon  tertia  illa  pars  rursuni  in  censum  annuum  elocabitur,  quod  certe  non  in  exignum 
cederet  fabricarum  commodum.  Acta. 

2)  Briefe  1658  Jan.  9,  14  u.  April  9. 

8)  Vgl.  Amtliclie  Sammlung  der  älteren  eidgenössischen  Abschiede,  Bd.  VI  Abth.  1  A.  S.  408. 
4)  Schreiben  1658  April  13.  Acta. 
B)  Constantiaj  1658  April  15.  Acta. 

6)  Ex  arce  Pruntrutana  1658  Mai  28.  Acta.  Er  war  der  besondere  Beschützer  und  Freund  des  Jesuiten-Collegiums  in 
Pruntrut,  das  unter  ihm  seine  schönste  Blüthezeit  hatle,  vgl.  L.  Vautrey,  Histoire  du  College  de  Porrentruy  85—103.  * 

7)  Brief  in  italienischer  Sprache.  Acta. 

8)  Condoleo  ex  animo  tot  laboribus,  tot  fastidiis,  nescio  profecto  qua?  Astri  intemperies  Federici  prineipis  optimi,  paeiflei 
Legationem  turbat.  Helvetia  enim,  apud  quam  etiam  inter  vicinam  omaia  dominantem  in  Germania  Bellonam  Pax  sedem 
fixerat,  nunc  ita  coelitus  affligitur,  ne  vix  umbra  pristinas  tranquillitatis  appareat.  Hinc  facescit  rusticorum  tumultuantium 
rabies,  isthinc  bellum  civile  susque  deque  vertit,  nunc  Acatholicorum  vixee ,  tunc  orthodoxorum  Cantonum  contra  Zweyerum 
contentiones,  iterum  Ecclesiastici  non  minora  ubique  dissidia  pariunt.  Num  malus  esset  pictor,  qui  detestandam  hanc  Patria- 
discordiam,  Lupi  et  Agni  hieroglyphico  delinearet?  Nonne  concordia  humano  generi  salutem,  nonne  pestis  illa  discordia  et 
rehgiom  et  reclse  politiEe  feralem  affert  interitum  ?  0  utinam  id  luctuosissima  hac  nostra  tempestate  non  cognitum ,  non  ex- 
partum  foret;  verum  sie  subdueto  prudentise  et  justitiae  oleo  necesse  est  minui  lumen  lucema)  qua?  olim  toti  reipublicai  catho- 
licae  boms  sanisque  consiliis  praslucebat.  (Anspielung  auf  Luzern.) 

9)  Das  lateinische  Concept  in  den  Acta,  vgl.  Sammlung  der  ältern  eidg.  Abschiede,  Bd.  III  Abth  2  S  1232 

10)  Schreiben  1658  Sept.  27.  Acta. 

")  1658  Sept.  27.   Zwei  Antworten  des  Secretärs  1658  Oct.  8  u.  10.  Acta. 


3 


—    18  — 


Endlich  erfolgte  am  1.  October  1658  die  so  sehnlich  gewünschte  Ausfertigung,  in  welcher  zunächst  Fredericus 
Borromeus  Patriarch  von  Alexandrien  und,  mit  der  Vollmacht  eines  Legatus  deLatere,  Nuntius  beiner  Heiligkeit 
Papst  Alexander'*  VII  bei  den  Helvetiern  und  Rhätiern,  erklärt,  dass  er  die  Streitigkeiten  zwischen  der  berühmten 
Republik  Solothum  und  dem  Gollegiatstifte  St.  Ursus  und  Victor  in  Betreff  des  fernem  Unterhaltes  der  Gesell- 
schaft Jesu  beigelegt  und  dass  er,  statt  der  Unterdrückung  eines  Ganonicates,  wie  es  verlangt  wurde,  oder  der 
Verwendung  der  Einkünfte  von  Beneficien  und  Bruderschaften ,  es  dem  Kirchenrechte  weniger  unangemessen 
-ehalten  habe  einen  Theil  der  Einkünfte  aus  der  Pabrica  gewisser  Kirchen  zu  verwenden  und  zwar  m  Über- 
einstimmung beider  Parteien.  Dann  werden  die  Declaration  vom  20.  November  1656  mit  den  in  Rom  gewünschten 
Veränderungen  und  unterzeichnet  vom  Legaten,  im  Namen  des  Rathes  von  Solathum  von  Franz  Haffner  des 
geheimen  Rathes,  und  im  Namen  des  St.  Ursusstiftes  vom  Ghorherr-Secretanus  Wolfgang  .von  Staal ,  das  Con- 
firmationsschreiben  des  Kardinals  Ghigi  (1658  März  16)  und  die  Bewilligung  der  Bischöfe  von  Gonstanz  und 
Basel  (1658  April  15  und  Mai  28)  eingereiht  und  vom  Legaten  aus  päpstlicher  Vollmacht  bestätigt.  ) 

"  Mit  dem  Jahre  1658  endet  Haffner's  officielle  Iheilnahme  an  der  definitiven  Begründung  des  Jesu.ten- 
Collegiums  in  Solothum.  Er  war  trotz  zeitweiliger  Verstimmung  mit  dem  regsten  Eifer  für  diesen  Zweck- thabg 
gewesen  und  wenn  Schultheiss  von  Steinbrugg  von  sich  rühmte,  er  sei  wenigstens  zehnmal  zu  Gunsten  des 
Colleo-iams  und  zur  Wegräumung  der  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  Gesandter  zu  Conferenzen  und  Unter. 
Handluno-en  gewesen,  >)  so  konnte  der  Stadtschreiber  dazu  noch  alle  seine  Projecte  und  Berichte,  seine  amtlichen 
und  vertraulichen  Correspondenzen  in  die  Wagschale  legen.  Hafmer  hatte  1653  durch  Überanstrengung  in 
seinen  archivalischen  Forschungen  und  in  seinen  Amtsgeschäften  die  Sehkraft  des  rechten  Auges  ver  oren  und 
es  nahm  seine  Erblindung  dergestalt  zu,  dass  er  genöthigt  wurde  am  4.  Februar  1660  sein  Amt  als  Stadt- 
schreiber niederzulegen.«)  In  seine  Stelle  trat  der  hochbegabte,  gebildete  Johann  Georg-  Wagner,  der  Sohn  des 
vielgenannten  Schultheißen  Mauriz  Wagner,  ein  Zögling  und  besonderer  Freund  der  Jesuiten;  er  brachte  zur 
Vollendung,  was  Haffner  mit  vieler  Mühe  angebahnt  hatte.  Der  neue  Stadtschreiber  nahm  im  Sommer  1661 
mit  Kornherr  Eustachius  Sonnenberg  von  Luzern  und  Landaramann  Johann  Melchior  Löuw  von  N.dwalden  An- 
theil  an  einer  Obedienzgesandtschaft  der  katholischen  Kantone  an  Papst  Alexander  VII.  und  hat  die  Beschreibung 
derselben  nach  seiner  Rückkehr  veröffentlicht/)  Wenn  auch  der  diplomatische  Zweck  der  Gesandtschaft  in  der 
Reiseheschreibung  verhüllt  ist,  so  sind  doch  Andeutungen  gegeben  über  eine  ihm  von  seiner  Obrigkeit  absonderlich 
aufgetragene  Commission  an  den  Nuntius  Borromeo  in  Luzern  ,  die  mit  Erfolg  gekrönt  wurde,»)  über  seine 
Particular-Gommission,  die  er  am  6.  Juni  1661,  nach  seiner  feierlichen  Erhebung  in  den  römischen  Ritterstand, 
dem  Papste  persönlich  in  lateinischer  Sprache  vorgetragen,  und  über  die  er  auch  mit  dem  Patron  der  Eidge- 
nossenschaft Kardinal  Fabio  Ghigi  unterhandelt,  über  die  Relation  seiner  Verrichtung  mit  glücklichem  Success 
vor  dem  Legaten  Borromeo,  den  er  mit  dessen  Brüdern  auf  der  Heimreise  in  Bellenz  traf  •)  Es. kann  das  nichts 
Anderes  betreffen,  als  das  auszufertigende  päpstliche  Breve,  die  Bestätigung  der  Uebereinkunft  mit  dem  Nuntius 
über  die  definitive  Gründung  des  Jesuiten-Goilegiums  und  die  Ausdehnung  der  Beisteuern  der  Kuchen  und 
Bruderschaften  nicht  nur  auf  sieben  Jahre,  sondern  auf  immerwährende  Zeiten  mit  Herausgabe  der  be treffenden 
Gapilalien.  Die  Angelegenheit  scheint  ganz  heimlich  betrieben  worden  zu  sein.  Das  Shftsprotokoll  und  de 
alljährliche  Bericht  der  Jesuiten  sagen  gar  nichts  davon;  das  Rathsprotokoll  verzeichnet  nur  die  Wahl  des 

*)  Pergamenturkunde  mit  anhangendem  Siegel  dos  Legalen  in  Bledikapsel.   Dalum  Lucerna,  hac  die  Marlis  prima  Octobris 
MtDCLVm    Unterzeichnet:  Fd.  Patr.  Alex.  Nt.  Apost.  Felix  Paradisus  Aud.  indig.  B.  de  Comitibns  CaneeUanus. 
»j  Relatio  de  fundatione  Collegii  Societatis  Jesu  in  civitate  Solodorensi.  Ada. 
»)  Solothurner  Schawplatz  II  206  u.  312;  Stiftsprot.  1660  Febr.  7. 
<i  Italienische  Summer-  oder  Römer-Reyss.  Solothurn  1664. 

-    M     ||     '      rege    den  Abend  in  die  Lobt  Stall  Lucern    allwo  ich  morndess  bey  thro  Fürsll.  Gnaden  dem  Aposto- 
üschen  NuntioHe'rrn  Grafen  Federico  Borroma^,  Patriarchen  .  Alexandria  etc.  ein  von  meiner  Gn.  Obrigkeit  mir  ^nderlicb 

aufgetragene  Co,  ission  in  latinischer  Sprach  abgelegt  und  nil  aUein  gutwillige  Aud.entz,  sondern  aueb  de  jj.     U  .  /weck 

Wie  auss  dero  hernach  erfolgten  Wfirckung  bescheinlich ,  zu  meiner  Herren  Principalen  und  üires  Lobl.  btanas       m m 

Uesens  erspriesslichen  Nutzen  (darfür  Dächst  Gott  woler  IM  Ihn,  Pörstl.  Gn.  hochtessjger  Danck  gesagt  seye)  ausgewurefct 

und  erhallen.    1.  c.  4—5. 

''i  [tal.  Summer-  oder  Römer-Reyss,  S.  67  u.  121. 
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Stadtschreibers  Wagner  zum  Gesandten  nach  Rom  am  23.  Februar ,  und  dass  in  der  Sitzung  am  4.  April  der 
Rath  ihm  auf  die  bevorstehende  Reise  gen  Rom  viel  Glück  und  Heil  wünschen  Hess.  *)  Deutlich  dagegen  spricht 
sich  ein  wenige  Jahre  später  verfasster  Bericht  aus:  «Als  von  den  katholischen  Cantonen  eine  feierliche  Gesandt- 
schaft nach  Rom  ausgerüstet  wurde  und  der  Rath  von  Solothurn  in  seinem  Namen  den  edeln,  gestrengen  Herrn 
Johann  Georg  Wagner  abordnete,  liess  es  sich  derselbe  als  eine  seiner  ersten  Sorgen  angelegen  sein,  dass  Seine 
Heiligkeit,  was  sie  auf  Vermittlung  des  Nuntius  von  den  kirchlichen  Einkünften  für  den  Unterhalt  der  Gesell- 
schaft Jesu  auf  sieben  Jahre  gewährt  hatte,  durch  ihren  gütigen  Ausspruch  auf  immerwährende  Zeiten  ausdehne. 
Er  verschaffte  sich  Empfehlungsschreiben  des  Nuntius ,  übergab  im  Namen  der  Republik  Solothurn  eine  Bitt- 
schrift, gewann  dafür  den  Cardinalpatron  Ghigi ,  betrieb  die  Angelegenheit  mit  dem  Cardinal-Datarius  Gorrado 
und  Andern  und  legte  endlich  persönlich  seine  Bitte  dem  heiligen  Vater  vor. 2)  Dadurch  brachte  er  die  Ange- 
legenheit so  weit,  dass  am  27.  Mai  1662  auf  Befehl  Seiner  Heiligkeit  ein  apostolisches  Breve ,  mit  den  einge- 
schalteten Erlassen  des  Legaten  und  der  Bischöfe,  ausgefertigt  wurde,  welches  die  auf  sieben  Jahre  gestatteten  Ein- 
künfte für  den  Unterhalt  der  Gesellschaft  Jesu  auf  immerwährende  Zeit  feststellt,  die  Execution  aber  vollständig 
und  einzig  dem  apostolischen  Nuntius  Pederigo  Borromeo  überträgt. 3)  Damit  ist  wirklich  der  Hauptinhalt  des 
Breve  gegeben ,  welches  im  Eingange  die  Pflicht  der  Hirtensorge  für  die  Befestigung  der  Gläubigen  in  der 
Lehre  und  in  der  Befolgung  der  Gebote  Gottes,  für  die  Zurückfuhrung  der  vom  Wege  der  Wahrheit  Abirrenden 
und  für  den  Unterricht  und  die  Erziehung  der  Jugend  hervorhebt  und  damit  begründet ,  dass  clor  Papst  dem 
Bittgesuche  des  Consuls  und  Senates  der  Republik  Solothurn,  ihm  durch  den  an  den  apostolischen  Stuhl  gesandten 
Orator  vorgelegt,  entsprochen  habe,  für  den  Unterhalt  eines  Collegiums  der  Gesellschaft  Jesu  in  ihrer  Stadt, 
als  einer  Vormauer  gegen  die  grassirende  Häresie,  Beiträge  aus  kirchlichen  Einkünften  nach  der  Angabe  seines 
Nuntius  in  Helvetien  und  zwar  auf  immer  zu  gestatten,  so  dass  die  Execution ,  mit  Wahrung  aüfäliiger  Rechte, 
vom  Nuntius  durch  kirchliche  Personen  angeordnet  werde.4) 

Seit  der  Declaration  des  Nuntius  von  1656  waren  alljährlich  die  betreffenden  Beiträge  von  den  Kirchen  und 
Bruderschaften,  wenn  auch  zuweilen  nicht  ohne  Widerstreben  ,  bezogen  worden. 5)  Jetzt  wurden  nicht  nur  die 
Beiträge  der  Kirchen  und  Kapellen  bestimmt,  welche  in  der  Declaration  ausgelassen  waren,6)  sondern  auch  die 
Capitalien  ausgemittell,  die,  als  überschüssig  bezeichnet,  nach  dem  Breve  des  Papstes  der  Regierung  zum  Unter- 
haltuugsfonde  der  Gesellschaft  Jesu  in  Solothurn  übergeben  werden  sollten.  Auf  das  Ansuchen  des  Rathes  durch 
einen  Abgeordneten  an  den  Nuntius  sprach  dieser  seine  Billigung  der  aufgestellten  Taxe  aus  und  versprach  die 


0  Rathsprotokoll  1661  Febr.  23  u.  April  4. 

2)  Darauf  bezieht  sich  wohl  folgende  Stelle  der  «Ital.  Summer-  und  Römer-Reyss»  (S.  67):  Als  nun  solches  fürüber  (der 
Ritterschlag  der  Gesandten  Sonnenberg  und  AVagner  am  6.  Juni)  und  alles  Volck  auss  dem  Zimmer  hinweggangen,  verbleibten 
wir  einzig  bey  Ihr  Heyligk.,  legten  unser  Haupt  Refelch  nach  Besag  unserer  Instruction ,  und  danne  einer  nach  dem  anderen, 
meine  Herren  Mitbotschaffter  in  Italienischer,  ich  aber  in  latinischer  Sprach,  die  Particular  Commission  so  gut  möglich  ah, 
wurden  darüber  sowol  des  general  Geschäfts,  als  sonderbar  Werbung  halber,  vom  Höchstbesagt  Ihr  Heyligk.  auerfreundlichst 
entsprochen  und  Dero  vätterlichen  geneigtesten  Willens  versichert,  über  alle  und  jede  Puncten  aber  memorialia  begehrt.  Die 
auff  meinen  kurtzen  Vortrag  mir  eben  auch  gutmütigst  und  zwar  unter  anderem  folgender  gestalten  geantwortet:  De  voluntate 
non  dubitet,  de  possibilitate  videbitur.  Das  ist :  An  Dero  geneigten  Willen  solte  ich  nit  zweyfflen ,  der  Möglichkeit  wolte  Sie 
nach  trachten.  Nähme  hiermit  meine  in  Schrifft  verfasste  memorialia  zu  Ihren  Händen,  mit  Allergnädigster  Vertröstung,  dass 
die  Gebühr  und  Nothdurfft  darüber  verpftogen  werden  solte. 

3)  Relatio  de  fundatione  Coilegii  Societatis  Jesu  in  civitate  Solodorensi  ad  annum  1662.  Acta. 

4)  Von  dem  Breve  «Ad  pastoralis  dignitatis  fastidium»,  mit  den  eingeschalteten  Erlassen  des  Nuntius  Borromeo,  Cardinal 
Ghigi  und  der  Bischöfe  von  Constanz  und  Basel ,  liegen  mir  drei  von  Stadtschreiber  Wagner  beglaubigte  Copien  in  den  Acta 
vor.  Bei  der  einen  Gopie  ist  das  Wort  ad  perpetuum  am  Rande  noch  besonders  hervorgehoben.  —  Die  Hist.  Göll,  notirt  beim 
Jahre  1662  mit  kurzen  Worten:  Item  quam  Sanctissimus  D.  N,  Alexander  VII.  ad  septennium  concessit  1656  medietatem  super- 
flui  e  redditibus  Ecclesiarum  substractis  earumdem  Ecclesiarum  expensis  restantis,  hoc  anno  perennem  fecit  datis  literis  pontifieiis. 

6)  Abt  und  Convent  von  Beinwil  fordern  die  Zinse  zurück,  so  uss  dess  H.  Legaten  Consens  zu  der  Jesuiter  Unterhalt  (aus 
ihren  Pfarrkirchen)  genommen  worden  sind.  Antwort  unnöthig  geachtet,  sondern  bis  uff  sin  Zit  ingestellt  worden.  Rathsprotokoll 
1661  Februar  16. 

6)  Es  sind  die  Kirchen  und  Kapellen  zu  Dornach  an  der  Brücke,  Niederbuchsiten,  Rickenbach,  Kappel,  Ifenthal,  Herchingen, 
Wolfwil,  Starrkirch,  Dulliken,  Müinliswil  und  Kienberg. 
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baldige  Ausfertigung  des  Executions-Erlasses. J)  Dieser,  begleitet  von  einem  Schreiben  des  Nuntius ,  welches  an 
die  kirchlichen  Sachen  schuldige  Ehrerbietung  beim  Einziehen'  der  Gapitalien  und  an  genaue  Beobachtung  der 
päpstlichen  Bedingungen  mahnt,2)  erfolgte  am  28.  Januar  1664.  Der  Legat  Borromeo  stützt  sich  auf  das 
päpstliche  Breve  und  auf  das  Begehren  des  Käthes,  welchem  die  Geistlichen  nicht  entgegentraten,  und  unter  den 
Bedingungen,  dass  die  betreffenden  Capitalien,  wie  das  auch  in  Luzern  der  Fall  sei,  vereinigt  verwaltet  und  von 
dem  Schaffner  alljährlich  dem  P.  Rector  oder  dem  Provincial  der  Gesellschaft  Jesu ,  als  gleichsam  den  recht- 
mässigen Eigenthümern,  Rechnung  abgelegt ,  dass  ferner  beim  allfälligen  Abgang  oder  sonstiger  genügender 
Sustentation  der  Patres  die  Gapitalien  den  einzelnen  Kirchen  und  Bruderschaften  restituirt  werden ,  dass  durch 
diese  üebergabe  der  Gapitalien  die  Kirchen  und  Bruderschaften  von  den  früheren  jährlichen  Beiträgen  und  von 
allen  künftigen  Forderungen  und  Lasten  von  Seite  des  Rathes  frei  und  unangetastet  seien ,  und  dass  innerhalb 
vier  Monaten  das  Recht  der  Reclamation  denen  zustehe,  welche  sich  zu  schwer  taxirt  glauben,  bestimmt  er  den 
einzelnen  Kirchen  und  Bruderschaften  die  aiugemittelten  Gapitalbeträge,  die  sich  auf  die  Summe  von  72,670  Pfund 
belaufen. 3)  Es  scheint,  dass  die  Behändigung  derselben  zur  Gründung  des  Gollegiumsfonds  zuerst  keine  Schwierig- 
keiten bot,  wenn  sie  auch  vielfach  Unzufriedenheit  erregte.  Dem  St,  Ursusstift  war  vorher  schon  vom  Nuntius 
der  Vertheilungsmodus  des  Raths  zugeschickt  worden,  mit  der  Anfrage,  ob  der  Modus  ihm  beliebe  und  wie  viel 
von  Seite  des  Stiftes  «semel  pro  semper»  den  Patres  Jesuiten  gegeben  werden  könne.  Zugleich  hatte  der  Nuntius 
^nachgeforscht,  ob  Klagen  gegen  die  Disposition  laut  geworden  seien.  Das  Stiftscapitel  zeigte  sich  mit  dem  Modus 
einverstanden,  ermangelte  aber  nicht  beizufügen,  dass  « vill  Lamentationes ,  Querelse,  auch  sogar  Maledictiones 
gehört  werden,  auch  vill  Geistliche  und  Weltliche,  welche  gesinnt  gewesen,  etwas  einer  oder  der  andern  Kirchen 
und  Bruderschaft  zu  delegiren,  ihre  Meinung  retractirl,  aus  Besorgen,  es  möchte  ihrem  letzten  Willen  nit  genug 
geschehen.»4)  Endlich  nach  Neujahr  1664  wurde  die  Resolution  gefasst  einer  gnädigen  Obrigkeit  zu  Respect, 
mit  der  Condition  ,  dass  der  Legat  dasselbe  ratifleire ,  aus  den  dem  Stifte  einverleibten  Kirchen  und  Bruder- 
schaften3) den  Patres  Jesuiten  zu  ihrer  Sustentation  einen  Fond  von  13,000  Pfund  erfolgen  zu  lassen;  «es  soll 
aber  dieses  donum  gratuitum  ein  für  alle  mal  gegeben  sein,  mit  dem  heitern  Vorbehalt,  dass  das  Stift  zu  keinen 
Zeiten  mehr  ratione  Patrum  Societatis  könne  noch  möge  sowohl  von  den  Patribus  selbsten  ,  noch  von  einer 
weltlichen  Obrigkeit  molestirt  werden ,  und  dieses  alles  soll  von  H.  Legaten  Borromeo  durch  ein  authentisch 
Instrument  placidiert  und  von  beiden  Parteyen  mit  eigener  Signatur  ratificiert  werden.»6)  Wie  am  Stifte,  so 
mag  auch  bei  den  Landkirchen  die  üebergabe  der  Gapitalien  ohne  weitern  Widerstand  stattgefunden  haben.  Um 
so  auffälliger  ist  es ,  dass  erst  eilf  Jahre  später  von  Seite  des  Bischofs  von  Gonstanz,  der  schon  1656  als  den 


J)  Schreiben  (lateinisch  und  deutsch)  1663  Nov.  23.  Acta. 

2)  1664  Jan.  30.  Acta. 

3)  Es  mag  nicht  ohne  Interesse  sein,  die  Capitalbeiträge  der  einzelnen  Kirchen  und  Bruderschaften  anzugeben:  St.  Nicolaus 
2417  U,  Kapelle  St.  Verena  1279,  Bruderschaft  Maria  Himmelfahrt  1880,  Bosenkranzbruderschaft  1060,  St.  Ursenbruderschaft 
200,  Kirche  in  Oberdorf  6164,  Kriegstetten  2000,  Dettingen  2000,  Oberbuchsiten  (Vermögen  26,293)  7000,  Gretzenbacli 
(V.  23,645)  10,000,  Lostorf  (V.  5458)  1000,  Obergösgen  (V.  6109)  700,  Stüsslingen  (V.  5193)  1000,  Filiale  Niedergösgen 
(V.  3988)  1900,  Filiale  Kor  (V.  3800)  1400,  Filiale  St.  Pantaleon  (V.  1490)  200,  Hochwald  (V.  1340)  300,  Dornach  (V.  1409) 
400,  Seewen  (V.  3970)  600,  Büren  (V.  2395)  400,  Filiale  Gempen  (V.  1012)  200,  Metzerlcn  (V.  2664)  500,  Hofstetten  (V.  1795) 
30o',  Filiale  Witterschwil  (V.  6422)  1400,  Rodersdorf  (V.  1907)  400,  Meltingen  (V.  7000)  600,  Egerkingen  (V.  4339)  500, 
Trimbach  (V.  4000)  1300,  Ölten  (V.  5460)  2000,  Kestenholz  (V.  5620)  800,  Hägendorf  (V.  8644)  2400,  Laupersdorf  (V.  3086) 
400,  Matzendorf  (V.  5533)  700,  Balsthal  (V.  5077)  500,  Kapelle  Dornacbbrugg  (V.  1665)  300,  Filiale  Nicdcrbuchsilen  (V.  4776) 
1580,  Kapelle  Kickenbach  (V.  7664)  3100,  Filiale  Kappcl  (V.  2312)  790,  Filiale  Ifenthal  (V.  1026)  300,  Filiale  Herchingen 
(V.  5567)  200,  Wolfwil  (V.  9783)  2300,  Starrkirch  (V.  3230)  600,  Filiale  Dulliken  (V.  6827)  3000,  Mümliswil  (V.  3810)  700, 
Kienberg  (V.  8873)  2800.  -  Nicht  verzeichnet  sind  die  Pfarrkirchen  Grenchcn,  Selzach,  Flumcnthal,  Biberist,  Zuchwil,  Welschcn- 
rohr,  Holderbank,  Oensingen,  Ncucndorf,  Wangen,  Erlinsbach,  Rohr  bei  Breitenbach,  Kleinlützel,  Bärschwil,  Büsscrach,  Ober- 
kirch  und  die,  Filialen  und  Kapellen  Bcttlach,  Günsberg,  Lommiswil,  Aeschi ,  Luterbach ,  Hüniken ,  Subingcn,  Herbclswil, 
St.  Wblgang,  Fulenbach,  Erschwil,  Gempen  etc.  —  Her  Erlass  mit  dem  aufgedrückten  Siegel  dos  Nuntius  in  den  Acta. 

«)  Stiftsprotokoll  1663  Nov.  5. 

>')  Ks  sind  die  Bruderschaften  des  Rosenkranzes,  Maria  Himmelfahrt,  des  hl.  Ursus  und  die  Kirchen  St.  Nicolaus,  St.  Verena 
und  Oberdorf,  vgl.  Executions-Decret  1664  Januar  28. 

")  Alias  si  frangatur  ftdes,  ftdes  frangetur  eidem.   Stiflsprotokoll  1664  Jan.  4. 
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Jesuiten  nicht  sonderlich  geneigt  dargestellt  wird,  *)  eine  Anklageschrift  gegen  dieselben  nach  Rom  gesandt 
wurde,  so  dass  die  Regierung  von  Solothurn  und  die  Väter  der  Gesellschaft  Jesu  sich  in  besonderem  Memorial 
rechtfertigen  mussten.  Die  Anklage  wirft  dem  Rathe  vor ,  er  habe  aus  vier  Kirchen  und  einer  Kapelle ,  dem 
Bisthum  Gonstanz  gehörig  ,  zur  Fundation  eines  Jesuiten -Collegiu ms  ohne  Vorwissen  des  Bischofes  zehntausend 
Scudi  gezogen,  so  dass  diese  Kircben  ganz  verarmt  seien  und  nicht  mehr  die  Mittel  haben,  aus  denen  sie  geziert, 
geäuffnet  oder  verbessert  werden  können.  So  werde  Altar  gegen  Altar  errichtet  und  zwar  von  weltlicher 
Autorität  und  in  einer  fremden  Diöcese,  zum  Aergerniss  des  Volkes,  welches  zusehen  müsse ,  wie  der  Voreltern 
Stiftungen  umgestürzt  werden.  Es  wird  angehalten ,  Rath  zu  schaffen  ,  wie  die  Unverletzlichkeit  der  Kirchen 
gewahrt  und  in  Zukunft  Aehnlichem  begegnet  werden  könne ,  da  die  Patres  der  Gesellschaft  für  eine  andere 
Errichtung  auf  die  Einkünfte  einer  weiteren  Kirche  trachten,  der  Bischof  aber  ihr  Begehren  abgeschlagen  habe. ä) 
Die  Verteidigungsschrift  «Apologia  pro  fundatione  Gollegii  in  Civitate  Solodorensi»  theilt  sich  in  die  Responsio 
Magistrate  Solodorensis  und  in  die  Relatio  de  fundatione  Gollegii  Societatis  Jesu  in  civitate  Solodorensi.  Die 
Antwort  des  Rathen  ist  von  dem  früheren  Stadtschreiber  Johann  Georg  Wagner  verfasst ,  damals  des  geheimen 
Rathes,  noch  im  Jahre  1675  als  Schultheiss  an  der  Spitze  der  solothurnischen  Republik.  Sie  weist  mit  Ernst 
und  Würde  die  ungerechten  Vorwürfe  zurück  und  stützt  sich  auf  die  Erlasse  des  nun  verstorbenen  Nuntius 
Borromeo  und  auf  das  Breve  Alexander  VII. ,  in  welchen  auch  die  ausdrücklich  gutheissenden*  Actenstücke  der 
Bischöfe  von  Gonstanz  und  Basel  enthalten  seien;  sie  beweist,  dass  den  Einkünften  der  fünf  constanzischen 
Kirchen  und  Kapellen3)  nicht  10,000,  sondern  4000  Scudi  für  den  Fond  des  Gollegiums  entnommen  und  dass 
dieselben  durchaus  nicht  verarmt,  sondern  seither  die  Kirchen  von  Gretzenbach  und  Starrkirch,  die  erstere  nicht 
ohne  Beitrag  des  Gollegiumsfonds,  neugebaut,  in  Deitingen  ein  neuer  Ghoraltar  errichtet  worden  sei;  sie  beruft 
sich  darauf,  dass  der  Rath  nur  in  gerechtem  Eifer  für  die  Kirche  und  die  Erziehung  der  Jugend,  in  Beobachtung 
der  kirchlichen  Gesetze,  in  vollem  Einverständniss  mit  den  geistlichen  Behörden  gehandelt  habe.4)  Die  Relation, 
im  Auftrage  des  Rathes  von  P.  Felician  Deuring ,  Rector  des  Gollegiums  zu  Solothurn,  verfasst,  enthält  einen 
kurzen  historischen  Bericht  über  die  Begründung  des  Collegiums  von  1646  bis  1668. 5) 

Mit  diesen  letzten  Verteidigungsschriften  war  endlich  die  ökonomische  Begründung  des  Collegiums  abge- 
schlossen. Schon  vorher  war  ein  weiterer  Schritt  geschehen  für  Erhebung  der  Residenz  zum  eigentlichen  Gollegium. 
Im  August  1666  hatte  sich  der  Provincial  der  oberdeutschen  Provinz  P.  Servilianus  Veihelin  an  den  Rath 
gewendet,  der  P.  General  verlange,  in  Betracht  der  bisherigen  zwanzigjährigen  Dienste,  welche  die  Gesellschaft 
Jesu  einer  gesammten  Burgerschaft  und  Landschaft  geleistet,  sowie  in  Betracht  der  für  die  viele  Arbeit  zu 
geringen  Anzahl  der  Patres,  dass  dieselbe  sowohl  zum  Nutzen  der  lieben  Jugend  in  den  Schulen,  als  auch  zum 
Trost  der  Kranken,  Sterbenden  und  sonstigen  Hilfsbedürftigen  gemehret  und  verstärkt,  und  dass  den  Satzungen 
des  Ordens  gemäss  die  bisherige  Residenz  zu  einem  Gollegium  möchte  erhoben  werden.  Dafür  legte  der  Provincial 
seine  Supplication  und  ein  kurzes  Memorial  ein.6)  In  der  Rathssitzung  vom  23.  August  wurden  Stadtschreiber 
Wagner  und  Gemeinammann  Sury  beauftragt,  sich  des  Mehreren  bei  den  Patres  zu  erkundigen,  was  für  eigentliche 
Gedanken  die  löbliche  Societät  damit  tragen  und  was  sie  vom  Rathe  beg'ehren  möchte.7)    Man  scheint  also  vor- 


*)  Der  Kapuziner  Guardian  theilte  dem  Propste  Hedinger  mit,  «er  finde  ratksam ,  weil  wir  zu  unserm  Bischof  (Jodöcus 
Knab  von  Lausanne),  der  den  Jesuitern  mer  als  uns  geneigt,  kein  sonderbare  Hoffnung  könnten  haben ,  als  sollen  wir  mit  den 
Chorherren  zu  Schönenwerdt  gute  Gorrespondenz  haben  und  mit  ihnen  underreden,  wie  wir  mit  ihrem  Bischoff,  der  ein  sonder- 
baren Agenten  zu  Rom  hat  und  den  Jesuitern  nit  so  wol  als  unser  geneigt,  können  unsere  Sachen  commendieren.»  Stiftsprot. 
1656  Juni  U. 

2)  Die  Anklage  geschah  bei  der  römischen  Congregatio  Concilii  Tridentini  interpretum,  welche  von  Pius  IV.  1564  zur  Auf 
sieht  über  die  Vollziehung  der  Beschlüsse  des  Concils  von  Trient  niedergesetzt  war.  Die  lateinische  und  die  zwei  deutschen 
Ausfertigungen  in  den  Acta  haben  die  Aufschrift  «Accusatio  Romas  facta  coram  S.  Congregatione  Gonsilii»,  1675  Febr.  20. 

3)  Die  Pfarrkirchen  Deitingen,  Kriegstetten,  Gretzenbach  und  Starrkirch  und  die  Kapelle  Dulliken. 

*)  Die  Responsio  1675  März  2  in  lateinischer  und  deutscher  Ausfertigung,  von  J.  G.  Wagner  unterzeichnet.  Acta. 

5)  Ohne  Datum,  in  der  Apologia  pro  fundatione  Collegii  in  civitate  Solodorensi  enthalten  und  in  besonderer  Abschrift 
Dazu  ein  Schreiben  der  Cantzley  Solothurn  1675  März  2.    Acta.    Vgl.  oben  S.  13  Anm.  3  u.  S.  19  Anm.  3. 

6)  Datumloses  Schreiben  in  den  Acta.    Das  Memorial  fehlt. 

7)  Rathsprotokoll  1666  Aug.  23. 
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gesehen  zu  haben,  dass  mit  der  Erhebung-  der  Residenz  zum  Collegium  noch  weitere  Pläne  in  Verbindung  stehen 
könnten.  Die  Abgeordneten  des  Rathes,  welche  das  Ergebniss  ihrer  Unterredung  wieder  vorbringen  sollten,  um 
alsdann  mit  Weile  und  Gelegenheit  darüber  sattsam  zu  berathschlagen  ,  beeilten  sich  nicht  sehr.  Erst  in  der 
Sitzung  des  20.  Decembers  erstatteten  sie  Bericht ,  und  es  wurde  nun  eine  grössere  Gommission  niedergesetzt, 
um  einen  Vertrag  mit  der  Gesellschaft  Jesu  zu  berathen  ,  nicht  nur  um  die  Residenz  zu  einem  Collegium  zu 
erheben  ,  sondern  auch  den  Bau  eines  solchen  zu  ermöglichen.  Von  dieser  Gommission  wurde  das  Memorial 
des  P.  Provinciais  angenommen,  aber  mit  mehrfachen  Abänderungen.  Als  am  16.  Januar  1667  die  Abgeordneten, 
Stadtschreiber  Wagner,  Gemeinmann  (Tribunus  plebis)  Urs  Sury  und  Jungrath  Victor  Sury,  dem  P.  Superior 
Theodorich  von  Diesbach  Bericht  erstatteten  und  namentlich  auf  die  zwei  Bedingungen  Gewicht  legten,  es  dürfen 
die  Väter  der  Gesellschaft  Jesu  in  Solothurn  keine  liegenden  Güter  besitzen  und  keine  Erbschaften  annehmen, 
und  sie  haben  über  ihre  Einnahmen  und  Ausgaben  alljährlich  dem  Rathe  Rechnung  abzulegen  ,  erklärte  der 
Superior,  dass  unter  solchen  Bedingungen  ein  eigentliches  Gollegium  nicht  möglich  sei,  er  werde  aber  ihre  Vor- 
schläge an  den  P.  Provincial  senden. 2)  Die  Verhandlungen  zogen  sich  in  die  Länge.  Wohl  theilte  am  6.  Juli 
der  Schaffner  des  Jesuitenfonds  Urs  Glutz  dem  P.  Superior  mit ,  die  Zahl  der  Ordeusglieder  dürfe  bis  auf  zehn 
vermehrt  werden,  und  es  seien  zum  Unterhalt  derselben  alljährlich  1500  Gulden  angewiesen,3)  wohl  wurde  zu 
Ende  Septembers  P.  Provincial  Veihelin  vom  Rathe  ehrenvoll  empfangen  und  sollten  die  Abgeordneten  weiter 
unterhandeln, 4)  und  es  übergab  derselbe  ein  zweites  Project;  aber  erst  im  März  1668  schrieb  der  Provincial  an 
den  Rath,  er  habe  die  wichtige  Angelegenheit  dem  Gutachten  des  Ordensgenerals  unterstellt  und  dieser  verzichte 
zwar  auf  die  Erwerbung  liegender  Güter  für  das  Gollegium  von  Solothurn,  ausser  dem  Grund  und  Boden  für 
die  nolhwendigen  Gebäulichkeiten  und  einem  Garten  zur  Erholung  und  zum  Gebrauche,  dagegen  könne  sich 
dasselbe  nach  den  päpstlich  approbirten  Satzungen  des  Ordens  der  Erbschaften  nicht  entschlagen ,  werde  jedoch 
dieselben  nur  mit  Wissen  und  Willen  des  Rathes  entgegennehmen  und  sich  dabei  so  verträglich  und  auferbaulich 
verhalten,  dass  niemals  Beschwernisse  oder  Ungelegenheiten  daraus  erfolgen  sollen.  Was  die  jährliche  Rechnung 
betreffe,  sei  die  Societät  in  keinem  Orte  der  ganzen  Welt  damit  beschwert,  und  wisse  ja  der  Rath,  da  die  Lebens- 
mittel theilweise  von  ihm  selbst  herlangen,  theilweise  von  gottliebenden  Personen,  als  öffentlich  bekannt,  gespendet 
werden,  was  jährlich  ausgegeben  und  was  erübrigt  werden  könne ,  übrigens  haben  die  gnädigen  Herren  die 
Fundationscapitalien  selbst  zu  Händen  und  werden  dieselben  von  Seite  der  Jesuiten  niemals  mindern  lassen.  Am 
Schlüsse  spricht  der  Provincial  die  Hoffnung  aus ,  die  gnädigen  Herren  werden  ihnen  belieben  lassen ,  mit  den 
Anerbietungen  des  P.  Generals  die  bisherige  Residenz  in  den  Stand  eines  Gollegiums  grossgünstig  zu  befördern 
aufzunehmen  und  zu  bestätigen  und  desshalben  bald  eine  annehmliche  gnädige  Antwort  erfolgen  lassen.5)  Das 
Schreiben,  welches  der  P.  Superior  am  9.  April  im  Garten  dem  Schultheissen  von  Steinbrugg  übergab,6)  muss 
im  Rathe  keinen  günstigen  Eindruck  gemacht  haben.  Wenige  Tage  nachher  erkundigten  sich  Stadtschreiber 
Wagner  und  Geraeinmann  Sury  um  nähere  Erklärung  desselben ,  und  als  nun  die  Patres  nur  den  Wortlaut 
änderten,  den  Sinn  aber  beibehielten,7)  überbrachten  die  Abgeordneten  des  Rathes  ein  neues  Project,  das  an 
den  neugewählten  Provincial  P.  Jakob  Rassler  abgesandt  wurde, 8)  fügten  jedoch  bei ,  da  nun  anderseits  für  die 
Gründung  des  Gollegiums  gesorgt  sei,  werde  der  Rath  die  alljährlich  für  den  Unterhalt  gelieferten  40  Mütt  Korn 
zurückziehen.  Wirklich  erklärte  am  6.  Juni  der  Bäcker  Urs  Pfiffer ,  er  könne  kein  Brod  mehr  liefern.  Die 
Bittschrift  des  Superiors  schien  erfolglos,  und  nur  den  angestrengten  Bemühungen  des  Fruchtschaffners  und  Allrathes 
Nicolaus  Glulz  gelang  es,  dass  indessen  die  Lieferung  aus  dem  öffentlichen  Kornhause  wieder  gestattet  wurde.9) 

0  ffist.  Coli.  1666  Dec  20. 
*)  JI ist.  Coli.  1667  Jan.  16. 
■')  Hist.  Coli.  1667  Juli  6. 
4j  Rathsprotokoll  1667  Sept.  28. 

6)  Schreiben  1668  März  20.  Acta. 

8)  So  genau  verzeichnet,  wie  überhaupt  die  Historia  Collcgii  für  das  wichtige  Jahr  1668  die  bezüglichen  Tagesbegebenheiten 
mikI  Verhandlungen  sehr  genau  und  ausführlich  angibt. 

7)  Hist.  Coli.  1668  April  13. 

H)  Hist.  Coli.  1668  April  20  u.  21. 
'■>)  Hist.  Coli.  1668  Juni  6. 
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Weitere  Verhandlungen  führten  zu  keiner  Entscheidung, *)  eben  so  wenig  der  Besuch  des  Provinciais ,  der  vom 
Rathe  mit  einem  glänzenden  Mahle  regalirt  und  vom  Schu Itheissen  von  Steinbrugg  mit  einer  zierlichen  ,  die 
besten  Hoffnungen  aussprechenden  Rede  begrüsst  wurde. 2)  Noch  fataler  wirkte  ein  Brief  des  Provincials ,  der 
neue  Schwierigkeiten  erhob.3)  P.  Superior  Felician  Deuring ,  der  zum  Ersätze  des  P.  Theodorich  von  Diesbach 
vor  Kurzem  von  München  angekommen  war  und  das  Schreiben  des  Provincials  noch  geheim  hielt,  gerieth  in 
die  grösste  Verlegenheit,  als  die  Schultheissen  Stocker  und  von  Steinbrugg  ihm  bei  seinem  ersten  Besuche  ver- 
traulich mittheilten  ,  sie  werden  dem  auf  nächsten  St.  Nicolaustag  ordentlich  zu  versammelnden  Grossen  Rathe 
ihr  Project  vorlegen  und  hoffen  zuversichtlich  auf  Annahme  desselben. 4)  P.  Deuring  verhandelte  fieissig  mit 
den  besten  Freunden  des  Ordens,  dem  Stadtschreiber  und  Geraeinmann ;  diese  aber  erklärten  ,  die  Bedingungen 
des  Provincials  seien  unmöglich,  und  ersuchten  den  Superior  mit  ausführlicher  Angabe  der  Gründe,  die 
neuen  Bedingungen  zurückzuhalten ,  um  ja  dem  zu  erwartenden  günstigen  Beschlüsse  des  Grossen  Rathes 
auf  den  künftigen  December  keine  Verzögerung  zu  bereiten.  Unter  den  Motiven  heben  wir  hervor ,  die 
Sache  sei  jetzt  gleichsam  abgeschlossen  ,  bei  neuen  Schwierigkeiten  werde  man  sagen ,  die  Jesuiten  seien  immer 
unruhig  und  nie  zufrieden  zu  stellen;  ferner  werde  der  jetzige  französische  Resident  Mouslier ,  ein  Gönner  der 
Gesellschaft  Jesu,  bald  abberufen  werden ; s)  eben  so  zeige  sich  der  Amtschultheiss  Stooker,  den  man  früher  nicht 
unter  die  Freunde  der  Jesuiten  habe  zählen  können,6)  jetzt  der  Fundation  günstig,  könnte  aber  leicht  durch 
neue  Hindernisse  abgestossen  werden ,  und  es  habe  der  Altschultheiss  von  Steinbrugg  in  der  December-Sitzung 
die  erste  Stimme  abzugeben,  die  sehr  einflussreich  für  die  Förderung  der  Angelegenheit  sein  werde.  Auch  die 
Spottworte  der  Berner  an  die  Tagsatzungsgesandten  in  Baden  werden  angeführt,  niemals  hätten  die  Solothurner 
an  den  Schanzenbau  gedacht,  wenn  sie  ohne  die  Jesuiten  gewesen  wären;  wenn  nun  solche  Reden  unter  die 
Bürgerschaft  kommen  sollten,  so  würde  das  Viele  der  guten  Sache  entfremden.7)  Das  Alles  überlegte  P.  Superior 
Deuring  lange  und  reiflich,  und  nachdem  er  aus  dem  wieder  und  wieder  gelesenen  Briefe  des  P.  Provincials  die 
Ueberzeugung  geschöpft ,  dass  dessen  letzte  Bemerkungen  wohl  als  Wünsche ,  aber  nicht  als  eigentliche ,  uner- 
lässliche  Bedingungen  betrachtet  werden  müssten,  überbrachte  er,  in  Begleitung  der  zwei  Senioren  der  Residenz, 
der  PP.  Sebastian  Scherer  und  Michael  Wiltmann  ,  das  frühere  Project  ohne  weitere  Einwendung  zur  Vorlage 
vor  den  Grossen  Rath  dem  Schultheissen  Stocker,  der  ihn  in  zweistündiger  Unterredung  sehr  gnädig  aufnahm. 
Aehnlichen  guten  Erfolg  hatte  ein  Besuch  beim  Seckelmeister  Sury,  dem  Haupte  der  Sury'schen  Partei,  die,  wie 
es  scheint,  sonst  der  Stocker'schen  entgegenstand.8)  So  überwand  die  Klugheit  des  P.  Superior  Deuring  endlich 
alle  Schwierigkeiten,  in  einem  Augenblicke,  wo  er  selbst  fast  jede  Hoffnung  aufgegeben  hatte.9) 

Am  11.  December  1668  wurde  das  Project  der  Errichtung  eines  stetigen  Collegiums  der  Gesellschaft  Jesu 
in  der  Stadt  Solothurn  vom  Grossen  Rathe  fast  einstimmig  (mit  allen  gegen  vier  Stimmen)  adoptirt.  Jungrath 
Johann  Jakob  Reinhart  eilte  aus  der  Sitzung  zu  den  in  grosser  Spannung  harrenden  Patres  und  überbrachte 
die  gute  Nachricht.    Nun  kamen  Gratulationen  über  Gratulationen,10)  amtlich  im  Namen  des  Rathes  von  Stadt- 

*)  Stadtschreiber  Wagner  und  Gemeinmann  Sury  waren  die  Abgeordneten.    Hist.  Coli.  1668  Juni  27. 

2)  Hist.  Coli.  1668  August  21. 

3)  Der  wörtliche  Inhalt  des  Briefes  Hist.  Coli.  1668  Oct.  30. 

4)  Hist.  Coli.  1668  Oct.  30. 

5)  Mouslier  blieb  bis  16T2  als  französischer  Resident  in  Solothurn. 

6)  Exhibita  in  foro  est  Tragoedia  de  S.  Friderico  Episcopo  Traiectensi  et  Martyre.  Argumentum  in  gratiam  D.  Prretoris 
Friderici  Stocker  assumptum  minus  tarnen  eidem,  incertum  qua  de  causa,  visum  est  probari,  nam  circa  idem  tempus  in  Eremum, 
uti  dicebatur,  profectus  est.    Hist.  Coli.  1666  Sept.  3. 

7)  Wohl  ein  Beweis,  dass  der  Schanzenbau  nichts  weniger  als  populär  war. 

8)  Difficultates  in  impetrandis  postulationibus  B.  P.  Provincialis.    Hist.  Coli.  1668  Oct.  30. 

9)  Cum  iam  ultima  prope  dies  instaret  iamque  ipse  abitum  e  loco  et  officio  meditaretur  abdicatis  fere  a  se  omnibus  negotiis, 
erzählt  der  Berichterstatter  in  der  Historia  Collegii,  welcher  den  guten  Erfolg  insbesonders  der  Fürbitte  des  hl.  Franciscus 
Xaverius  (in  der  Octav  seines  Festes)  zuschreibt. 

10)  Zunächst  waren  es  Hauptmann  Urs  Sury,  Franz  Wagner,  Schaffher  Urs  Glutz,  Altrath  Christoph  Byss,  der  schon  vor 
20  Jahren  bei  der  ersten  Einführung  eifrig  mitgewirkt;  dann  der  Guardian  der  Kapuziner,  die  Chorherren  des  St.  Ursusstiftes, 
Altrath  Wallier,  der,  vom  Podagra  geplagt,  zu  Pferd  seinen  Besuch  abstattete,  ferner  die  Doctoren  Tscharandi  und  Beinhart 
und  endlich  die  frommen  Frauen.    Hist.  Coli. 
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Schreiber  Wagner ,  der  in  zierlicher  Rede  seiner  Hochachtung  vor  dem  bisherigen  Wirken  der  Väter  Jesuiten 
Ausdruck  gab.1)  Es  war  ein  wichtiger  Tag  für  das  Gollegium  ,  und  wir  verwundern  uns  nicht,  dass  der  Ver- 
fasser der  Annalen  die  Verdienste  der  vorzüglichsten  Beförderer  des  Gollegiums  einzeln  mit  dankbaren  Worten 
hervorhebt.  Schultheiss  Stocker  hat  für  die  ganze  Angelegenheit  als  Gommissäre  die  vorzüglichen  Gönner, 
Stadtschreiber  Wagner  und  Gemeinmann  Sury ,  bestellt ,  hat  nach  andern  Geschäften  ,  als  die  Grossräthe  bereits 
den  Saal  verlassen  wollten,  in  ehrenvollen  Worten  den  Antrag  gestellt ,  der  weder  langer  Zeit  noch  Berathung 
bedürfe,  hat  den  kranken  Gemeinmann  Sury ,  um  sich  die  Stimmen  von  dessen  Parteigenossen  zu  sichern  ,  im 
rechten  Augenblicke  aus  dem  Bette  in  den  Rath  berufen  lassen  und  indessen  für  ihn  als  Patron  dessen  Bruder 
Hauptmann  Victor  Sury  substituirt ,  hat  seine  Partei ,  weitaus  die  mächtigste ,  mit  sich  zu  Gunsten  der  Sache 
fortgerissen.  —  Schultheiss  von  Steinbrugg,  der  treueste,  standhafteste  Freund  der  Gesellschaft,  bat ,  obwohl  er 
gewünscht  hätte,  das  Gollegium  während  seiner  Verwaltung  des  Schultheissenamtes  zu  bestätigen,  diesen  Wunsch 
zum  Opfer  gebracht ,  um  als  Altschultheiss  die  Sache  umsichtiger  und  um  so  sicherer  zu  betreiben  ,  hat  der 
erste  seine  Stimme  für  die  Gesellschaft  abgegeben  und  zwar  mit  einer  ausgezeichneten  Empfehlung,  hat  für  die 
ökonomische  Gründung  aus  den  überflüssigen  Kircheneinkünften  trotz  Widerstand  und  Drohungen  Anderer  am 
meisten  gearbeitet,  hat,  auf  den  guten  Fortgang  der  Anstalt  stets  bedacht,  sich  offen  und  beständig  als  Patron 
derselben  bekannt.  —  Dem  Stadtschreiber  Johann  Georg  Wagner,  Sohn  des  Schultheissen  Mauriz,  der  vor  Zeiten 
%ie  Gesellschaft  in  Solothurn  einführte,  verdankt  dieselbe  nicht  weniger  für  ihre  Bestätigung,  als  seinem  Vor- 
gänger Franz  Haffner  für  die  Einführung,  namentlich  da  er  persönlich  die  Erwerbung  der  überflüssigen  Kirchen- 
einküntte  von  Alexander  VII.  in  Rom  erlangte,  da  er  unzählige  Sehreibereien  in  dieser  Sache  selbst  ausfertigte, 
abänderte,  abfassen  liess,  besonders  durch  die  Hand  seines  Sohnes  Joseph  ,  ebenfalls  des  Rathes ,  und  mit  einem 
Worte  die  Angelegenheit  der  Gesellschaft  Jesu  zu  seiner  eigenen  machte ,  da  er  nicht  erbeten  ,  nicht  berufen, 
freiwillig  Rath  ertheilte  und  die  Ausführung  betrieb,  ohne  Gewinn  und  Hoffnung  auf  Ehre,  nur  von  der  Liebe 
zu  der  Gesellschaft  und  zum  Vaterlande  angetrieben  ,  da  er  offen  und  in  aller  Angelegenheit  sich  als  ergebener 
Freund  bewies.  -  -  Gemeinmann  Urs  Sury  hat  in  Allem  die  Herzen  der  Bürger  für  die  Gesellschaft  Jesu  zu 
gewinnen  gesucht ,  hat  insbesonders  in  seinem  Schwiegervater  Schultheiss  Stocker  derselben  einen  vorzüglichen 
Gönner  erworben  ,  wie  er  denn  auch  sterbenskrank  neben  seinen  Söhnen  die  Gesellschaft  demselben  dringend 
empfahl,  und  als  es  wieder  etwas  besser  mit  ihm  geworden  war,  der  Schullheiss  dem  P.  Superior  scherzhaft 
sagte:  «Wenn  ich  Euer  Hochwürden  nicht  willfahre,  so  wird  mein  Schwiegersohn  auf s  neue  schwerkrank  werden, 
was  ich  jedenfalls  verhüten  rnuss» ;  er  hat,  stets  auf  den  Vortheil  der  Gesellschaft  Jesu  bedacht,  ihr  mit  Rath 
und  That  beigestanden  und  ihre  Angelegenheiten,  auch  die  unangenehmsten,  übernommen  und  wider  die  Gegner  ver- 
theidigt,  so  dass,  wer  dieselbe  verletzte,  auch  ihn  beleidigte.2)  —  Wir  müssen  diesem  dankbaren  Ehrengedächtniss  in 
den  Annalen  des  Gollegiums  noch  einen  fünften  Mann  beifügen,  unsern  schon  oft  erwähnten  Stadt-  und  Chronik- 
schreiber Franz  Haffner,  der  im  Jahre  1668,  von  öffentlichen  Aemtern  zurückgetreten,  als  halberblindeter  Greis, 
den  zweiten  Theil  seines  «Solothurner  Sciiawplatz»  durch  die  Feder  seiner  Tochter  vollendet  hatte,3)  und  den- 
noch den  Tag  der  definitiven  Gründung  des  Gollegiums  durch  einen  eigenhändig  geschriebenen  poetischen  Toast 
auf  die  Gesellschaft  Jesu,  vielleicht  die  letzten  von  ihm  geschriebenen  Zeilen,  leierte. 4) 


')  Lata  sententia  slabilicndai  Societalis  in  hac  urbe.    TTist.  Coli.  16(38  Dee.  11 
*)  Autores  stabilitaa  isfchic  Societatis,   Hist.  Coli.  1668  Dee,  11. 
'■'■)  Ein  blinder  Mann  nil  schreiben  kann, 

Daher  mein  Zung  musst  sein  die  Hand 

Der  Tochter  jung,  welche  zuhand, 

Schrih,  wie  sie  kan,  was  ich  gab  an  .  .  . 

Prantz  Haffner  blinde 

Das  End  ich  finde  .  .  .   CSehlussverse  des  Hol.  Schawplatz  II,  4M).) 
'(In  Societalem  Jesu. 

Vivai.  Loyolas  Soboles,  Marpe&ia  cautes. 

Haec  stabit,  aeteraum,  Fuhnina  Nnlla  fimet. 

Solodori  seternum  stabilitum,  die  Lima  Decemb.  L668. 
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Das  auf  Pergament  zierlich  ausgefertigte  Decret  des  Grossen  Rathes ,  unterschrieben  von  Stadtschreibei 
Johann  Georg  Wagoer,  ratificirt  vom  P.  Provincial  der  oberdeutschen  Provinz  P.  Jakob  Rassler ,  ist  mit  dem 
grossen  Staatssiegel  der  Republik  Solothurn  in  silberner  Kapsel  am  weiss-rothen  Seidenband  und  mit  dem  auf- 
gedrückten Amtssiegel  des  Provinciais  bekräftigt.    Wir  geben  dasselbe  wörtlich  in  seinem  vollen  Inhalte: 

«Zu  Mehrer  Glory  der  Aller  Heiligsten  Dry  Einikeit,  Gott  des  Vatters,  Sohns  vnds  H.  Geists,  Auch  der 
Lobseligsten  Jungfräuwlichen  Mutter  Gottes  Maria  Sambt  allem  Himmlischen  Heere  Lob,  Preyss  vnds  Ehre.  Nit 
weniger  Vnss  vnds  vnsseren  Nach  Kommen  zu  Zeitlich-  vndt  Ewiger  Wohlfahrt,  Amen.  Zu  Wüssen  Khundt 
vnds^Offenbahr  Seye  allermennigklichen  mit  gegenwertigem  Brieffe  vnnd  öffentlichem  Instrument  ,  Dass  nachdem 
Wir  Schul theiss,  Räth  vnd  Burger,  so  man  nennet  den  Grossen  Rath  vnnd  Höchsten  Gewalt  der  vralten  Catho- 
lischen  Statt  Solothurn  mehrmalen  zu  gemüth  vnd  Hertzen  gefürhet,  dass  einer  Christenlichen  von  Gott  vnnd 
an  dessen  statt  gesetzter  Höchen  Obrigkeit,  vnder  anderen  obhabendten  Standes  vnnd  Ambtes  Pflichten,  nichtss 
mehrers  ab-  vnnd  angelegen  sein  soll ,  dann  dass  die  Liebe  Jugent ,  allss  Hochwerthe  Pfiäntzlein  Künfftigs  er- 
wartender allerhandt  heilsammer  Früchten,  in  gebührender  Andacht,  Zucht  vnnd  Ehrbarkeit,  auch  in  der  Wüssen- 
schafft  Fryen  Künsten  vnnd  daran  hafftender  Geschicklichkeit  (vf  welcher  nit  allein  die  bestendige  Erhaltung 
Givilisch-  Sittlich-  vnndt  Rechtpolitischer  Leben  Art;  Sonder  auch  vornemblich  die  zur  Seeligkeit  dienendte  Hoch- 
nothwendige  Vnderricht  sambt  anderen  dem  Menschen  zu  wyssen  wohlanstendigen  Geist-  vnnd  Weltlichen  sachen, 
gründtlioh  berhuwet)  fleissig  vnnd  getrewlich  vnderwissen,  wohlerzogen  vnnd  disser  Dingen  fächig  gemacht 
werden.  Nun  aber  Wir  mit  besonderer  Hertzens  Frewdt  vnnd  Innigklichem  Trost  wahrgenommen  vnnd  er- 
fahren, wass  für  grosse  nutzbarkeit  vnnd  Seelenfrucht  die  WohlEhrwürdige  vnud  Hochgelehrte  Vätter  der  Lobl. 
Societet  Jesu  bey  zwey  vnnd  zwantzig  Jahren ,  so  Sye  sich  bey  vnss  alhie  vfgehalten ,  mit  Beichten ,  Predigen, 
Messlesen,  Schulhalten,  Darreichung  der  H.  Sacramenter,  Besuchung  der  Kranckh-  vnnd  Presthafften,  Versechung 
der  Kinderlehre  vnnd  anderer  standsmässigen .  Diensten ,  sowohl  in  vnsser  allhiessigen  Statt  alss  gantzer  Landt- 
schafft,  rümblich  gewürckt  vnd  geschaffet  ;  Allso  vnd  dergestalten ,  dass  wir  ob  derselben  Vnsträfiichem  Lob- 
würdigen Handel  vnnd  Wandel  ein  besonderes  sattsammes  genüegen ,  Ja  menigklich  der  vnsseren  einen  voll- 
kommenen Trost  eingenommen  vnnd  empfangen.  Inmitlest  aber  vnss  zu  vernemmen  kommen,  dass  die  Anzahl 
deren  in  hiessiger  Residentz  sich  befindenden  Persohnen  der  villfältigen  müehewalt ,  arbeit  vnnd  geschafften  nit 
zulänglich;  desswegen  Selbige  vmb  etwass  zu  versterken  vnnd  Ihren  Institute  gemäss  auss  besagter  Residentz 
ein  Gollegium  einzurichten  so  anständig  als  nothwendig  währe;  Haben  Wir  Schultheiss,  Räth  vnnd  Burger  vor- 
genannt auss  all  solcher  oberzehlter  vn'nd  anderen  mehr  vnss  dazu  bewegender  Vrsach  vnnd  consideration, 
Mehrgesagte  Patres  der  Lobl.  Societet  Jesu  in  vnser  allhiesige  Statt  beständig  vnnd  Ewig  zu  verbleiben  ,  für 
vnss  vnnd  vnsers  Regiments  Nachkommen,  Hiemit  vnnd  in  Krafft  diss  Brieffs  Hertzwilligklich  angenommen  vnnd 
bestet tiget;  Mit  denselben  auch  Ihrer  Wohnung,  Vnderhalt  vnnd  Jährlichen  Einkommens  halber  Vnss  fründtlich 
vnnd  wohlmeinlich  volgender  gstalten  betragen  vnnd  verglichen. 

Namblichen  vnnd  zum  Ersten,  Alldieweylen  vnsser  Aerarium  vnnd  Statt  Seckel  mit  bekanter  kostbarlicher 
Ausslaag  sehr  beschwert,  vnnd  dessen  jährlich  Eintrag  änderst  nit  alss  an  die  unentperliche  Erhalt  vnnd  Ver- 
pflegung des  gemeinen  Standwesens  verwendet  werden  kan,  Auch  von  dannen  seit  der  Vätteren  Ersten  Reception 
ein  namhaffte  Summ  ,  die  sich  ohn  Ihr  Jetzmählige  Wohnstatt  in  zweyen  grossen  Häusseren  vnnd  Gebäuwen 
bestehendte,  vber  die  zechen  Tausent  Gronen  erstreckt,  auss  gedachtem  vnsserem  Stattseckel  hargeschossen,  vnnd 
der  Platz  für  ein  Künfftiges  Gollegium  an  dem  allerschönsten  Orth  der  Statt  gelegen,  albereit  concedirt  vnnd 
bewilliget  worden :  werden  offterwente  wohlEhrwürdige  Patres  Societatis ,  ohne  verneres  Zuthun  vnnd  entgelt 
aus  vnsseres  Einkommens  vnnd  Stattseckels  auss  dem  Fund  denen  von  Ihr  Päpstl.  Heyligkeit  Alexandra  VIL 
glorwürdigster  gedechtnuss  zu  dissem  werckstelligen  Ende  von  Vnss  erworbenen  vnnd  Krafft  Dero  Authentischen 
Bullen  oder  Brevets  allergnedigist  concedirten  Kirchenbrieffen  (darum  ein  Vidimirte  Gopia  gegenwertigem  In- 
strument beygelegt),  deren  Capital  gegenwertiger  Zeit  bereits  in  die  Viertzig  Tausent  Gulden  hiessiger  wehrung 
sich  belaufet,  angewissen  vnnd  erhalten:  Von  welchem  Hauptguth  Ihnen  der  Jährliche  Zinnss  allss  zwey  Taussent 


Vergebens  tbuen  Windt,  Sturm  vndt  Wellen 
Wider  die  Jesuiter  bellen, 
Das  Vngewitter  wirdt  vergehn, 
Sie  aber  fest,  wie  Felsen,  stehn. 

Desiderii,  Animi  et  Voti  compos  applaudit 

Humil.  et  Addictissimus 
Franciscus  Haffner 
Archigrammateus. 

Auf  der  Rückseite :  Gratulatlo  cum  confirmata  esset  hic  Societas.  D.  Haffner.  Acta.  —  Wir  vermissen  ungern  in  der 
Hist.  Coli,  beim  Tode  Haffner's  (f  1671  März  26)  einen  dankbaren  Nachruf  auf  den  Verewigten. 
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Gulden  oder  zwölf  Hundert  Gronen  gehörten  vnsser  Müntz  vnnd  wehrunge  durch  einen  hierzu  bestehen  Em- 
züctaer  oder  Schafner  zu  den  Vier  Pronfasten  Zeiten,  Jederweyl  nach  ertragenheit  vnnd  pro  rata  des  Hauptguths 
o-eüissentüch  soll  entrichtet;  darbey  aber  den  Vätteren  willchürhch  anheimb  gesteh  werden,  Künfftiger Zeit 
vortahn  also  zu  continuiren ,  oder  aber  die  Zinssen  ohne  Zuthun  eines  Schafhers  mit  minderen  Kosten  Selbsten 

eiDZUAussü  sdchen'mitlen ,  für  dass  Ander,  Soll  Ihrer  Regul  vnnd  H.  Institute  gemess  die  allhiessige  Residentz 
in  ein  Gollegium  formirt  vnnd  eingerichtet;  Jedoch  aber  seiner  genuegsamen  Vrsach  vnnd  erhebhchkeit  willen 
die  Sehuolen  nit  Höcher  alss  die  Rhetoric  inclusive  docirt,  noch  die  anzahl  der  Persohnen  vber  die  Ertragenheit 
dess  Jährlichen  Einkommens  (Es  gescheche  denn  vss  erhöuwschender  Noth  zu  ersatzung  Ihrer  Standtmessigen 
Dienst-  vnnd  Ämbteren,  auch  mit  vnsserem  gutheissen  vnnd  consens)  vermehrt  werden. 

Drittens  dann  werden  Sve  (Imnassen  es  der  Hochwürdig  P.  General  seinen  vndergebenen  Vätteren  vff 
v-sser  verlangen  durch  besiegenden  Gonfirmation  Brieff  von  gelbsten  gescb äffet  vnnd  vfferiegt)  Vssert  einem 
bescheidenlichen  Hooff,  So  wir  Ihnen  vmb  notwendiger  Gexsts  vnnd  Leibs  Ergotzhchkeü  Hertzhch  gern  ver- 
gönn vnnd  gestatten,  Keine  ligende  Güetter,  auch  weder  Boden  Zinss  noch  Zechenden,  Koufflich  oder  anderer 
-stalten  an  sich  erhandlen,  vnnd  danne  der  Erbschafften  vnnd  allhiessigen  Statt  Khundern  halb  So  in  die  Lobl. 
Societet  möchten  vfgenommen  werden,  sich  also  verträglich  vnnd  leidenlich  erzeigen  dessenthalben  niemahlen 
eSe  vernünffti^e  Beschwernuss  oder  Ungelegenheit  erfolgen,  auch  die  Erbfell.ge  Häusser  vnnd  Guetter  vmb 
e  nen  billichen  vnnd  leidenlichen  Pfennig  den  nechsten  weltlichen  Erben  herabfallen  vnnd  zukomme*  werden. 

Dieweyi  zum  Vierten,  Ihr  Beruff  vnSl  Institutum  allein  zu  Vermehrung  Göttlicher  Ehre  vnnd  dess  Nechsten 
\Nutzen  durch  Ihr  Hochseligen  Fundatoren  den  H.  Ignatium  de  Loyola  gestifftet  vnnd  angesechen  ,  Stellen  Wir 
in keinen  Zweyfel  vnnd  haben  ein  gentzliches  Vertrauwen  zu  dissen  wohlEhrwürdigen  Vätteren ,  Sye  werden 
auss  angebohmer  Klug-  vnnd  Vorsichtigkeit ,  denen  gemess  sich  verhalten,  vnnd  dahero  aller  so  genannten 
Factionen  Slandts  vnnd  weltlichen  Hausssachen  vberheben.  - 

Im  VbrSen  vnnd  zum  Leisten,  haben  Wir  offtvorgemelten  HH.  Vätteren  vmb  bessere  Ihr  Erhaltung  vnnd 
Vsskonimens  wegen  zugesagt  vnnd  versprochen,  die  Fünffzig  Vier  Gulden  hiessigen  Geltes  für  die  proemia  vnnd 
Com«  i  wie  auch  zwantzig  Glaffter  Holtzes  vnnd  Fünfhundert  wedelen  für  die  Sehuolen  vnnd  danne  eben  so 
vU?  für  dass  Gollegium,  wie  biss  anhero  beschechen,  Jährlichen  vnnd  einess  jeden  Jahres  zukommen  vnnd  wider- 
fahre" Ni  weniger  dass  Gymnasium  im  Baw ,  Tach  vnnd  gemach  in  vnsseren  Kosten  Anstendigkhch  erhalten 
zu  assen  Gebben  vnnd  Versprechen  auch  zum  Beschluss,  disse  Lobl,  Societet  vnnd  Ihre  angehonge  Persohnen 
bey  ne?mgedachtem  Ihrem  Institut ,  Herkommen  vnnd  gewohnheit ,  geistlichen  Libertet  vnnd  erlangen  oder 
noch  erlangenden  Privilegien,  Recht  vnnd  gerechtigkeiten  zu  schützen  vnnd  zu •  sohurmen  Ihnen  auch  desswegen 
keinen  Abbrach  Intrag  noch  behinderung  zuthun  noch  zu  gestatten.  Alles  Vfrecht  Ehrbarhch  vnnd  In  Krafft 
dKoSln  Brifffes  vnnd  Instruments,  dessen  zwey  gleich  lauthende  vfgencht  vnnd  ledern  Theyll  Eins 
v  erSl.en  vniS  zu  Handten  gestellt,  auch  sowohl  mit  der  Lobl.  Societet,  alss  vnsser  Statt  Secret  Insigill  für 
Ynssö  vnnd  vnssere  Ewige  Nachkombling  verwahret,  durch  vnssren  Stattschreiber  eigenhend.g  vnderzogen 
wo  den  Besch  chen  vnnd  zu  Gottes  Ehrl,  wie  angefangen,  also  geendet.  Den  Eilfften  Tag  Decembns ,  gezeM 
nach  der  Gnadenreichen  Geburth  Christi  Jesu  vnsseres  Seligmachers  Ein  Tausent  Sechs  Hundert  Sechszig  Acht 

JalU  Bevor  die  Bestätigung  des  Ordensgenerals  Johannes  Paulus  Oliva  in  einem  Briefe  an  P.  Superior  üeuring 
und  in  einem  sehr  verbindlichen  Schreiben  an  den  Rath  mit  dankbarer  Anerkennung  und  vollkommener  Gut- 
heissung der  gestellten  Bedingungen  über  Grundeigenthum  und  Erbschaften  in  Solothurn  ankam,2)  waren  bereits 
Schritte  zum  Bau  des  Collegiums  und  der  Kirche  geschehen.  Laut  der  angeführten  Fundationsurkunde  bestand 
1668  die  Wohnung  der  Patres  in  zwei  grossen  Häusern  und  Gebäuden  und  war  ihnen  damals  schon  der  Platz 
zum  Baue  des  Collegiums  am  allerschönsten  Orte  der  Stadt  concedirt.  Das  eine  dieser  Gebäude  ist  offenbar  das 
von  SluuFsche  Haus  mit  dem  Eingang  an  der  Goldgasse.3)  Es  muss  dasselbe  schon  1648  vom  Rathe  zu  diesem 

.,"  Die  7mm  Ausfertigung  für  die  Gesellschaft  Jesu  mit  den  Siegeln  der  Stadt  und  Societät  (vgl.  oben  S.  25)  im  Archive 
der  Kantonschule  -  Die  Ausfertigung  auf  Pergament  mit  dem  aufgedrückten  Siegel  der  Societät  im  Staatsarchiv.  Acta.  — 
Ebenfalls  in  den  Acta  auf  Papier  mit  Namen  und  Siegel  des  P.  Provinciais  Jakob  Rassler  und  mit  dem  Datum  10.  Dez.  1668 
,,,s  Pro1ec)  weiches  I'  Superior  Dcuring  an  Schultheiss  Stocker  abgab  (vgl.  oben  S.  23);  es  trägt  das  schöne  Motto  G.cero's 
Bde  divinitate»  «Nulluni  munus  Reipublic®  offerre  maius  meliusve  possumus,  quam  si  doceamus  atque  erudiamus  juvenlutem, 
üg  prfflsertim  moribuB  atque  fcemporibus,  quibus  ita  prolapsa  est,  ut  omnium  opibus  reframenda  atque  coercenda  est.»  —  Ferner 
ein  lateinisch  und  zwei  deutsch  ausgefertigte  Projccte.  _  ,  .  . 

*  Die  beiden  Schreiben  Romas  1670  Oct.  4.  im  Original  und  in  beglaubigten  Abschriften  zu  einer  Copic  des  lateinisch 
abgefassten  Decrets  von  1668  J)cc.  11.  Mit  einem  Briefe  von  1670  Nov.  24  übergibt  P.  Superior  Deuting  die  Copien  dem 
Rathe.  Ada. 

■■■)  Vgl.  Ii  :J2  und  oben  l. 
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Zwecke  käuflich  erworben  worden  sein.  Wenigstens  trägt  Venner  Hans  Jakob  von  Staal ,  in  dessen  Besitz  es 
gelangt  ist,  in  einem  Briefe  an  seinen  Hochgeehrten  Herrn  Vetter  und  P.  Rector  Superior  Wagner  (1648  Nov.  29) 
dasselbe  zum  Kauf  an ,  da  es  sich  nicht  gebühre ,  dass  die  Patres  in  eines  Privatburgers  Haus  eine  belehnte 
Behausuüg  haben,  sondern  von  einer  gnädigen  Obrigkeit  als  in  bonum  publicum  et  reipublicas  bestellte  Personen 
mit  einem  nothwendigen  Domicilio  versehen  sein  sollen  ,  und  ersucht  den  Herrn  Vetter ,  als  interessant ,  dieses 
gehörigen  Ortes  anzubringen  und  diesem  Geschäft  seinen  gebührenden  Austrag  zu  geben.1)  Als  das  zweite 
Haus  zur  Wohnung  der  Patres  kann  wohl  das  alte  Kaufhaus  bezeichnet  werden,  das  schon  1647  namentlich  für 
Einrichtung  der  Hauskapelle  abgetreten  worden  war. 2)  An  diese  Kapelle  waren  auch  die  ersten  Vermächtnisse 
gemacht  worden,  so  1653  von  Schultheiss  Mauriz  Wagner  in  seinem  Testamente  zur  Erhaltung  des  Lichtes  und 
um  Wachs  im  Gotteshaus  des  Gollegiums  ein  Capital  von  tausend  Pfund,3)  und  damit  in  Verbindung  reichliche 
Vergabungen  für  die  Altäre,  Beichtstühle,  Orgel,  Monstranz,4)  silberne  Lampe  und  Leuchter,  silberne  Kelche, 
Bilder  auf  den  Altären ,  kirchliche  Gewände ,  in  der  Geschichte  des  Gollegiums  genau  verzeichnet.  Reichliche 
Geschenke  an  Lebensmitteln,  jährlich  auf  200 — 300  Gulden  berechnet,  wurden  für  den  Unterhalt  der  Patres  verwendet, 
und  bereits  1667  konnten  aus  den  Ueberresten  der  Speisen  arme  Studenten  verköstiget  werden.3)  Spärlicher  flössen 
in  der  ersten  Zeit  die  Geldbeiträge ,  zunächst  aus  dem  Erbe  der  in  die  Gesellschaft  Jesu  eintretenden  Novizen. 
Selten  vergeht  ein  Jahr,  in  welchem  nicht  neben  der  Zahl  der  überhaupt  in  den  Ordensstand  eintretenden  Stu- 
denten die  Zahl ,  zuweilen  auch  die  Namen  der  in's  Noviciat  der  Gesellschaft  Jesu  aufgenommenen  Jünglinge 
genannt  werden,  so  schon  aus  den  Schülern  des  ersten  Jahrescurses  (1647)  Nicolaus  Sigismund  von  Staal,  später 
Karl  von  Roll,  der  Sohn  des  Hauptmanns  Johannes,  Franz  Philipp  Haffner,  der  Sohn  des  Stadtschreibers  Franz, 
Joachim  Kieffer,  Sohn  des  Kronenwirths,  Joseph  Sury ,  Sebastian  Peregrin  und  Franz  Conrad  von  Beroldingen, 
Johann  Martin  Zeltner ,  Jakob  Byss ,  Johann  Joseph  Marbeth ,  aus  deren  Vermögen  ein  Antheil  dem  Orden  zu- 
gewendet wurde. 6)  Dazu  kamen  fromme  Vermächtnisse,  zuerst  seltener ,  dann  sich  mehrend ,  reichlich  mit  dem 
Anfang  und  Fortgang  des  Baues.  Schon  Propst  Wolfgang  Gibelin  vergab te  in  seinem  Testamente  200  Gulden, 
Kaplan  Jon  500  Gulden ,  Jakob  Welti  sein  ganzes  Vermögen  mit  Haus  und  Garten. 7)  So  wurde  es  möglich, 
dass  1668  ein  Schatzkasten  ,  eine  Kiste  verfertigt  und  deponirt  werden  konnte ,  um  das  aus  Erbschaften  und 
Vergabungen  fliessende  Geld  aufzubewahren,  und  dass  bereits  2000  Gulden  in  derselben  hinterlegt  werden  konnten; 
ein  Schlüssel  wurde  dem  P.  Superior,  ein  zweiter  dem  P.  Procurator  anvertraut,8) 

Wohl  durfte  nun  der  eben  so  ►thatkräftige  als  umsichtige  P.  Superior  Deuring,  gedrängt  von  den  Freunden 
der  Gesellschaft  Jesu,  insbesonders  vom  Stadtschreiber  Wagner,  weitere  Schritte  zum  Bau  des  Collegiums  thun; 
allein  die  Auswahl  des  Bauplatzes  war  noch  nicht  entschieden  und  unterlag  grossen  Schwierigkeiten.  Die  vom 
Rathe  zugesagte  Baustelle  lag  an  der  Aare ,  so  dass  das  alte  Gymnasium  gerade  zwischen  derselben  und  der 
jetzigen  Wohnung  der  Patres  sich  befand.9)  Man  erwog  nun,  dass  ein  Bau  an  diesem  Platze  zwar  grössere 
Ruhe  und  frische  Luft  und  andere  Annehmlichkeiten  bieten  würde,  dass  derselbe  aber ,  auf  Pfahle  gestellt ,  mit 
schweren  Kosten  verbunden  und  dennoch  gegen  Ueberschwemmung  und  ungesunde  Feuchtigkeit  durchaus  nicht 


x)  Der  Verkäufer  gesteht  zu,  dass  der  Preis  (1266  g)  etwas  hoch  sei,  gibt  aber  zu  erwägen,  «dass  umb  dem  gemeinen 
Wesen  zu  dienen  ich  mich  mit  meinem  neuwen  Bauw  zymblich  verkostet  und  incommodiert  und  dass  gelt  an  mir  alss  altem 
Diener  des  Standts  nit  übel  angelegt,  welcher  grossen  gnaden  oder  nutzbarkeiten  nit  genossen,  noch  zu  verhoffen,  und  nun 
mehr  einen  fuess  im  grab.»    Brief  1648  Dom.  I  Adv.  Acta. 

2)  Vgl.  oben  S.  5. 

3)  Alljährlich  verzinsbar  mit  50  %  Geld  oder  aber  «zweyen  Centner  Anckhen»  vom  Wagnerischen  Berge  bei  Welschenrohr> 
abgelöst  1692  Juni  2  von  Bitter  und  Stadtschreiber  Joseph  Wilhelm  Wagner,  Enkel  des  Vergabers.  Acta. 

4)  Historia  Coli.  1661.  Sie  ist  ein  Geschenk  mehrerer  Wohlthäter ,  die  einige  Jahre  zusammensteuerten  ,  und  wird  genau 
beschrieben  :  ex  argento  tota  est,  pedes  tres  alta  duosque  aut  tres  digitos ,  pondere  decem  librarum ;  formam  sacrum  Epithala- 
mium  Salomonis  suggessit,  ut  sponsus  inter  lilia  constitueretur  etc. 

5)  Hist.  Coli.  1667. 

6)  Aus  der  Erbschaft  der  Mag.  Joachim  Kieffer  2000  GL,  Joseph  Sury  1666  GL,  Gotthart  557  GL   Hist.  Coli.  1646—1668. 

7)  Hist  Coli.  1649—1668. 

8)  August  2  war  der  wichtige  Tag.   Hist.  Coli.  1668. 

9)  An  der  angebotenen  Baustelle  befindet  sich  jetzt  der  bischöfliche  Palast  früher  «der  Bau»  genannt. 
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gesichert  wäre.  *)  Dagegen  schien  auch  der  Anbau  an  die  damalige  Wohnung  der  Patres  auf  unüberwindliche 
Hindernisse  zu  stossen.  Freilich  war  der  Platz  an  der  Hauptgasse  einer  der  schönsten  und  geeignetsten  der 
Stadt  ;  aber  man  durfte  nicht  hoffen,  die  anstossenden  Patrizierhäuser  erwerben  zu  können.  Links  vom  Hofe  der 
Patres  stand  das  Haus  des  Junkers  Hans  von  Roll,  das  selbst  um  hohen  Preis  nicht  käuflich  war;  rechts  be- 
fanden sich  die  Häuser  der  Familien  Byss,  Sury  und  Brunner  mit  Gärten  und  Stallung,  zum  Bau  von  Collegium 
und  Kirche  ausgedehnten  Raum  bietend.  Seckelmeister  Sury  war  gerade  im  Begriffe ,  das  von  ihm  angekaufte 
ehemalige  väterliche  Haus  des  Jesuiten  P.  Joseph  Sury  niederzureissen,  um  an  dessen  Stelle,  seinem  Sohne  Peter, 
Landvogt  von  Gösgen ,  einen  Neubau  aufzuführen.  Dennoch  gelang  es  den  Bemühungen  des  Schultheissen 
Stocker  und  Stadtschreibers  Wagner ,  im  Vereine  mit  dem  klugen  P.  Superior ,  nach  langen  Unterhandlungen 
und  vielen  überwundenen  Schwierigkeiten  die  Angelegenheit  ins  Reine  zu  bringen. 2)  Die  Jesuiten  kauften  das 
von  vier  älteren  Fräulein  bewohnte ,  zunächst  am  Gasthofe  zur  Krone  gelegene  Brunner'sche  Haus  und  ver- 
tauschten dasselbe  gegen  den  Sury'schen  Hausplatz ,  und  der  Rath  selbst  kaufte  das  Byss'sche  Haus.  Als  der 
günstige  Rathsbeschluss  im  Jahre  1669,  unterstützt  von  mehrfachen  empfehlenden  Voten3)  einstimmig» 
ohne  Widerspruch  und  Einwendung,  gefasst  war ,  eilte  Stadtschreiber  Wagner ,  ausser  Athem  vor  Freude  und 
Eile,  in's  Collegium  und  kündete  die  frohe  Nachricht  an.  Ihm  folgten  zur  Gratulation  zunächst  gegen  alle 
Rathsetikette  Schultheiss  Stocker ,  dann  die  angesehensten  Gönner  und  Freunde  der  Gesellschaft  Jesu.  Fünf 
'Tage  dauerte  die  Freude  und  ging,  Dank  der  Sorge  des  Seckelmeisters  Sury,  der  Wein  nicht  aus  für  die  vielen 
Besucher  im  Jesuitenhause,4)  Schon  am  Tage  des  Rathsbeschlusses  war  der  Kauf  des  Brunner'schen  und  der 
Tausch  des  Sury'schen  Hauses  gefertigt  worden,  und  wie  Hauptmann  Urs  Sury,  sein  Bruder  Victor  und  Jungrath 
Victor  Besenval  die  Errichtung  von  eigenen  Altären  auf  ihre  Kosten,  so  versprach  der  französische  Ambassador 
Mouslier  die  grossmüthige  Unterstützung  seines  Königs  für  den  Bau  der  Kirche. s)  Die  Freude  wurde  gesteigert, 
als  bald  darauf  die  Bestätigung  für  die  Erhebung  zum  Collegium  vom  Ordensgeneral  eintraf.  Der  Annalist 
bezeichnet  das  Jahr  1671  als  Geburtsjahr  des  Collegiums  von  Solothurn  und  erzählt,  wie  die  Ernennung  des 
ersten  Rectors  durch  den  anwesenden  P.  Provincial  von  Schultheiss  und  Rath  mit  einem  splendiden  Festessen 
gefeiert  worden  sei.6) 

Im  folgenden  Jahre  (1672)  wandten  sich  die  Patres  in  einem  Memoriale  an  den  Rath,  da  sie  der  Hoffnung 
geleben,  bis  den  vierten  Sommer  genügsame  Mittel  aufzubringen ,  um  zu  ihrem  Bau  einen  Anfang  machen  zu 
können,  ersuchen  sie  um  gnädige  Bewilligung  und  milde  Handreichung  dazu ,  insbesonders  um  Anweisung  des 
Materials,  welches  ohne  Ungelegenheit  und  Nachtheil  des  vorgenommenen  Schanzenbaues  ihnen  überlassen  werden 
könne ,  und  um  Beauftragung  des  Stadtbauamtsverwesers  oder  eines  andern  tauglichen  Mannes  zur  Execution 


»)  Eist.  Coli.  1669  gibt  weitläufig  die  Gründe  an.  Als  abschreckende  Beispiele  werden  das  Kloster  der  Visitantinerinnen, 
damals  im  Nobach  an  der  Aare  gebaut,  das  glücklicher  Weise  wegen  des  Schanzenbaues  versetzt  werden  müsse ,  und  die  noch 
nicht  ausgebaute  Jesuitenkirche  in  Luzern  angeführt.  Ferner  wird  bemerkt,  man  müsste  zehn  bis  zwölf  Häuschen  (domunculas) 
von  Hand-verkern  bewohnt,  ankaufen  und  diese  dadurch  aus  der  durch  die  neuen  Schanzen  eingeengten  Stadt  vertreiben ,  was 
grosse  Unzufriedenheit  hervorrufen  werde.  Und  dennoch  bleibe  die  finstere  Gasse  und  damit  ein  sehr  ungeeigneter  Platz  zum 
Kirchenportal ;  auch  desshalb,  weil  man  im  Rathe  davon  spreche,  die  Metzgerhalle  vom  Markt  weg  hieher  zu  verlegen.  Uebri- 
gens  höre  man  feine  Politiker  sogar  den  Verdacht  äussern ,  ob  man  wohl  den  Jesuiten ,  den  Anhängern  der  österreichischen 
Partei,  durch  diesen  Platz  den  Schlüssel  zur  Stadt  in  die  Hände  liefern  wolle. 

2J  Die  langen  Unterhandlungen,  die  vielen  Bemühungen  des  Schultheissen  Stocker  und  Stadtschreibers  Wagner  ausführlich 
in  Ilist.  Coli.  1669. 

8)  A Iii  longas  panegyres  habuerunt,  alii  loci  incommodum,  quo  hactenus  usi  sumus,  execrati  sunt,  alii,  cum  Arula  suaderetur, 
indignum  esse  iudicabant ,  operarios  sihi  tanlopere  utilcs  ex  una  cloaca  ad  aliam  transferre,  diuturnam  patientiam  nostram  et 
labores  requiem,  vcl  sallem  pro  requie  meliorem  locum  utique  dudum  iam  meritos  esse.   Hist.  Coli.  1669. 

*)  Tenuitque  hsec  lactitia  quinque  dies,  vinum  subministrante  Domino  Qiuestoro  sumptibus  Illustrissimi  Senatus.   Hist.  Coli. 
1669.   Leider  ist  der  Tag  des  günstigen  Rathsbeschlusses  weder  in  der  Historia,  noch  im  Rathsprotokoll  zu  linden. 
Ilist.  Coli.  1669. 

Hist.  Coli.  1671.  Der  Name  des  ersten  Rectors  ist  nicht  angegeben,  ebenso  fehlt  er  in  den  Ephemcriden.  15s  könnte, 
P.  Fclician  Deuring  oder  P.  Joseph  Ligsalz  sein,  der  1679  März  7  als  Rcctor  starb. 
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des  Baues,  damit  sie  durch  denselben  den  allbereits  fertigen  Bauriss  vorlegen  können.1)  Ihrem  Ansuchen  wurde 
erst  später  entsprochen;  indessen  sollte  für  das  Baumaterial  hilfreich  Hand  gereicht  werden,  und  wurden  die 
beiden  Schultheissen  nebst  Stadtschreiber  Wagner  und  Gemeinmann  Sury  damit  betraut. 2)  Das  Baumaterial 
lieferte  grösstenteils  der  Rath ,  und  es  verzeichnet  der  Annalist  des  Collegiums  fleissig  das  Bauholz  aus  den 
Staatswäldern  und  die  Kalkfässchen  vom  Kalkofen  von  Grenchen ,  die  theils  durch  freiwillige  und  Fronfuhren, 
theils  zu  Schiff  auf  der  Aare  an  den  Bauplatz  gebracht  wurden.3)  Zur  Aufbewahrung  des  Materials  hatten  die 
Patres  ein  eigenes  Haus  gekauft,  welches  zu  einem  Magazin  umgeschaffen  wurde.4)  Alljährlich  sind  Geldzu- 
schüsse aus  Vergabungen  und  Vermächtnissen  aufgezeichnet,  doch  ohne  nähere  Namensangaben.5)  Eine  an- 
sehnliche Unterstützung  zum  Bau  kam  von  einer  Seite ,  von  der  sie  Niemand  erwartet  hätte.  Die  westlichen 
Kantone  waren  für  ihren  Salzbedarf  in  Verlegenheit. 6)  Da  rieth  der  solothurnische  Altrath  Urs  Buch,  einen 
Versuch  zur  Unterhandlung  mit  Kurbaiern  zu  machen ,  und  eine  ansehnliche  Belohnung  demjenigen  zu  ver- 
sprechen, wer  einen  günstigen  Salzvertrag  in  diesem  Sinne  ermögliche.  Der  Annalist  des  Collegiums  stellt  die 
Sache  so  dar,  als  ob  Altrath  Buch  seinen  Antrag  mit  Hinblick  auf  die  Gesellschaft  Jesu  und  den  Bau  des  Col- 
legiums gestellt  hätte. ')  Wenigstens  kam  auf  die  Empfehlung  der  Jesuiten  am  kurfürstlichen  Hofe«)  der  Salz- 
vertrag mit  den  Kantonen  Bern ,  Basel  und  Solothurn  zu  Stande ,  und  nicht  nur  wurde  in  den  Rathsverhand- 
lungen von  Bern  und  Basel  den  Jesuiten  Lob  gespendet,  dass  sie  sich  um  die  Republik  verdient  gemacht ,  son- 
dern man  überreichte  den  Patres  in  Solothurn  die  versprochene  Belohnung ,  für  das  Jahr  1676  achthundert, 
für  das  Jahr  1677  zweitausend  Gulden.9)  Noch  grösser  aber  war  die  Freigebigkeit  des  Königs  Ludwig  XIV. 
von  Frankreich,  der  durch  die  Ambassadoren  Marquis  von  Saint-Romain  und  Robert  von  Gravel  für  die  Facade 
des  Collegiums  und  der  Kirche  einen  Beitrag  von  12,000  Livres  verhiess  und  sogleich  1000  Philippsthaler  durch 
den  königlichen  Tresorier  auszahlen  liess. 10) 

So  konnte,  nachdem  das  Amt  des  weltlichen  Schaffners  aufgehoben  und  die  Verwaltung  vollständig  den 
Patres  selbst  übertragen  worden,  gegen  Ende  des  Jahres  1676  das  Fundament  des  neuen  Collegiums  gelegt  und 
1678  bis  zur  Gasse  des  Gymnasiums"  fortgeführt  werden.  Das  ganze  Gebäude  samrat  der  Kirche  nahm  mehr 
Raum  in  Anspruch,  als  man  früher  beabsichtigt  hatte.  Im  Jahre  1677  musste  bereits  das  zehnte  Haus  für  den 
grossen  Bau  erworben  werden,  und  doch  genügte  es  nicht.1')  Da  zeigte  sich  1678  Gelegenheit,  das  von  Roll'sche 
Haus  an  der  Hauptgasse ,  gegenüber  der  Schützenzunft ,  zu  kaufen.  Auf  das  Ansuchen  des  Rectors  P .  Ligsalz, 
dass  der  Hausplatz  für  den  Kirchenbau  nothwendig  sei,  ertheilte  der  Rath  die  Erlaubnisse2)   Im  Jahre  1679 


*)  Memoriale,  betreffent  der  Vätter  Jesuiter  gebau.  Acta. 

2)  Rathsprot.  1672  April  4. 

3)  500  Fichten  und  Tannen,  150  Tannen,  250  Fässchen  Kalk,  16,000  Latten.  Hist.  Coli.  1672  u.  1673.  Brief  wegen  des 
Kalktransportes  von  Grenchen,  1673  Nov.  3.  Acta. 

4)  Domus  Rosehenforiana.    Hist.  Coli.  1672. 

5)  1672  2000  Gulden,  1673  900  Gulden,  1674  100  Goldstücke,  167,5  700  Gulden  und  ein  Häuschen,  1676  500  Gulden  und 
zwei  Häuser.   Hist.  Coli. 

6)  Der  Kanton  Zürich  hatte  einen  Vertrag  mit  Oesterreich  für  Bezug  des  Salzes  aus  Tirol;  die  westlichen  Kantone  klagten 
über  Vertheuerung  des  Salzes,  vgl.  Eidg.  Abschiede  Bd.  VI.  (1649—1680). 

7)  Obvenit  et  aliud  huic  Collegio  emolumentum,  quod  prsenobili  et  strenuo  D.  Urso  Buchio,  hujus  Reip.  Senatori,  debemus, 
qui  studio  Societatis  et  sedificii  nostri  promovendi  incitatus  tan  dem ,  quam  per  amicos  nostros  non  poterat.  salutein  ex  lmmicis 
nostris  peperit.  Permovit  enim  Cantones  Bernensem,  Solodoranum  et  Basiliensem,  ut  non  contemnendam  sumniam  illi  pro- 
mitterent  amico,  qui  in  negotio  salvinosio  accessum  ad  Serenissimum  Electorem  Bavarise  aperiret  tantunique  posset  gratia  apud 
Eundem,  ut  memoratos  Cantones  in  salis  commercia  admitteret  .  .  .    Hist.  Coli.  1676. 

8)  P.  Theodorich  von  Diesbach,  früher  Superior  in  Solothurn,  dann  Beichtvater  des  Kurfürsten,  starb  bereits  1675,  vgl. 
über  seine  Beziehungen  zur  Familie  von  Staal  Geschieht],  über  die  Schule  von  Solothurn  II  S.  26  Anm.  3.  Ob  er  oder  P.  Felician 
Deuring  die  Angelegenheit  einleitete? 

9)  Hist.  Coli.  1676  u.  1677. 

10)  Hist.  Coli.  1676. 

")  Hist.  Coli.  1676  u.  1678. 

12)  Junker  Hans  von  Roll  war  gestorben.  Der  Kaufpreis  des  Hauses  betrug  7000  Gulden.  Hist.  Colli  1678  und  Rrief  des 
Rectors,  Ligsalz  1678  Sept.  12.  Acta, 
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war  der  Umbau  der  früher  weltlichen  Häuser  in  so  weit  vollendet,  dass  derselbe  den  Anblick  eines  Ordenshauses 
bot;  am  14.  August  war  der  Dachstuhl  aufgerichtet,  am  17.  October  eingedeckt,  am  Lucastag  (Oct.  18)  feier- 
licher Dankgottesdienst.  Gegen  Ende  des  Jahres  war  auch  die  innere  Eintheilung  grundgelegt,  welche  der 
Annalist  mit  grossem  Behagen  beschreibt.1)  Zur  Vollendung  des  Aussenbaues  schenkte  der  Abt  von  Bellelay 
Johann  Georg  Schwaller,  aus  der  bekannten  solothurnischen  Patrizierfamilie,  ein  mächtiges  Pass  Wein. 2)  Uebrigens 
brachte  das  Jahr  1679  nicht  nur  Freude,  sondern  auch  Trauer;  der  Rector  P.  Ligsalz,  der  Operarius  P.  Baum- 
gartner und  der  Laienbruder  Vogelweider  starben  als  Opfer  ihrer  Anstrengungen. 3)  Am  Feste  der  Erscheinung 
Christi  (Januar  6)  1680  war  feierliche  Grundsteinlegung  der  Kirche.  Der  Bischof  Strambino  von  Lausanne ,  in 
Pontiflcalornat,  segnete  denselben  in  Gegenwart  von  Schultheiss  und  Rath,  des  St.  Ursuscapitels  und  einer  zahl- 
reichen Volksmenge  ein  und  weihte  den  Bau  der  unbefleckten  Empfängniss  Maria.  In  den  Grundstein  wurde 
mit  einer  Reliquienkapsel  ein  doppeltes  Messingblech  eingesenkt ,  einerseits  mit  den  Namen  der  Obern  der  Ge- 
sellschaft Jesu,  von  denen  P.  Provincial  Friedrich  Müllholzer  selbst  anwesend  war,  der  Bewohner  des  Collegiums 
und  des  solothurnischen  Glerus,  anderseits  der  Schultheissen  und  Räthe.  Sieben  Fuss  breit  war  die  Fundament- 
mauer, an  welcher  nun  fleissig  fortgearbeitet  wurde ,  freilich  unter  grossen  Hindernissen  durch  das  aufgehende 
Wasser,  so  dass  zuweilen  an  einem  Tage  vierzig  Wagenladungen  grosser  Kieselsteine  verwendet  werden  mussten. 
Daneben  wurde  auch  der  innere  Ausbau  fortgesetzt  und  namentlich  das  Refectorium  vollendet ,  ausgeschmückt 
'mit  dem  Wappen  des  Standes  Solothurn  und  den  Bildnissen  der  ersten  Väter  und  Ordensgenerale  der  Gesellschaft 
Jesu,4)  und  am  Feste  ihres  Stifters,  des  hl.  Ignatius,  durch  eine  kleine  Festlichkeit  mit  einer  Rede  vor  Schult- 
heiss und  Rath  und  einem  freundlichen  Mahle  eingeweiht. 

Aber  wenn  auch  die  Vergabungen  zu  fliessen  nicht  aufhörten  ,  so  waren  doch  die  Patres  in  diesen  Jahren 
der  schwersten  Baulast  oft  durch  finanzielle  Angelegenheiten  hart  gedrückt.  Schon  im  Januar  1680  und  wieder 
im  Januar  1681  gelangten  sie  bei  aller  Anerkennung  der  empfangenen  Beisteuern  und  der  trefflichen  Bauleitung 
durch  den  vom  Rathe  verordneten  Bauherrn  ,  Altrath  Tscharandi ,  mit  einem  Nothrufe  an  die  gnädigen  Herren 
und  Obern,  in  ihrer  so  grossen  Bedürftigkeit  wirksame  Beihilfe  zu  leisten,  und  versprachen ,  zur  Anerkennung 
neben  dem  Refectorium  nicht  nur  das  Recreationszimmer  und  den  Chor  der  Kirche  mit  den  Ehrenwappen  zu 
schmücken  und  dadurch  zu  dediciren,  sondern  auch  alle  diese  Gutthätigkeit  durch  ihre  standesmässigen  Dienste, 
insbesonders  das  heilige  Messopfer  und  Gebet,  möglichst  zu  verschulden. s)  Als  der  Rath  entsprach  und  1681 
4000  Gulden  für  den  Chor  bewilligte,  erliess  der  Ordensgeneral  Oliva  von  Rom  aus  ein  sehr  anerkennendes 
Dankschreiben.6)  Noch  drückender  wurden  die  ökonomischen  Verhältnisse,  da  am  16.  November  1681,  Abends 
7  Uhr,  die  bereits  105  Fuss  hohe  westliche  Mauer  der  Kirche  plötzlich  zusammenstürzte  und  unter  ihren  Trümmern 
das  seit  1648  im  alten  Kaufhause  errichtete  und  seither  benützte  Bethaus  theilweise  zerstörte ,  so  dass  der 
Gottesdienst  in  die  St.  Peterskapelle  verlegt  werden  musste.  Ja  es  drohte  sogar  ein  Confiict  mit  dem  Rathe. 
Die  Jahre  1682  und  1683  hatten  den  Kirchenbau  möglichst  gefördert  und  schon  war  auch  der  Grundstein  der 
Facade,  deren  Bau  der  König  von  Frankreich  vollständig  auf  seine  Kosten  bestritt,  1683  vom  Ambassador  de  Gravel 
feierlich  gelegt,  als  wenige  Tage  nachher  beim  Rathe  die  Klage  einging ,  die  Jesuiten  haben  die  ihnen  vorge- 
schriebene Grenze  überschritten  und  zu  weit  in  die  Hauptgasse  hinausgebaut.,  Zwar  wurde  die  Sache  beigelegt; 
aber  der  leichte  Irrthum  des  Maurers ,  wie  der  Annalist  erzählt ,  wirkte  dennoch  ungünstig  auf  die  Stimmung 


')  Im  Erdgeschoss  das  Refectorium,  die  Küche  und  Schlafkammer  des  Koches,  der  Wagenschopf,  die  Scheune  und  Stellung 
und  darüber  zwei  Schlaf kammem  für  Knechte.  Im  ersten  Stock  der  Recreationssaal  (recreationis  hypocaustum)  mit  drei 
grösseren  heizbaren  Zimmern  und  den  drei  dazu  gehörigen  Schlafkammern.  Im  zweiten  Stock  vier  grössoro  und  ebenfalls  vier 
Schlafzimmer,  mit  der  Hauskapelle  und  dem  Krankenzimmer.  Der  Speisesaal  (Iriclinium)  ist  40  Fuss  lang  und  25  hreit;  das 
Waschbecken  (malluvium)  gegenüber  dem  Refectorium,  die  Thürschwellen  im  Erdgeschoss,  die  Fenstereinfassungen,  die  Treppen- 
stufen sind  aus  hartem  Stein.   Hist.  Coli.  1679. 

*)  Ahl,  Schwaller  gilt  als  einer  der  vorzüglichsten  Vorsteher  des  reichen  PrämonStratenser  Klosters,  vgl.  Saucy,  Iiisloire 
de  l'ancienne  ahhaye  de  Rellelay  p.  170—173,  v.  Mülinen,  Ilclv.  Sacra  1  208.    Auch  1680  spendete  er  zwei  Fässer  Wein. 

■■)  Blogium  P.  Jos.  Ligsalz,  P.  Pauli  Baumgartner,  Gh.  Mathia;  Vogelweider.    Hist.  Coli.  1679. 

")  Geschenk  des  Collegiums  von  Luzern.    Hist.  Coli.  1680. 

'■)  Zwei  Bittgesuche  1680  Januar  15  u.  1681  Januar  14.  Acta. 

,;)  Rom«  1681  Mai  10.    Acte  a.  Hist.  Cot).  1681. 
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des  Rathes,  und  noch  im  December  1683  wagen  die  Patres  nicht  um  gänzliche  Schenkung  des  Holzes  für  den 
Dachstuhl  der  Kirche,  der  im  nächsten  Sommer  vollendet  werden  soll,  anzuhalten,  sondern  sie  bitten  nur,  ihnen 
dasselbe  um  billigen  Preis  zu  erlassen,1)  wie  es  denn  auch  gewährt  wurde.  Im  Jahre  1684  wurde  wirklieh  das 
Kirchendach  gedeckt,  1685  wurden  die  Schwibbogen  gewölbt,  die  Empore  und  die  Crypta  gebaut,  1686  die  Gypsarbei't 
im  Chor  mit  den  obern  Fenstern,  1687  das  Portal  ohne  die  Statuen,  die  Gypsarbeit  im  Schiffe  der  Kirche,  die 
zwanzig  Fenster,  die  Kanzel  und  die  Sakristei  vollendet,  und  nachdem  provisorisch  drei  Altäre  errichtet  und  die 
vorläufige  ßenediction  vorgenommen  war ,  am  Feste  Mariä  Bmpfängniss  mit  feierlichem  Gottesdienste  in  An- 
wesenheit des  französischen  Ambassadors  und  des  Rathes  die  Kirche  dem  Zudrange  der  Andächtigen  geöffnet. 2) 
Sechs  Tage  nachher  ward  der  grösste  Wohlthäter  des  Gollegiums ,  Hauptmann  Victor  Sury ,  nachdem  er  kurz 
vorher  vom  Ordensgeneral  in  Rom ,  als  um  die  Gesellschaft  Jesu  hochverdient ,  das  Vorrecht  des  Begräbnisses 
im  Orden  durch  ein  eigenes  Schreiben  erhalten  hatte,  der  erste  in  der  neugebauten  Gruft  beigesetzt ,  wie  auch 
für  ihn  zum  ersten  Male  in  der  Kirche  der  Trauergottesdienst  celebrirt  wurde.  Der  Annalist  spricht  sich  mit 
der  ehrenvollsten  Anerkennung  und  eigentlicher  Verehrung  über  den  Verstorbenen  aus, 3)  und  bezeichnet  als 
eine  Zierde  der  Kirche  das  Grabmal,  das  ihm  errichtet  wurde.*)  In  den  folgenden  Jahren  ging  der  Kirchenbau 
seiner  Vollendung  entgegen.  1688  wurden  die  Facade  mit  den  Bildern  der  Ordensheiligen  Ignatius,  Franciscus 
Xaverius ,  Aloysius  und  Franciscus  Borgia  und  dem  Wappen  des  Ambassadors  von  Gravel  geschmückt  und 
das  ganze  Werk  mit  dem  aus  sehr  hartem  Stein  gefertigten  ,  den  Bau  und  die  Stadt  überragenden  Marienbilde, 
als  Zierde  und  Schutzwehr ,  gekrönt ; s)  im  Januar  wurden  die  sechs  Seitenkapellen  mit  den  Altären  hergestellt 
und  die  beiden  nächsten  Altäre  am  Chore  mit  den  Altarbildern  in  ihrem  Bau  vollendet,  auf  Kosten  der  Brüder 
Victor  und  Urs  Sury;  das  Altarbild  an  der  Schutzengelkapelle  ward  von  Frau  Elisabeth  von  Diesbach,  Tochter 
des  Schultheissen  von  Steinbrugg,  vergabt.6)  Noch  war  der  Aufsatz  des  Ghoraltars  mit  seinem  Bilde  nicht 
erstellt,  als  am  9.  October  1689  die  Kirche  und  die  sieben  Altäre  vom  Bischof  von  Lausanne,  Petrus  von  Montenach, 
mit  grosser  Feierlichkeit  geweiht  wurden.  Doch  nur  drei  dieser  Altäre  waren  damals  vollendet ,  diejenigen  des 
hl.  Ignatius,  Xaverius  und  des  hl.  Schutzengels;  den  Altar  der  hl.  Anna  verdankt  die  Kirche  1698  der  Frei- 
gebigkeit des  Barons  Ludwig  von  Reding,  den  des  hl.  Stanislaus  1699  der  Familie  Sury,7)  den  reichen  Choraltar 
mit  dem  grossen  Bilde  1704  und  1705  dem  Chorherren  Senior  Theobald  Hartmann.8)  Der  noch  fehlende  Altar 
des  hl.  Joseph  wurde  1706  beigefügt,  wie  es  scheint,  auf  Kosten  der  Patres  selbst,  und  mit  dem  von  Chorherr 
Hartmann  geschenkten  prächtigen  Tabernakel,  1708  die  Baugeschichte  der  Kirche  abgeschlossen.9)  Die  Bau- 
geschichte des  Gollegiumsgebäudes  vollendet  sich  1710  mit  dem  Bau  des  sogenannten  Säulenganges  (von 
der  Hauptporte  bis  zum  Eingang)  auf  Kosten  des  Propstes  am  St.  Ursusstifte  Johann  Leontius  Gugger,10)  und 


J)  Hist.  GoU.  1681  u.  1683.   Bittschreiben  an  den  Rath  1683  Dec.  28.  4cta. 
2)  Hist.  Coli.  1680-1687. 

s)  Insignis  et  piissimi  viri  jacturam  nobiscum  nullus  hominum  ordo  non  luxit.  Cujus  beneficiis  vivebant  pauperes ,  gaude- 
bant  asceteria,  fulgebant  templa,  stabat  in  foro  sequitas,  in  familiis  pax,  in  republica  salus,  ubique  carse  virtutis  exempla  relicta, 
ut  adeo  perfectum  civem,  perfectum  militem,  quidni  et  perfectum  religiosum  dixeris  .  .  .  Elogium  D.  Victoris  Suri.  Historia 
GoUegii  1687. 

*)  Hist  Coli.  1691.  Das  mit  kriegerischen  Enblemen  reich  verzierte  Grabmal  neben  dem  auf  seine  Kosten  hergestellten 
Ignatius-Altare  rechts  vom  Chore;  sein  Bildniss  in  der  Sakristei. 

5)  Die  Statue  ist  11  Ys  Fuss  hoch  und  das  Werk  des  Bildhauers  Frölicher;  sie  kostete  87  Kronen.   Hist.  Coli. 

6)  Das  Bild  des  Ignatius- Altars  kostete  200  Thaler.  Der  Annalist  nennt  den  Namen  des  Malers  nicht,  bezeichnet  aber 
seinen  Pinsel  als  penicillus  eximius.  Es  ist  der  kurfürstlich  bairische  Hofmaler  Johann  Caspar  Sing.  Von  ihm  ist  auch  das 
Bild  des  Xaverius- Altars,  vgl.  J.  Amiet,  Solothurn's  Kunstbestrebungen  vergangener  Zeit  und  dessen  Lucasbruderschaft,  S.  16. 
—  Das  Altarbild  und  die  Lünette  des  hl.  Schutzengels  von  dem  Münchner  Maler  Wolf  wurde  mit  200  Gulden  bezahlt ;  sie 
gehören  zu  den  besten  Gemälden  in  der  Collegiumskirche. 

7)  Altrath  Major  Jakob  Sury  liess  schon  1692  das  Altarbild  malen  um  den  Preis  von  100  Thalern  und  versprach ,  Kapelle 
und  Altar  vollständig  herzustellen.    1692  Mai  5.  Acta. 

8)  Der  Annalist  beschreibt  ausführlich  die  Altarbilder,  ohne  die  Maler  zu  nennen. 
6J  Hist.  CoU.  1689—1708. 

10)  P.  Rector  Brünisholz  verpflichtete  dafür  die  Gesellschaft  Jesu  zu  2000  Messobligationen.  Apographum  obligationis  1710 
Dec.  10.  Acta  und  Hist.  Coli.  1710. 
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mit  der  Uromauerung  des  Gartens  1711,  wobei  die  Patres  den  Rath  um  Unterstützung  baten.1)  Uebrigens 
blieben  dieselben  noch  in  späteren  Zeiten,  durch  die  Bauschulden  gedrückt,  in  ökonomischen  Verlegenheiten  und 
mussten  1717  «bei  der  seit  einigen  Jahren  anhaltenden  Geldklemme  und  den  üblen  Zeiten»  und  einer  Schulden- 
last von  dreitausend  Thalern  den  Rath  um  einen  Vorschuss  ansuchen.2) 

Zum  Abschlüsse  der  definitiven  Gründung  und  damit  der  äussern  Geschichte  des  Jesuiten-Gollegiums  erübrigt 
uns  noch,  die  Vergabungen  und  die  Namen  der  Wohlthäter  für  den  Bau  und  die  Erhaltung,  sowohl  der  Kirche 
und  des  Collegiumsgebäudes ,  als  überhaupt  des  Ordenshauses  und  der  Anstalt  anzuführen.  Wir  müssen  uns 
aber  dabei  auf  das  Wichtigste  beschränken.  Bereits  kennen  wir  den  Hauptmann  Jungrath  Victor  Sury  als  einen 
der  grössten  Wohlthäter  des  Gollegiums,  der  schon  während  seines  Lebens  über  zehntausend  Gulden  für  dasselbe 
verwendete  und  namentlich  für  den  Bau  der  Ignatiuskapelle  bedeutende  Vermächtnisse  machte,  mit  der  Bedingung, 
dass  dieselbe  zum  Gebrauche  der  1683  errichteten  Bürgercongregation  zu  Ehren  Maria  Himmelfahrt3)  insbe- 
souders  dienen  sollte. 4)  Neben  ihm  ist  insbesonders  sein  Bruder  Hauptmann  Urs  Sury  zu  nennen,  der  Erbauer 
der  Xaveriuskapelle,  Vergaber  eines  Capitals  für  den  Messwein  und  mehrfacher  werthvoller  Gegenstände  für  den 
Gottesdienst.5)  Die  Acta  im  Staatsarchive  enthalten  ferner  die  Vergabungen  und  Vermächtnisse  der  Frauen 
Maria  Theresia  Vigier  geborne  von  Steinbrugg  und  ihrer  Schwester  Elisabeth  von  Diesbach,6)  der  Jungfrau  M.  Magda- 
lena Zurlauben,7)  des  Jesuiten  P.  Joseph  Sury,8)  des  Chorherrn  Johann  Carl  Grimm,  welche  letztere  mehrfache 
\  Weiterungen  verursachten.9)  Von  den  Vergabungen,  welche  der  Annalist  des  Collegiums  sehr  genau,  freilich 
oft  ohne  den  Geber  zu  nennen,  anführt ,  und  von  welchen  wir  bereits  einige  mitgetheilt  haben  ,  liesse  sich  ein 
detaillirtes  Verzeichniss  geben;  allein  es  muss  dasselbe  einer  eigentlichen  Geschichte  und  Beschreibung  der 
Jesuitenkirche  überlassen  werden.  Hier  genügt  es,  in  der  Darstellung  der  äussern  Schicksale  des  Collegiums, 
wenn  auch  das  innere  Schulleben  und  die  Umgestaltung  des  Jesuitenhauses  zum  spätem  Professoren-Collegium  der 
Fortsetzung  unserer  Schulgeschichte  aufgespart  werden  muss  ,  ein  mit  derselben  eng  verbundenes  Bild  solo- 
thurnischen  Culturlebens  aus  vergangener  Zeit  den  bis  jetzt  im  Staube  begrabenen  Acten  enthoben  zu  haben 


]J  Bittgesuch  1711  April  21.  Acta. 

2)  Bittgesuch  1717  Oct.  29.  Acta. 

3)  Die  «Aufrichtung  der  Herren  u.  Bürgeren  Congregation  zu  Solothurn»  von  Seite  des  Jesuitengenerals  Carl  de  Noyelle 
datirt  1G83  Februar  8.  Acta. 

4)  Vennächtniss  1G86  Juni  19.    Acta  u.  Eist.  Coli. 

5J  ffist.  Coli.  1687  ff.,  und  Vennächtniss  1689  April  14.  Acta. 

6)  1680  Dec.  3  und  1681  April  4.  Acta. 

7)  1680  April  18,  1691  März  1,  1706  März  30.  Acta. 

8)  1687  Januar  10  mit  dem  Aenigma; 

Par  est,  quod  solvo,  numero  Deus  irnpare  gaudet, 

Octo  parit  primus  calculus,  octo  decem.  Acta. 
Die  Vermächtnisse  der  Jesuiten  P.  Franz  Philipp  Haffner  u.  P.  Joseph  Sury  und  des  Chorherro  Theobald  Hartmann  für  die 
Bibliothek  gedenken  wir  bei  der  innern  Schulgeschichte  besonders  zu  behandeln. 

9j  Im  Betrag  von  17,629  g.    Actenstücke  1715  Januar  16  —  1729  Juni  20.  Acta. 
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über  Iii  Schule  von  So  1  o thurn. 


Von 

:f\  fiala. 


iy. 


Das  Jesuiten-Collegium  im  XVII.  u.  XVIII.  Jahrhundert. 


Solothurn. 

Druck  von  .1.  Gassmann.  Sohn. 
1880. 


t 


Von 

JP.  PIALA. 


IV. 


Das  Jesuiten-Collegium  im  XYII.  u.  XYIII.  Jahrhundert. 
Das  Collegium  des  Professoren-Convictes  im  XYIII.  u.  XIX.  Jahrhundert. 


Solothurn. 

Druck  von  J.  Gassmann.  Sohn. 
1880. 


Einleitung. 


Der  Abschluss  der  Schulgeschichte  des  Collegiums  in  Solothum  bis  zur  Umgestaltung  der  alten  Schule  im 
Jahre  1833  in  mehr  modernem  Sinne  zerfällt  in  zwei  Abschnitte.  Anschliessend  an  die  Geschichte  der  definitiven 
Gründung  des  Jesuiten-Gollegiums  liegt  es  uns  zunächst  ob,  einen  Blick  in  das  eigentliche,  innere  Schulleben  der 
Anstalt  zu  werfen ,  soweit  es  uds  die  in  Form  eines  Tagebuches  gehaltenen  drei  starken  Foliobände  der  Ephe- 
meriden  des  Gymnasiums  ,  mit  Beiziehung  der  Historia  Collegii  Solodorani  und  der  amtlichen  Acten  im  Staats- 
archive, ermöglichen.  Wohl  fehlen  uns  in  den  Ephemeriden,  trotz  ihrer  genauen  Aufzählung  des  Alltäglichen, 
die  charakteristischen  Angaben  über  Studieugang,  Schulfübrung,  Methode,  Lehrbücher  etc.;  allein  auch  die  Auf- 
zählung des  alltäglichen,  fast  mechanischen  Schullebens,  mit  den  wie  verloren  eingestreuten  zufälligen  Andeu- 
tungen über  Studiengang  und  Disciplin,  in  der  Verschiedenheit  von  der  modernen  Schule,  ist  nicht  ohne  Interesse 
und  bietet  Charakteristisches  aus  der  Schule  und  dem  Culturleben  des  damaligen  Solothurn's.  Wir  halten  uns 
in  der  Darstellung  an  das  ,  was  wir  aus  unsern  Quellen  schöpfen  können  ,  und  sehen  vollständig  ab  von  aller 
allgemeinen  Beurtheilung  der  Jesuitenschule,  da  es  sich  für  uns  nicht  um  die  Geschichte  der  Jesuitenschule  als 
solcher ,  sondern  um  die  Schulgeschichte  Solothurn's  handelt.  -  Es  folgt  dann  der  Geschichte  des  Jesuiten- 
Collegiums  die  Geschichte  der  Lehranstalt ,  die  nach  Aufhebung  des  Ordens  der  Gesellschaft  Jesu  von  früheren 
Gliedern  derselben  und  später  von  einem  Gonvicte  geistlicher  Professoren  auf  der  Grundlage  des  alten  Collegiums 
fortgeführt  wird. 


ß.  Die  Schule  des  Jesuiten-Collegiums  im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert. 


«Die  Jesuiten  geben  Unterricht  in  Sprachen  und  Dialektik;  sie  tragen  ihren  Schülern,  so  gut  sie  es  ver- 
mögen, aueh  Rhetorik  vor.  Ich  freue  mich  über  dieses  Institut  aus  zwei  Gründen,  erstlich  weil  sie  unsere  Sache 
fördern,  indem  sie  die  Wissenschaften  cultiviren.  Denn  ich  habe  gesehen,  welche  Schriftsteller  sie  erklären  und 
welche  Methode  sie  befolgen,  eine  Methode,  die  von  der  unserigen  so  wenig  abweicht,  dass  es  scheint,  als  hätten 
sie  aus  unsern  Quellen  geschöpft.  Zweitens  treiben  sie  uns  zu  grösserem  Eifer  und  zur  Wachsamkeit  an,  sie  könnten 
sonst  sich  fleissiger  erweisen  und  mehr  gelehrte  und  wissenschaftliche  Schüler  bilden  als  wir.»  x)  So  spricht  sich 
in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  der  eigentliche  Schöpfer  des  deutsch-protestantischen  Gymnasiums,  der  Strass- 
burger  Rector  Johannes  Sturm  aus.    Ja,  es  ist  eine  gemeinschaftliche  Quelle ,  aus  welcher  das  alte  Gymnasium 


x)  Karl  von  Raumer,  Geschichte  der  Pädagogik,  Bd.  I,  S.  299 
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der  Protestanten  und  Katholiken  Deutschlands  hervorgeht ;  sie  fliesst  aus  der  Schule  der  niederländischen  Frater- 
herren ,  der  Brüder  des  gemeinsamen  Lebens,  gegründet  von  Geert  de  Groote,  deren  Anstalten  schon  zu  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  von  den  Niederlanden  durch  ganz  Norddeutschland  und  den  Rhein  aufwärts  bis  nach 
Schwaben  sich  erstreckten.  Sturm  ist  direkt,  der  niederländische  Jesuit  Petrus  Ganisius ,  «der  Apostel  der 
katholischen  Schule  Deutschlands  im  16.  Jahrhundert»,  indirekt  ein  Schüler  der  Fraterherren ,  und  die  Grund- 
gedanken des  regenerirten  Gymnasiums  der  Katholiken  und  Protestanten  in  der  sonst  scharf  ausscheidenden  Zeit 
der  Reformation,  der  Zweck,  der  Unterricht,  die  Methode  sind  darum  so  gleichförmig,  weil  sie  derselben  Quelle 
entspringen.  Sturm  bezeichnet,  gleich  der  Schule  der  Fraterherren,  als  die  dreifache  Aufgabe  der  Schulbildung 
die  Frömmigkeit,  das  Wissen  und  das  Können  und  stellt  als  Grundsatz  fest,  es  soll  Eine  Methode  für  Alle,  Ein 
Weg  des  Unterrichtes  sein,  damit  Anfang,  Fortgang  und  Ausgang  unter  sich  übereinstimmen.  *)  Ebenso  fordert 
die  Ratio  et  instrucüo  studiorum  der  Gesellschaft  Jesu ,  das  Grundgesetz  der  Jesuitenschule  ,  in  ihrem  ersten 
Satze,  allen  Unterricht  so  zu  ertheilen  ,  dass  die  Menschen  dadurch  zur  Erkenntniss  und  Liebe  ihres  Schöpfers 
und  Erlösers  geweckt  werden, 2)  und  mahnt  die  Vorsteher  ihrer  Lehranstalten,  die  Schule  so  zu  leiten,  dass  die- 
jenigen ,  welche  sie  besuchen  ,  an  Rechtschaffonheit  des  Lebens  ,  an  guten  Künsten  und  Kenntnissen  zur  Ehre 
Gottes  gewinnen. 3)  Es  ist  der  einheitliche  Charakter  dieser  Schule,  auf  zwei  sonst  einander  feindlich  gegenüber 
gehenden  Gebieten  ,  die  Concentration  der  Charakterbildung ,  des  Wissens  und  Könnens  für  den  Einen  hohen 
Zweck  des  Christenthums ,  und  eben  so  die  Concentration  des  Unterrichtes  in  der  Pflege  der  altklassischen 
Sprachen,  insbesonders  der  lateinischen,  an  welcher  und  mit  welcher  alle  andere  Bildung  gewonnen  werden  soll. 
Zwar  gehen  dann  die  Jesuitenschule  und  das  alte  protestantische  Gymnasium  in  der  religiösen  und  auch  in  der 
praktischen  Lebenserziehung  weit  auseinander  und  es  treten  bis  in  unsere  Tage  die  Gegensätze  scharf  hervor; 4) 
aber  derselbe  Grundcharakter  der  beiden  Schulen,  als  ein  gemeinschaftliches  Erbe  bewahrt,  hat  sich  forterhalten 
bis  in  unsere  Zeit  und  tritt  gegenüber  der  modernen  realistisch-encyclopädischen  Schule,  auch  bei  diametral  ent- 
gegengesetzter Richtung,  übereinstimmend  in  den  Forderungen  der  jetzigen  Humanisten  zur  Reform  der  Gym- 
nasieu  hervor. s) 

])  Epist.  class.  116. 

2J  Finis  studiorum  Societatis.  Cum  ex  primariis  Societatis  nostrae  ministeriis  unum  sit,  omnes  disciplinas  instituto  nostro 
congruentes  ita  proximis  tradere,  ut  inde  ad  Conditoris  ac  Redemptoris  nostri  Cognitionen!  atque  amorem  excitentur.  —  Regulas 
Provincialis  1.  —  Ratio  et,  institutio  studiorum  Societatis  Jesu  1588. 

a)  Prafeeti  munus  est,  generale  Rectoris  instrumentum  esse  ad  studia  recte  ordinanda  scholasque  nostras  ita  regendas  ac 
moderandas  pro  facultate  ab  eo  accepta,  ut,  qui  eas  frequentant,  quam  maxime  in  vitae  probitate  ac  bonis  artibus  doctrinaque 
proficiant  ad  Dei  gloriam.    Regula  Prsefecti  studiorum  1.  —  Ratio  stud.  1588. 

4)  Vgl.  Raumer's  Anklagen  gegen  die  Jesuiten.    Geschichte  der  Pädagogik  I,  292  fT. 

5)  ich  citire  einerseits  Karl  Ilillebrand,  Halbbildung  und  Gymnasialreform  in  der  deutschen  Rundschau  von  Rodenberg 
(Berlin  1879),  Bd.  XVIII,  S.  442  ff.:  «Aufgabe  der  Erziehung,  wie  der  Kunst,  der  Wissenschaft,  der  Cultur  überhaupt  ist  Ver- 
einfachung der  natürlichen  Vielfältigkeit  des  uns  umgebenden  Stoffes  d.  h.  Wegthun  alles  Nebensächlichen,  alles  Zufälligen, 
alles  Halben,  Zurückfuhren  auf  die  Hauptsache,  auf  Gesetze,  auf  den  Zusammenhang  des  Ganzen.  Der  Unterricht  im  Griechischen 
und  Lateinischen  sollte,  wo  möglich  gleichzeitig,  im  vierten  Schuljahre  beginnen  und  bis  zum  neunten  d.  h.  6  Jahre  dauern. 
Dann  müssten  die  drei  ersten  vorzugsweise  der  Grammatik  und  dem  Lesen  leichter  Autoren,  die  drei  letzten  dem  Lesen  und 
den  Stylübungen,  wie  lateinischen  Aufsätzen  und  Versen,  gewidmet  sein,  so  zwar,  dass  wenigstens  drei  Viertel  der  Unterrichts- 
stunden auf  das  Lesen  der  Schriftsteller  kämen  und  diess  wiederum  zur  Hälfte  analytisch  und  mit  eingehendem  Gommentar, 
zur  andern  Hälfte  cursorisch  betrieben  würde  .....  Es  könnte  der  Unterricht  im  Deutschen  ohne  Gefahr,  ja  mit  Nutzen  ab- 
geschafft  werden.  Ausser  der  Grammatik  und  Rechtschreibung  wird  die  deutsche  Sprache  nicht  gelehrt.»  —  Ich  citire  ander- 
seits P.  M.  Pachtler  S.  J.,  Die  Reform  unserer  Gymnasien  in  den  Stimmen  aus  Maria-Laach  (Freiburg  i.  B.),  Jahrgang  1879, 
S.  245:  «Falsch  ist  es,  dass  das  Gymnasium  einen  möglichst  umfassenden  Wissensstoff  bieten  soll.  Vielmehr  soll  es  zunächst 
die  formale  Bildung  geben  d.  h.  die  Geisteskräfte  des  Jünglings,  Gedächtniss,  Selbständigkeit  des  Urtheils  und' Geschmack,  den 
richtigen  und  schönen  Ausdruck  der  Oedanken,  wecken  und  unausgesetzt  schulen,  durch  diese  geistige  Gymnastik  den  Jüngling 
in  den  Stand  Betzen,  später  ein  bestimmtes  Fachstudium  zu  ergreifen  und  jene  Realwissenschaften  zu  studiren,  zu  welchen  er 
Beruf  und  Neigung  hat.  Allerdings  gibt  es  nimmermehr  eine  formale  Schulung,  die  nicht  auch  reale  Gedanken  mittheilte;  ja 
gerade  das  Studium  der  Grammatik  und  die  Lesung  der  klassischen  Autoren  thcilt  dem  Gymnasiasten  eine  grosse  Summe  von 
Wissensstoff  mit,  wie  man  an  den  deutschen  Aufsätzen  wahrnimmt,  die  einem  tüchtigen  Lalcinschüler  meistens  mit  Leichtigkeit 


So  sind  die  Jesuiten  nicht  die  Erfinder  ,  sondern  die  Erben  und  Träger  des  ooncentrirenden  Erziehungs- 
und Schulsystems  in  der  katholischen  Kirche  geworden;  sie  haben  dasselbe  als  das  Ihrige  adopürt  und  in  ihrer 
Weise  ausgebildet;  sie  haben  dasselbe  als  streng  gegliederte  eng  geschlossene  Gesellschaft,  wie  zu  ihrer  Ordens- 
constitution  gehörig,  in  ihrem  Kampfe  gegen  die  subjektivirenden  Schulreform  versuche  des  Protestantismus  um 
so  strenger,  bis  zur  starren  Gonservirung  des  Einzelnen  bewahrt  und  ihren  Zwecken  dienstbar  gemacht.  Sie 
sind  in  dem  Schulkampfe  für  die  Concentration  der  Erziehung  und  des  Unterrichtes  in  enger  gezogenen  Kreisen 
die  Vertreter  der  äussersten  Rechten  geworden,  entgegen  den  Vertretern  der  äussersten  Linken  für  die  Nützlich- 
keitstheorie und  die  Anhäufung  der  mannigfaltigsten,  im  Leben  brauchbaren  Kenntnisse  in  den  weitesten  socialen 
Kreisen. 

Wir  glaubten  diese  allgemeinen  Bemerkungen  vorausschicken  zu  sollen  und  betrachten  nun  zunächst  das 
äussere  Schulleben  am  Jesuiten-Gymnasium  in  Solothurn,  wie  es  uns  aus  den  Ephemeriden  entgegentritt. 

Die  Klasseneinth eilung  ist  die  gewöhnliche  wie  bei  allen  Gymnasien  der  Jesuiten;  es  ist  ein  ünter- 
und  Obergymnasium  von  je  drei  und  zwei  Klassen.  Wenn  auch  diese  Bezeichnung  nicht  gebraucht  wird ,  so 
tritt  doch  die  Unterscheidung  in  der  verschiedenen  Behandlung  der  Schüler  und  in  dem  gemeinschaftlichen  Namen 
der  Grammatik  für  die  drei  Klassen  des  Untergymnasiums  hervor.  —  Die  Schule  beginnt  mit  der  untersten  oder 
dritten  Grammatik,  gewöhnlich  Rudiment  genannt.  Zuweilen  musste  dieselbe  wegen  grösserer  Zahl  der  Schüler, 
nicht  gehöriger  Vorbereitung  einer  Anzahl  derselben  üder  aus  andern  Rücksichten  in  zwei  Abtheilungen  mit  je 
einem  besondern  Lehrer  getrennt  werden,  so  im  Herbste  1647,  weil  der  französische  Gesandte  Gaumartin  den 
Lehrer  seiner  Söhne  P.  Paulus  Gremer  nicht  entlassen  wollte.  Es  ward  demselben  nun  die  erste  Abtheilung  der 
Rudiment  mit  41  Schülern ,  darunter  den  beiden  Knaben  des  Gesandten,  zum  Unterricht  übergeben.  Da  kein 
weiteres  Schulzimmer  vorhanden  war ,  wurde  das  Krankenzimmer  der  Patres  dazu  eingerichtet.  —  Die  zweite 
oder  mittlere  Grammatik,  schlechtweg  auch  nur  Grammatik  genannt ,  und  die  erste  oder  obere  Grammatik ,  die 
auch  Syntax  hiess ,  schlössen  das  Untergymnasium  ab.  —  Die  beiden  Klassen  des  Obergymnasiums  waren  die 
Humanität  oder  Poesie  und  die  Rhetorik.  -  Diese  «untere  Schule»  (inferiorum  studiorum  schola),  wie  das  Gym- 
nasium in  der  Ratio  studiorum  heisst,  *)  bestand  in  Solothurn  volle  siebenzig  Jahre,  bevor  sie  zu  einer  «mittleren 
Schule»  (schola  media),  zum  Lyceum  erweitert  wurde. 

Das  Gollegium  schloss  sich  nach  unten  an  die  Stiftsschule  an.  Wir  erinnern  daran,  dass  schon  im 
Jahre  1646  der  Begründer  desselben  P.  Wagner  sich  in  einem  Schreiben  an  das  St.  Ursusstift  wandte,  mit  der 
Versicherung ,  dass  die  Jesuitenschulen  der  Stiftsschule  keinen  Nachtheil  bringen  werden  ,  dass  vielmehr  die 
Societät  die  Anstellung  eines  Schulmeisters  durch  das  Stift  sehr  gerne  sehe ,  der  die  jungen  Knaben  im  Lesen 
und  Schreiben,  Decliniren  und  Gonjugiren  unterweise  und  damit  die  Societät  dieser  Arbeit  enthebe. 2)  Es  steht 
das  mit  dem  Studienplane  der  Jesuiten  in  Uebereinstimmung ,  der  die  Analphabeten  von  ihren  Gollegien  aus- 
schliesst,  weil  der  Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben  ,  so  schätzenswerth  derselbe  als  Werk  der  Nächstenliebe 
sei ,  von  der  Societät  wegen  der  ungenügenden  Zahl  ihrer  Lehrkräfte  nicht  übernommen  werden  könne. 3)  So 
war  die  Stiftsschule  die  eigentliche  Vorbereitungsschule  (principiorum  vel  rudimentorum  ordo  primus)  für  das 
Gymnasium,  die  «Principi,»  wie  sie  noch  in  unsern  Tagen  genannt  wurde.  Wir  führen  die  «Statuta  oder 
Satzungen  der  latinischen  Schul»  an,  die  wohl  schon  im  16.  Jahrhundert  vom  Stiftscapitel  erlassen  wurden,  aber 

aus  der  Feder  fliessen,  während  selbst  ein  talentvoller  Realschüler,  trotz  des  angeblichen  realen  Wissens,  mit  Zittern  und  Zagen 
an  der  Feder  kaut  und  wenig  zu  Stande  bringt.  Aber  der  Wissensstoff  ist  dennoch  nicht  das  zunächst  vom  Gymnasium  In- 
tendirte,  sondern  die  formale  Schulung  des  Geistes,  die  Gewöhnung  an  verständige  Anwendung  der  Sprachregeln,  an  solides 
Arbeiten,  an  Suchen  und  Finden,  an  Richtig-  und  Schön-Sprechen.  Und  das  Hauptmittel  dazu  ist  das  Latein,  jenes  bis  heute 
noch  unübertroffene  Mittel  zur  Gymnastik  des  jugendlichen  Geistes  und  erst  in  zweiter  Linie  das  Griechische.» 

*)  Schola?  studiorum  inferiorum  non  plures  quam  quinque  esse  debent,  una  Rhetoricae,  altera  Humanitatis,  et  tres  Gram- 
maticse.   Ratio  stud.   Reg.  Provincialis  21,  1. 

2)  Geschichtliches  über  die  Schule  von  Solothurn  III,  5. 

3)  Omissis  propter  rationes,  quaß  afferuntur  in  parte  quarta  constitutionum,  Abecedariis.  Ratio  stud.  I.  c.  —  In  legendo  et 
scribendo  alios  instruere,  opus  etiam  charitatis  esset,  si  is  personarum  numerus  Societati  suppeteret,  ut  omnibus  vacare  posset; 
propter  earum  tarnen  penuriam  hoc  ordinarie  docere  non  consuevimus.  Const.  pars  IV.  cap.  12. 
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in  der  Hauptsache  auch  noch  in  späterer  Zeit  ihre  Geltung  hatten:  «Demnach  zu-  und  in  allen  Dingen  die 
Gottesfurcht  schier  nutzlich  und  dieselbige  nach  Zcugnuss  des  H.  Ambrosii  ein  Fundament  ist  aller  Tugenden, 
darum  so  erforschen  wir,  dass  dem  allmächtigen  ewigen  Gott,  wie  auch  sinen  Userwelten,  alle  Reverentz,  Lob 
und  Dancksagung  von  unser  Jugend  in  sinem  H.  Tempel  bezeigt  und  gethan  werd,  damit  sie  also  in  der  Forcht 
des  Herren  erwachsen,  in  Künsten  zuneramen,  der  Christlichen  Gemein  nutzlich  vorstehen  mögen,  mit  solcher 
usstrucklicher  Bedingung.»  Wir  heben  einige  dieser  Bedingungen  hervor:  «Erstlich  dass  ein  Jeder  sein  Rosen- 
krantz  habe  sammt  dem  Bettbüchlin;  dass  sie  sich  züchtig  verhalten  uff  der  Gassen  und  bei  aller  Versammlung; 
alle  Sonntag  sollen  sie  der  Kinderlehr  fiissig  uswarten ,  die  abwesenden  ,  vom  Provisore  verzeichnet ,  zu  straffen 
sindt;  uss  angehörter  Predigt  nach  alter  Gewonheit  ein  Jeder,  so  gefraget,  sinen  Sententz  und  Spruch  zu  sagen 
verpflichtet  ist;  die  Schwatzenden,  sonderlich  aber  in  der  Kirchen,  abzumanen,  und  wo  die  Yermanung  bi  Inen 
nicht  gültig,  die  Ruten  doch  gültig  sein  soll ;  sobald  sie  den  Morgen  uffgestanden,  ihr  Haupt  strelen ,  das  An- 
gesicht waschen,  ihr  Gebett  verrichten,  die  lectiones  fleissig  ussenlernen  ,  und  sobald  die  Zeitt ,  in  die  Glass  zu 
gehen  vorhanden,  ein  Jeder  seine  Nottwendigkeit  als  ein  latinischer  Kriegsmann  zu  sich  nemmen  und  sich  still 
in  der  Schul  verhalten;  alle  Fritag  (so  müglich)  den  Gatechismus  P.  Ganisii  ernstlich  zu  examinieren;  nach  der 
Morgenschul  die  lectiones,  so  angehört  wiederum  zerholen  und  der  Gedächtnuss  zu  bevelchen,  welches  auch  nach 
4er  Vesperzeit  geschehen  soll;  an  Werktagen  und  sonderlich  am  Firabend  wird  der  Schulmeister  den  Grammatikern 
ein  Argument  uss  den  vorangehörten  lectionibus  uff  tütsch  Sprach  formieren,  dasselbig  den  Jungen  fürlesen, 
und  so  nun  solches  fürgelesen,  sollendt  sie  dises  zum  anderen  mal  zierlich  abschribeu ,  dem  Schulmeister  zum 
ersten,  dann  für  sie  in  ein  suber  papiren  Buch;  und  damit  auch  ein  Jeder  ein  leichten  Zugang  haben  mög  zur 
latinischen  Sprach,  ist's  von  nöthen,  dass  auch  ein  Jeder  mit  vorbehalter  Straff  uff  latinisch  sein  sach  vorspreche 
und  rede;  die  disputationes ,  declinationes ,  constructiones ,  phrases  und  derglichen  sollendt  uss  den  täglichen 
lectionibus  genommen  werden;  die  Greysche  Sprach,  als  ein  wurzel  der  latinischen,  ist  bi  nichten  zu  versäumen, 
desswegen  die  Rudimenta  P.  Gretscheri  nachmittag  zu  lesen  sindt;  uff  dass  nun  aber  unser  fürnemen  zu  einem 
gutten  Ende  gelange  und  der  H.  Geist,  ein  üsspender  aller  Gaben  und  Gnaden  sein  göttlichen  Segen  mittheile, 
ist  billicb,  dass  die  Jugent  sein  Beistand  vor  allen  Dingen  und  alle  Schultage  begere  mit  dem  christlichen  ur- 
alten Lobgesang  Veni  sancte  Spiritus  sampt  der  Collect  Deus  qui  corda  fidelium  und  darnach  vor  dem  Heim- 
gehen nicht  desto  minder  Gott  danke;  wo  nun  aber  neben  solcher  gesetzter  Ordnung  ein  Gespan  sich  würde 
erheben  oder  ein  Verbesserung  inkünfftig  zu  erwarten  sein  sollte,  soll  solches  durch  die  verordneten  Schulherven 
einer  gnädigen  Oberkeit  zu  beiden  Siten  angezeigt  und  uff  ihr  Guttduncken  geordnet  werden.  Caetera  iudicio 
boni  pra?ceptoris  committimus. »  l)  —  In  dieser  Vorbereitungsschule,  welche  die  Erlernung  des  Lesens  und 
Schreibens  in  der  deutschen  Schule  voraussetzt,  wurde  der  Grund  gelegt  für  die  lateinische  Sprache  in  Einübung 
der  Declinationen  und  Conjugationen ,  im  Gewinnen  der  nöthigen  Gopia  Verborum ,  im  Erlernen  der  unentbehr- 
lichsten syntactischen  Regeln ,  im  Uebersetzen  aus  dem  Lateinischen  nach  dem  Lehrbuche.  Ob  das  deutsche 
Argument,  das  der  Lehrer  frei  dictirt,  nur  eine  orthographische  Uebung  ist  oder  eher  in's  Lateinische  übersetzt 
werden  muss,  ist  nicht  recht  deutlich.  Dagegen  soll  sich  der  junge  lateinische  Kriegsmann,  wie  die  Statuta  den 
Schüler  der  Lateinschule  nennen,  in  der  lateinischen  Umgangssprache  üben,  und  schon  jetzt  die  ersten  Anfangs- 
gründe des  Griechischen,  «der  Wurzel  der  lateinischen  Sprache,»  erlernen,  wohl  die  griechischen  Schriftzeichen, 
wofür,  wie  bei  der  Vorbereitungsklasse  der  Jesuitenschule,  eine  Nachmittags- Viertelstunde  bestimmt  ist.  Dass 
der  Gatechismus  des  P.  Canisius  alle  Freitage  seine  bestimmte  Stunde  hat ,  entspricht  ebenfalls  vollständig  der 
Jesuitenschule,  wenn  auch  die  Stiftsschule  von  einem  Weltgeistlichen  oder  Laien  gehalten  wird. 

Zuweilen  scheinen  besondere  Verhältnisse  die  Patres  an  unserm  Collegium  bewogen  zu  haben,  die  lateinische 
Frincipienschule  selbst  zu  übernehmen  und  dann,  wie  wir  schon  bemerkt  haben  ,  die  Rudiment  in  zwei  Klassen 
mit  zwei  Lehrern  zu  theilen,  in  die  Rudimenta  minora  und  majora. 2) 

')  Acta  die  Jesuiten  und  das  Professoren-Gollegium  betreffend  im  Staatsarchive. 

>j  Veranlassung  dazu  mag  wohl  auch  schlechte  Führung  der  Principienschule  gegeben  haben,  so  unter  dem  Provisor 
«Terner  Weber  L641— 1651,  über  dessen  Trunksucht  und  Streitlust  im  Stiftsprotokoll  1650  geklagt  wird.  Auch  die  Ephemeriden 
bieten  einen  Beitrag:  Carolus  a  StaaJ  susceplus  ad  nostras  Scholas  ex  trivialibus  R.  D.  Werneri  apud  S.  Ursum;  ab  eodem 
revocatus  fuit,  sed  non  permissum  redire,  quia  parentuin  ea  fuit  voluntas.    2.  Nov.  1650. 


Die  Aufnahme  der  Schüler  in  die  Rudiment  erfolgte  somit  theils  aus  der  Trivial-  oder  Principienschule 
der  Stadt  Solothurn  ,  theils  aus  der  Vorbereitung  durch  Privatunterricht  oder  aus  andern  Gollegien  und  Lehr- 
anstalten. Ein  Vertrag  mit  dem  St.  (Jrsusstifte  bestimmte,  dass  die  Schüler  der  Stiftsschule  nur  mit  Einwilligung 
der  Stiftsschulbehörde,  d.  h.  der  Schulherren  oder  Scholarchen,  *)  an  das  Gymnasium  entlassen  werden  konnten, 
und  es  fehlte  nicht  an  Conflicten  ,  so  dass  z.  B.  1651  zwei  Schüler  auf  Klage  des  neuernannten  lateinischen 
Schulmeisters  Jakob  Hug  acht  Tage  nach  dem  Beginne  der  Schule  wieder  zurückgewiesen  werden  müssen.  2) 
Die  Schüler  aus  Jesuiten-Gymnasien  wurden  in  diejenigen  Klassen  versetzt ,  für  welche  sie  ihre  Zeugnisse  be- 
rechtigten; die  übrigen,  auch  die  Schüler  der  solothurnischen  Trivialschulen  hatten  eine  Prüfung  zu  bestehen, 
die  wenigstens  für  die  ersten  Jahre  nicht  sehr  streng  war  und  wohl  stets  die  Verhältnisse  berücksichtigte. 3) 
Die  Mehrzahl  der  in  die  Rudiment  aufgenommenen  Knaben  aus  Solothurn  hatte  das  Alter  von  zehn  bis  eilf 
Jahren,  doch  gab  es  neun-  und  achtjährige  darunter;4)  die  vom  Lande  und  aus  andern  Orten  waren  durch- 
schnittlich um  mehrere  Jahre  älter.  Nach  Vollendung  der  Rhetorik,  wenn  die  Schüler  zum  Studium  der  Philo- 
sophie oder  zu  einem  Berufe  übertraten  ,  hatten  die  meisten  ein  Alter  von  sechszehn  bis  achtzehn  Jahren.  Die 
Zeit  des  ordentlichen  Eintrittes  in  die  Schule  war  der  Anfang  des  Winterhalbjahres  am  Lucastage  (18.  Oktober). 5) 
Doch  rückten  alljährlich  mehrere  erst  später  ein  ,  aus  der  "Weinlese  ,  wie  es  entschuldigend  in  den  Ephemeriden 
heisst.  Uebrigens  fanden  das  ganze  Jahr  hindurch  Aufnahmen  von  Schülern  statt,  namentlich  von  solchen,  die 
mit  Zeugnissen  von  andern  Lehranstalten  anlangten.  Aber  auch  aus  Solothurn  selbst  kamen  ausnahmsweise 
während  des  Schuljahres  einzelne ,  zuweilen  sogar  zugleich  mehrere  Schüler  nach  ,  offenbar  solche ,  welche  mit 
dem  Principienlehrer  in  Gonflict  gerathen  6)  oder  von  den  Eltern  aus  andern  Anstalten  zurückgezogen  wurden. 
Auch  diejenigen  sind  genau  verzeichnet,  die  im  Laufe  des  Schuljahres  austraten,  später  aber  wieder  in  die  Schule 
zurückkehrten.  Beförderungen  in  eine  höhere  Klasse  konnten  selbst  während  des  Schuljahres  stattfinden  ,  wenn 
sie  ausdrücklich  verlangt  wurden  und  die  Schüler  sich  durch  Talent  und  Fleiss  besonders  auszeichneten.  Der 
gewöhnliche  Zeitpunkt  war  nach  Neujahr  und  nach  Ostern. 7) 

Der  Schulanfang  fand  stets  mit  einer  religiösen  Feier  statt.  Das  Lucasfest  wurde  Morgens  8  Uhr  mit 
der  Anrufung  des  heiligen  Geistes  durch  den  Bittgesang  «Veni  Sancte  Spiritus»  und  einem  Hochamte  vom  hl. 
Geiste  begonnen.  Damit  verbunden  war  die  Eröffnungsrede,  gehalten  von  einem  der  Professoren.  Es  scheint 
keine  Predigt ,  sondern  eine  eigentliche  lateinische  Schulrede  gewesen  zu  sein.  In  den  Ephemeriden  ist  wohl 
immer  der  sprechende  Pater  genannt,  aber  sehr  selten  der  Inhalt  der  Rede  angegeben.  Aus  den  ersten  fünfzig 
Jahren  haben  wir  nur  folgende  Themate  aufgefunden  :  1659  vom  Gebrauche  der  lateinischen  Sprache  im  ver- 
traulichen Gespräche  (Präfect  P.  Aegidius  Bachmann),  1677  Lob  der  griechischen  Sprache  und  der  Poesie  (P. 
Ulrich  Gering),  1691  von  der  Verbannung  der  Ruthe  aus  dem  Gymnasium  (M.  Franz  Steinhart),  1692  von  den 
nicht  sprungweise  zu  ersteigenden  Schulstufen  (M.  Bernhard  Egloff),  1693  von  der  Verbindung  der  Wissen- 
schaften mit  den  WTaffen  (M.  Egloff),  1695  die  Errichtung  des  neuen  Gymnasiums  ist  das  beste  Bollwerk  der 


J)  Vgl.  über  das  Amt  der  Scholarchen  unsere  Schulgeschichte  I,  46  ff. 

2)  Conquestus  est  apud  P.  Prafectum  R.  D.  Jacobus  trivialium  latinorum  professor,  quasi  contra  pacta,  qua?  prohibent 
omnem  suseeptionem  ex  dicta  schola  ad  nostrum  Gymnasium  sine  voluntate  Scholarcharum  ad  divum  Ursuni,  duo  diseipuli  ad 
nostras  Scholas  essent  admissi,  cui  satisfactum.    Eph.  24.  Oct.  1651. 

3)  Schulgeschichte  Abth.  III  S.  6  Anm.  7.  —  1655  wurden  aufgenommen  Beatus  Jacobus  a  Staal  Principista  in  gratiam 
D.  parentis;  Sebastianus  Peregrinus  a  Beroldingen  ex  gratia. 

*)  In  den  ersten  Jahren  der  Schule  achtjährig  Henricus  et  Jacobus  Je  Peux  de  Commartin  (Söhne  des  französischen  Ge- 
sandten), Fridericus  Vigier,  Hieronymus  Rudolph,  Petrus  Besenwald,  Josephus  Wallier,  Jac.  Jos.  a  Roll,  Frid.  Ignatius  Wallier, 
Joh.  Phil.  Gugger;  neunjährig  Ludovicus  Carolus  a  Roll,  Franc.  Phil.  Haffner,  Beatus  Ludovicus  Suri,  Franc.  Ludovicus  Blasius 
a  Stavia  de  Molondin,  Franc.  Ant.  Fegelin,  Jos.  Besenwald,  Petrus  Suri,  Beatus  Jac.  a  Staal,  Seb.  Per.  a  Beroldingen  u.  A. 

5)  Bis  in  unsere  Zeit  kannte  man  unter  der  Jugend  das  Unglückssprüchlein:  Lucas  macht  d'Auge  nass. 

6)  29.  Mai.  Ad  laxiora  rudimenta  admissus  est  Fridericus  Vigier  nobilis  Solodoranus  8  annorum,  quem  paueulis  post 
diebus  secuti  sunt  .  .  .  Nun  die  Namen  von  eilf  Knaben  von  neun  bis  sechszehn  Jahren    Eph.  1648. 

7)  Egit  mecum  D.  Ziegler  Senator  de  filio  suo  ex  Rudimentis  promovendo  ad  Grammaticam,  sed  ejus  insufficientia  per- 
specta  conlentus  fuit  ejusdem  pueri  in  antiqua  schola  detentione.  —  Ascensus  nullus  pro  tempore  paschali,  quia  nullus  ascendere 
cupit.    Eph.  7.  Jan.  et  2.  Mai  1650.    Initio  mensis  Januarii  ex  tertia  Grammatica  ad  secundam  promoti  quinque.    Eph.  1647 
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Befestigten  Solothurn's  (P.  Georg  Grasmeyr),  1696  von  der  Würde  der  Wissenschaft  (M.  Wilhelm  Schree). 
Aehnlich  lauten  die  ebenfalls  seltenen  Angaben  aus  der  spätem  Zeit.  Die  ganze  Feierlichkeit  fand  bis  zum 
Bau  der  Kirche  in  der  Aula  statt,  die  zugleich  als  Hauskapelle  diente,  und  wurde  später  in  die  Kirche  verlegt; 
öfters  nahmen  ausser  den  Professoren  und  Studenten  Abgeordnete  des  Rathes ,  so  Johann  Jakob  von  Staal, 
Mauriz  und  Georg  Wagner  und  andere  Gönner  des  Ordens,  und  Abgeordnete  des  St.  Ursusstiftes  an 
dieser  Eröffnung  Antheil  Nach  der  Feier  begaben  sich  die  Professoren  in  das  Refectorium  und  erneuerten 
durch  die  Professio  fidei  in  die  Hand  des  Superiors  ihre  Ordensgelübde.  Der  Präfect  dagegen  las  in  der  Aula 
die  Namen  der  Schüler  jeder  Klasse  ab  ,  wies  ihnen  die  Schulzimmer  an  und  gab  die  Titel  der  notwendigen 
Schulbücher   Sonst  war  der  Lucastag  Feier-  und  Ferientag. 

Dass  das  religiöse  Element  und  der  feierliche  Gottesdienst,  durch  welchen  sich  der  Orden  der 
Gesellschaft  Jesu  von  jeher  auszeichnete,  mit  besonderer  Sorgfalt  gepflegt  wurde,  tritt  auf  jedem  Blatte  der 
Ephemeriden  hervor ,  in  welchen  alle  Sonn-  und  Festtage  mit  ihrem  Gottesdienste  und  eben  so  jede  ausser- 
ordentliche religiöse  Feier  gewissenhaft  verzeichnet  sind.  Alltäglich  ruft  die  Schulglocke,  später  die  Glocke  der 
neugebauten  Kirche  um  halb  acht  Uhr  zur  Schulmesse,  zu  der  die  in  den  Schullokalen  versammelten  Schüler  in 
geordnetem  Zuge  sich  in  die  Kapelle  ,  seit  1697  durch  den  untern  Gang  des  Gollegiums  in  die  Kirche  begeben. 
\m  Samstage  und  am  Vorabende  der  Festtage  (Vigil)  ist  Nachmittags  drei  Uhr  Abendgottesdienst,  die  laure- 
tani^che  Litanei  wird  vorgebetet  und  das  Salve  Regina  gesungen.  An  Sonn-  und  höheren  Festtagen  wird  um 
acht  Uhr  Predigt  und  Hochamt  gehalten  ,  begleitet  vom  Gesänge  und  später  auch  vom  kleinen  Orchester  der 
Studenten-  Nachmittags  um  zwei  Uhr  ist  Vesper,  in  der  spätem  Zeit  des  Gollegiums  musikalische  Figuralvesper 
mit  Begleitung  von  Instrumenten.  Ein  Pater,  der  Musikpräfekt ,  und  unter  ihm  einer  der  grösseren  Studenten, 
der  Chordirektor  dirigiren  die  Proben  und  Aufführungen;  seit  1654  ist  der  Musikchor  in  der  Kapelle  mit  einer 
Or-el  seziert  dem  Geschenke  des  Stadt-  und  Chronikschreibers  Franz  Haffner  (200  Gulden  im  Werth),  die  längere 
Zeit  auch  noch  in  der  Kirche  den  Dienst  thun  muss.  Zuweilen  helfen  die  Franciscaner  mit  ihrem  Organisten 
aus  wenn  gerade  kein  Schüler  da  ist ,  der  die  Orgel  spielen  kann.  Mit  besonderer  Feierlichkeit  werden  die 
Orden^feste  der  Gesellschaft  Jesu,  die  Tage  des  hl.  Ignatius  (31.  Juli),  Franciscus  Xaverius  (3.  Dezember),  der 
japanischen  Märtyrer  (5  Februar)  und  später  von  andern  neueren  Festen  dasjenige  des  hl.  Aloysius  Gonzaga 
(21  Juni)  des  Patrons  der  studirenden  Jugend,  begangen.  Unter  den  vielen  damals  im  Kanton  Solothurn 
Uetzlich  bestimmten  Feiertagen«)  ist  von  der  ersten  Niederlassung  der  Jesuiten  an  das  Fest  der  hl.  Katharina 
(25  November)  der  Patronin  der  christlichen  Philosophen,  ein  Freudentag  des  Gollegiums.  Schon  1647  hall 
der' junge  Johann  Baptist  von  Staal,  der  Sohn  des  Altrathes  Johann  Jakob,  des  grossen  Gönners  der  Jesuiten, 
von  der  Kanzel  der  Aula  die  erste  festliche  Declamation  zu  Ehren  der  Heiligen,2)  und  jedes  Jahr  ist  in  den 
Ephemeriden  auf  den  Nachmittag  des  St.  Katharinen-Festes  die  Declamation  eines  Rhetors  verzeichnet.  An  den 
grossen  Festen  der  Stifts-  und  Pfarrkirche  St.  Ursus  nehmen  auch  die  Schüler  des  Gollegiums  Theil ,  so  an  den 
Proeessionen  des  St.  Ursustages  im  März  (Wiederauffindung  der  Reliquien)  und  am  Fronle.chnamstage 
für  welche  die  Jesuiten  für  sich  und  ihre  Schüler  einen  ehrenvollen  Platz,  gegenüber  den  Zünften  beanspruchen.  ) 
Die  Schüler  sind  mit  Kränzen  geschmückt,  grössere  Studenten,  in  Dalmatiken,  oft  bei  20,  tragen  die  Reliquien 
und  dieses  geschieht  auch  am  Sonntage  nach  Fronleichnamsfest  bei  der  Prooession  der  Franciscaner  Da  ur 
erhalten  die  Studenten  auf  Bitte  der  Franciscaner  einen  Ferientag.  In  der  Octav  ist  in  der  Kapelle  der  Jesuiten 
Abendgottesdiensf  mit  Segen.  Ebenso  an  den  drei  letzten  Tagen  der  Fastnacht,  an  welchen  schon  seit  48 
das  vierstündige  Gebet  vor  der  ausgesetzten  Monstranz  mit  alltäglicher  Morgen-  und  Abendpred.gf  unter 

>)  Eine  Verordnung  des  Rathes  von,  2.  Januar  1582  bestimmt  32  gesetzliche  Feiertage.   Später  wurden  dieselben  mehr- 
mala  beschränkt. 

Vgl.  Schulgeschichte  HI,  H,  Anm.  1. 

3)  Rev.  P.  Superior  viriliter  se  opposuit  cum  proposito  eliani  nun  c  itandi,  nisi  pracedentis  anm  locus  nobis  conce  ere  ur. 

Eph.  11.  .hmi  1648.  In  späteren  Jahren  1654,  1(577,  K579  wiederholte  sieh  der  Rangstreit;  1654  mussten  die  mres  nacngw>en. 

Trihus  nobiB  nun  suis  ecrcis  pneredere  jussi  ex  Scheda  a  ilircclure,  reluclan I ihus  pro-redi  Irihuhus  süldiosi  P1®068.8^1 "  ? 

aliud  exspectandum  nie  est,  ubi  omnes  e*  Senatu  ad  has  tribus  spectant,  consultusa-ue  de  ea  re  Praetor  a  se  tact.  inviüiam  re- 
j,xit,  tnonens,  ul  tantisper  prascederemus,  dun,  aliud  a  Senatu  decerneretur.    Eph.  4.  Jan.  1654. 


grossem  Zudrange  der  Andächtigen  gefeiert  wird. *)  Die  Fastenzeit  beginnt  mit  der  Spendung  der  geweihten 
Asche  am  Aschermittwoch ,  seit  1656  wird  allabendlich  um  5  Uhr  der  Busspsalm  Miserere  vor  ausgesetztem 
Giborium  gesungen  und  an  den  Feiertagen  der  Fastenzeit  Nachmittags  eine  Exempelpredigt,  eine  Erzählung  aus 
der  hl.  Geschichte,  damit  verbunden, 2)  am  Palmsonntag  ist  feierliche  Passion ,  von  zwei  Studenten  und  dem 
Gelebranten  am  Altare  aufgeführt,  in  der  Gharwoche  jeden  Tag  Gottesdienst  genau  nach  dem  Ritus  der  Kirche, 
am  hohen  Donnerstag  gemeinschaftliche  Gommunion  der  Professoren  und  Studenten.  Die  Letzteren  werden  mit 
allem  Ernste  und  unter  Strafe  für  die  Nachlässigen  und  die  Andacht  Störenden  zum  fleissigen  Besuche  der 
religiösen  Feierlichkeiten  angehalten.  Bald  ist  auch  der  Gottesdienst  in  der  Kapelle  und  noch  mehr  in  der  Kirche 
der  Jesuiten  sehr  beliebt  und  vielbesucht  von  Stadt,  und  Land;  insbesondere  wird  der  nachmittägigen  Exempel- 
predigt in  der  Fasten  ein  segensreicher  Einfluss  zugeschrieben,  da  die  Bürger,  sonst  gewohnt  müssig  zusammen- 
zusitzen  und  sich  zu  bereden,  in  welche  Kneipe  sie  sich  begeben  wollen,  jetzt  die  Nachmittagspredigt  besuchen. 3) 
Wohl  noch  grössern  Einfluss  auf  die  Schüler  übte  die  marianische  Congregation  ,  unter  dem  Titel  Mariä  Auf- 
nahme in  den  Himmel  errichtet.  In  dem  weitläufigen  Schreiben  ,  durch  welches  der  Ordensgeneral  Vincentius 
Garaffa  die  Congregation  am  Gollegium  in  Solothurn  am  21.  Dezember  1647  gründet  und  der  Indulgenzen  der 
Congregation  in  Rom  theilbaftig  macht ,  führt  derselbe  an  ,  wie  auf  Bitte  seines  Vorgängers  Claudius  Aquaviva 
Papst  Gregor  XIII.  (2.  Dezember  1S84)  durch  ein  apostolisches  Schreiben  die  Einrichtung  der  Sodalität  am 
Jesuiten-Collegium  in  Rom  mit  ihren  frommen  Uebungen  und  geistlichen  Vortheilen  auf  andere  Gollegien  der 
Gesellschaft  Jesu,  als  Glieder  der  römischen  Sodalität ,  übertragen  und  wie  Papst  Sixtus  V.  diese  Verordnung 
bestätigt  und  die  Errichtung  solcher  Sodalitäten  genauer  bestimmt  habe.  In  diesem  Sinne ,  auf  Bitte  des  Prä- 
fecten  und  der  Assistenten  der  Congregation  Mariä  Himmelfahrt  in  Solothurn  erklärt  der  Ordensgeneral  dieselbe 
als  bestätigt  und  der  römischen  Sodalität  aggregirt. 4)  Am  23.  Januar  1648  wurde  das  Schreiben  den  Gliedern 
der  Congregation  eröffnet  und  dieselbe  nun  vollständig  constituirt.  Die  Congregation  hatte  an  ihrer  Spitze  den 
P.  Präses  ,  einen  der  Professoren ,  vom  P.  Provincial  bezeichnet ,  und  den  Präfecten  mit  zwei  Assistenten ,  alle 
drei  von  der  Congregation  selbst  aus  ihrer  Mitte  gewählt.  Der  Congregation  gehörten  an  nur  Schüler  der 
obern  Klassen  von  der  Syntax  an,  und  wer  ihr  einmal  einverleibt  war  ,  konnte  es  bleiben  auch  nach  dem  Aus- 
tritte aus  dem  Studienleben,  gleichsam  als  Ehrenmitglied,  sobald  er  sich  an  ihre  besondern  Andachten  anschloss 
und  sein  alljährliches  Opfer  für  die  Zwecke  der  Congregation  darbrachte.  Diese  Andachten  bestanden  in 
gottesdienstlichen  Versammlungen,  namentlich  an  den  Marienfesten,  im  öftern  Empfang  der  hl.  Sacra- 
mente  neben  den  allmonatlichen  Beicht-  und  Communionlagen  aller  Schüler,  in  ausserordentlichen  gemeinschaft- 
lichen Bittgängen ,  am  Charfreitage  zum  heiligen  Grabe  in  der  Kreuzenkapelle,  an  einem  Donnerstage  vor 
Mariä  Himmelfahrt  in  die  Marienkirche  nach  Oberdorf.  Ein  solcher  Bittgang  der  solothurnischen  Jugend  ,  wie 
ihn  die  Geschichte  des  Gollegiums  1648  beschreibt,  macht,  im  Gegensatze  zu  unserer  Zeit,  einen  eigentümlichen 
Eindruck,  wenn  wir  die  sonst  so  lebensfrohen ,  nicht  selten  übermüthigen  Jünglinge  auf  ihrer  Gharfreitags-Bitt- 
fahrt  sehen,  entblössten  Hauptes,  den  Rosenkranz  in  der  Hand,  im  Trauerton  abwechselnd  den  Busspsalm  Miserere 
singend;  ein  grosses  Kreuz  wird  vorgetragen,  mit  einem  vergoldeten  Bilde  des  gekreuzigten  Heilandes ,  ein 
Marienbild  folgt ,  mit  seidenen  Gewändern ,  die  einige  Sodalen  der  Congregation  auf  ihre  Kosten  gekauft  haben, 
reich  geschmückt,  eine  silberne,  vergoldete  Medaille  am  Halse,  in  welche  die  Namen  der  frommen  Geber  eingegraben 
sind,  während  ein  vergoldetes  Blech  am  Kreuze  die  Namen  anderer  Vergaber  trägt. 5)  Auch  an  den  Processionen  am 

x)  Triduo  bacchanaliorum  instituta  40  horarum  precatio  magno  populi  affluxu  totos  dies  Deo  supplicis,  habita  quinque 
vicüms  concione.  1648.  Hist.  Coli.  Solod. 

2)  Hoc  anno  primum  cantari  in  dies  cceptus  est  psalmus  quinquagesimus  verni  ieiunii  tempore,  festis  vero  diebus  äd 
populum  in  insuper  denarrata  sacra  historia  in  templo  nostro.  1656.  Hist.  Coli.  Sol. 

3)  Antequam  e  templo  nostro  digrediamur,  commemorandus  venit  fructns,  qui  ex  recensione  historiffi  per  quadragesimaj 
tempus  post  psahnum  50  decantatum  diebus  festis  fieri  solita.  Talis  exstitit,  ut  esset,  qui  libere  fateretur,  mores  hominum  hac 
re  tantopere  mutatos,  ut  cum  olim  cives  pomeridianis  in  circulis  ociose  confabulaates  inter  se  querere  soliti  alias  forent, 
quam  in  popinam  helluandi  gratia  collaturi  se  essent,  nunc  temporis  omnem  loci  dubitationem  exemptam  esse  et  communi  con- 
silio  plerosque  dicere,  ad  templum  Societatis  ituros  historiam  sacram  audiendi  gratia.  1657.  Hist.  Coli.  Solod. 

4)  Auffrichtung  der  Studenten  Congregation  Anno  1647.  Acta. 

5)  Feria  sexta  sacratioris  hebdomadas  ad  Christi  Domini  Sepulchrum  sive  ad  cruces,  ut  hie  loci  vocant  (noch  jetzt  sagt 
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Feste  der  Reliquien  des  hl.  Ursus  (5.  März)  und  am  Fronleichnamstage  zeichnen  sich  die  Sodälen  der  Longre- 
Nation  aus;  voraus  das  Crucifix,  vom  Pulsator  getragen,  vor  den  Syntaxisten  auf  einer  Tragbahre  das  silberne 
Marienbild  vor  den  Assistenten  und  dem  P.  Präses  das  bekleidete  Marienbild  mit  dem  Jesuskinde,  mit  Inschnftten 
und  Blumen  geschmückt.  *)  Unsere  Berichterstatter  wissen  nicht  genug  zu  erzählen  von  dem  wohlthahgen 
Einflute  der  Gongregation  auf  die  ascetische  Frömmigkeit  und  Keuschheit  der  Sodalen  und  fuhren  fast  alljährlich 
eini°'e  hervorleuchtende  Beispiele  an.  Wohl  mussten  in  einer  Zeit ,  in  welcher  nach  der  Reformation  die  katho- 
lische Kirche,  wie  in  andern  Ländern,  so  auch  in  der  Schweiz  einen  neuen  Aufschwung  nahm,«)  diese  Andachten 
und  überhaupt  die  engere  Verbindung  der  studirenden  Jugend  zur  prägnanten  Pflege  des  katholischen  Glaubens 
in  dem  durch  die  Reformation  und  ihre  Folgen  tieferschütterten  Solothurn  Aufsehen  machen  und  zur  Nach- 
ahmung wecken.  So  sehen  wir  denn  auch,  wie  sich  zuerst  einige  angesehene  Männer  geistlichen  und  weltlichen 
Standes  an  den  Bund  der  Jünglinge  anschlössen,  und  wie  1684  aus  dieser  Verbindung  die  Männer-Gongregation 
Maria  Himmelfahrt  hervorging,  die  deutsche  Gongregation,  während  die  lateinische  oder  Studenten-Longregation 
unter  dem  Titel  Mariä  Empfängniss  fortbestand,  an  diesem  Feste  in  eigener  Kapelle  an  der  neuen  Kirche  )  die 
Gelobung  der  jungen  Sodalen  aus  der  Syntax  empfing  und  die  ehemaligen  Studenten  des  Gollegiums  von  Solo- 
thurn aSch  im  spätem  Leben  mit  ihrer  alten  Bildungsstätte  und  den  jungen  Studiengenossen  verband  •)  Dadurch 
^blieben  aber  auch  ehemalige  und  jetzige  Schüler  um  so  enger  mit  ihren  Lehrern  der  Gesellschaft  Jesu  vereint. 

Dem  speciellen  Religionsunterrichte  war  nur  eine  wöchentliche  Schulstunde  am  Nachmittage  des 
Freitao-s  in  jeder  Klasse  gewidmet  und  zwar  an  der  Hand  des  Katechismus  des  P.  Ganisius  ,  der  auswendig 
o-elernt  werd'en  musste. »)  Am  Ende  des  Schuljahres  fand  eine  Prüfung  für  den  christlichen  Unterricht  statt 
und  ein  Preis  belohnte  je  den  flüssigsten  Schüler  der  Klasse.«)  Zu  dieser  Schulstunde  kam  noch  die  Katechese 
am  Sonntag-Nachmittage  vor  der  Vesper,  an  welcher  die  Schüler  der  untern  Klassen  iheilnehmen  mussten. 

An  den  Werktagen  begannen  die  Schulstunden  am  Morgen  nach  der  Schulmesse  und  dauerten  b.s  zehn 
oder  halb  eilf  Uhr.  Nachmittags  rief  die  Schulglocke,  von  den  Studenten  «der  Schulhund,  geheinen,')  um 
halb  zwei  Uhr  zur  gemeinschaftlichen  Arbeit  und  es  endigten  die  Stunden  um  vier  Uhr  wenn  nicht  an  den 
S  nn-  und  Festvorabenden  die  Litanei  in  der  Kapelle  oder  Kirche  dieselben  bereits  früher  unterbrach.  Die 
Vormittags-  und  Nachmittagsschule  wurde  mit  einem  kurzen  Gebete  angefangen  und  geschlossen;  vor  jeder 
Lection  bezeichnete  sich  der  Professor  mit  dem  Kreuzzeichen.  8) 

^'W'fcre^n)  sacram  pompam  deduxere  agminc  ad  pietatem  eomposito  .  .  -  Ort.  Coli.  Solod.  1648  -  Noch  jetzt  existirt 
T^l  ^  dex  Mnaer-Congregation,  an  dessen  Fuss  auf  einem  vergoldeten  Blech  unter  dem  Sternenwappen  und  der 
Iah r/ahl  1648  das  Wort  «Wallis»  nnd  die  Namen  der  damaligen  Walliser-Studenten  eingegraben  sind. 
'      "  i  Die  Ordnung  der  Processen  ausführlich  beschrieben  in  den  Ephemeriden  5.  März  und  15.  Juni  1661 

*   W  r  ci       "einen  unverdächtigen  Zeugen,  Antistes  Breitinger  von  Zürich  (Vorstellung  der  zürcher.schen  Ge.sthchk 
1606)   , Di"  PÄ  Pfaffen  und  Obrigkeit,  arbeiten  mit  aller  Macht  und  grossem  Eifer  ganz 

tud  ■ end  o  l ug  ad  in  guter  und  strenger  Zucht  halten,  in  allerlei  Künsten  und  Sprachen  und  m  andern  Stucken  g  und  u 
,,  SeliS  zu  besiegen?  Wenn  wir  dagegen  die  Gelegenheit  und  den  Zustand  unserer  K,chen-un  d  Schu  - 

 I  h,  Grund  erwägen,  müssen  wir  Alle  durch  die  Bank  weg  bekennen,  dass  wrr  an  Elfer,  an  Qe 

u  re  I  k  ic  I  I  an  Zucht  und  guten  Sitten  von  Tag  zu  Tag  abnehmen.»  Mörikofer,  J.  J.  Brei  mger  n  Zürich,  S  126 
und  Usch.,  kl.  .ku  ,  <     Mnm         fe    -         ,A  |„  „nserer  Zeit  in  das  Local  für  den  Zc.ehnungsuntemcht 


über  dem  Eingänge  des  Gollegiums  wurde  in  unserer  Zeit 


'r  KatttonsscMle  umgewandelt    ^    ^  Stadentcn.CongrCgalioil  ging  in  den  Vierziger  Jahren 


•ii   üridi'  (iotl"'l,i'!r;il  miH'ii  Jüiuuii  iiao  ^..v.öl...   

.•  '    «J!  kü(»Ahl  fori  und  hält  in  der  .lesuitenkircbe  ihre  Andachten. 

,l|f!  MäMer^oflgre  ai mu  ih.hu  ....    inl(>l.sin,.  ejusqne  compendium  ediscant,  ul  a  magistris  tarnt  con- 

)  Exphcatiom  Latecn.sm.  smu,    .      .  •  Doctrina  christiana  in  classibus  prsesertim  grammaticse 

sliluliiui.    Rätio  sind,    Regula!  tteternorum  au.i.o.uin  soo  «  •••    ■  ,..,.;,„,„_    nisi  fortc  alieubi  et  a  nostris  diseiputis 


Colli 


etiara  in  aliis"  si  °PUS  8it'  ''' -Hms  classil  nleriorun,  4. 


....et 

eliain  ssepius  recilanda  viclcrelur.    Ratio  sind.    Regula  communes  prolessn.  ibus ,  cl, 
Bxäihei)  pro  christiana  doctrina  in  oinnihus  scholis.    Eph.  3,  Sept.  Iwst  sq. 

')  Der  Schülhünd  ruft  uns  nimmermehr,      Sein  Bellen  ist  verstummt.  Vakanzlied) 

ßöftftöb,  es  ist  kein  LH.rer  mehr.  Der  heute  ^*  ™8  J^T^  ' mum  BHBWPtor.  et'dlWlpaJi  onmes  aperto  capile 

b)  Orationem  \stmm  ftrfte  schöbe  imtium  äicat  ai  is  aa  ta  insu.  .    ,   \       v      i  iaoipiat. 

et  flexis  genibus  attente  andient;  i       lectionis  ven,  initiun,  ipso  preeeptor  s.gno  crucis  ho  mumat  ape.to  capite 

Kiitio  sind.    RÖglfl«  commiines  '2. 


o 
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Die  alljährlfche  Ferienzeit  und  die  wöchentlichen  Ferientage  sind  in  der  Ratio  studiorum 
sehr  genau  bestimmt  und  wurden  auch  im  Gollegium  von  Solothurn  ,  freilich  mit  ziemlicher  Licenz ,  regelrecht 
innegehalten.  Die  allgemeinen  jährlichen  Ferien  der  obern  Klassen  sollen  nicht  kürzer  dauern  als  einen  Monat, 
nicht  länger  als  zwei  Monate;  die  Rhetoriker  sollen  einen  Monat,  wenn  es  nicht  der  Universitätsgebrauch  anders 
verlangt,  die  Humanisten  drei  Wochen,  die  Syntaxisten  zwei  Wochen,  die  untersten  Klassen  nicht  mehr  als  eine 
Woche  Ferien  geniessen. J)  Diese  Bestimmungen  ,  namentlich  bezüglich  der  untern  Klassen  wurden  ,  soviel  uns 
bekannt ,  an  den  deutschen  Gollegien  ,  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  die  bereits  seit  langer  Zeit  üblichen 
Universitätsferien  ,  nicht  streng  beobachtet,  Wenigstens  in  Solothurn  sind  die  Jahresferien  vom  Anfange  der 
Jesuitenschule  immer  dieselben,  vom  Feste  Maria  Geburt  (8.  September)  bis  zum  Lucastage  (18.  October) 
in  der  Dauer  von  sechs  Wochen  und  das  für  alle  Klassen ,  seit  1766  beginnen  laut  Rathsverordnung 
die  Schulen  erst  am  Allerheiligenfeste  (1.  November).  Als  Festtagsferien  bezeichnet  die  Ratio  studiorum 
die  acht  Tage  vom  Vorabende  vor  Weihnacht  bis  zum  Neujahre  für  die  Oberklassen  und  die  vier  Weih- 
nachtsfeiertage bis  zum  Feste  der  unschuldigen  Kinder  für  die  Unterklassen ,  die  vier  Tage  vom  Fast- 
nachtsonntag bis  zum  Aschermittwoch  ,  die  vierzehn  Tage  vom  Palmsonntag  bis  zum  weissen  Sonntag  für  die 
Oberklassen  und  sieben  Tage  vom  Mittwochs-Nachmittag  in  der  Charwoche  bis  zum  Osterdienstag  für  die  Unter- 
klassen ,  die  vier  Tage  vom  Samstag  vor  Pfingsten  bis  zum  Pfingstdienstag,  und  den  Tag  vor  dem  Fronleich- 
namsfeste. 2)  Alle  diese  Ferientage  der  Unterklassen  galten  auch  für  Solothurn,  und  dazu  kamen  noch  der  Fast- 
nachtdonnerstag und  der  Fast  nachtdien  stag ,  an  welchem  letzteren  es  den  Schülern  zuweilen  auf  das  Ansuchen 
eines  Schultheissen  oder  Rathsherrn  gestattet  wurde  ,  den  an  diesem  Tage  abgehaltenen  militärischen  Uebungen 
beizuwohnen.  3)  Im  18.  Jahrhundert  scheinen  diese  Uebungen  abgegangen  zu  sein;  wenigstens  ist  in  den  Ephe- 
meriden  nicht  mehr  davon  die  Rede,  und  wird  an  den  beiden  Fastnachttagen,  sowie  am  St.  Nicolaustage,  seit 
derselbe  als  Feiertag  aufgehoben  ist ,  nur  der  Nachmittag  frei  gegeben.  Gemäss  der  Ratio  studiorum  ,  welche 
allwöchentlich  einen  Ferientag  anordnet ,  war  an  unserm  Gollegium  im  Winterhalbjahre  der  Nachmittag  des 
Dienstages  und  Donnerstages,  im  Sommerhalbjahre  der  ganze  Donnerstag  frei;  doch  fiel,  wie  ebenfalls  die  Ratio 
vorschreibt,  der  wöchentliche  Ferientag  weg,  sobald  die  Woche  zwei  Festtage  in  sich  schloss. 4)  Dagegen  spielen 
die  ausserordentlichen  Ferientage  aus  besonderer  Gunst  (Recreatio  gratuita)  eine  bedeutende  Rolle  im 
Schulleben.  Wir  verwundern  uns  nicht ,  dass  ein  ausserordentlicher  Ferientag  eintritt ,  wenn  die  Patres  Pro- 
fessoren im  Mai  die  Frühlingsarznei  nehmen  oder  Aderlässe  haben,5)  oder  auch  wenn  sie  werthe  Gäste  aus  der 
Mitte  des  Rathes  in  ihrem  Refectorium  bewirthen, 6)  wenn  der  Pater  Provincial  dem  Gollegium  zur  Visitation 
kommt  und  von  den  Schülern  mit  einem  Gedichte  oder  einer  Ansprache,  von  den  Behörden  mit  einem  festlichen 
Mahle  im  Refectorium  gefeiert  wird, 7)  wenn  der  Diözesanbischof  von  Lausanne  oder  ein  fremder  Prälat  Solo- 
thurn einen  Besuch  abstattet  und  mit  Festaufzug  und  Festspiel  empfangen  wird, 8)  wenn  ein  neuer  französischer 
Gesandter  seinen  Aufritt  hält  oder  ein  grosses  politisches  Ereigniss,  ein  Bündniss  mit  Frankreich  oder  Aehnliches 

*)  Ratio  stud.    Regula?  Provincialis  37,  1. 

2)  Ut  certi  statique  sint  dies  fest! ,  quorum  numeruni  minui  magis,  quam  augeri  oportet,  eoruni  Catalogum  conficieudum 
curet  (P.  Provincialis)  pro  suse  regionis  ritu  etc.    Ratio  stud.    Regula?  Provincialis  37,  2 — 7. 

3)  Ad  exercitium  armorum,  quod  die  Martis  Racchanalium  hic  instituitur,  admissi  hoc  anno  a  D.  Prsetore  a  Staal  nostri 
discipuli,  postquam  iis  petentibus  singularem  inductionem ,  et  lustrum  negasset  die  Jovis  ante  Bacchanalia ,  quo  tarnen  trivialium 
scholarum  pueruli  more  commendali  processerunt,  castigati  nostri  minores  ex  tribus  inferioribus  scholis,  qui  se  illis  miscuerant. 
Eph.  17.  Febr.  1654. 

4)  Saltem  singulis  hebdomadis  dies  unus  quieti  destiuatus  sit  etc.    Ratio  stud.    Regula?  Provincialis  37,  10. 

6)  Tota  die  recreatio  ob  sumptam  a  professoribus  medicinam.  —  Tota  die  recreatio  propter  venee  sectionem.  Eph.  9.  und 
11.  Mai  1651  sq. 

6)  Canonici  S.  Victoris  et  Ursi,  qui  Mediolahi  fuerant  alumni  Collegii  Helvetici  S.  Caroli  Borromei,  festo  ipsius  in  ejus 
honorem  petiverunt  et  impetrarunt  tota  die  recreationem.  Eph.  4.  Nov.  1653.  In  prandio  duplex  per  modum  convivii  magistralis 
recreatio.    1.  Juni  1719. 

7)  Excepit  magistratus  domi  nostra?  R.  P.  Provincialem  convivio  splendido ,  qui  ad  instantiam  D.  Pratoris  Schwaller  dedii 
recreationem.  —  Exceptus  a  Dominis  R.  P.  Prövincialis ,  qui  eo  die  a  prandio  recreationem  impetrarunt.  Eph.  5.  Aug.  1650 
und  16.  Juli  1651. 

8)  Tota  die  recreatio  petita  a  Reverendissimo  et  Hlustrissimo  Principe  (Lausannensi  Episcopo)  ante  suum  abitum.  Eph. 
2.  Juni  1654. 
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den  Bewohnern  Solothurn's  allgemeinen  Pestjubel  bereitet;  allein  nicht  nur  bei  grösseren  Familienfesten  del- 
egierenden Häupter ,  sondern  auch  ohne  alle  ausserordentliche  Veranlassung  zeigen  höher  gestellte  Gönner  der 
studirenden  Jugend  ihre  Gewogenheit  dadurch ,  dass  sie  auf  ihr  Ansuchen  und  zu  ihrer  Beehrung  vom  Pater 
Superior,  der  aus  besondern  Rücksichten  nicht  widerstreben  darf,  einen  ganzen  oder  halben  Ferientag  erlangen. l) 
Bald  ist  es  eine  Schultheissen-,  Venner-  oder  Rathsherrenwahl,  bald  eine  Propst-  oder  Chorherren-Installation,2) 
bald  eine  feierliche  erste  Messe 3)  oder  die  Hochzeit  eines  Schultheissen-  oder  Rathsherrensohnes, ")  bald  der 
Besuch  der  Vaterstadt  von  Seite  des  Gubernators  von  Neuenburg  5)  oder  eines  Landvogtes,  sogar  die  Feier  eines 
Geburtstages  6)  oder  das  Zeugniss  der  Zufriedenheit  und  des  Wohlwollens  eines  vorzüglichen  Freundes  des  Gol- 
legiums  und  der  Gesellschaft  Jesu, 7)  und  der  Vakanztag  darf  nicht  fehlen ,  so  dass  in  den  ersten  Jahren  keine 
Woche  vorüberging  ohne  einen  auf  besondere  Gunst  hin  ertheilton  ausserordentlichen  Recreationstag. 8)  In 
späterer  Zeit ,  namentlich  im  18.  Jahrhundert ,  wird  strengere  Schulordnung  gehandhabt  und  nehmen  diese 
ausserordentlichen  Ferientage  ab,  die  damals  zuweilen  auf  Veranlassung  des  Rathes  selbst  gegeben  werden. 

Das  Gollegium  bestand  seit  seiner  festen  Begründung  aus  sieben  bis  acht  Patres  Professoren,  denen 
einige  Laienbrüder  zur  Besorgung  des  Haushaltes  beigegeben  waren. 9)  Die  Oberleitung  des  Hauses  und  der 
Lehranstalt  führte  in  den  ersten  22  Jahren  des  provisorischen  Bestandes  einer  Residenz  der  Pater  Superior, 
^seit  der  definitiven  Gründung  des  Gollegiums  (1671)  der  Pater  Rector. 10)  Er  vertritt  das  Gollegium  in  allen 
Verhandlungen  mit  den  weltlichen  Behörden ,  sei  es  mit  Bezug  auf  die  Oeconomie  oder  auf  die  religiöse  und 
erzieherische  Wirksamkeit,  und  steht  in  der  nächsten  Verbindung  mit  dem  Provincial  der  oberdeutschen  Provinz 
dem  er  Bericht  erstattet  und  dessen  Anordnungen  er  ausführt.  In  seine  Hand  legen  die  Patres  Professoren  die 
Professio  Fidei  als  Erneuerung  der  Ordensgelübde  ab  ,  ihm  sind  sie  strengen  Gehorsam  schuldig.  Ihm  ist  die 
Oberaufsicht  über  die  Studien  und  die  Disciplin  an  der  Lehranstalt  anvertraut,  er  beruft  und  präsidirt  die  Pro- 
fessorenversammlung, überwacht  die  Schulführung  und  trifft  mit  dem  Präfecten  die  Wahl  der  Schulbücher  und 

r)  Recreatio  tota  die  ex  petitione  Pramob.  et  IUust.  D.  a  Staal  novi  Praetoris  in  auspicium  Prretura?.  —  Mane  schola?,  licet  pro 
illis  duabus  horis  D.  Vexillifer  Brunner  seu  Tropraetor  novus  in  auspicium  suse  dignitatis  intercesserit,  unde  gravis  ejus  orta  offensio 
ex  comparatione  inferiorum  officialium.  —  Pesto  S.  Sebastiani  tota  die  recreatio  in  honorem  D.  Propraetoris  ad  tollendum  ejus  offen- 
sionem.    Eph.  13.  15.  20.  Jan.  1654. 

s)  Die  Mercurii  novus  D.  Fenner  Joannes  Jacobus  a  Staal  (sive  Proprsetor)  pro  initio  novi  sui  officii  a  R.  1>.  Superiore 
petiit  scripto,  ut  totam  diem  recreationi  concederet,  et  impetravit.  Etsi  P.  Superior  nullo  modo  alias  hodie  voluerit  concedere 
denuo  recreationem ,  adm.  R.  D.  Praepositus  Solodoranus  tarnen  eam  a  prandio  petiit  et  obtinuit.    Eph.  13.  u.  14.  Nov.  1652. 

3)  Recreatio  extraordinaria,  quam  (P.  Benedictus)  fllius  Prsetoris  Schwaller  post  primitias  impetravit.  —  Tota  die  recreatio 
in  gratiam  D.  Jacobi  Hug  Neomystaj,  ex  Zwingliano  Tigurino  factus  sacerdos  (später  Provisor  der  Stiftsschule).  —  Totam  diem 
recreationis  importune  extorsit  R.  D.  Casparus  Brunner  Neomysta.    Eph.  19.  Juli  1649,  16.  und  29.  Jan.  1652. 

4)  Recreatio  in  honorem  sponsi  Jos.  a  Roll.  —  Tota  die  recreatio  ad  instantiam  D.  D.  Sponsorum  capitanei  et  fratris  ejus 
Suriorum,  qui  hodie  nuptias  celebrarunt.  —  Tota  die  recreatio  ad  instantiam  D.  Qua?storis  Rrunner  ob  nuptias  filii  celebratas 
necnon  in  gratiam  D.  Caroli  a  Vivis  propter  filiee  nuptias.  —  Tota  die  recreatio  ad  instantiam  D.  a  Staal  nuptias  ea  die  cele- 
braturi.    Eph.  14.  Juni  1650;  14.  Februar,  14.  Nov.  1651;  6.  Februar  1652. 

5)  Recreatio  gratuita  in  gratiam  1).  IUust.  de  Molondino  Gubernatoris  Neoburgensis  tota  die.    Eph.  13.  April  1649. 

6)  Recreatio  in  gratiam  V.  P.  Benedicti  Schwallen,  cujus  natales  celebrabantur.    Eph.  21.  Mart.  1651. 

7)  Fuit  recreatio  ad  instantiam  D.  Praitoris  Schwaller.  —  A  prandio  recr.  in  gratiam  D.  Pratoris  Wagner.  Tota  die 
recr.  ad  instantiam  D.  Pra;t.  Wagner.  A  prandio  recr.  in  gratiam  D.  Prast.  Wagner.  Eph.  11.  Dec.  1649;  17.  Juli,  19.  Oct.,  6.  Nov.  1651. 

s)  Schulgeschichte  III,  S.  7,  Anm.  1. 

9)  Der  erste  und  mehrere  Jahre  der  einzige  Laienbruder  an  der  jungen  Anstalt  war  der  unermüdliche  Balthasar  Aman 
(geb.  1600  in  der  Diöcese  Bamberg),  35  Jahre  lang  bis  an  seinen  Tod  (28.  Mai  1681)  in  vielfacher  Dienstleistung  für  das 
Gollegium  von  Solothurn  fhiitig  (sacristanus ,  vestium  custos  plerumque  etiam  dispensator,  emptor  et  subinde  etiam  per  duos 
annos  coeus,  semper  autenl  exeuntjum  soeius,  qui  sc  ob  promptitudinem,  charitatem,  imlustriam,  gratum  löquendi  agendique 
modum  domestiois  ac  externis  amabilcni  et  pretiösuro  reddidit.  Elogium  charissimi  Balthasar!  Aman  in .  Historia  Gollegii. 
Später  «raren  es  drei,  in  den  Zeiten  der  Gollegiums-  und  Kirchen  bauten  vier  Laienbrüder. 

Unter  den  Superioren  und  Rectoren  der  Residenz  und  des  Gollegiums,  deren  Namen  in  den  Ephemcriden  ganz  aus- 
gelesen, in  der  Historia  Gollegii  nicht  regelmassig  verzeichnet  sind,  haben  sich  ausser  dem  Gründer  P.  Johannes  Wagner 
( 1 646—1648)  oamentüch  ausgezeichnet  die  Patres  Theodorich  von  Diesbach  (1653),  Felician  Deuring  (1668),  Joseph  Ligsalz 
ff  1679)  (vgl.  Srbulgescbicbte  III).  Wir  können  für  die  amtlichen  Befugnisse  des  Reclors  etc.  unmöglich  alle  Belegstellen  an- 
führen und  beschränken  uns  auf  wenige. 
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der  zu  lesenden  Klassiker,  sowie  der  Schulprämien,  bestimmt  die  Prüfungen  und  schliesst  feierlich  das  Schuljahr; 
er  bestimmt ,  im  Einverständnisse  mit  den  Professoren  ,  die  Gesetze  der  Schuldisciplin  und  die  Strafen  für 
schwerere  Vergehen  gegen  dieselbe  ,  erwählt  den  Pulsator  oder  Pedell ,  nimmt  die  Schüler  an  die  Anstalt  auf 
uud  entlässt  sie  mit  Zeugnissen  oder  relegirt  sie,  er  gibt  die  Erlaubniss  zu  den  ausserordentlichen  Ferientagen 
und  ordnet  die  Festlichkeiten  des  Collegiums  an.  Namentlich  leitet  er  auch  die  rein  geistliche  und  seelsorgliche 
Wirksamkeit  der  Patres,  mit  dem  Kirchenpräses  oder  Offlciator  den  Gottesdienst  an  der  Kapelle  oder  Kirche,  mit 
dem  Sodalitätspräses  die  Congregationen ,  sendet  seine  Patres  zu  den  Volksmissionen  und  zur  Aushilfe  in  der 
Predigt  und  Seelsorge  zu  Stadt  und  Land  J)  und  nimmt  den  Gonvertiten  das  katholische  Glaubensbekenntniss 
ab.  2)  Der  Rector  ist  nicht  Professor  und  ertheilt  niemals  Unterricht,  auch  nicht  wenn  Aushilfe  dringend  noth- 
wendig  ist;  dagegen  ist  er  in  seelsorglichen  Angelegenheiten  mitthätig  und  verfasst  die  alljährlichen  Berichte 
an  den  Orden,  die  sogenannten  Litterse  annute ,  welche  mehr  das  geistliche  Wirken  im  Volke  3)  als  das  Schul- 
leben berühren  und  auf  welche  sich,  oft  in  wörtlicher  Wiederholung,  die  Historia  Gollegii  stützt.  In  der  letzteren 
sind  auch  die  biographischen  Nachrufe  (Elogia)  der  in  Solothurn  verstorbenen  Patres  und  Laienbrüder  niedergelegt. 

Der  Präfect  ist  der  Gehilfe  des  Superiors  oder  Rectors  für  die  Leitung  der  Gesammtsehule,  der  eigentliche 
Schuldirector.  Er  hat  vom  Rector  alle  Gewalt,  die  Studien  gehörig  zu  ordnen  und  nach  den  Verhältnissen  die 
Schulen  einzurichten ; ")  ihm  haben  alle  Professoren  und  Scholastiker  und  ebenso  die  Schüler  zu  gehorchen,  er 
hält  monatlich  Visitation  in  jeder  Schule  und  gibt  nach  Berathung  dem  Lehrer  die  nothwendigen  Anweisungen ; s) 
er  ertheilt  den  Unterricht  für  jene  Professoren  ,  welche  durch  Krankheit ,  durch  Volksmissionen  und  überhaupt 
durch  seelsorgliche  Arbeiten  gehindert  sind;  er  übernimmt  den  Unterrieht  für  diejenigen,  welche  nicht  zur  Zeit 
eintreten,  seit  1715  ist  er  selbst  Klassenlehrer.6)  Der  Präfect  vollführt  die  Verordnungen  des  Rectors,  weist  beim 
Schulanfang  den  verschiedenen  Klassen  ihre  Lonale  an  und  verliest  am  Schulschlusse  die  in  die  höhere  Klasse 
Beförderten  und  gibt  den  Austretenden  ihre  Zeugnisse,  er  ordnet  die  öffentlichen  Disputationen  und  Declamationen 
an7)  und  verfasst  oder  wählt  die  Schulcomödien  aus,  die  unter  seiner  Direction  aufgeführt  werden.8)  Ihm  ist 
die  specielle  Aufsicht  über  das  Betragen  der  Schüler  ausser  der  Schule  anvertraut;  er  gestattet  den  nicht  ein- 
heimischen Schülern  ihre  Kosthäuser  und  überwacht  den  Privatunterricht ,  welcher  von  den  fähigem  Studenten 

*)  Die  Missionen  beginnen  bereits  1647  (Missiones  per  pagos  pluries  obitae  sunt,  imo  et  parochia  Kestenholz  ab  uno 
nostrorum  parochi  aegrotanlis  vicem  procurata  est,  Hist.  Coli.),  in  spätem  Jahren  wird  namentlich  die  Aushilfe  in  den  Pfarreien 
Kriegstetten  und  Dettingen  zur  österlichen  Zeit  betont.  —  Die  ersten  Ehrenpredigten  wurden  1649  in  der  St.  Ursuskirche  und 
in  Oberdorf  gehalten. 

2)  Die  Litterae  annuae  und  die  Hist.  Coli,  legen  auf  die  Conversionen  grosses  Gewicht  und  zählen  auf  für  1647  drei, 
1648  siebenzehn,  1649  fünf,  1650  acht,  1651  acht,  1653  vier,  1654  neun,  1655  sechszehn,  1656  zwölf,  1657  zwölf,  1658  vier, 
1659  achtzehn  etc.    Später  nimmt  die  Zahl  ab,  im  18.  Jahrhundert  sind  wenige  verzeichnet. 

3)  Es  fehlt  niemals  die  Zahl  der  alljährlichen  Communionen  in  der  Kapelle  und  Kirche;  dieselbe  beträgt  schon  1647 
10,190  und  steigert  sich  auf  31.000. 

4)  Praefecti  munus  est  generale  Rectoris  instrumentum  esse  ad  studia  recte  ordinanda  scholasque  nostras  regendas  ac 
moderandas.  Ratio  stud.  Regulae  Praefecti  studiorum  1.  —  An  den  Schulen  der  Benedictiner  und  anderer  Orden  heisst  er  oft 
Moderator. 

5)  Im  Jahre  1651—1652  verzeichnet  Präfect  P.  Sebastian  Scherer  sehr  genau  seine  monatlichen  Schulvisiten:  Visitavit 
Praefectus  Scholas.  —  Audiat  aliquando  praeeeptores,  minimum  semel  in  mense,  interdum  etiam  commentarios  legat  a  discipjlis 
exceptos.    Ratio  stud.  1.  c.  17. 

6>  In  den  Ephemeriden  ist  jeder  Tag  angegeben,  an  welchem  der  Präfect  für  einen  andern  Lehrer  Schule  hält.  —  Abso- 
lutis  exercitiis  suis  P.  Lambertus  Everardt  hodie  Praefecturam  Gymnasii  eeepit  et  simul  docere  Rudimenta ,  quia  pro  iis  nullus 
adhuc  praeeeptor  huc  missus  erat,  et  continuavit.    Eph.  12.  Nov.  1652. 

7)  Im  Jahre  1653—1654  zeigen  sich  zwischen  dem  Superior  P.  Seb.  Scherer  und  dem  Präfecten  P.  Heinrich  Louys  amtliche 
Conflicte,  namentlich  wegen  Anordnung  einer  Declamation  auf  Pfingstdienstag.    Eph.  26.  Mai  1654. 

8)  Es  geht  das  deutlich  hervor  aus  den  Bemerkungen  des  Präfecten  P.  Louys  in  den  Ephemeriden  von  1654.  Am  16.  April 
wird  ihm  die  Aufführung  einer  Comödia  zu  Ehren  des  Bischofs  von  Lausanne  aufgetragen;  am  29.  Mai  wird  dieselbe  vor  dem 
Bischof,  dem  französischen  Gesandten  und  seinem  Hofe  aufgeführt  mit  gutem  Erfolge;  ähnlich  die  Schlusscomödie  des  Schul- 
jahres 1655  am  5.  September,  während  von  derjenigen  am  3.  September  1654  (offenbar  unter  anderer  Direction)  gesagt  wird, 
sie  habe  nur  Analecten  und  Ueberreste  aus  der  vielgerühmten  vom  29.  Mai  enthalten. 
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der  Oberklassen  ertheilt  wird;  l)  er  schärft  in  allgemeiner  Versammlung  die  Schulgesetze  ein,2)  kündigt  in  den 
einzelnen  Schulen  neue  Verordnungen  und  Verbote  an  und  vollführt  durch  die  Professoren  oder  den  Pulsator 
die  Strafen  an  den  ausgelassenen  und  widerspenstigen  Schülern.3)  Der  Präfect  schreibt  sorgfältig  in  den 
Ephemeriden,  dem  Tagebuche  des  Collegiums,  die  Ordnung  des  gewöhnlichen  Schullebens ,  die  Ankunft  und  den 
Abgang  der  Lehrer  und  Schüler,  die  wichtigeren  disciplinarischen  Strafen  und  überhaupt  alle  besondern  Ereig- 
nisse während  des  Studienjahres  ein. 4) 

Die  Professoren  sind  nicht  nur  Klassenlehrer,  die  in  ihrer  Schule  den  gesammten  Unterricht  ertheilen, 
sondern  in  der  Regel,  namentlich  an  den  drei  Grammatikal-Schulen,  steigen  sie  mit  ihren  Schülern  in  die  höhere 
Klasse  hinauf  und  behalten  somit  dieselben  drei  Jahre  lang.  Es  steht  das  in  Verbindung  mit  dem  erzieherischen 
Charakter  und  dem  einheitlichen  Streben  der  alten  Schule;  sie  sollen  Lehrer  und  Erzieher  zugleich  sein  und 
jedem  Schüler  ihre  speoielle  Sorge  angedeihen  lassen.  In  den  Ephemeriden  tritt  die  genaue  Aufsicht  über 
Schulbesuch,  Fleiss  und  Betragen  der  Schüler  auf  jeder  Seite  hervor.  Es  wird  verzeichnet,  wenn  ein  Schüler 
mit  oder  ohne  Entschuldigung  einige  Tage  die  Schule  nicht  besucht ,  wenn  er  während  des  Studienjahres  ein- 
tritt oder  austritt,  und  im  letzteren  Falle  öfters  an  welche  Anstalt  oder  zu  weichein  Berufe  er  abgeht;  im 
Kataloge  ist  Heimat  und  Alter  der  Eintretenden,  bei  Austretenden  nicht  selten  angegeben,  was  später  aus  ihnen 
^geworden  ist.  Besonders  hervorgehoben  sind  jene  Schüler,  und  es  kommt  das  häufig  vor,  die  in's  Noviciat  der 
Gesellschaft  Jesu  oder  auch  eines  andern  Ordens  aufgenommen  wurden. 

Die  Professoren  hatten  seit  der  Gründung  des  Collegiums  Nebenämter  zu  versehen,  die  sich  auf  die  Oeko- 
nomie  des  Hauses  oder  zumeist  auf  die  Seelsorge  bezogen.  Diese  Nebenämter  wurden  am  Anfange  des  Schul- 
jahres bestimmt  und  in  den  späteren  Jahren  genauer  bezeichnet,  als  Amt  des  Predigers  in  der  Collegiumskirche, 
des  Fastenpredigers  in  der  St.  Ursuskirche ,  des  Katecheten  der  jüngeren  Schüler,  des  Katecheten  in  der  Spital- 
kirche ,  des  Officiators  in  der  Collegiumskirche  ,  des  Präses  der  Studenten-Congregation ,  des  Bibliothekars ,  des 
Prtßfectus  Atrii,  des  Musikpräfecten.  Nicht  für  die  Schule  verwendet  wurde  der  Pater  Operarius,  auch  Praefectus 
spiritualis  genannt,  dessen  nur  hie  und  da  in  dem  Verzeichnisse  zu  Anfang  des  Jahres  unmittelbar  nach  dem 
Rector  erwähnt  wird;3)  er  ist  seit  der  Errichtung  der  Männer-Congregation  1683 e)  Präses  und  Prediger  der- 
selben und  unter  dem  Namen  Procurator  und  Minister  im  18.  Jahrhundert  zugleich  der  eigentliche  Oeconom  des 
Hauses  und  der  Seelsorger  und  Missionarius  für  Stadt  und  Land.7)  Zuweilen  weilt  noch  ein  älterer  oder  kränklicher 
Pater  im  Gollegium  und  wird,  soweit  es  Alter  und  Gesundheit  erlauben,  zur  Aushilfe  verwendet;8)  zuweilen 

0  Accusatus  paedagogus  a  D.  Besenwald  negligentia}  circa  instruetionem  commissorum  filiorum,  monitus  hac  de  re  a  Pra>- 
fcct0.  _  Ad  psedagogias  promoti  sunt  Casparus  Custer  ad  D.  Colonellum  Sury,  Matheeus  Eikenman  ad  D.  Besenwald,  Jo.  Hen- 
ricus  Suter  ad  D.  Jo.  Vict.  Wallier,  Rhetores,  Michael  Witmer  ad  D.  Capitaneum  Sury,  Fridericus  Schimpft  ad  D.  Rudolph, 
PoetEe,  Jo.  Jac.  Bidermann  ad  D.  Brunner,  Syntaxista.    Eph.  11.  Dez.  1651  und  23.  Oct.  1653. 

2)  In  aula  Gymnasii  lecti  publice  ascendentes.  pnemissa  gravi  increpali.one  publica  peenarumque  denuntiatione  et  aliis,  quia 
excessus  et  defectus  aliqui  requirebant.    Eph.  8.  Sept.  1653. 

3j  Punitus  a  Prmfecto  Rudimentista  ob  qusedam  verba  injuriosa  in  D.  Legatum  Gallicum  prolata.  —  Aliquot  Rhetores  cum 
uno  Humanista  accusati  de  nocturnis  per  plateas  obambulalionibus  cum  instrumentis  musicis;  castigati  humi  sessione  rei  ad  ar- 
bitrium  P.  Prafecti  duratura.    Eph.  27.  Mart.  1251;  25.  Juni  1652. 

")  Dass  der  Präfect  die  Ephemeriden  verzeichnet,  zeigt  sich  besonders  deutlich  26.  Oct.  1653,  wo  zuerst  der  Sonntag 
(Concio,  officium,  congregatio,  vespera?)  eingeschrieben  ist  und  dann  von  der  unschönen,  charakteristischen  Hand  des  Präfecteu 
P.  Louys  beigefügt  ist:  Pnefectus  novus  aggressus  officium  est. 

6)  Er  ist  Viccsuperior  und  übernimmt  beim  Tode  des  Superiors  oder  Rcctors  bis  zur  definitiven  Wiederbesetzung  sein 
Amt,  so  P.  Henricus  Louys  1666  beim  Tode  des  Superiors  P.  Wolfgang  Hachenburger.  Die  Ephemeriden  zählen  in  ihren  Ver- 
zeichnissen den  P.  Praefectus  spiritualis  oder  Operarius  nicht  auf,  weil  er  nicht  Unterricht  ertheilt. 

«j  Die  von  der  Studenten-Congregation  getrennte  Männer-Congregation  von  Maria  Himmelfahrt  wird  1682  errichtet  und 
durch  Erlass  des  Jesuiten-Generals  Carolus  de  Noyclle  (8.  Februar  1683)  bestätigt.  Aufrichtung  der  Herren-  und  Burgcren- 
Congregation  zu  Solothurn.    Copie  bei  den  Acta  im  Staatsarchive. 

7)  Dazu  wird  gewöhnlich  ein  älterer  Pater  genommen,  welcher  früher  schon  in  Solothurn  als  Superior  oder  Präfect  sich 
beliebt  gemacht  hat.  So  begegnet  uns  P.  Henricus  Louys  1654  und  1655  als  Präfect,  1661-1666  als  Pnefectus  spiritualis, 
SO  starben  die  ehemaligen  Superioren  P.  Sebastian  Scherer  (1674),  P.  Paul  Baumgartner  (167!)),  P.  Franz  Dcmess  von  Zug 
(1695),  P.  Jakob  Welti  (1695)  als  geistliche  Präfeclen  (Operarii)  in  Solothurn. 

»)  P.  Caspar  Bez  von  Neuburg  an  der  Donau,  1646—1658  viellhätigcr  Lehrer  am  Untergymnasium  in  Solothurn,  a  schola 
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aber  auch  rauss  die  Zahl  der  Patres  mehr  beschränkt  werden,  und  es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  ein  Lehrer 
zwei  der  untern  Klassen  zu  besorgen  hat.  Diese  werden  öfter  jüngern  Ordensgliedern  anvertraut,  die  ihre  theo- 
logischen Sludien  noch  nicht  vollendet  und  die  Priesterweihe  noch  nicht  empfangen  haben,  die  noch  nicht  Patres, 
sondern  Magistri  genannt  werden,1) 

Fragen  wir  nach  dem  Vaterlande  der  Professoren  des  Gollegiums,  so  tritt  uns  so  recht  die  Univer- 
salität des  Jesuitenordens  entgegen.  Wohl  sind  die  meisten,  soweit  wir  ihre  Heimat  ermitteln  können,  Süddeutsche 
aus  Schwaben  ,  Baiern ,  Oesterreich  und  auch  aus  den  Rheinlanden ,  darunter  wenige  Schweizer  und  selten  ein 
Solothurner,  obgleich  die  Zahl  der  in  den  Orden  Tretenden  nicht  gering  ist;  aber  es  kommen  auch  von  Zeit  zu 
Zeit  Namen  vor,  die  offenbar  Frankreich,  Italien,  den  Niederlanden,  Böhmen  und  Polen  angehören.  Unter  den 
allerersten  Begründern  der  Gesellschaft  Jesu  in  Solothurn  sind  drei  Bürger  der  Stadt,  der  Superior  P.  Johannes 
Wagner,  der  Operarius  P.  Wolfgang  Brunner,  der  Präfect  P.  Conrad  Graf,  alle  drei  aus  angesehenen  patrizischen 
Familien ;  allein  sie  werden  bei  ihren  Mitbürgern  offenbar  nur  zur  Acclimatisirung  des  Ordens  verwendet ,  und 
schon  während  des  ersten  Schuljahres  werden  P.  Brunner  und  Graf  und  im  vierten  Jahre  auch  P.  Wagner  ver- 
setzt ,  der  zuerst  die  Jesuiten  nach  Solothurn  gebracht  und  zu  ihrer  Ansiedlung  so  Vieles  beigetragen  hat. 
Nachdem  beim  Schulanfange  am  Lucastage  1648  P.  Heinrich  Schubert  Superior  der  Residenz  Solothurn  geworden, 2) 
scheint  P.  Wagner  noch  einige  Zeit  die  Stelle  des  Operarius  bekleidet  zu  haben.  Wenigstens  befindet  er  sich 
im  November  1649  schwerkrank  in  Solothurn;3)  dagegen  wird  er  im  Januar  1651  zur  Wiederbegründung  der 
Jesuitenschule  als  Superior  nach  Siders  im  Wallis  versetzt.4)  Nach  P.  Wagner's  Abgang  sind  die  beiden  Brüder 
von  Piesbach,  die  Verwandten  der  Familie  von  Staal, s)  dazu  bestimmt,  die  Verbindung  mit  den  einflussreichsten 
Männern  im  Rathe  lebendig  zu  erhalten;  P.  Karl  von  Piesbach  ist  1648—1649  Präfect  des  Gymnasiums  und 
Katechet  in  der  Spitalkirche,  sein  Bruder  P.  Theodorich  ist  schon  1647  Operarius  und  in  den  wichtigen  Jahren 
1666 — 1668,  als  es  sich  um  definitive  Begründung  des  Gollegiums  handelt,  der  vielthätige  Superior  in  Solothurn. 6) 

Von  dieser  Zeit  an  finden  wir  wenige  Namen  von  Schweizern,  noch  weniger  von  Solothurnern,  die  an  den 
Schulen  des  Gollegiums  thätig  sind.  Die  Patres  Karl,  Laurenz  und  Sebastian  von  Roll ,  Joseph  Sury ,  Joachim 
Kiefer,  Gotthart,  Franz  Philipp  Haffner,  Martin  Zeltner,  Joseph  Guldimann  und  Konrad  Reinhard  stehen  nicht 
in  den  Verzeichnissen  der  hiesigen  Professoren. 7)    Dagegen  lehren  P.  Jakob  Byss    1669  und  P.  Joseph 

liberatus,  stirbt  9.  März  1659.  Der  junge  Magister  Laurentius  von  Roll  (geb.  11.  Nov.  1657,  im  Orden  1673),  vier  Jahre  Lehrer 
an  Untergymnasien,  ad  valetudinem  aurse  patriae  beneficio  recuperandam  ad  nos  Solodorum  missus,  stirbt  24.  Januar  1684. 
Der  zu  schönen  Hoffnungen  berechtigende  P.  Sebastian  von  Roll  (geb.  7.  Mai  1655,  im  Orden  1670),  an  verschiedenen  Orten 
als  Professor  des  Gymnasiums,  der  Philosophie  und  Theoiogie  thätig,  stirbt  6.  Mai  1709. 

J)  Solche  Magistri  oder  Scholastici  werden  an  unserm  Collegium  gewöhnlich  einer  oder  zwei  verwendet,  meistentheils  für 
Rudiment  und  Grammatik. 

2)  R.  P.  Henricus  Schupert  Superior.    Hist.  Coli.  1649. 

3)  Etfrema  unctio  data  R.  P.  Superiori  nostro  Jo.  Wagner.  Eph.  22.  Nov.  1649.  Wagner  heisst  hier  noch  Superior, 
während  P.  Schubert  schon  längere  Zeit  diese  Stelle  bekleidet.  Vgl.  Schulgeschichte  III  S.  9,  wo  für  die  Versetzung  Wagner's 
das  Jahr  1648  fehlerhaft  angegeben  ist. 

'4)  Vgl.  Schulgeschichte  III,  S.  9,  Anm.  4  und  II,  S.  21,  An  in.  9. 

6)  Katharina  von  Diesbach,  die  Schwester  der  beiden  Jesuiten,  ist  die  Gattin  Victor's  von  Staal,  des  firuders  des  viel- 
genannten Gönners  der  Gesellschaft  Jesu  und  nachherigen  Schultheissen  Hans  Jakob  von  Staal ,  vgl.  Schulgeschichte  II,  S.  26, 
Anm.  3. 

6)  Theodorich  und  Karl  von  Diesbach  gehören  unter  die  bedeutendem  Jesuiten  der  Schweiz,  vgl.  von  Mülinen  Helvetia 
sacra  II,  51. 

7)  Der  letztere,  wohl  der  ausgezeichnetste  unter  den  Jesuiten  Solothurn's,  1694  in  München  als  Doctor  und  Professor  der 
Theologie  gestorben,  muss  bei  seiner  Aufnahme  grosse  Schwierigkeiten  durchgekämpft  haben.  Wenigstens  bezeugt  seine  Mutter 
Rarbara  Reinhard  geborne  Byss  (23.  October  1671),  dass  sie  «gantz  frey,  ungezwungen  und  wohlhedachtsamb ,  allein  durch 
eifriges  und  beständiges  Anhalten  meines  lieben  Sohns  Conradi  Rheinhardt  bewegt,  ihme  nit  allein  mütterlichen  Gonsens  oder 
Einwilligung  gegeben,  dass  er  möge  seinem  Beruf  gemäss  in  den  Orden  der  Vätter  Jesuiter  eintreten  und  darinnen  ungehindert 
verharren,  mit  widerholtem  heiterem  Versprechen ,  dass  ich  keiner  Ursach  halber  weder  ihme ,  noch  seinetwegen  gemeltem 
Orden  einige  Ungelegenheit  oder  Reschwerde  machen  wolle.»  Acta  im  Staatsarchive.  Vielleicht  auch,  obschon  kein  ähnlicher 
Revers  aufzufinden  ist,  wurden  solche  von  den  Eltern  der  eintretenden  Novizen  gewöhnlich  ausgestellt.  Reinhard  ist  übrigens 
bei  seinem  Eintritte  in  das  Noviciat  der  Gesellschaft  Jesu  erst  17  Jahre  alt. 


Marbet  1678  am  Untergymnasium,  P.  Karl  Vesperleder  1732  und  P.  Xaver  Zeltner  1735  Physik  und  ist 
P.  Jakob  Welti   1687—1691   Rector    und   stirbt    1695  als  üperarius   an   unserra   Gollegium;    ferner  ist 
P   Karl  Schwaller,  aus  verdientem  patrizischem  Geschlechte,  zu  nennen,  der,  nachdem  er  54  Jahre  im 
Orden  zugebracht,'  am  2.  November  1765  in  Solothurn  als  Operarius  (Minister)  starb.  »)    Dagegen  haben  wir 
aus  der  Zahl  der  nachherigen  Provinciale  keinen,  aus  der  Zahl  der  literarirch  bekannten  oder  sonst  ausgezeich- 
neten schweizerischen  Jesuiten  nur  wenige  unter  unsern  Professoren  entdecken  können  und  diese  meistens  nur 
in  ihrer  ersten  Thätigkeit  als  Magistri  oder  am  Untergymnasium.  Wir  heben  hervor  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts die  Patres  Carl  Maillardoz  (1708),  Philipp  Segesser  (1714) ,  Peter  Theubet  (1726),  Franz  Xaver  Mail- 
lardoz  (1727-1730),  Jakob  Grandvilliers  (1741),  Franz  Xaver  Schmid  (1744—1745),  Franz  Xaver  Melbaum 
(1747)   Auguslin  Schindler  (1748)  und  aus  bekannten  schweizerischen  Geschlechtern  Aegidius  Bachmann,  Se- 
bastian Scherer,  Johann  Baptist  Stadlin ,  Carl  Betschart ,  Balthasar  Zwissig ,  Theodorich  Balthasar ,  Hieronymus 
Weissenbach,  Dominik  Schmid,  Bernhard  Egloff,  Benedict  Werra,  Ranutius  Segesser,  Heinrich  Dulliker ,  Joseph 
Mohr ,  Wilhelm  Gilli ,  Joseph  und  Aurelian  Zurgilgen ,  Joseph  Gastella ,  Ignatius  Sidler ,  Prosper  Gady ,  Franz 
Xaver  Rose ,  Tobias  Brunisholz  ,  Joseph  Göldlin ,  Anton  Salzmann.    Im  Ganzen  können  wir  uns  des  Eindruckes 
nicht  erwehren  ,  dass  das  Gollegium  von  Solothurn ,  namentlich  so  lange  nur  das  Gymnasium  bestand ,  als  eine 
»der  kleineren  Studienanstalten  von  der  Gesellschaft  Jesu  weniger  Beachtung  fand,  als  die  Lyceen  von  Luzern 
und  Freiburg.  Darin  bestätigt  uns  ferner  der  allzu  rasche  Wechsel  der  Professoren,  so  dass  mit  Ausnahme  des 
Schuljahres  1663—1664  nie  zwei  Jahre  nach  einander  dieselben  Professoren  Unterricht  ertheilten,  ja  sogar  nicht 
selten  von  einem  Jahre  zum  andern  fast  alle  versetzt  wurden,  und  auch  die  Rectoren  und  Präfecten  sehr  häufig 
wechselten.    Wohl  liegt  bei  den  Lehranstalten  der  Gesellschaft  Jesu  nicht  so  viel  an  der  Personenveränderung, 
da  durch  dieselbe  Studiengang  und  Methode  nicht  im  geringsten  alterirt  wird;  allein  der  persönliche  erziehe- 
rische Einfluss  des  Lehrers,  der  doch  auch  sein  Arbeitsfeld  zuerst  kennen  lernen  muss,  und  die  gesammte  Hebung 
der  Anstalt  kann  durch  allzu  schnellen  Wechsel  unmöglich  gewinnen. 

Verfolgen  wir  an  der  Hand  unserer  Quellen  Lehrfächer  und  Methode,  so  finden  wir  auch  an  unserm 
Gymnasium,  wie  an  allen  Lehranstalten  der  Gesellschaft  Jesu,  das  Hauptgewicht  auf  die  lateinische  Sprache 
gelegt.  Ihr  ist  der  ganze  Schultag  von  Morgens  acht  bis  halb  eilf  und  Nachmittags  halb  zwei  bis  vier  Uhr,  mit 
Ausnahme  weniger  Nachmittagsstunden,  geweiht.  Der  Zweck  des  Unterrichtes  ist ,  einerseits  den  Jüngling  in 
das  Formale  der  Sprache  einzuführen,  dass  er  das  Latein  ohne  Mühe  lesen,  schreiben  und  sprechen  lerne,  ander- 
seits durch  das  cursorische  Lesen  der  klassischen  Autoren  dem  Jünglinge  ein  einheitliches  geistiges  Arbeitsfeld 
und  eine  concentrirte  Summe  von  Kenntnissen  zur  Vorbereitung  auf  seine  Berufsstudien  oder  auch  zum  Ab- 
schlüsse seiner  humanistischen  Bildung  zuzuführen.  Und  es  wird  dieses  angestrebt  weniger  durch  Regeln ,  als 
durch  immerwährende  Uebung  (pracepta  pauca,  exercitatio  plurima),  durch  dreimalige  methodische  Wiederholung 
wofür  namentlich  der  Samstag  als  Wochenrepetition  seine  Bedeutung  hat  (repetitio  mater  studiorum),  und  durch 
Anregung  zu  gegenseitigem  Wetteifer  unter  den  Schülern  der  nämlichen  Klasse ,  wie  unter  den  verschiedenen 
Klassen,  tn  den  untern  insbesondere  im  monatlichen  Schreiben  pro  loco  d.  h.  im  Niederschreiben  einer  Aufgabe, 
nach  deren  Erfolge  die  Plätze  bestimmt  werden,  in  den  obern  Klassen  mehr  in  Declamationen,  öffentlichen  Vor- 
trägen, Disputationen  und  der  Aufführung  christlicher  Dramen  oder  Schulcomödien.  Au  unserer  Schule  in  Solo- 
thurn wurde  das  Alles  genau  durchgeführt,  und  es  verzeichnen  die  Ephemeriden  diese  öffentlichen  Aufmunterungen 
und  Kundgebungen,  und  in  den  Jahren,  in  welchen  von  einem  besonders  gewissenhaften  Präfecten  alle  Einzeln- 
heileu nofirt  wurden  ,  auch  die  schriftlichen  Monatsaufgaben  gewöhnlich  zu  Anfang  des  Monats.  2)  Dagegen 
bieten  unsere  Ephemeriden  sehr  wenig  zu  einer  Darstellung  des  Unterrichlsplancs,  und  wir  sind  genölhigt,  in 
der  gedrängten  Uebersicht  der  einzelnen  Klassen  uns  an  die  Ratio  studiorum  und  andere  Quellen  zu  halten.  Die 
erstere  schreibt  für  die  drei  Grammatikalklasscn  vor,  dass  die  lateinische  Grammatik  des  portugiesischen  Jesuiten 
Emmanuel  Alvarez  (Emmanüelis  Alvari  Grammaticse  Institut! ones)  in  drei  Parthien  als  Lehrstoff  der  einzelnen 
Klassen  zu  behandeln  sei,  in  der  Weise,  dass  in  jeder  derselben  auf  dasjenige  zurückgekommen  werde,  was  in 

»)  Kurze  Zeit  vor  seinem  Tode  war  er  noch  als  Misaionspmliger  in  Woll'wil  Ölätig.    Vgl.  von  Mülinen  I.  C.  II,  57. 

t)  So  im  Schuljahre  1651  -1652  :  3.  Nov..  4.  Dee.,  3.  .Im,,.  Scriptum  pro  imperio,  2.  Kehr.  Scriptum  per  omnes  classes  pro 


—  47  — 


der  nächst  untern  Schule  gelehrt  wurde. *)  Die  Soloth urner-Ausgabe  der  Alvarischen  Grammatik  ,  die  wir  zu 
Rathe  ziehen  ,  enthält  den  ersten  Theil  des  ersten  Buches  nicht  und  setzt  also  die  reine  Formenlehre  voraus, 
welche  sie  der  Principienschule  überlässt.  Sie  beginnt  mit  dem  zweiten  Theile  des  ersten  Buches  «De  Generibus 
Nominum  ,  Declinationibus ,  Verborum  Prssteritis  atque  Supinis»  und  enthält  demnach  auf  ihren  72  Octavseiten 
den  Lehrstoff  der  ersten  Klasse  ,  der  untersten  Grammatik  oder  Rudiment.  Wenn  die  Ratio  Studiorum  als  den 
Lehrstoff  der  untersten  Klasse  das  erste  Buch  des  Alvarus  und  eine  kurze  Einführung  in  die  Syntax  aus  dem 
zweiten  Buche  vorschreibt ,  so  hat  sie  damit  auch  die  Vorbereitungsklasse  der  Principienschule  eingeschlossen. 
Die  mittlere  Grammatikalklasso,  die  eigentliche  Grammatik  oder  untere  Syntax  soll  das  zweite  Buch  des  Alvarus, 
«de  Gonstructione  octo  partium  orationis  (nach  Donatus)  bis  zur  Constructio  figurata,  also  die  Gonstructio  justa 
oder  eigentliche  Satzlehre  und  die  dazu  gehörenden  leichteren  Appendices  (Beisätze  und  Ausnahmen)  behandeln, 
und  die  dritte  Grammatikalklasse  oder  obere  Syntax  das  Buch  des  Alvarus  vollständig  durcharbeiten  ,  nämlich 
aus  dem  zweiten  Buche  die  schwererem  Appendices  und  die  Gonstructio  figurata  und  das  dritte  Buch  vom 
Sythen masse.  2)  In  unserer  Ausgabe  des  Alvarus  trifft  dieses  für  die  Klasse  der  Grammatik  Seite  75—227,  der 
Syntax  Seite  227—362.  Dazu  kommt  noch  für  alle  drei  Klassen  der  Index,  das  heisst  auf  S9  Seiten  ein  kurzes 
lateinisch-deutsches  Wörterbuch  zum  ersten,  und  von  Seite  60—123  zum  zweiten  Buche  ein  ebenfalls  alphabetisch 
geordnetes  Wortverzeichniss  mit  Andeutung  der  synthetischen  Regeln.  Jede  Klasse  hatte  das  Pensum  der  vor- 
hergegangenen zu  wiederholen  und  das  ihrige  im  Wintersemester  durchzuarbeiten  ,  so  dass  das  kurze  Sommer- 
semester nur  zur  Repetition  bestimmt  war.  s)  Die  Declinationen  und  Conjugalionen  und  eben  so  die  gram- 
matikalischen und  syntactischen  Regeln,  welche  mehrfach  in  Gedächtnissverse  eingekleidet  und  durch  Mustersätze 
aus  den  alten  Klassikern  erläutert  sind,  mussten  mit  diesen  wörtlich  auswendig  gelernt  werden,  wie  denn  über- 
haupt für  die  untern  Klassen  die  Gedächtnissübungen  um  so  grössere  Bedeutung  hatten  und  auch  kleinere  Lese- 
stücke aus  der  Chrestomathie  und  aus  den  Klassikern  aus  dem  Gedächtnisse  hergesagt  wurden.  Ob  für  das  Ab- 
hören der  Gedächtnissaufgaben  in  den  Schulen  unseres  Gollegiums,  wie  es  die  Ratio  vorschreibt,  die  sogenannten 
Decurionen  verwendet  wurden,  nämlich  die  besseren  Schüler  ,  welchen  eine  kleinere  Abtheilung  ihrer  Mitschüler 
anvertraut  war,  um  ausserdem  die  schriftlichen  Arbeiten  einzuziehen  und  in  ihrem  Büchlein  diejenigen  mit  einem 
Punkte  zu  notiren ,  welche  Gedächtnissfehler  machten  und  die  schriftliche  Aufgabe  nicht  ablieferten,4)  ist  mir 
aus  unsern  Ephemeriden  nicht  ersichtlich.  Eben  so  wenig  ist  die  Stundeneintheilung  angegeben;  allein  die  ge- 
nauen Vorschriften  der  Ratio  Studiorum  lassen  darüber  keinen  Zweifel  obwalten.  Die  erste  Vormittagsstunde 
soll  in  den  drei  untern  Klassen  zum  Aufsagen  der  Gedächtnissaufgaben  und  zur  Gorrectur  der  schriftlichen 
Hausarbeiten  verwendet  werden.  In  der  zweiten  Stunde  folgt  die  Repetition  der  Lesung  und  üebersetzung  aus 
Cicero  und  wird  ein  ferneres  Lesestück  erklärt  und  als  Aufgabe  gegeben,  und  dann  das  Thema  der  schriftlichen 
Hausarbeit  dictirt.  In  der  letzten  halben  Stunde  wird  die  neue  Aufgabe  aus  der  Grammatik  oder  Syntax  vor- 
erklärt und  werden  mündliche  und  schriftliche  Hebungen  der  Schüler  daran  angeschlossen.  Aehnlich  ist  es  in 
den  Nachmittagsstunden,  in  der  ersten  Hersagen  der  Aufgaben  aus  der  lateinischen  und  griechischen  Grammatik 
und  in  der  zweiten  und  dritten  Klasse  'der  Lection  abwechselnd  aus  einem  lateinischen  und  griechischen  Prosaiker 
oder  Dichter,  zugleich  Durchsehen  der  Notenpunkte  der  Decurionen,  in  der  zweiten  wieder  Erklärung  einer  neuen 

J)  GrammaticfP  tres  scbolre  esse  debent,  quibus  ejusdem  quidam  quasi  cursus  absolvatur.  Omnia  proinde  Emmanuelis 
prseeepta  tres  in  .partes  dividenda  sunt,  quarum  singula?  singularum  scliolarum  sint  propriee  ,  ita  tarnen  ut  in  unaquaque  classe 
ea  semper,  qua?  in  scho.'a  proxime  inferiore  tradita  sunt,  recurrantur.    Regula}  eommunes  professoribus  ctassium  inferiorum  12. 

2J  Omnia  Emmanuelis  pra?cepta  tres  in  libros  dividenda  sunt,  quorum  singuli  singularum  scbolaruni  sunt  proprii.  —  Primus 
über  pro  mflma  classe  continebit  primum  Emmanuelis  librum  et  brevem  introduetionem  Syntaxeos  e  seeundo  depromptam.  -- 
Secundus  liber  pro  media  classe  continebit  secundum  librum  Emmanuelis  de  octo  partium  construetione  usque  ad  figuratam, 
additis  facilioribus  appendieibus.  —  Tertius  über  pro  suprema  classe  continebit  e  seeundo  libro  appendices  secundi  generis  et 
a  figurata  construetione  usque  ad  extremum  ac  librum  tertium.  qui  est  de  syllabarum  dimensione.  Regula?  Prafecti  studiorum 
inferiorum  8,  §  2.  —  Quoniam  vero  infimre  classis  liber  maior  est,  quam  explanari  uno  anno  ac  recoli  totus  possit,  ideo 
bifariam  dividitur.  Et  expediret  quidem  pueros  nou  admittere,  nisi  in  prima  parte  bene  instruetos ,  ut  omnibus  secunda  pars, 
sicut  ceteris  classibus,  uno  anno  expticaretur  et  repeteretur.  1.  c.  §  3. 

3)  Cujusque  classis  librum  magister  primo  fere  semestri  absolvet,  altero  a  capite  repetet,    Ratio  Stud.  1.  c  §  3. 

4)  Ratio  Stud.    Regula?  eommunes  professoribus  classium  inferiorum,  36.  Decuriones. 
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Aufgabe  aus  Grammatik  und  Syntax  und  Erklärung  eines  lateinischen  oder  griechischen  Schriftstellers;  in  der 
letzten  halben  Stunde  Uebungen.  So  gebt  es  Tag  für  Tag;  nur  der  Samstag  ist  ausgenommen  und  ausschliesslich 
zur  Repetition  der  mündlichen  Aufgaben  der  ganzen  Woche  bestimmt,  —  Bei  der  Correctur  wird  es  dem  Lehrer 
zur  ernsten  Aufgabe  gemacht ,  dem  Schüler  alle  Verstösse  gegen  Grammatik ,  Orthographie  und  Interpunction 
und  in  der  Klasse  der  Syntax  auch  gegen  einen  eleganten  Styl  genau  nachzuweisen.  —  Die  mündlichen  Uebungen 
bestehen  in  gegenseitiger  Correctur  der  schriftlichen  Arbeiten  der  Schüler ,  im  Nachsprechen  der  vom  Lehrer 
vorgesagten  Sätze,  in  deutschen  dem  Inhalte  der  Syntax  oder  der  Lection  aus  Cicero  nachgebildeten 
Sätzen ,  oder  in  Anwendung  grammatikalischer  Formen  oder  Regeln  in  selbst  gebildeten  Sätzen.  —  In  schrift- 
lichen Uebungen,  während  der  Lehrer  die  Correcturen  mit  den  einzelnen  Schülern  durchgeht ,  werden  deutsche 
Dictate  des  Lehrers  ins  Lateinische,  Lectionen  aus  Cicero  in's  Deutsche,  die  Uebersetzungen  aus  demselben  wieder 
in's  Lateinische  übertragen  und  Grammatikalisches,  Redensarten  und  elegante  Wendungen  excerpirt.  —  Während 
in  der  Rudiment  die  kurze  Lesung  aus  Cicero,  wahrscheinlich  aus  einer  Auswahl  der  leichteren  Briefe,  genommen  *) 
und  der  Inhalt  in  gedrängter  Form  deutsch  angegeben,  dann  der  Satz  wörtlich  übersetzt  und  nach  eingehender 
grammatikalischer  Behandlung  jedes  Wort  noch  einmal  deutsch  gegeben  werden  soll ,  liest  man  in  der  zweiten 
Klasse  oder  Grammatik  Cicero's  Briefe  an  Freunde  und  die  leichteren  Gedichte  Ovid's  ,  später  wohl  auch  Cäsar 
und  verfahrt  in  der  Behandlung  ganz  wie  in  der  Rudiment,  In  der  Syntax  dagegen  bieten  den  erweiterten 
Lesestoff  die  schwierigem  Briefe  Cicero's  au  die  Freunde  ,  an  Atticus  und  seinen  Bruder  Quintus  und  seine 
Schriften  de  Amicitia,  de  Senectute  und  Paradoxa  und  Aehnliches ,  wohl  auch  Sallust,  Curtius  und  Livius  ,  von 
den  Dichtern  einige  gereinigte  Gedichte  von  Ovid,  Galuli,  Tibull,  Propertius,  von  Virgil  Eclogen,  das  vierte 
Buch  der  Georgica,  das  fünfte  und  siebente  der  Aeneis,  und  wird  der  kurze  Inhalt  nicht  nur  deutsch ,  sondern 
auch  lateinisch  gegeben  und  jede  Periode,  sowie  einzelne  Worte  nach  Bedeutung  und  Ableitung  erklärt;  auch 
sollen  hier  kurze  sachliche  Erklärungen  mit  Bezug  auf  Geschichte,  Mythologie  und  Archäologie  gegeben  und 
dürfen  Inhaltsangabe,  Observationen,  Eigentümlichkeiten  und  Phrasen  ganz  kurz  dictirt  und  in  einem  eigenen 
Hefte  eingetragen  werden.  —  Grosses  Gewicht  wird  in  den  beiden  Klassen  der  Grammatik  und  Syntax  und  noch 
mehr  im  Obergymnasium  auf  das  Lateinsprechen  gelegt ,  so  dass  die  Schüler  in  Allem ,  was  die  Schule  betrifft, 
nicht  deutsch  sprechen  dürfen,  und  wenn  sie  sich  darin  verfehlen,  aufgezeichnet  werden,  so  dass  auch  der  Lehrer 
stets  Latein  sprechen  soll.  Die  Hausaufgaben  bestehen  in  täglichen  lateinisch-deutschen  und  deutsch-lateinischen 
Uebersetzungen  in  den  beiden  Unterklassen  nach  dictirten  Sätzen  und  aus  Cicero,  mit  Anwendung  der  Grammatik, 
in  der  dritten  Klasse  mehr  in  Briefform  nach  Ciceronianischen  Mustern  und  vom  Samstag  auf  den  Montag  im 
Ausarbeiten  lateinischer  Verse,  zuerst  in  der  Reconstruction  aufgelöster  Distichen,  dann  mit  vertauschten  Worten 
und  zuletzt  mit  mannigfaltiger  Veränderung.  —  Das  Ziel ,  das  die  drei  Grammatikaiklassen  anstreben  ,  wird  in 
der  Ratio  Sludiorum  mit  kurzen  Worten  in  folgender  Weise  angegeben:  «Die  unterste  Klasse  bezweckt  voll- 
ständige Kenutniss  der  Anfangsgründe  und  Einführung  in  die  Syntax,  die  mittlere  Klasse  die  Kenntniss  der 
ganzen  Grammatik,  doch  noch  nicht  in  ihrer  vollen  Bedeutung,  die  oberste  Klasse  die  vollständige  Kenntniss  der 
Grammatik,»  2J  so  dass  jetzt  der  Schüler  das  Latein  ohne  Mühe  liest,  schreibt  und  spricht. 

Das  Ziel  der  beiden  obern  Klassen  des  Gymnasiums  bezeichnet  die  Ratio  Studiorum:  «Die  Klasse  der 
Humanitäl  oder  Poesie  (später  die  erste  Rhetorik  genannt)  bezweckt,  nachdem  das  Grammatikalische  überwunden 
ist,  der  Beredsamkeit  den  Boden  zu  bereiten  und  zwar  in  dreifacher  Weise  durch  Sprachkenntniss ,  Erudition 
und  kurze  Andeutung  der  rhetorischen  Vorschriften;  die  Aufgabe  der  Klasse  der  Rhetorik  (später  zweite  Rhetorik) 
lässl  sich  nicht  leichl  in  bestimmte  Grenzen  einschränken;  sie  will  durch  die  Redekunst  und  Poetik  zur  vollen- 
deten Beredsamkeit  führen.»  —  Es  wird  in  der  Ratio  kein  obligales  Lehrbuch  angewiesen,  sondern  dorn  Lehrer 
freigelassen,  seinen  Lehrstoff  zu  entnehmen,  wo  er  Entsprechendes  finde,  doch  dürfen  nur  die  rhetorischen 

'J  Wie  von  dem  schon  oft  genannten  Strassburger  Reetor  Jonannes  Sturm  bereits  1539  Ciceronis  cpistolarum  Jibri  III 
puerili  educationi  confecti  herausgegeben  wurden,  so  für  unser  Collegium  Giceronis  epistolarum  libri  IV  ad  usum  scholarum 
Societatis  Jesu  selecti  (Solodori  L683),  beiläufig  gesagt  die  einzige  hier  gedruckte  Schulausgabe  eines  Klassikers  aus  dieser  Zeit. 

■'■)  Wir  verweisen  für  diese  gesammte  Darstellung  des  Studienganges  der  drei  Grammatikaiklassen  auf  die  Regula?  com- 
munes  profeßsoribus  ßlassium  inferiorum  und  auf  die  speciellen  Regula;  professoris  suprenue,  media?  et  iufimee  classis  gram- 
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Schriften  Cicero's  und  die  Rhetorik  und  Poetik  des  Aristoteles  zur  Vorlesung  verwendet  werden.  *)  In  der 
Klasse  der  Humanität  könnte  vielleicht  das  viel  gebrauchte  Tyrocinium  poeticum  des  P.  Pontanus  für  das  erste 
Semester  als  Lehrbuch  benützt  worden  sein ,  zugleich  mit  der  von  einem  unbekannten  Pater  verfassten  Ars 
metrica, 2)  während  im  zweiten  Semester  die  kurze  S^mma  der  Rhetorik  von  P.  Cyprian  Suarez  gegeben  werden 
sollte. 3)  In  der  zweiten  Klasse  der  Rhetorik  scheint  man  bis  1714  eine  Anleitung  zur  Redekunst  dictirt  zu 
haben.  Wenigstens  rechtfertigt  P.  Joseph  Moine  die  Herausgabe  seines  in  diesem  Jahre  in  Solothurn  gedruckten 
Tyrocinium  artis  oratorite  saora?  et  profanee, 4)  er  habe,  was  er  als  mehrjähriger  Lehrer  der  Rhetorik  ausführlicher 
erklärt,  auf  den  Wunsch  seiner  Schüler  veröffentlicht,  damit  sie  dasjenige,  was  ihnen  bei  ihren  späteren  Berufs- 
studien etwa  entfallen  sei,  ins  Gedächtniss  zurückrufen  und  für  ihr  zu  öffentlichem  Reden  verpflichtendes  Amt 
verwerthen  können.  Nach  diesem  Lehrbuche,  das  jedenfalls  nach  1714  als  solches  zur  Verwendung  kam,  wird 
die  Rhetorik  in  die  sechs  Bücher  eingetheilt  von  der  Erfindung ,  Disposition  ,  Elocution  oder  oratorischen  Dar- 
stellung, vom  Gedächtnisse,  von  der  Pronuntiation  oder  dem  mündlichen  Vortrage  und  von  der  Ausübung  der 
Redekunst  oder  der  verschiedenen  Art,  die  Reden  ,  namentlich  die  kirchlichen,  nach  diesen  Vorschriften  zu  ver- 
fassen. Die  zahlreichen  Belegstellen  sind  meistens  aus  Cicero ,  dann  auch  aus  Quintilian  und  aus  christlichen 
Rednern  (Paulus,  Ambrosius,  Tertullian,  Bernhard  etc.)  entnommen. 5)  —  Die  Stundeneintheilung  ist  ähnlich  wie 
im  Untergymnasium,  in  der  ersten  Vorraittagsstunde  Gedächtnissübung,  in  der  Humanität  Cicero  und  die  Ars 
metrica,  zugleich  Einsammeln  der  Hausarbeiten  durch  die  Decurionen,  in  der  zweiten  Stunde  Lesung  aus  Cicero, 
und  für  die  Rhetoriker  Erklärung  der  Rhetorik,  in  der  letzten  Halbstunde  bei  den  Humanisten  im  Wintersemester 
Erklärung  der  Ars  metrica  abwechselnd  mit  der  Leetüre  eines  Historikers,  im  Sommersemester  die  Grundelemente 
der  Rhetorik.  Die  Nachmittagsstunden  werden  in  der  ersten  Klasse  mit  Erklärung  eines  Dichters,  in  der  zweiten 
Klasse  mit  Erklärung  eines  Redners  oder  der  Rhetorik  verwendet ,  die  noch  übrige  Zeit  ist  für  die  griechische 
Sprache  und  für  die  Angabe  des  Thema's  der  Hausarbeit  bestimmt.  Die  Lehrstunden  an  den  Vakanztagen,  das 
heisst  wohl  an  den  Tagen,  deren  Nachmittage  frei  sind ,  werden  in  der  Rhetorik  mit  Lesung  eines  Historikers 
oder  Dichters,  in  der  Humanität  mit  Lesung  von  Gedichten  und  Behandlung  der  Tropen  und  Chrien  zugebracht. 
Auf  den  Samstag  fallen  ausser  der  Wochenrepetition  die  Declamationsübungen.  —  Die  Autoren  ,  welche  in  der 
Humanität  gelesen  werden ,  sind  Cicero's  ethisch-philosophische  Schriften ,  aus  den  Geschichtschreibern  Cäsar, 
Sallust,  Livius,  Curtius  und  ähnliche,  aus  den  Dichtern  Virgil's  Aeneis  (mit  Ausnahme  des  vierten  Buches), 
auserlesene  Oden  des  Horaz  und  Elegien,  Epigramme  und  andere  Dichtungen  berühmter  Poeten,  die  aber  von 
allem  Obscönen  gereinigt  sein  sollen ,  im  Sommersemester ,  in  Verbindung  mit  den  Elementen  der  Rhetorik, 
leichtere  Reden  Cicero's,  so  für  das  Manilische  Gesetz,  für  Archias  und  Marcellus.  —  Für  die  Rhetoriker  sind  die 
betreffenden  Schriftsteller  in  der  Ratio  Studiorum  nicht  angegeben;  aus  Allem  aber  geht  hervor,  dass  hier 
namentlich  die  Reden  Cicero's  zur  Geltung  kommen,  dass  aber  auch  Historiker  und  Dichter  gelesen  werden.  In 
der  Behandlung  und  Erklärung  wird  zwischen  den  beiden  Klassen  ein  charakteristischer  Unterschied  betont.  Bei 


')  Pracepta  etsi  undique  peti  et  observari  possimt,  explicandi  tarnen  non  sunt  in  quotidiana  prselectione,  nisi  Rhetoriei 
Ciceronis  libri  et  Aristotelis  tum  Rhetorica,  si  videbitur,  tum  Poetica.    Ratio  Stud.    Regulas  Prof.  Rhetoric.ee  1. 

2)  In  der  Professorenbibliothek  befinden  sich  des  P.  Jac.  Pontanus  Poeticarum  Institutionum  libri  tres  und  desselben  Ver- 
fassers Tyrocinium  poeticum  (Ingolstadii  1594)  und  in  der  Stadtbibliothek  die  Ars  metrica  sive  ars  condendorum  eleganter 
versuum  ab  uno  e  Societate  Jesu  (Dilingee  1682). 

3)  Prseceptorum  Rhetoricse  brevis  summa  ex  Cypriano,  secundo  seilicet  semestri ,  tradetur.  Ratio  Stud.  Regulas  Prof. 
Humanitatis  1.  —  Cypriani  Soarii  e  Societate  Jesu  Summa  Rhetoricse  (Lugduni  1666)  ist  ebenfalls  in  der  Professorenbibliothek 
erhalten;  ebenso  eine  Luzerner-Ausgabe  (1710)  De  arte  rhetorica  libri  tres  desselben  spanischen  Jesuiten  (f  1593). 

4)  P.  Joseph  Moine  lehrte,  wie  sein  Elogium  in  der  Historia  Collegii  Solod.  anführt,  an  mehreren  Gollegieu  die  Rhetorik, 
in  Solothurn  1705—1707,  war  1712—1714  Präfect  unseres  Gymnasiums  und  blieb  bis  zu  seinem  Tode  (1733)  als  Procurator 
und  Oekonom  in  Solothurn,  10  Jahre  lang  Stiftsprediger  an  der  St.  Ursuskirche  und  als  solcher  allgemein  beliebt  und  hoch- 
geachtet.   Seinen  Todestag  konnte  ich  weder  in  den  Schriften  des  Collegiums,  noch  in  den  Pfarrbiichern  auffinden. 

5)  Das  neueste  deutsche  Lehrbuch  der  Rhetorik  von  Seite  der  Gesellschaft  Jesu,  «Grundzüge  der  Beredsamkeit  mit  einer 
Auswahl  von  Musterstellen  aus  der  klassischen  Literatur  der  ältern  und  neuern  Zeit  von  P.  H.  Schleiniger  (Freiburg  1863)» 
hat  ebenfalls  die  vier  Haupttheile  von  der  Ermittlung  und  Anordnung  des  Redestoffes ,  von  der  oratorischen  Darstellung  und 
vom  mündlichen  Vortrage. 
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den  Humanisten  soll  die  Erudition  (Geschichte,  Mythologie,  Archäologie)  nur  sparsam  hervortreten  ,  um  bei  den 
Schülern  Interesse  zu  erwecken,  sie  aber  ja  nicht  in  der  Hauptsache,  im  Sprachlichen ,  zu  hindern.  Der  Lehrer 
hat  das  Hauptgewicht  auf  die  lateinische  Sprache  zu  legen,  auf  ihre  Kraft ,  auf  die  Etymologie  ,  die  er  aus  be- 
währten Autoren  ,  besonders  den  klassischen  hernehmen  soll ,  auf  den  Gebrauch  und  die  Mannigfaltigkeit  der 
Redensarten,  auf  die  Nachahmung  des  Schriftstellers;  er  darf  auch,  wenn  es  zur  Erklärung  wichtig  ist,  sich  der 
Landessprache  bedienen  und  am  Schlüsse  das  Ganze  übersetzen  ,  jedoch  in  der  ausgewähltesten  Form.  Für  die 
Rhetoriker  sind  die  Vorschriften  noch  bestimmter ,  sowohl  zur  Erklärung  und  Anwendung  der  Regeln  ,  als  zur 
Lesung  der  Klassiker;  zuerst  soll  der  Sinu  hervorgehoben ,  und  wenn  derselbe  dunkel  ist ,  die  verschiedenartige 
Auslegung  gegeben  ,  zweitens  die  künstlerische  Form  mit  Bezug  auf  Erfindung ,  Disposition  und  Elocution  er- 
forscht, drittens  sollen  verwandte  Stellen  desselben  Autors  oder  anderer  Redner  und  Dichter  angeführt,  viertens 
die  Sache  selbst  durch  Aussprüche  anderer  Schriftsteller  bewiesen  ,  fünftens  aus  Geschichte,  Mythologie  und  der 
Erudition  überhaupt  alles  gründlich  und  zierlich  erklärt  und  endlich  die  Worte ,  ihre  Eigentümlichkeit ,  ihre 
Schönheit,  Quantität  und  Versmass  erläutert  werden.  —  In  beiden  Klassen  haben  die  schriftlichen  Arbeiten  grosse 
Bedeutung.  Beide  Klassen  haben  täglich  kleinere  Stylübungen  vorzunehmen,  die  erste  Uebersetzungen  aus  der 
Muttersprache  in's  Lateinische,  die  zweite  Uebersetzungen  aus  dem  Lateinischen  in's  Griechische  und  umgekehrt, 
und  beide  rhetorische  Nachahmungen  und  Umänderungen  im  Periodenbau  ,  in  den  Redensarten  etc.  Daneben 
&uss  in  der  Humanität  allwöchentlich  ein  Aufsatz  gefertigt  werden ,  im  Wintersemester  ein  Brief  nach  einem 
Muster  aus  Cicero  oder  Plinius,  im  Sommersemester  Chrien  ,  Proömien ,  Erzählungen  und  Schilderungen ;  in  der 
Rhetorik  soll  monatlich  nach  einem  dictirten  Thema  eine  grössere  Rede  in  Nachahmung  eines  bezeichneten 
Autors  vollendet,  einzelne  Theile  auch  wöchentlich  abverlangt  werden.  Die  Uebungen  in  der  Poesie 
bestehen  bei  den  Humanisten  in  der  Umgestaltung  lateinischer  Prosa  und  eines  griechischen  Gedichtes  in 
lateinische  Verse,  bei  den  Rhetorikern  in  der  selbständigen  Ausarbeitung  kleinerer  und  grösserer  Gedichte.  Die 
sorgfältige  Correctur  hat  auf  Mannigfaltigkeit  des  Ausdruckes,  auf  Klarheit  und  Sicherheit,  auf  Schönheit  und 
oratorischen  Rythmus,  in  der  Poesie  auf  untadelhaften  Versbau  Bedacht  zu  nehmen.  J) 

Zur  Belebung  des  Wetteifers  und  zur  Bildung  im  mündlichen  Vortrage  dienten  die  Affixionen,  Decla- 
mationen und  Concor tationen,  die  abwechselnd  von  den  beiden  Klassen  jeden  Monat  an  festlichen  Tagen 
stattfanden  und  zu  weichen  nicht  nur  je  Lehrer  und  Schüler  der  andern  rhetorischen  Klasse,  sondern  auch  öfters 
Ehrengäste  und  Gönner  des  Collegiums  eingeladen  wurden.  Die  Affixioneu  bestanden  darin,  dass  an  den  Wänden 
des  Schulzimmers  lateinische  Gedichte,  Inschriften  auf  Wappen  ,  Kirchen  ,  Grabmälern  und  Statuen  ,  kleine  Be- 
schreibungen und  Erzählungen,  auf  die  Feier  des  Tages  oder  des  Ortes  bezüglich  ,  und  wenn  es  der  Reetor  er- 
laubte, mit  entsprechenden  Malereien  und  Zeichnungen  geschmückt,  aufgehängt  wurden ,  zugleich  mit  der  Vor- 
lesung oder  dem  Vortrage  eines  Gedichtes.  Die  Declamationen  waren  mehr  in  der  eigentlichen  Rhetorik  üblich, 
Vorträge  einer  selbst  gefertigten  Rede  oder  eines  Gedichtes  in  lateinischer  oder  griechischer  Sprache,  die  privaten 
im  Schulzimmer,  die  öffentlichen  in  der  Aula  oder  Kirche.  Die  Concertatiouen  waren  geistige  Wettkämpfe  ,  mit 
Bezug  auf  den  Unterrichtsstoff  der  Klasse  zwischen  den  Decurien  ,  in  welche ,  je  zehn  Schüler  unter  einem  der 
bessern  Schüler  als  Decurio,  dieselben  eingetheilt  wurden  ,  und  auch  zwischen  den  Klassen  selbst. 2)  In  unsern 
Ephemeriden  ist  bis  gegen  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  von  öffentlichen  Concertationen  keine  Rede;  desto  mehr 
aber  von  Affixionen  und  Declamationen.  Regelmässig  wurden  sie  an  Nachfeiertagen  der  grossen  Feste ,  so  am 
St.  Stephans-  oder  Johannestage  nach  Weihnacht,  am  Oster-  und  Pfingstmontag,  dann  auch  am  St.  Katharina- 
und  Dreikönigenfestc  ,  an  einem  Fastnachttage  etc.  Nachmittags  vor  oder  nach  der  Vesper  gehalten  und  zwar 
bald  von  den  beiden  Klassen  zugleich  ,  bald  von  einer  Klasse  allein, 3)  selten  auch  von  einer  der  Grammatikal- 
klassen.  ")    Zu  den  öffentlichen  Declamationen  wurde  ein  erstes   und  zweites  Zeichen  von  der  Schulglocke 

>)  Studiengang  der  beiden  Klassen  der  Rhetorik  nach  Ratio  studiorum.    Regula  Professoris  Humanitatis  et  Rhetoricaä. 

2j  Vergl.  Ratio  stud.  lieg.  Prof.  II  um.  10  et  Rhet.  16—18.    Pachüer,  Reform  unserer  Gymnasien  S.  34—37. 

■■>)  Die  S.  Joannis  Evang.  Rhetores  et  Humanist»  simu]  hahueniul.  suas  declamationes  et  affixiones  nataMas  in  sehola 
Humanitatis  atercpie  simuL  —  17.  Jan.  Hora  secunda  declamatio  Rhetorum  cum  affixione  parva  in  sehola.  —  22.  Nov.  Hora  2. 
Humanistie  habuerunt  in  sehola  solennem  declamationem  cum  affixione.  Eph.  1646  und  1653. 

")  l'osl  prandium  Rudimentistffl  habuerunt  declamationem  occasione  duarum  imaginum  S.  Xaverii  et  R.  Aloysii,  <|uas 
junior  de  Molonttino  lieri  curavcral,  in  sehola  appentlendas.  Eph.  12.  April  1649. 


geläutet.  ')  Oft  trat  nur  ein  Declamator  auf,  zuweilen  hielten  mehrere  ihre  Vorträge  über  denselben  Gegenstand 
oder  theilten  sich  in  denselben  in  dramatischem  Wechselgespräche.  Oft  auch  ergänzten  sich  gegenseitig  die 
Affixion  der  Humanisten  und  die  Declamation  der  Rhetoriker,  namentlich  bei  biblischem  Stoffe  als  Vorbild  und 
Erfüllung.  Den  Anlass  bot  die  Festfeier  oder  es  wurde  ein  passendes  Thema  aus  dem  Jugend-  oder  Schulleben 
gewählt ,  so  die  Incarnation  oder  Auferstehung  Christi ,  die  JBlüthe  der  Jugend  ,  die  Kunst  der  Beredsamkeit. 
Musik  begann  und  beendete  den  feierlichen  Act;  Affixionen  und  Malereien  an  den  Wänden  verherrlichten  den- 
selben. 2)  Heben  wir  aus  dem  Schuljahre  1654—1653  drei  feierliche  Declamationen  hervor,  wie  sie  uns  der  red- 
selige Präfect  P.  Louys  in  den  Ephemeriden  schildert.  Am  zweiten  Weihnachtsfeiertage  war  nach  der  Vesper 
Deolamation,  wie  Cäsar  Augustus  dem  Erstgebornen  Gottes  einen  Altar  weiht ,  von  Seite  der  Humanitätsschider 
Vortrag  einer  festlichen  Ecloge  unter  den  Hirten,  bei  grosser  Theilnahme ,  so  dass  die  Chorherren  über  Ver- 
hinderung des  Vesperbesuches  klagten.  3J  -  Am  Ostermontag  vor  der  Vesper  feierliche  Declamation  ,  von  den 
Rhetorikern  das  Räthsel  Samsons  vom  Honig  aus  dem  Rachen  des  todten  Löwen,  mit  Musikbegleitung  vorge- 
tragen von  acht  in  der  Aula  vertheilten  Declamatoren  ,  von  den  Humanisten  der  Triumph  des  todten  Christus 
über  den  triumphirenden  Tod.")  —  Am  Pfingstmontag  um  ein  Uhr  vor  der  Vesper  feierliche  Declamation,  von 
den  Rhetorikern  der  Hauptmann  Cornelius  nach  seinem  Gebete  (in  griechischer  Sprache)  vom  Apostel  Petrus 
bekehrt,  unter  seinen  Familiengenossen  vierzehn  Sprachen  redend  ,  als  er  den  heiligen  Geist  in  Gestalt  einer 
feurigen  Taube  empfängt,  von  den  Humanisten  der  Traum  Salomon's  von  der  Weisheit,  mit  Darstellung  der 
Güter  dieser  Welt. ö)  Während  solche  Declamationen  und  Affixionen  sich  bis  zur  dramatischen  Darstellung 
steigern  und  ein  academischer  Rath  (wohl  der  selbstgewählte  Rath  der  Studenten-Congregation)  lorbeergekrönte 
Dichter  creirt, 6)  werden  in  den  Grammatikaiklassen  klassische  Gedichte  oder  rhetorische  Gespräche  ebenfalls  bei 
öffentlichen  Festlichkeiten  vorgetragen,  so  von  den  Syntaxisten  eine  ovidische  Elegie  und  ein  Gespräch  aus  den 
Dialogen  des  P.  Pontanus. 7) 

Wenn  auch  die  griechische  Sprache  im  Studienplane  der  Gesellschaft  Jesu  nicht  auf  dieselbe  Stufe 
mit  der  lateinischen  gestellt  wird,  so  findet  sie  doch  ihre  sorgfältige  Pflege.  Die  unterste  Grammatikaiklasse 
setzt  wenigstens  die  Kenntniss  der  griechischen  Schriftzeichen  voraus,  welche  auch  in  unserer  Stifts-  oder  Prin- 
cipienschule,  wie  wir  aus  den  Satzungen  derselben  entnehmen  ,  bereits  gelehrt  werden  sollen, 8)  und  setzt  dann 

Festo  S.  Catharinau  Hora  prima  post  prandium  datum  signum  primum  ad  declamationem;  quadrante  post  primam  datum 
secundaria  signum.  Peroravit  solus  Rhetor  Beuedictus  Hugi  suam  quam  ipse  composuerat  orationem  prsemissa  et  secuta  musica 
Eph.  25.  Nov.  1648.    Declam.  Rhetorum  sofennis  facta  inter  S.  Catharinam  et  fortunam  scenica  comparatione.  25.  Nov.  1654 

2)  Prrecedentibus  et  his  diebus  .Rhetores  affixerunt  in  schola  de  Verbo  lucarnato  varie  inscripto.  —  His  diebus  Humanist® 
habuerunt  affixiouem  et  hodie  post  prandium  declamationem.  Blateria  affixionis  erat:  FJos  juventutis  arte  et  colore  depictus 
—  Rhetores  habuerunt  declamationem  in  schola  de  Artificio  Rhetorico.  —  Declamatio  Rhetoris  et  Poeta?  hora  prima,  inter- 
fuerunt  D.  Praetor  Wagner,  D.  a  Staat  et  alii.    Eph.  20.  Jan.  12.  Febr.  20.  Mart.  27.  Dec.  1649. 

3)  Post  vesperas  declamatio  Rhetorum,  qua  Augustus  Caesar  aram  Dei  Primogenito  dicavit,  et  Poetarum  festiva  Ecloga 
inter  pastores,  magna  Dominorum  frequentia,  qua?  movit  DD.  Ganonicos,  ut  quererentur ,  haberi  coeptas  declamationes  sub 
vesperis  eorum,  sie  impediri  cives,  ne  eas  frequentent.  Unde  iterum  mandatum  a  P.  Superiore,  qui  eas  tunc  permiserat,  ut 
haberentur  ante  vesperas  hora  prima.    Eph.  26.  Dec.  1654. 

4)  Hodie  solennis  ante  vesperas  hora  prima  declamatio  Rhetorum.  qua"  inquisitum  musice  et  rhetorice  ab  octo  decla- 
mantibus  per  aulam  dispersis  in  problema  Samsonis  de  comedente  exivit  eibus,  tum  etiam  poetarum,  qua  proposita  mors  trium- 
phans  a  Christo  mortuo  triumphata,  multo  Dominorum  accursu.  Eph.  28.  Mart,  1655.  Die  Erzählung  von  Samson's  Räthsel 
im  Buche  der  Richter  Cap.  13,  V.  8—19. 

5)  Declamatio  solennis  ante  vesperas  hora  prima,  qua  Cornelius  Genturio  a  Rhetoribus  post  orationem  graece  produetus, 
conversus  a  S.  Petro,  locutus  inter  familiäres  suos  linguas  14,  ubi  Spiritum  sanetum  in  coliunba  ignea  aeeepit,  a  Poetis  somnium 
Salomonis  de  Sapientia,  ubi  resideret,  produetis  hujus  mundi  bonis.    Eph.  16.  Mai  1655. 

6)  Declamatio  Poetarum  post  meridiem  in  aula  scholarum,  qua  creati  a  magistratu  academico  poetaj  laureati.  Eph.  29.  Juni 

1655. 

7)  Recitata  Elegia  Ovidiana  in  Syntaxi;  interfuerunt  P.  Superior  et  Prsefectus.  —  Recitarunt  Syntaxista?  dialogum  ex 
Pontano,  praesentibus  P.  Superiore  et  Prsefecto.  Eph.  15.  Febr.  und  4.  Mai  1650.  —  P.  J.  Pontani  Progymnasmatum  latinitatis 
sive  dialogorum  libri  quatuor  cum  annotationibus  (2  vol.  Francofurti  1630)  hat  sich  in  der  Professorenbibliotbek  erhalten. 

8)  Schulgeschichte  IV,  6. 


—    22  — 


den  Unterricht  in  den  Grundelenienten  der  Grammatik  alltäglich  in  einer  Viertelstunde  des  Nachmittags  fort;  es 
soll  die  Declination  des  Substantivs  und  die  Conjugation  des  Verbum  barytonon  gewonnen  werden.  Die  mittlere 
Klasse  hat  dafür  alltäglich  eine  Nachmittagsbalbstunde,  nebst  der  Abhörung  des  Memorirten  aus  der  Grammatik 
(Nomina  contracta,  verba  circumftexa,  verba  in  /m),  Lesung  aus  Grsecus  Gatechismus  oder  aus  der  griechisch- 
lateinischen Tabula  des  Gebes  und  schriftliche  grammatische  Uebungen.  In  der  obersten  Klasse  (Syntax)  soll 
dem  Griechischen  mehr  als  eine  halbe  Stunde  alle  Tage  gegeben  werden  ,  theils  zum  Erlernen  der  octo  partes 
orationis  und  dem  nähern  Eingehen  in  die  Grammatik,  mit  Ausschluss  der  Dialecte  und  der  schwierigem  Aus- 
nahmen, theils  zu  Lesungen  aus  Aesop,  Agapetus,  Ghrysostomus  und  ähnlichen  Autoren,  mit  Worterklärung  und 
syntactischen  mündlichen  und  schriftlichen  Uebungen.  Höher  hebt  sich  der  Unterricht  in  den  beiden  Rhetorik- 
klasseu.  In  der  Humanität  ist  die  eigentliche  Aufgabe  das  Studium  der  Syntax  und  das  Lesen  mittelschwerer 
Autoren  ,  Reden  des  Isocrates  ,  Chrysostomus  und  Basilius  ,  Briefe  des  Plato  und  Synesius ,  Auserlesenes  aus 
Plutarch  und  im  Sommersemester  Dichtungen  des  Phocylides,  Theognis,  Gregor  von  Nazianz  und  Aehnliches.  4» 
Iu  der  eigentlichen  Rhetorik  wird  die  genauere  Kenntniss  der  Grammatik  und  Syntax  mit  der  Metrik  und 
der  Lehre  von  den  Dialecten  vollendet,  es  werden  griechische  Redner,  Historiker  und  Dichter  gelesen,  Demosthenes, 
Plato,  Thucydides  ,  Homer,  Hesiod,  Pindar,  daneben  Gregor  von  Nazianz,  Ghrysostomus  und  Basilius.  Es  wird 
^as  Hauptgewicht  nicht  sowohl  auf  gelehrte  Erklärungen,  als  auf  Aneignung  der  Sprache  gelegt  und  dazu  sollen 
auch  die  schriftlichen  Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen  in's  Lateinische  und  umgekehrt  beitragen.  *)  —  Ob 
man  das  Alles  auch  an  unserm  Gollegium  durchgeführt  hat?  Wenigstens  am  Willen  der  Lehrer  fehlte  es  nicht. 
Es  zeigt  sich  das  am  besten  gegenüber  den  wiederholten  Anläufen,  die  gegen  die  griechische  Sprache  genommen 
wurden.  Schon  im  Anfange  des  Schuljahres  1648—1649  wollten  die  zahlreichen  Walliser-Studenten  vom 
Griechischen  dispensirt  werden.  Der  Professorenconvent  aber,  der  sich  im  Zimmer  des  P.  Superiors  versammelte, 
beschloss ,  es  könne  kein  Schüler ,  auch  nicht  die  Walliser ,  auf  irgend  welche  Weise  vom  Unterrichte  im 
Griechischen  ausgenommen  werden.2)  Es  ist  möglich,  dass  der  Abgang  mehrerer  Walliser  im  Januar  und 
Februar  1649  damit  in  Verbindung  steht,3)  Längere  Zeit  vernehmen  wir  nichts  mehr  von  Widerspenstigkeit 
gegen  den  Unterricht  im  Griechischen;  allein  im  Jahre  1696  erhob  sich  ein  Conflict,  aus  welchem  hervorgeht, 
dass  angesehene  Männer  im  Rathe  diesen  Unterricht  als  weniger  nolhwendig  erachteten  und  ihre  Söhne  davon 
zu  befreien  suchten.  Ein  Schüler  des  Obergymnasiums ,  der  Sohn  eines  Hauptmanns  aus  angesehener  Familie, 
wollte  im  Anfange  des  Schuljahres  vom  Griechischen  dispensirt  sein.  Der  Vater  trat  für  das  Verlangen 
des  Sohnes  ein ,  und  als  der  P.  Professor  erklärte ,  er  werde  gegen  denselben  discrete  Nachsicht  tragen, 
könne  ihm  aber  den  Unterricht  nicht  erlassen ,  und  als  auch  der  Rector  das  Begehren  abschlug ,  mit 
der  Motivirung,  sobald  man  eine  solche  vollständige  Dispensation  gestatte,  werden  die  meisten  Herren,  das  heisst 
wohl  die  meisten  Väter  aus  den  angesehenen  Familien  Solothurn's,  dieselbe  ebenfalls  für  ihre  Söhne  verlangen,") 
so  beklagte  sich  der  überdiess  durch  frühere  Bestrafung  seiner  Söhne  erzürnte  Hauptmann  laut  über  die  schlechte 
Behandlung  der  Studenten  und  drohte,  die  Angelegenheit,  vor  den  Grossen  Rath  zu  bringen.  Schultheiss  Sury 
fand  sich  dadurch  veranlasst,  die  Sache  näher  zu  untersuchen  und  im  täglichen  Rathe  zu  behandeln.  Durch  seine 
Vermittlung  wurde  keine  weitere  Folge  gegeben;  allein  der  betreffende  Schüler  trat  aus  dem  Gollegium,  und  ob- 
schon  die  Ephemeriden  grosses  Gewicht  .darauf  legen  ,  dass  der  P.  Rector  fest  geblieben  sei , 5)  gewann  der 

*)  Die  Darstellung  des  Studienganges  nach  der  Ratio  studiorum. 

?)  Hora  sexta  conventus  praeceptorum  in  hypocausto  R.  P.  Superioris.   In  eo  conelusum,  ne  ullo  modo  Valcsiani  aut  qui- 
cunque  alii  eximantur  a  graecis.    Eph.  6.  Nov.  1648. 

3)  Data  testimonia  abeuntibus  Monderesiis  duobus  Bartholomeo  sc.  Rhetori  et  Chrisliano  Poeta? ,  Valesianis.  Hos  prse- 
ceBserant  duo  alii  Valesiani  Christianus  Weingartner  et  Antonius  Venetus  ante  paucas  septimanas.  —  Eis  diebus  Quoratus  et 
Museret  Valesiani  cum  testimoniis  discesscrunt  et  cum  Ulis  Trusser.    Eph.  21.  Jan.  und  28.  Febr.  1G49. 

4)  Poslremo  offensa:  occasio  erat  mora,  qua?  trahenatur  in  concedenda  plena  exemptionc  cjusdcm  Alii  a  liüeris  graecis  per- 
discendie,  quam  a  P.  Rectore  postulaverat,  non  coatentus  discrota  conniventia,  qua?  ei  a  P.  Professore  promissa  erat;  exemptio 
autem  petita  ei  concedi  non  poterat,  quod  ca  conccssa  plerique  Domini  pararent  candem  suis  filiis  impetrarc.  Hist,  Coli.  1696. 

'")  Die  Historia  Coliegii  erzählt  den  ganzen  Vorfall  unter  der  Ucberschrifl  «Persecutio»  sehr  ausführlich  und 
in  gereiztem  Tone.  Hisce  causis  exaeerhatus  (capitaneus  V.)  tum  per  urbem  „passim  nos  traducere,  tum  alias  castigaliones 
scholasticaa  exaggerare  et  maligne  interpretari,  tum  relatis  domum  conis  interdiecre,  ne  nostriin  postcrum  in  sylvula  Slcinbruchiana 
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Unterricht  in  der  griechischen  Sprache  durchaus  nicht  in  den  Augen  der  Magistratspersonen  Solothurn's.  Zeigte 
sich  das  schon  durch  die  Motivirung  des  P.  Rectors,  so  trat  es  später  noch  mehr  zu  Tage.  Als  am  29.  August 
1742  im  täglichen  Rathe  eine  Gommission  ernannt  wurde,  zu  begutachten  ,  wie  das  Studium  am  Gymnasium  in 
bessere  Aufnahme  gebracht  werden  könnte,  «zogen  die  Herren  Ehren-Committirten  zuerst,  in  Reflexion,  wie  dass 
die  Jugend  mit  vielerlei  Lectionen  occupirt  werde ,  also  dass  demjenigen,  so  geringerer  Gapacität,  in  der  Lehre 
fortzukommen  fast  unmöglich  sei.  Dahero  denn  die  Gedanken  gewaltet ,  ob  nicht  rathsam  sein  möchte ,  die  In- 
struction des  Griechischen,  wo  nicht  gar  aufzuheben,  doch  also  zu  reformiren,  dass  denen  Studenten  die  sonsten 
nöthig  habende  Zeit  mit  dieser  sonderlich  nicht  nutzlichen  Sprach  nicht  benommen  werde.  So  dann  ist  auch 
auf  die  Bahn  kommen  ,  wie  dass  neben  dem  Ganisio  dieser  Zeit  auch  die  Historia  gelehrt  werde ,  in  welchen 
zweyen  Stücken,  wie  auch  in  dem  Griechischen  die  Einten  Studenten,  so  in  dem  Argument  und  mit  ihren  Gom- 
positionen  denen  geschickteren  nicht  zukommen  ,  sich  also  üben  ,  dass  sie  das  andere  notwendigere  Studium 
dardurch  verabsäumen,  darumben  darnach  die  Frag  gewesen ,  ob  nicht  etwa  die  Tradirung  der  Historie  wieder 
abgestellt  oder  doch  der  am  End  des  Jahres  daran  gesetzte  Preis ,  dessgleichen  auch  vom  Griechischen  hinweg- 
genommen und  zu  denen  übrigen  Prämien  in  der  Composition  gelegt  werden  solle ,  damit  den  Mittelmässigen 
Anlass  gegeben  werde,  ihren  Fleiss  mehrer  zu  der  Composition  als  zu  dem  Auswendiglernen  zu  wenden.  Wann 
aber  dagegen  in  Erwägung  genommen  worden,  wie  dass  der  docendi  modus,  so  von  denen  EE.  Vätteren  Jesuit tern 
heutzutag  gebraucht  wird,  überall  acceptirt  und  dass  der  Fehler  der  wenigen  Frucht  nicht  so  fast  der  Weis  zu 
dociren  ,  als  dem  wenigen  Fleiss  der  Studenten  beyzumessen  seye ,  also  haben  wohlermelte  Herren  Ehren-Com- 
mittirte  ihr  unmassgebliches  Erachten  dahin  gegeben  ,  dass  sie  nicht  finden ,  dass  weder  im  dermaligen  modo 
docendi,  noch  in  Austheilung  der  Preisen  was  zu  ändern ,  wohl  aber  auf  die  Mittel  zu  denken  seye ,  wie  der 
Jugend  ein  mehrer  Stimulus  und  Aemulation  beygebracht  und  sie  zu  mehrerem  Fleiss  angehalten  werden  könne. » ') 
So  blieb  trotz  mehrfachen  öffentlichen  Anfechtungen  die  griechische  Sprache  in  ihrem  alten  guten  Rechte  und 
wurde  nach  dem  Lehrplane  der  Ratio  studiorum  an  der  Hand  des  in  vielen  Auflagen  gedruckten  Lehrbuches 
des  P.  Jakob  Gretser  (f  1625)  «Institutionum  linguae  grsecse  libri  tres»  bis  zur  Aufhebung  unseres  Jesuiten- 
Gollegiums  gelehrt,  wie  wir  auch  aus  den  Ephemeriden  vernehmen,  dass  die  Examina  und  die  Prämien  aus  dem 
Griechischen  stets  beibehalten  wurden. 

Ein  wichtiger  Factor  im  Schulleben  des  Jesuiten-Gollegiums  ist  die  streng  geordnete  Disciplin.  Die  Ratio 
studiorum  fasst  sich  darüber  kurz  und  befiehlt  den  Lehrern  als  ihre  vorzüglichste  Sorge  an ,  ihre  Schüler  dazu 
anzuhalten,  dass  sie  dasjenige  beobachten,  was  in  den  Regeln  gefordert  wird,  dass  sie  dasjenige  ausführen ,  was  von 
den  Studien  gesagt  ist.  Wenn  beigefügt  wird,  dass  dieses  viel  besser  durch  die  Hoffnung  auf  Ehre  und  Prämien 
und  durch  die  Furcht  vor  der  Schande  erreicht  werde ,  als  durch  Schläge ,  so  sehen  wir ,  dass  die  körperliche 
Strafe  durch  den  allgemeinen  Schulplan  der  Gesellschaft  Jesu  nicht  ausgeschlossen  ist ,  wenn  auch  der  Baculus 
keine  so  grosse  Rolle  spielen  soll,  wie  in  andern  Schulen  dieser  Zeit.  Es  wird  ferner  den  Lehrern  eingeschärft, 
im  Strafen  nicht  vorschnell,  im  Inquiriren  nicht  allzu  genau  zu  sein  und  lieber,  wenn  es  ohne  Schaden  geschehen 
könne,  Geringeres  zu  übersehen ;  sie  sollen  nicht  selbst,  sondern  durch  den  Corrector  die  Strafe  vollziehen ,  sich 
jedes  Schimpfwortes  enthalten  und  schwerere  Strafen  ,  besonders  gegen  Vergehen  ausserhalb  der  Schule ,  dem 
P.  Präfecten  anheimstellen.  Fehlt  ein  Schüler  in  der  Schulstunde ,  so  soll  ein  anderer  zur  Nachfrage  in's  Haus 
geschickt  und  jede  unentschuldigte  Abwesenheit  gestraft,  bei  mehrtägiger  der  Schüler  an  den  Präfecten  gewiesen 
und  ohne  sein  Wissen  nicht  mehr  in  die  Schule  aufgenommen  werden.  Die  Schüler  dürfen  nicht,  mit  Schwert 
oder  Dolch  bewaffnet ,  in's  Gymnasium  eintreten ,  nicht  Wände ,  Schulbänke ,  Fenster  durch  Schreiben ,  Malen, 
Schneiden  verderben,  nicht  ohne  Erlaubniss  das  Schulzimmer  verlassen ;  sie  sollen  sich  des  Fluchens  ,  Streitens, 
Verkleinerns ,  Lügens ,  der  verbotenen  Spiele  und  Orte  enthalten  und  in  Allem  den  Lehrern  gehorchen.  Wer 
widerspenstig  den  Gehorsam  verweigert ,  wer  sich  der  Strafe  nicht  unterziehen  will ,  wer  durch  schlechtes  Bei- 

luderent ,   tum  minitari ,    fore    ut    in   pleno   centumvirorum  consessu    contra   nos  plenis  buccis   declamaret  etc.  —  Die 
Ephemeriden  berichten  einfach:  Abiit  ex  scholis  nostris  Fridericus  Vigier,  quod  D.  Parens  nolebat,  eum  quiequid  de  graecis 
litteris  addiscere;  non  fuit  contentus  conniventia  Professoris,  quam  puero  spopondit;  indulgentiam  plenariam  ab  ipso  sive  P. 
Rectore  verbis  parum  humanis  extorsam  volebat,  sed  non  cessit  P.  Rector.    Eph.  30.  Oct.  1696. 
')  Acta  die  Jesuiten  und  das  Professoren-Collegium  betreffend  im  Staatsarchive. 
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spiel  Andern  verderblich  wird ,  der  soll  wissen ,  dass  er  von  der  Anstalt  auszuschliessen  ist. l)  —  Fragen  wir 
nach  der  Anwendung  der  Disciplin  in  unserm  Gollegium,  so  fmden  wir  namentlich  nach  den  genauen  Aufzeich- 
nungen in  den  Ephemeriden  der  altern  Zeit,  dass  die  damalige  Jugend  sich  ähnliche  Vergehen  zu  Schulden 
kommen  Hess,  wie  das  wohl  zu  allen  Zeiten  vorgekommen  ist ,  dass  aber  die  gebührende  Strafe  stets  auf  dem 
Fasse  folgte.  Oft  werden  Mahnungen  und  Verbote  durch  alle  Schulen  angekündigt.  Wiederholt  rauss  Andacht 
und  anständiges  Betragen  in  der  Kirche  ,  Bescheidenheit  und  Ruhe  im  Schulgebäude  eingeschärft  werden ; ») 
wiederholt  wird  das  Werfen  mit  Schneeballen,  das  Baden  in  der  Aare,3)  der  Besuch  der  Zunft-  und  Wirths- 
häuser  und  des  Ätlisholzbades,  die  Theilnahme  an  Hochzeits-  und  Fastnachtstänzen  und  Fastnachtszügen  , 4)  das 
Spielen  um  Geld,  lärmendes  Spiel  auf  öffentlichen  Plätzen,  nächtliches  Herumschwärmen,8)  das  Feueranzünden 
im  Walde  und  Verletzen  der  Bäume,  das  Ausnehmen  der  Vogelnester,  das  Schiessen  der  Vögel  mit  Flinten  und 
Blasrohren,  das  Jagen  u.  A.  °)  verboten.  Die  Strafen  steigern  sich,  schriftliche  Hausarbeiten,  Sitzen  auf  dem 
Boden  während  der  Schulstunden,  Ruthenstreiche  auf  Hände  und  Rücken,  Einsperrung  im  Schulearcer,  bei  grössern 
Vergehen  im  Stadtgefängnisse  ,  Ausschluss  aus  der  Schule.  Die  Schüler ,  welche  während  der  Messe  schwatzen 
oder  ausgelassen  lachen,  werden  mit  Ruthen  gestraft-,  ebenso  diejenigen  ,  welche  am  Neujahrstage  die  Vesper 
versäumen  und  statt  derselben  beizuwohnen  auf  den  Zunftstuben  singen. 7)  Ein  grösserer  Schüler  bringt  die 
schriftliche  griechische  Hausarbeit  nicht  und  setzt  der  Strafe  des  Lehrers  Trotz  entgegen;  er  soll  gehorchen 
oder  die  Schule  verlassen;  er  geht,  wird  aber  nach  vierzehn  Tagen  wieder  in  die  Schule  geführt  und  muss  den 
ganzen  Tag  am  Boden  sitzen.8)  Ein  Rhetoriker  hat  mehrfach  die  Schule  versäumt  ,  er  wird  auf  den  Boden 
gesetzt  ;  dieselbe  Strafe  haben  nach  einigen  Tagen  alle  Rhetoriker  bis  auf  zwei  zu  bestehen  ,  weil  sie  an  einem 
schönen  Wintermorgen  der  Schule  entlaufen  sind. 9)  Gesteigert  wird  die  Strafe  für  diejenigen  ,  welche  im  Un- 
gehorsam und  Trotz  gegen  den  Lehrer ,  oder  weil  sie  sich  einer  Strafe  nicht  unterwerfen  wollen  ,  während  der 

1)  Ratio  stud.  Regula?  commimes  Professorum  classium  inferiorum  39—44.  Regulas  exterorum  auditorum  Societatis 
5—10. 

2)  Monili  discipuli  per  omnes  Scholas,  ut  tempus  sedendi,  standi,  genuflectendi  in  aula  sab  re  divina  conservarent.  — 
Discipuli  moniti  de  modestia  servanda  in  aula.  —  Prohibitum  per  omnes  classes,  ne  studiosi  [empöre  sacri  a  discipulis  audiendi 
conveniant  in  scholis  propter  intolerabiles  insolentias  mihi  tunc  temporis  committi  solitas.  Eph.  8.  und  16.  November  1649, 
21.  Januar  1650. 

3J  Interdicta  globorurn  niveorum  in  obvios  proiectio.  —  Denuo  prohibita  globeonmi  niveorum  per  classes  proiectio.  — 
Pnniti  siuguli,  qui  in  Arula  balnearunt.    Eph.  13.  Febr.  13.  Mart.  1651,  12.  Jul.  1652. 

4)  Prohibitus  accessus  ad  thermas  Attisholzenses.  —  Prohibitus  aditus  ad  choreas  nuptiarum.  Eph.  6.  Mai  1650,  23.  Jan 
1651.    Vgl.  Schulgeschichte  III,  6  und  IV,  11  Anm  3  ff. 

■')  Prohibitus  per  omnes  classes  lusus  conorum  tempore  sludiis  dehito.  —  Prohibitus  lusus  globulorum  ■  tempore  et  locis 
vetitis.  lunc  ob  studiorum  jacturam,  tunc  pecuniarum.  Deprehensi  enim  quidam  parvuli,  qui  uno  die  18  haccas  lusu  illo  lucrati 
fuerunt.  —  Querela  ab  Ecclesiasticis  ad  nos  delata  de  clamore  discipulorum  etiam  nostrorum,  dum  cum  aliis  ludunt  in  plateis 
et  vicinos  turbant.  Conclusum  a  nobis,  ut  omnino  interdiceretur  discipulis  lusus  in  plateis,  eaque  prohihitio  per  Scholas  publice, 
promulgata  a  Prsefecto.    Eph-  20.  Jan.  1651.  29.  Jan.  1652,  20.  Mai  1653 

Prohibitum  per  Scholas,  ne  nostri  discipuli  esederent  Silvas,  maxime  oppositam  S.  Vereine  novo  in  silvis  ignes  excitarent. 
Monili  discipuli,  ne  luderent  conis  et  aves  jacularcnt  sclopis.  —  Prohibita  avium  iaculatio  per  omnes  classes  a  I).  Prsetore. 
Eph.  11.  Febr.  und  30.  Marl.  1650,  1.  Aug.  1651.  —  Es  linden  sieb  fbro  Gnaden  gemüessiget  M.  Hg.  Herren  Denen  Herren 
Schulherren  aufzutragen,  dass  sie  neuerdingen  reverendo  patri  Preefecto  Licei  liujatis  an  Recomendiren ,  auch  denen  Studenten 
gelbsten  ansagen,  sie  sollen  alles  Jagen,  Pirsen  und  Vogelschiessens  mit  Flinten  und  sogenannten  Blasrohren  fürohin  müessigen; 
und  werde  man  denen  dawider  fählbaren  nicht  nur  allein  die  Flinten  und  Vogelrohr  ohne  Ansehung  der  Persohn  jedes  mahl 
hinwegnemmen,  sondern  iiberdiess  selbige  desshalben  auch  exemplarisch  bestraffen  lassen.  Actum  10.  Februar  1749  Cantzley 
Solothurn.    Acta  im  Staatsarchiv. 

7j  Castigati  omnes,  qui  effuse  riserunt  sub  sacro  discipulorum.  Aliquot  discipuli  a  Prsefecto  virgis  castigati  ob  garruli- 
tatem  sub  re  divina  in  aula.  —  Purati  sunt  diseipuli,  qui  neglectis  vesperis  cecinerunl  per  tribus  convenientes:  Eph.  11.  Febr. 
und  19.  Juli  1650,  2.  Jan.  1651. 

"j  Carolus  a  Vi  vis,  quod  non  allal  is  descriptionibus  grascis  insolentior  et  pervicacior  poenam  dare  Praceptori  tiollet,  iussus 
exesse  aut  parere,  abiit.    Eph,  22.  Nov.  1653.    Reductus  ad  Scholas  Garolus  a  Vivis  iussus  bumi  sedere  integre  die.   9.  Der, 

"j  Rhetorum  unus  ob  frequentem  absentiara  bumi  plantatus.  —  Ante  prandium  omnes  Rhetores  schola  exiverunt  exceptis 
duobue.   (»mm-:  Rhetores  puniti  bumi  sessione.    Eph.  II.  und  31.  Jan.  1.  Febr.  1651. 
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Schulstunde,  oft  mit  der  Erklärung  ganz  auszutreten,  das  Schulzimmer  verlassen.  Ihre  Strafe  ist  körperliche 
Züchtigung,  und  sie  entgehen  ihr  nur  selten  aus  besondern  Rücksichten,  wenn  sie  von  den  Eltern  wieder  zurück- 
geführt oder  auf  Bitte  hoher  Gönner  wieder  aufgenommen  werden.  Auch  Humanisten  und  Rhetoriker  werden 
nicht  geschont. *)  Die  Zahl  der  Ruthenstreiche  war  geringer  oder  grösser  je  nach  dem  Vergehen  und  mochte 
bis  auf  24  steigen.  Ob  der  Pulsator ,  der  in  der  Ratio  studiorum  Bidellus  heisst  und  für  Reinlichkeit  und 
Ordnung  in  der  Aula  und  in  den  Schulzimmern,  für  die  Gitationen  u.  A.  zu  sorgen  hat,  bei  uns  seinen  Namen 
vom  Läuten  der  Schulglocke  oder  vom  Vollziehen  der  Ruthenstrafe  hat,  tritt  nirgends  hervor.  Dass  dabei  nicht 
sonderlich  schonend  oder  rücksichtsvoll  verfahren  wurde,  ergibt  sich  aus  mehreren  Beispielen.  2)  Auch  andere 
Vergehen  wurden  mit  körperlicher  Züchtigung  gestraft.  Einige  Schüler  prügeln  ihre  Angeber  durch ,  sie 
werden  mit  der  Ruthe  gestraft ,  während  kurze  Zeit  darnach  Humanisten ,  welche  handgreiflich  an  einander 
gerathen  sind,  nur  auf  den  Boden  sitzen  müssen. 3)  Theilnehmer  an  Nachtschwärmereien,  an  öffentlichen  Tänzen 
an  nächtlichen  Trinkgelagen  scheinen  auch  mit  der  Ruthe  abgestraft  worden  zu  sein;  4)  es  ist  das  ab- 
schreckende Beispiel  aus  dem  Jahre  1686  verzeichnet ,  dass  drei  Hauslehrer ,  also  wohl  Schüler  des  Obergym- 
nasiums, wegen  öfteren  Besuches  der  Wirthshäuser  .und  Tänze  mit  der  Ruthe  gezüchtigt  und  dann  zur  Warnung 
für  Andere  durch  alle  Schulen  geführt  wurden  ;  sie  wären,  fügt  der  Bericht  bei,  sicher  relegirt  worden  ,  wenn 
nicht  die  Herren ,  in  deren  Familien  sie  Unterricht  ertheilten ,  ihre  Bitten  für  sie  eingelegt  hätten. s) '  Wohl 
wurden  schon  früher  Versuche  gemacht,  die  Ruthenstrafe  wenigstens  für  die  Oberklassen  abzuschaffen,  und  1662 
lässt  sogar  Schultheiss  Stocker  durch  den  für  seinen  Verwandten,  den  Rhetoriker  Urs  Byss,  fürbittenden  Venner 
Christoph  Byss  dem  P.  Superior  seine  Ansicht  mittheilen ,  es  werden  doch  die  bereits  zu  Jünglingen  herange- 
wachsenen Rhetoriker  zu  hart  gehalten  und  sie  seien  nicht  mehr  mit  der  Ruthe  abzustrafen;  allein  der  uner- 
bittliche Superior  P.  Baumgartner  erklärte,  es  könne  ohne  Nachtheil  der  Schuldisciplin  die  Gleichheit  der  Strafen 
nicht  aufgehoben  werden.«)  Wohl  declamirte  1691  der  junge  Scholastiker  Magister  Franz  Steinhart  in  seiner 
Eröffnungsrede  des  Schuljahres  für  Verbannung  der  Ruthe  aus  dem  Gymnasium allein  wir  begegnen  ja  noch 
1696  einer  starken  Bestrafung  mit  Stockstreichen,  *)  und  erst  gegen  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  wird  die 
Züchtigung  mit  der  Ruthe  in  den  Oberklassen  seltener  angewendet,  nur  bei  aussergewöhnlichen  schweren  Ver- 
r)  Ter  ex  schola  profugum  Josephum  Hugi  Syntaxistam  reduximus  et  punivimus.  -  Syntaxista  recusans  disciplinam 
schola  exxvit,  sed  remissus  peenam  subiit.  -  Erupit  e  Syntaxi  maiore  Philippus  Ziegler  recusata  diseiplina  subeunda  .-  Re- 
ceptus  Ziegler  cum  virgis.  -  Virgara  recusans  Henricus  Keferli  humanista  schola  excessit.  -  Ad  scholam  redueti  sunt  Hen- 
aus Keferh  ad  huraanitatem,  ad  Syntaxim  Henr.  Brunner  cum  onere  subeundi  virgas.  Alles  dieses  aus  den  Ephemeriden  des 
Schuljahres  1649-1650.  -  Mauritius  Grimm  biennis  Rhetor,  quia  peenam  nolebat  subire,  sponte  scholis  emansit.  Admissus 
iterum  ad  Rhetoncam  Maur.  Grimm  ad  intercessionem  DD.  Cognatorum,  mutata  virgarum  peena  in  aliam.  Eph.  3.  Febr  und 
23.  Febr.  1652. 

2)  Im  Jahre  1662  fürchtete  der  Rhetoriker  Urs  Byss  infolge  einer  Schlägerei  strenge  körperliche  Strafe,  und  sein  Ver- 
wandter, der  Venner  Ryss,  der  für  ihn  Fürbitte  einlegte,  konnte  die  Strafe  nicht  ganz  abwenden.  -  Im  Jahre  1696  wurde 
geklagt,  der  junge  Friedrich  Vigier  habe  18  Stockstreiche  erhalten,  so  dass  sein  Rücken  braun  und  blau  angeschwollen  und 
die  Striemen  sichtbar  seien,  während  der  Lehrer  behauptete,  nur  drei  Streiche  mit  einem  Stöcklein  geschlagen  zu  haben  Eph 
20.  Mart.  1662.   Ilist.  Coli.  1696.  V  ■ 

3)  Gastigati  aliqui  diseipuli,  qui  ob  delationes  delatores  percusserunt.  -  Plantati  humi  duo  Humanist*  ob  mutuam  per- 
cussionem.    Eph.  18.  Jan.  und  8.  Mart.  1651. 

4)  Puniti  studiosi  quidam  ob  saltationem.  —  Gorrecti  aliquot  nocturni  grassatores.  Eph.  18.  Jan.  1651,  19  Juli  1652 

5)  Virgis  puniti  3  Peedagogi  ac  per  omnes  Scholas  in  exemplo  dedueti  ob  frequentata  hospitia  et  choreas;  et  certo  exclu- 
dendi,  nisi  mtervemssent  preces  suorum  dominorum.  Eph.  1.  Juli  1686.  Ueberhaupt  muss  dieser  Wirthshausbesuch  im  Jahre 
1686,  wahrend  in  mehreren  vorhergehenden  Jahren  keine  Klage  darüber  erhoben  wird,  wahrhaft  ansteckend  gewesen  sein 
Viermal  muss  desswegen  gestraft  werden;  am  8.  Mai  wurden  die  Schüler  Reugnot  und  Bassier  relegirt 

6)  Venit  ad  P  Superiorem  D.  Signifer  urbis  Dr.  Christoph.  Bis,  Ursi  cognatus,  atque  conqueritur  ex  mente  D.  Prsetoris 
Friderici  Stocker    mmis  arete  haberi  Rhetores,  non  virgis  puniendos  .  .  .    Recte  est,  dummodo  absque  detrimento  diseiplina, 

^Ä^r possit' et  pr° ratione  deiicti  punM  m>  pr° — c* — °  - 

8)  Vgl.  oben  Anm.  2. 


4 
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«h*  So  geschah  es  noch  im  Jahre  1125,  als  Carl  Dunant,  aus  angesehener  Familie  der  ürheber  wiederhol  er 
iusite  eS  in  der  Rhetorik,  einen  formlichen  Kampf  zwischen  Rhetorikern  und  Humanisten  zuerst  unter 
tXTengange  der  Schützenzunft,  wo  die  Rhetoriker  den  Humanisten  nach  dem  Schlosse  des  Bosspsalraes 
J™er!re  Sassten,  dann  in  der  Nähe  der  Lorettokapelle  provocirte.  Da  einige  Tage  vorher  ein  Rhe tonker, 
w  chtr  sich  der  Be  trafnng  mit  der  Rnthe  widersetzt  hatte,  erwischt  nnd  gezüehtig  worden  war  drohten  die 
ve  Ivo  In  Rhetoriker  Jedem  mit  Prügeln,  der  von  Anwendung  der  Ruthe  spreche  und  auch  d,e  Rbetonker 
„  cb  tosXn  verfalieu  erkläre.  Dessenungeachtet  wurde  streng  Gericht  gehalten.  Dunant,  der  Hauptschuldige, 
wSler  Ä  von  der  Ruthenstrafe  nicht  («bitten  konnte,  entging  ihr  nur  dadurch,  dnss  er  «4  selbst  vom 
welcher  sien  von .  a  Rhetoriker  und  ein  Humanist  in  aussergewöhnboher  Weise,  zwei 

S~rCanis  en  Sflin  Syutasist  weniger  hart  mit  der  Ruthe  gezüchtigt;  ja  es  muss.eu  sogar  auf 
ReflTTes  Ra  bes  mehrere  Schüler,  als  unfähig  zu  den  Studien,  vom  Gymnasium  ausgewesen  werden    und  e 
Loos  neun  Bürgerssöhne  aus  den  mindern  Gesohleohtern,  ■)  worüber  in  diesen  Kre.sen  s,eh  moht 
we  ig  Gerede  und  Unzufriedenheit  kundgab  ,  sogar  mit  der  Drohung,  die  Angelegenheit  vor  den  ganzen  ve  - 
wenig  tareae up  Ausweisung  hatten  die  Patres  nicht  nur  nach  euiem  Be- 

Schlüsse  des  Keine   s  '  D    m  „  k5mte    die  Namen  der  Auszuschliesssendeu  durch  den 

Ver  Voraussieht  dass  der Au ssehlu     tJuw  '      mifMn  FiffleD  diescJ,  Art  entschieden  Reotor  und  Prä- 

Stadtscbreiber  dem  Rathe  m tgetheilt. 1, =  schlössen  direct  vom  Gymnasium  aus; 

"  CÄ^^«*»  es  »*  *■*  beim  Rathe  nicht  erlangen,  dass  sie 

Schüler,  welche  frühe ^^»^s*losseu  wäre  ^  ^  se|bst  ^ 

wieder  «*^™*^  pS*™  ^  »ete,8dL  soiche  von  der  Obrigkeit  öffentlich  Bestraften  nicht 
STTdÄT^^^V  Doch  sind  in  den  Berichten  auch  einige  Cooflicte  verzeichnet, 

EHer^ 

taatum  a  Bhetoribua,  qul  comurariult  imuatique  Slo  t  coicioe  ™»e     J  :  ;        m  viäereL  F„it  .dolescenä  1,0» 

Carolas  Duuant,  qui  uuperi  tamüta  incento, ■  bierat,  eo  ^^"J^^^  „,„,»„,„  e01lfesi„„e  sibi  facta, 


dicerent 

Febr.  et  Mari.  1725. 


at  reexperentur  ™sal,t,  u     o  dem e^eto  quoqu      P  ^  ^  ^  fa(jto     .   Minitati  sunt  cives,  causam  de- 

Agitata  res  faxt  acribus  ,s,t    s  ^^'^^„„ii,  onsiliariis  e.t  civibus.   Eph.  16.  u.  20.  Apr.  1725. 

ferenda. iad  plenum  S  ,       J  $  &&  ^  rf  ^  ad  p.  Prfflfectum  misso  vo  Ult  dt 

J  Die  J»™  Pr;  'L  ,"„„,,;„  ani0,in.mur,  communicata  prius  fuerunt  nomina  cum  prenob.  D.  Archigrammatco  .  .  . 

Magistratus.  Li  omnem  inviiuaiu  a  um  ^    ^  ^  ^  _^ 

Ratum  habuü  dl  Magistratus  ^P*«*™  J10* ™m"p  g*     .orig  tum  Pra5fecti  emansit  e  schola.  -  Aichler  propter  scandala  et 
:')  U,SIIS  Bloch  "fet0r  6X  ,  «vciusus  a'p  Prafecto  -  Rediit  Solodunixn  Franciscus  Lamavert,  per  plures  annos 

contumaciam  male  ejectus  a  i-rseeeptore,  _       ^  ^    (,uin  testim0nia  eidem  dumtaxat  data  fucrint  ex  gratia. 

in  (Jpnnasio  noslro  iiiloh-rahi  <s •  !'<••>•"'•  ««        •  .^.0(.illi()     ,»  p^fectus  prius  unum  ex  Senatu  de  re  tota  infor.navit, 

Cauaam  suam  detulit  ad  dt  J  *  Sueretur  quare  ndmissus  non  est.  Eph.  1.  Aug.  1652,  20.  Febr.  1654,  24.  Marl, 
qui  effecit,  at  res  omms  aostro  arbitno  reunquerexur,  i 

1725.  Waeistratu  incarcerati  sunt  ob  convitia  et  verbera  illata  D.  Christopliori  Bys 

n)  Pridelat  1« «•'  lil|'lrr  lh""i,m| |,ln  4  '|i(',|is|.1|l|  j  gUlluil  K.  P.  Provincialis ,  ne  ullus  posthaje  diseipulorum, 
rusticffi  in  wlia  suburbana.  CWahrscheinUcü  Hirsen  n         ^ .j  ^  tt0stras   quod  pcr  omnes  classes  fuil  promulgatum. 

,,„1  antea  a  Magistratu  carcere  vd  aha  pesna  pumtus,  recipi  ■    u  19  jul  1651 

CP.  Provincial  Christophorus  Sehorrer  war  damals  va  bolotn.urnj.    *  ■     '  .    .    'Si(,m.uins  von  Soh.lhun«  abberufen  und  an 
v,  [m  Januar  1650  wird  ganz  plötzlich  der  Protessor  aei  »yntax, 
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sei  es  durch  Strafumänderung  und  Wiederaufnahme  eines  widerspenstig  ausgetretenen  Schülers, »)  sei  es  durch 
eine  Art  Genugtuung  wegen  zu  harter  Strafe  oder  verletzender- Worte.»)  Wenn  auch  an  althergebrachtem 
Studentenübermuth  an  gewissen  Tagen,  so  am  St.  Nikolaustage,  am  Neujahrsfeste,  an  einigen  Fastnachttagen 
besonders  am  sogenannten  Königsmahle  und  an  der  alten  Fastnacht ,  alle  disciplinarischen  Verordnungen  fast 
wirkungslos  abprallten  , 3)  und  wie  wir  gesehen  haben  ,  es  an  fatalen  Zeiten  für  Aufrechthaltung  der  Disc.phn, 
am  Ende  des  17.  und  besonders  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  an  Klagen  und  neuen  Verordnungen  der  Be- 
hörden nicht  fehlt,  so  ist  doch  im  Allgemeinen  die  Schulzucht  nicht  nur  eine  genau  geregelte ,  sondern  es  sind 
in  den  fast  130  Jahren  des  Bestandes  des  Jesuiten-Gollegiums ,  nach  den  uns  vorliegenden  Berichten,  schwerere 
Vergehen  gegen  die  Disciplin  ziemlich  selten. 

Jedenfalls  hatte  die  Sittennote  im  Schulzeugnisse,  welches  beim  Abgange  von  der  Lehranstalt  ertheilt 
wurde,  ihre  grosse  Bedeutung.  Wer  in  Ungehorsam  und  Widersetzlichkeit  aus  der  Schule  trat ,  wer  heimlich 
aus  Leichtsinn  oder  wegen  Schulden  sich  davon  machte,  wer  relegirt  wurde,  erhielt  kein  Abgangszeugnis,  und 
es  ist  in  den  Ephemeriden  regelmässig  bei  jedem  Schüler  angegeben,  ob  er  mit  oder  ohne  Zeugmss  das  Gym- 
nasium verlassen  hat. 4)  Die  Fortschrittsnote,  zugleich  für  die  Prämien  und  für  das  Aufsteigen  in  eine  höhere 
Klasse  massgebend,  war  abhängig  von  den  Schlussprüfungen,  die  gewöhnlich  in  der  letzten  Hälfte  des 
August  abgehalten  wurden.  Zuerst  mussten  die  schriftlichen  Arbeiten  je  eine  für  die  Prämien  und  eine  zweite 
für  das  Aufsteigen  in  eine  höhere  Klasse  gefertigt  werden  und  zwar  aus  der  lateinischen  Prosa,  dann  aus  der 
lateinischen  Poesie,  ferner  aus  der  griechischen  Sprache  und  gegen  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  auch  aus  der  Arith- 

seine  Stelle  P.  Paulus  Glericus  gesetzt.  P.  Antonius  muss  nicht  ohne  seine  Schuld  bei  seinen  Schülern  unmöglich  geworden 
sein.  Schon  29.  Dez.  1649  muss  der  Syntaxist  Hugi  mit  Gewalt  in  die  Schule  zurückgeführt  werden  (vgl.  oben  S.  25  Anim  1). 
10.  Jan.  1650  incipit  docere  P.  Glericus.  Reducti  ad  illum  duo  discipuli,  prior  Tranquillus  Bosterla  Bellizonensis,  qui  sub  P. 
Antonio  noluit  frequentare  amplius;  posterior  Phil.  Ziegler  Solodorensis  postliminia  ex  monasterio  redux.  Es  kehrten  ebentaüs 
in  die  Klasse  zurück  14.  Jan.  der  Solothurner  Job.  Heinrich  Schwaller  und  17.  Jan.  Oswald  Frikart.  Eph. 

!)  Castigati  tres  discipuli  propter  compotationes  et  alias  exercitas  insolentias,  ex  quibus  unus ,  qui  etiam  blasphemaverat 
et  oblatam  pcenitentiam  recusaverat,  fuit  exclusus;  postea  tarnen  per  intercessionem  primarii  cujusdam  üomini  ex  gratia  iterum 
ad  Gymnasium  admissus.    Eph.  29.  Dec.  1689.  Vgl.  S.  25  Anm.  1. 

2)  Vgl.  S.  25  Anm.  2.  Zur  Genugtuung  für  die  dem  Schüler  Friedrich  Vigier  angcthane  zu  harte  Strafe:  Pro  hoc 
qualiquali  errore  noster  (Paler  et  Praeceptor)  ultro  a  Domina  Vigier,  quae  tum  domi  erat,  veniam  petiit  et  se  ad  pcenitentiam 
a  P.  Rectore  injungendam  obtulit.  Hist.  Coli.  1696.  -  Evasit  ex  scholis  Petrus  a  Staal  Rhetor,  imposita  pomitentia  impatiens. 
-  Scripsit  querelas  litteras  D.  Mauritius  a  Staal  ad  R.  P.  Superiorem  propter  filium  Petrum,  qui  sponte  ex  Rhetorica  discessit, 
quasi  ipsi  facta  fuerit  injuria.  Eph.  20.  Jim.  u.  4.  Aug.  1G51.  -  Aehnlich  beklagte  sich  Rathsherr  Philipp  Glutz,  dass  der 
P.  Präfect  bei  der  Bestrafung  seines  Sohnes  Ignaz  vor  allen  Schülern  sich  verletzende  Worte  gegen  die  Familie  erlaubt  habe, 
und  forderte  Genugthuung.  Schultheiss  Sury  suchte  zu  versöhnen  und  schickte  den  Grossweibel  zum  P.  Rector,  um  sich  über 
die  Genugthuung  zu  berathen ,  die  endlich  durch  die  Bemühungen  der  beiden  Söhne ,  des  Chorherren  Glutz  und  des  Schiüt- 
heissen  von  Ölten,  zu  Stande  kam.  Eph.  19.  Mai  1694  und  Hist.  Coli.,  wo  der  ganze  Handel  unter  dem  Titel  Turbse  Gluzianse 
ausführlich  dargestellt  ist. 

3)  Die  Insolentiae,  qua?  a  nostris  discipulis  hac  nocte  in  foro  exerceri  consueverunt  (Eph.  1686  u.  1687)  scheinen  im  Um- 
werfen der  Krämerbuden  am  St.  Nikolaus-Markte  bestanden  zu  haben.  —  Am  Sylvesterabend  und  Neujahrstage  sangen  die 
Studenten  durch  die  Stadt  weg  und  auf  den  Zunfthäusern.  —  Puniti  per  omnes  Scholas  discipulorum  plures,  qui  post  solennes 
epulas  noctu  cum  facibus  magno  numero  per  urbem  vagati  fuerant.  Querela  etiam  a  nobis  ad  III.  Magistratum  delata  ob 
hujusmodi  convivia  (qua?  Königsmahl  vocant)  a  primoribus  urbis  hoc  tempore  (Fastnacht)  ssepius  pro  discipulis  instituta,  ubi 
praeter  plures  insolentias  etiam  ad  choreas  agendas  incitati.    Eph.  17.  Feb.  1685. 

")  Parisios  cum  bono  testimonio  concessit  nob.  juvenis  Ursus  Suri  Rhetor,  quem  secutus  est  simili  cum  testimonio  nob. 
Jo.  Bapt.  a  Staal  ibidem  Rhetor.  —  Testimonium  datum  est  notae  melioris  Casparo  Seiler,  Bremgartensi  Rhetori,  ad  Logicam 
promoto.  —  Testimonia  optima  nota?  data  sunt  nobilibus  adolescentibus  Jo.  Philippo  a  Roll  et  Petro  Gluzio  Solodorensibus 
Rhetoribus  Lugdunum  in  Gallia  profecturis.  —  Christoph.  Nussbaumer  Rhetor  discessit  cum  testimoniis  futurus  capucmus.  — 
Fidelis  Hunger  Humanista  ob  perversos  mores  neque  ad  examen,  neque  ad  ascensum  admissus]est ,  sed  cum^qualicunque  pes- 
simal notee  testimonio,  quod  alienis  ac  potentibus  precibus  extorsit,  abire  jussus.  —  Distributa  testimonia  petentibus,  sed  non 
prius  quam  singuli  attulissent  consensum  suorum  Patrumfamilias,  ne  quid  debitorum  remaneret,  .quod  deinceps  molestiam  nobis 
curaret.  Eph.  5.  Mai,  21.  Mai,  19.  Sept.,  10.  Oct  1647.  14.  Apr.  1649,  28.  Aug.  1686,  8.  Sept.  1688.  Vgl.  oben  S.  26,  Anm.  1  u.  3. 


—    28  — 


metik  und  der  Geschichte.  *)   Einige  Tage  vor  den  Prüfungen  fand,  um  guten  Erfolg  zu  erbitten',  der  Bittgang 
nach  Oberdorf  statt. 2)  Am  Abende  des  Festes  Maria  Himmelfahrt  versammelten  sich  die  Professoren  und  bestimmten 
unter  dem  Vorsitze  des  Präfecten  die  Dictate  für  die  schriftlichen  Arbeiten. 3)    Kein  Professor  durfte  das  be- 
treffende Thema  seinen  eigenen  Schülern  geben ;  es  wurde  dazu  der  Präfect  selbst  oder  der  Lehrer  einer  andern 
Schule  bestimmt  und  unter  seiner  Aufsicht  musste  die  Arbeit  in  einem  andern  als  dem  gewöhnlichen  Schulzimmer 
vollendet  werden.    Diese  schriftlichen  Prüfungen  begannen  gewöhnlich  am  Tage  nach  Mariä  Himmelfahrt  (16. 
August)  mit  der  Frühmesse  um  halb  sechs  Uhr,  und  zunächst  in  allen  Klassen  für  die  Prämien  in  der  lateinischen 
Prosa.    Den  Rhetorikern  für  die  Anfertigung  einer  kurzen  Rede  und  den  Humanisten  war  der  ganze  Tag  bis 
Abends  fünf  Uhr  eingeräumt ;  die  Mägde  aus  ihren  Eltern-  oder  Kosthäusern  brachten  ihnen  das  Mittagessen, 
und  es  wurde  darüber  geklagt,  dass  sie  ihre  jungen  Herren  selbst  bedienten.4)  Die  Schüler  der  drei  unteren 
Klassen  mussten  bis  Mittags  12  Uhr  ihre  Aufgaben  vollendet  haben.  An  einem  folgenden  Tage  schrieben  die  drei 
obern  Klassen  für  die  Prämien  in  der  lateinischen  Poesie,  von  Morgens  sechs  Uhr  bis  Abends  fünf  Uhr ;  die  zwei 
untern  und  auch  die  Principisten  bis  gegen  Mittag  für  die  Prämien  in  der  lateinischen  Kalligraphie  und  Version  und 
in  der  Orthographie.  Aehnlich  waren  für  die  vier  Klassen  von  der  Grammatik  aufwärts  die  Scriptionen  im  Griechischen, 
die,  später  mit  der  Arithmetik  verbunden,  nur  bis  Mittag  dauern  durften.3)    Ganz  in  derselben  Weise  folgten 
aus  allen  genannten  Fächern  die  schriftlichen  Arbeiten  für  das  Aufsteigen  in  eine  höhere  Klasse  ;  doch  fielen 
lliese  besonderen  schriftlichen  Prüfungen  pro  ascensu  seit  1755  mit  Bewilligung  des  P.  Provinciais  als  unnütze 
Wiederholung  weg, 6)  während  diejenigen  pro  prEemiis  durch  die  ganze  Dauer  des  Jesuiten-Gollegiums  erhalten 
blieben.    Den  schriftlichen  Prüfungen  folgten  die  mündlichen,  wie  sie  in  der  Ratio  Studiorum  vorgeschrieben 
sind    Drei  Professoren,  unter  ihnen  der  Präfect,   wurden  vom  Rector  bestellt  und  prüften  je  drei  Schüler  mit- 
einander, welche  in  alphabetischer  Reihenfolge  in  das  Prüfungszimmer  eingelassen  wurden,  wo  ausser  den  Exa- 
minatoren Niemand  gegenwärtig  war.    Zuerst  sollten  sie  einen  Theil  ihrer  schriftlichen  Arbeiten  auswendig  her- 
sagen   und   die   Fehler   derselben   nach   Anleitung  der  Examinatoren  verbessern,  dann  die  Grammatiker 
einen  deutschen  Satz  in's  Lateinische  übersetzen,   alle   aber    aus   dem  Lehrstoff  ihrer  Schule  abgefragt 
werden  und  Einiges  aus  den  in  der  Schule  gelesenen  Schriftstellern  übersetzen.    Bei  Bestimmung  der  Noten 
haben  die  Examinatoren  auf  die  dem  Gataloge  beigefügten  Fortschrittsnoten  des  Jahres  durch  den  Klassen- 
professor und   auf  die  schriftliche  Arbeit  Rücksicht  zu  nehmen. 7)    In   unserm  Gollegium  betreffen  die 

*)  Die  Ratio  studiorum  schreibt  vor:  Ad  examen  semel  aut  si  opus  sit  iterum  ab  omnibus  classibus  soluta  oratione,  a  supreraa 
vero  Graaimaticffi  et  Humanitatis  semel  etiam  carmine  et  si  videatur  semel  grsece  aliquo  dierum  intervallo  scribendum.  est,  In 
den  Ephemeriden  sind  alljährlich  die  Tage  für  die  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  verzeichnet. 

2)  Instituta  supplicatio  studiosorum  ad  B.  Virginem  Oberdorffensem  pro  felici  scriptione.   Eph.  11.  Aug.  1689. 

3)  Post  litanias  lecta  argumenta  a  prseceptoribus.  —  Post  coenam  data  professorihus  argumenta  in  crastinum.  Eph.  15.  Aug. 
1690  u.  1727. 

4)  Tantum  Rhetoribus  et  Poetis  prandere  licet  in  Gymnasio,  ordinatum,  ut  cibi  aut  undecima  nec  post  duodecimam 
afferrentur.  Sublatus  insuper  mos  pessimus,  qui  a  paucis  quibusdam  annis  per  nostrorum  conniventiam  nescio,  vel  imprudentiam 
invaluit,  ut  puelhe,  quse  cibos  ferunt,  in  aulam  omnes  se  intruserint,  ibique  sua  quselibet  studioso  inserviret,  quo  factum,  ut 
P.  Prsefectus  et  Professores  inter  formidandam  salacium  puellarum  turbam  circumire  cogerentur.   Eph.  16.  Aug.  1758. 

5J  Scriptio  soluta  per  omnes  Scholas  pro  prsemio,  sacrum  media  sexta,  scriptum  in  Humanitate  et  Rhetovica  ad  quinlam 
usque.  —  Carmina  scripta  in  tribus  scholis  superioribus.  —  Scriptiones  grsecae  in  superioribus  scholis.  —  Scriptiones  soluta; 
pro  ascensu  per  omnes  Scholas  post  sacrum  media  sexta  ad  undecimain  usque  .  .  .  Eph.  17.  18.  19.  21.  Aug.  1654.  —  Scriptio 
pro  praaniis  ex  soluta.  In  Rbetorica  dietavit  P.  Hnmanista,  in  Humanitate  P.  Syntaxista  major,  in  majore  Syntaxi  P.  Pnefectus, 
in  minore  Syntasi  P.  Rudimentista,  in  lludimentis  Professor  medise;  ita  etiam  praeter  P.  Prajfectum  et  Professores  nemo  alius 
difltipulos  examinavit  neque  scriptiones  censuit.  Eph.  16.  Aug.  1689.  Scripserunt  etiam  pro  praemio  Principista;,  quibus  dietavit 
in  aula  M.  Franciscus,  thema  ostenditur  paulo  ante  Ludimagistro,  an  contenlus  sit.    Eph.  22.  Aug.  1691. 

«j  Cum  COnsensu  P.  Provincialis  hoc  anno  non  scriptum  est  pro  ascensu,  quod  et  in  posterum  ohservaudum  ,  ut  pareatur 
in uti Ii  labori   Eph.  20.  Aug.  1755. 

')  Examinatores  Ins  esse  oportet.  Umis  erit  ut  plurimum  ipse  Pra?fectus;  alios  duos  rem  in  Humaniorum  benc  peritos, 
qui  si  fteri  pofcest  magistri  non  sint,  Rector  cum  Prafccto  constituet  .  .  .  Terni  ad  examen  aut  etiam  phires  ex  classibus  prse- 
Bertim  inferioribus  evoeentur  .  .  .  Examinatores  in  primis  perlegant  magistri  calalogum  et  in  eo  recognoscant  adscriptas  cuique 
aotas,  dum  ad  examen  accedit  conferendo,  si  opus  sit,  cum  superioribus  ejusdem  anni  catalogis,  ut  quid  quisque  profecerit  aut 
profecturus  Sit,  Eacilius  appareat.    iixaminis  ratio  hax  eril          Ratio  stud.  Regula;  Prosfecti  studiorum  inferiorum  18—24. 
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mündlichen  Prüfungen  die  lateinische  und  griechische  Sprache,  den  Katechismus  und  seit  1726  auch  die 
Geschichte;  in  der  Rhetorik  wurde  aus  einem  Redner,  in  der  Humanität  aus  einem  Historiker  oder  Dichter 
übersetzt  und  erklärt,  In  den  ersten  Tagen  des  Septembers  war  beim  P.  Superior  oder  Rector  Versamm- 
lung der  Professoren  und  Bestimmung  der  Fortschrittsnoten  und  Prämien. 2)  Solcher  wurden  seit  1647  durch  Staafs- 
beitrag  für  die  drei  obern  Schulen  je  fünf  gegeben,  zwei  aus  der  lateinischen  Prosa,  und  die  drei  übrigen  aus 
der  Poesie,  aus  dem  Griechischen  und  dem  Katechismus.  Die  zwei  untern  Klassen  erhielten  je  vier  Preise,  zwei 
aus  dem  Lateinischen  und  je  einen  aus  dem  Griechischen  und  dem  Katechismus.  3)  Genau  so  finden  wir  es  noch 
in  einem  Verzeichniss  der  Preisträger  im  Jahre  1690,  nur  dass  auch  die  Principisten  mit  zwei  Preisen  aus  dem 
Argument  d.  h.  aus  der  schriftlichen  Uebersetzung  vom  Deutschen  in's  Lateinische  mit  darüber  angegebenen 
Worten,  und  einem  Preise  aus  dem  Katechismus  verzeichnet  sind. 4)  Im  18.  Jahrhundert  kommen  noch  die  Prä- 
mien aus  der  Geschichte  und  der  Arithmetik  dazu,  im  Jahre  1732  sind  es  36  Prämienbücher.  Alle  Prämien  be- 
standen in  Büchern,  welche  in  den  ersten  Jahren  vom  Rathe  aus,  seit  1650  vom  P.  Präfecten  angeschafft  wurden, 
wohl  im  Einverständniss  mit  den  übrigen  Professoren. 5)  Im  Jahre  1696  wird  über  den  geringen  Werth  der  Prä- 
mien, gegenüber  früheren  Jahren  geklagt,  und  der  P.  Präfect  bemerkt  in  den  Ephemeriden,  dass  vom  Rathe  da- 
für 54  Gulden  und  weitere  vier  Kronen  pro  Periochis,  das  heisst  für  die  Theateranzeigen  mit  kurzer  Inhaltsangabe 
und  dem  Verzeichniss  der  Spielenden, 6)  bestimmt  seien,  während  in  früheren  Jahren  für  die  letzteren  eine  Dub- 
lone verwendet  worden  sei. 7)  Wir  konnten  kein  Verzeichniss  der  Prämienbücher  für  das  Gollegium  auffinden, 
dagegen  ein  solches  für  die  lateinische  und  deutsche  Schule  aus  dem  Jahre  1746.  Es  muss  damals  die  Zahl 
der  Prämien  ansehnlich  vermehrt  worden  sein;  denn  während  1690  nur  drei  für  die  Principisten  bestimmt  sind, 
sollen  nun  für  die  ganze  Schule  sechszehn  ausgetheilt  werden,  je  sechs  für  die  beiden  Lateinklassen  und  vier  für 
eine  Unterklasse,  die  keinen  Unterricht  im  Lateinischen  erhält.  Eben  so  sollen  acht  Preise  für  die  deutsche  Knaben- 
schule und  eben  so  viele  für  die  Mädchenschule  verwendet  werden,  und  zwar  nach  des  Schulmeisters  und  der 
Schulfrau  Zeugniss  je  zwei   »aus  der  grossen  Schrift,  aus  der  kleinen  Schrift,   aus  dem  Ganisi  und  aus 

>)  Die  Ephemeriden  geben  alljährlich  die  Tage  der  mündlichen  Prüfungen  für  jede  Klasse  an.  Präfect  P.  Louys  nennt 
auch  1653—1655  die  Examinatoren  und  ist  ungehalten  auf  den  Professor  der  Humanität,  der  seine  Schüler  nicht  gehörig  auf 
che  Leetüre  eines  Historikers  oder  Poeten  vorbereitete  und  an  den  Prüfungen  nicht  gehörigen  Antheil  nimmt.  Eph.  26 — 30.  Aug. 
1654.  —  Examen  pro  Catechismo  per  omnes  classes  a  P.  Martino  (Rieder)  et  ceeteris,  Semper  illo  absente,  cujus  diseipuli 
examinabantur.  Eph.  30.  Aug.  1655.  —  Habitum  consilium  magistrorum;  in  eo  statutum,  ut  una  qusestio  fieret  pro  preemio  in 
Catechismo  et  Gra?cis ,  suhjungeretur  altera  aufc  tertia ,  qua?  valeret  ad  dirimendam  litem ,  si  qui  in  prima?  desolutione  essent 
pares.    Eph.  8.  Aug.  1661. 

2)  Ante  prandium  ab  hora  8.  de  pra?miferis  judicia  collata  censorum,  pra?sente  ad  singulas  Scholas  R.  P.  Superiore,  P. 
Praefecto  et  duobus  censoribus,  ut  alibi  mos  est.  Coram  P.  Superiore  et  omnibus  Pra?ceptoribus  et  Prsefecto  collata?  de  preemiis 
censura?  et  aperta?  scriptiones  divisseque  facienda?  in  pra?mia  et  pra?miferos  sententia?.  —  Conventus  apud  R.  P.  Superiorem  de 
pra?miis.   Eph.  2.  Sept.  1653,  2.  Sept.  1654,  5.  Sept.  1655. 

3)  Ex  munificentia  S.  P.  Q.  (Senatus  populique)  Solodorensis  pra?mia  in  3  scholis  superioribus  data  sunt  5.  Duo  ex 
Soluta,  ca?tera  ex  Carmine,  Graeco  et  Catechismo.  In  inferioribus  vero  quatuor,  duo  scilieet  ex  Soluta  et  totidem  ex  Gra?co  et 
catechetica  recitatione.   Eph.  3.  Sept.  1647. 

4)  Es  ist ,  soviel  wir  gefunden  haben ,  das  einzige  handschriftliche  Verzeichniss  der  Preisträger  aus  der  Jesuitenschule. 
Unter  den  Schülern  der  drei  obern  Klassen  sind  nur  die  zwei  Solothurner,  der  Humanist  Franz  Jakob  Halbysen  mit  einem 
Preise  aus  dem  Griechischen  und  der  Syntaxist  Joh.  Jost  Roggenstil  mit  einem  Preise  aus  dem  Katechismus,  in  den  untern 
Klassen  Robert  Vigier  von  Steinbrugg,  Joh.  Georg  Byss ,  Wolfgang  Dunant,  Joh.  Jakob  Dunant,  Urs  Jakob  Hartmann,  Joh. 
Jakob  von  Staal,  Nikolaus  Victor  Wyss,  Josef  Achermann  von  Ramiswü,  Franz  Ludwig  Vigier,  Joh.  Jos.  Schwaller,  Wolfgang 
Leonz  Reinhart,  Ludwig  Josef  Knitter,  Caspar  Jos.  Dägenscher.    Eph.  8.  Sept.  1690. 

5)  A  D.  Prsetore  SchwalJer  petilum  per  Pra?fectum,  ut  potestatem  faceret  nomine  Magistratus  prsemia  emendi  pro  futura 
comeedia,  qui  illam  libenter  concessit.    Eph.  6.  Jul.  1650. 

6)  Exhibitmn  Drama  Saturnalitium  .  .  .  Impressa?  periocha?  ad  domos  primoram  delata?  sunt,  tum  a  R.  P.  Rectore,  tum 
a  F.  Praefecto.    Eph.  6.  Febr.  1732. 

7)  Querela?  hoc  anno  non  iniusta?  iterum  mota?  sunt  contra  valorem  pra?miorum,  qua?  omnino  vilioris  videbantur  pretii, 
quam  expensa?  ferre  possent.  Dari  autem  solent  a  Magistratu  54  fior.  et  adhuc  4  coronati  pro  periochis,  ante  hoc  vero  pro 
periochis  Ein  Duplon  dari  consueverat,  uti  constabit  ex  antiquis  rationibus.    Eph.  7.  Sept.  1696. 
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der  Kinderlehr«.  *)  Für  die  obere  Klasse  der  Principienschule  sind  1746  vorgeschlagen  nur  lateinische  Lehr- 
und  üebungsbücher,  für  die  untere  Lateinklasse  drei  lateinische  Lehrbücher  und  drei  Andachtsbücher,  für 
die  deutschen  Schulen  nur  religiöse  Schriften.  Ferner  werden  kleinere  Schul-  und  Andachtsbüchlein  im  Werthe 
von  drei  Kreuzern  bis  zu  drei  Batzen  aufgezählt,  welche  noch  vertheilt  werden  können.2)  Die  Prämienbücher 
wurden  damals  vom  Solothurner  Buchdrucker  Heuberger,  die  des  Collegiums  früher  meistens  von  München,  Augsburg 
oder  Constanz  bezogen.  Die  feierliche  Prämienvertheilung  fand  alljährlich  in  der  ersten  Woche  des  Septembers 
in  Gegenwart  der  Schultheissen  und  Raths-  und  Stiftsabgeordneten  statt.  Wir  wissen  nicht,  ob  jedem  Prämien- 
buche, wie  dieses  in  späterer  Zeit  der  Fall  war,  ein  sogenannter  »Spiess«  beigegeben  wurde,  das  heisst  neben 
der  Angabe  der  Preise  aus  den  verschiedenen  Fächern  ein  Spruchvers,  gewöhnlich  mehr  ernsten,  zuweilen  auch 
launigen  Inhalts.  Wir  haben  keine  Schilderung  der  Prämienvertheilung  auffinden  können.  Am  Feste  Mariä 
Geburt  war  von  Abgeordneten  des  Rathes  die  Schlussfeier  mit  einer  kurzen  Rede  und  der  Vorlesung  der  Fort- 
schrittsnoten zum  Aufsteigen  in  eine  höhere  Klasse.  Dann  wurden  den  Abgehenden  die  Zeugnisse  ausgefeilt. 3) 
Mit  der  Prämienvertheilung  war  die  »Schlusscomödie«  in  Verbindung.4)  Dieselbe  hatte  im  Schulleben  eine 
grosse  Bedeutung  und  ist  nicht  nur  in  den  Ephemeriden,  sondern  auch  in  der  Historia  Gollegii,  namentlich  im 
17.  Jahrhundert,  regelmässig  verzeichnet.  Wie  überhaupt  in  den  Jesuitenschulen  gehören  dramatische  Vor- 
stellungen auch  in  unserem  Gollegium  zu  den  beliebtesten  Schulfeierlichkeiten  und  öffentlichen  Schulfreuden, 
lowohl  zum  Zwecke  der  Aneiferung  und  Uebung  im  öffentlichen  Auftreten,  als  auch  zur  religiösen  und  moralischen 
Stärkung  s)  Die  Ratio  studiorum  schreibt  vor ,  es  sollen  Tragödien  und  Gomödien  nur  in  lateinischer  Sprache 
und  sehr  selten  aufgeführt  werden;  ihr  Inhalt  sei  ein  heiliger  und  frommer.«)  Die  dramatischen  Vorstellungen 
des  Jesuiten-Gollegiums  in  Solothum  schliessen  sich  theilweise  an  die  alten  kirchlichen  Weihnachts-  und  Oster- 
spiele an.  Die  Ephemeriden  erzählen,  dass  am  Epiphanienfeste  1652  von  der  Studenten-Congregation  em  Drama 
aufgeführt  worden  sei,7)  dass  am  Gharfreitag  1654  in  Verbindung  mit  der  Bussprocession  zur  Kreuzenkirche  die 
stummen  Personen  der  geistlichen  Vorstellung  dem  Schultheissen  missfallen  haben,«)  und  dass  an  demselben 
0  Die  Principienschule  ist  eingetheilt  in  die  «Grosse  Seiten»  mit  3  Prämien  aus  dem  Argument.  1  aus  dem  Canisi,  1  aus 
der  Kinderlehr,  1  aus  der  Schrift,  in  die  «Kleine  Seiten»  mit  3  Prämien  «aus  denen  Nominibus»,  1  aus  dem  Canisi,  1  aus  der 
Kinderlehr,  1  aus  der  Schrift,  und  in  die  «Hindere  Seiten»  mit  2  Prämien  aus  der  Schrift,  1  aus  dem  Canisi,  1  aus  der  Kinder- 
lehr.   Noch  in  unserer  Zeit  wurden  die  zwei  Klassen  der  Principienschule  als  die  Grossseite  und  Kleinseite  bezeichnet. 

2)  Die  vorgeschlagenen  Bücher  zu  Prämien  für  die  Oberklasse  der  Principienschule  sind:  Grammatica,  Pontanus  et  Cicero, 
Rudimenta  Historiae  opusculum  primum,  dito,  Schmoz  und  Grundregel,  Rudimenta  latina  et  graca;  für  die  Mittelklasse:  Spiess 
Canisi,  Rud.  Hist.  op.  primum,  dito,  Rud.  lat.  et  Schmoz,  Geziehrter  Rock,  Kurzer  Weeg  zum  Himmel;  für  die  deutsche  Unter- 
klasse: Kurlz  u.  Guet,  Christliche  Philosophia,  Grundriss  der  christlich  catholischen  Lehr,  catholischer  Seclenwecker.  Unter 
den  kleinen  Schul-  und  Andachtsbüchlein  werden  genannt:  6  deutsche  Namenbüechlein ,  6  lateinische  dito,  6  Cathic,  je  an  3 
Kreuzer,  6  Zuchtschulen  an  6  Kr.,  6  Grundregel  und  6  Messbüechlein  an  2  Batzen  und  6  Rudiment  an  3  Btz.  1  Kr.  Ver- 
zeichnus,  wie  die  Praemia  ohnmassgeblich  auszutheillen.    Acta  im  Staatsarchiv. 

3)  Jn  den  Jahren  1647—1649  wurden  die  Aufsteigenden  und  das  Verzeiclmiss  der  Schulbücher  für  das  künftige  Jahr  m 
den  einzelnen  Klassen  gelesen.  Post  prandium  hora  prima  separatim  in  quavis  schola  lecti  ascendentes  itemque  catalogus 
librorum  in  quavis  classe  explicandorum  atque  ita  demissi  discipuli  usque  in  dien,  S.  Lucas.  Eph.  8.  Sept.  1647.  -  beit  1650 
war  eine  allgemeine  Schlussfeier.  In  aula  Gymnasii  lecti  sunt  ascendentes  prassen  tibus  omnibus  Professoribus  Et  sie  cum 
bono  Dco  conclusus  fuit  annus  scholasticus.  Data  pluribus  testimonia.  -^Post  vesperas  brevis  adhortatio  P.  Prafecti.  Submdc 
lecti  ascendentes,  data  abiturientibus  testimonia.    Eph.  8.  Sept.  1650  u.  1741.  ■ 

*)  Exhibita  frageedia  de  Davide  prenitente.  Distributio  praemiorum.  -  Prsemissa  actione  distnbuta  pramia.  Eph.  6.  bept. 
1661,  5.  Sept.  1686.    Vgl.  Schulgeschichte  III,  S.  7  Anm.  6.  . 

•)  Wer  wird  so  rigoros  sein,  diese  Spiele  bei  wohlerzogenen  jungen  Leuten  zu  verdammen,  für  welche  die  Lehrer  der- 
artiire  Uebuniren  veranstalten  um  ihnen  für  die  Bildung  ihres  Styles  und  ihrer  Action  förderlich  zu  werden  und  denselben  in 
jeäem  Falle,  besonders  aber  am  Schlüsse  des  Schuljahres  eine  anständige  Erholung  zu  verschaffen?  Bossuet,  Maximes  et  re- 
flexions  sur  la  comödie.  .  „„„„„ 

«I  Trwdiarum  et  coma-dianim,  quas  nonnisi  iatinas  ac  rarissimas  esse  oportet,  argumentum  sacruni  Sit  ac  pium,  nenne 
quidquam  actibus  interpretatur ,  quod  non  latinun.  Sit  ac  deoorum,  nec  persona  «IIa  muliebris  vel  habilus  introducatur.  Ratio 
stud.    Reg,  Rectoris  13. 

')  Exbibitum  drama  a  Gongregatione.   Eph.  6.  Jan.  1652. 

»)  Supplicatio  sodalium,  sab  qua  producta;  persona;  Scenica;  displinien.nl  D.  Praätori,  monuitque  R.  P.  Supenorem,  ut 
deineeps  omitterentur.   Eph.  3.  Apr.  1654. 


—   M  — 


Tage  1655  und  1656  von  den  Mitgliedern  der  Congregation  bei  der  Kreuzenkirche  und  dem  Kalvarienberg  ein 
deutsches  Drama  vor  vielem  Volke  gegeben  worden  sei. ')  Es  scheint ,  auch  das  Ferculum ,  welches  der 
P.  Präses  der  Congregation  für  die  Wallfahrt  nach  Oberdorf  1698  construirte,  eine  symbolische  Vorstellung  von 
lebenden  Personen  auf  einer  Bahre,  und  nicht  eine  blosse  Bahre  für  ein  Heiligenbild  gewesen  zu  sein,2)  bei 
welcher  der  Hymnus  des  hl.  Casimir  auf  Maria  gesungen  wurde. 3)  Nicht  nur  tragen  die  schon  früher  er- 
wähnten Affixionen  und  dramatischen  Declaraationen  das  Gepräge  dieser  alten  geistlichen  Spiele,  sondern  es  zeigt 
sich  derselbe  Charakter  in  einem  grossen  Theile  der  schultheatralischen  Aufführungen,  sofern  wir  dieselben  aus 
ihren  Titeln  beurtheilen  können.  Namentlich  gilt  dieses  für  das  17.  Jahrhundert,  wo  uns  von  1647  an  die 
dramatischen  Spiele  von  dem  seligen  Manne  Job,  vom  hl.  Joseph,  dem  Nährvater  Christi,  vom  hl.  Casimir,  von 
den  hl.  Brüdern  Justus  und  Pastor,  vom  hl.  Johannes  Damascenus,  vom  hl.  Landolinus,  vom  hl.  Kreuze,  vom 
Patriarchen  Abraham  ,  von  Johannes  dem  Täufer ,  von  Moses  und  dem  Auszuge  Israels  aus  Aegypten  ,  vom  hl. 
Bischof  Stanislaus,  von  Thomas  von  Kempis,  vom  ägyptischen  Joseph,  vom  büssenden  David,  von  Barlaam  und 
Josaphat,  vom  hl.  Eustachius,  vom  hl.  Wilhelm  von  Aquitanien,  vom  hl.  Friedrich,  Bischof  von  Utrecht,  von  der 
hl.  Verena  und  andere  ähnliche  begegnen.  Auch  die  mehr  weltlichen  Stücke  dieser  Jahre  sind  ähnlichen  Inhaltes 
und  behandeln  den  Kaiser  Leo,  der  durch  einen  Papagei  von  Banden  und  Tod  befreit  wird,  den  Kaiser  Basilius, 
einen  unbekannten  Aegypter,  den  Venetianer  und  Kohlenbrenner  Johannes  Vitalis,  den  Japanesen  Protasius, 
den  Smaragdus,  unter  welchem  Namen  eine  Jungfrau  in  einem  Männerkloster  heilig  lebte  und  starb.  Letztere 
Stücke  wurden  als  Comödien  bezeichnet  und  legen  uns  nahe,  was  man  beim  Schultheater  der  Jesuiten  als  Lust- 
spiel ansah.  Wenn  im  17.  Jahrhundert  namentlich  die  hl.  Schrift  und  die  kirchliehe  Geschichte  und  Sage  den 
Stoff  zu  den  dramatischen  Vorstellungen  unseres  Collegiums  darboten,  so  scheinen  im  achtzehnten  Jahrhundert, 
wo  uns  die  Titel  derselben  seltener  vorliegen ,  auch  einige  Vorstellungen ,  der  antiken  Geschichte  und  Sage  ent- 
nommen, wenig  aber  die  damals  beliebten  allegorischen  Aufführungen,  mit  Bezugnahme  auf  wichtige  Er- 
eignisse der  Tagesgeschichte,  vorgekommen  zu  sein.4)  Wir  können  leider  nur  einige  namhaft  machen,  1704  die 
Unschuld,  vom  Kalkofen  geprüft  und  gerechtfertigt,3)  1710  Maria  von  Lätitia,  1771  St.  Bernhard,  die  Lilie  Lilien  her- 
vorbringend, 1720  Clitus,  von  Alexander  getödtet,  1721  Georgius,  der  Fürst  von  Paphlagonien,  1721  Janurus,  der 
König  von  Böhmen,  vom  hl.  Johannes  dem  Täufer  beschützt,  1727  König  Meroväus  von  Gallien,  der  gerechte 
und  strenge  Rächer  der  Verbrechen  des  Sohnes,  1728  Hirlanda,  1729  St.  Carl  Borromäus  der  gute  Hirt,  1730 
das  Kren?  von  Coraraca,  1731  Thomas  Feibioya,  der  .japanesische  Fürst,  als  Vorbild  eines  christlichen  Vaters, 
1733  Beiisar,  das  Spielwerk  des  Neides,  1742  Justus  Ucondonus,  der  japanesische  Verbannte  um  des  Glaubens 

*)  Hora  prima  processio  Sodalitatis  ad  templuin  Sepulchri  Domini  et  montis  Calvariae,  ubi  drama  germanicum  a  Sodalibus 
datum  est  magno  populi  concursu.  Eph.  26.  Marl  1655.  —  Supplicatio  a  Congregatione  studiosorum  ad  Sepulchrum  Domini 
ex  more,  exitum  ante  pritnam  (horam),  reditum  ante  tertiam ,  habito  ante  Cenotaphium  Cbristi  Dramatio  germanico  de  Christo 
patiente  et  compatiente  B.  V.    Eph.  14.  Apr.  1656. 

2)  Gonstruxit  elegans  ferculum  pro  dicta  supplicatione  P.  Präses  Congregationis  Studiosorum.  Eph.  11.  Aug.  1689.  Vgl. 
über  diese  Fercula  oder  Scense  mutse,  wie  sie  auch  noch  beim  Ober- Ammergauer  Passionsspiei  vorkommen,  P.  Galt  Morel,  Das 
geistliche  Drama  vom  12.  bis  19.  Jahrhundert,  in  den  fünf  Orten  und  besonders  in  Einsiedeln  (Geschichtsfreund  XY1I,  90  ff.). 

3)  Cantatur  Rhythmus  S.  Casimiri,  Omni  die.  o  gloriosa  Domina.  Eph.  11.  Aug.  1689.  Es  ist  der  bekannte  Lobgesang, 
welchen  Johannes  Barzäus,  der  solothurnische  Dichter  und  Chorherr  von  Schönenwerd,  versibus  latino-germanis  constructus, 
1648  in  Luzern  herausgab. 

4)  So  finden  wir  es  überhaupt  an  den  Jesuiten-Collegien.  Im  Verzeichniss  der  Schuldramen  des  Collegiums  von  Pruntrut 
kommen  1605—1694  nur  solche  vor,  welche  ihren  Inhalt  der  hl.  Schrift  des  alten  Testamentes,  der  Heiligen-  und  Kirchen- 
geschichte, in  kleiner  Zahl  der  christlichen  Geschichte  und  Sage  entlehnen;  1695  wird  Pilades  und  Orestes,  1705  Sejanns, 
1725  Nero,  1735  und  1757  der  Sohn  des  Epaminondas ,  1747  Achilles ,  1765  Phocion ,  1769  Regulus  aufgeführt.  Pieces  de 
theatre  representees  par  les  eleves  du  College  de  Porrentruy  de  1605  ä  1865  (Vautrey,  Histoire  du  College  de  Porrentruy 
1590—1865.  Porrentruy  1866).  —  Dagegen  sind  unter  den  Fest-  und  Schulspielen  des  Klosters  Einsiedeln  viele  allegorische 
Vorstellungen  und  Fercula,  im  18.  Jahrhundert  auch  einige  Fastnachtsspiele  (P.  Gall  Morel,  1.  c.  im  Geschichtsfreund  XVII, 
100—123). 

5)  Innocentia  a  calcaria  fornace  probata  et  vindicata,  der  Stoff  des  Schiller'schen  Gedichtes  «Der  Gang  nach  dem  Eisen- 
hammer», wie  derselbe  auch  später  dramatisch  behandelt  wurde.  Die  einzige  uns  bekannte  Periocha  des  Stückes  ist  leider  in 
einen  Papierkorb  verschwunden. 
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willen    1743  Sigericus,  das  Opfer  des  Hasses,  1756  der  Triumph  der  Liebe  über  den  Ehrgeiz  1768  Telemach, 
H     kak    177g0  Jose  h,  der  Vicekönig  von  Aegypten,  1771  Adiatorix,  1772  die  Märtyrer  Ursus  und  Victor, 
7?3  Sannicu    Wenn  wir  aus  einigen  Stellen  der  Ephemeriden  vernehmen,  dass  die  Abfassung  solcher  Sdhol 
ZeT^IZm  einige  Wochen  vor  der  Auffahrung,  vom  Superior  oder  Rector  dem  Präfecten  oder 
dem  Pr'ofessor  der  Rhetorik  oder  Humanität  aufgetragen  wurde/)  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  sie 
JSeTSibetton,  mehrfach  aber  auch  der  damaligen  Schultheater-Literatur  der  Jesuiten  entnommen ^oder 
ü  E  rarbeitungen  bekannter  Dichtungen  anderer  Schriftsteller  sind.   Letzteres  ist  namentlich  der  Fall    als  seit 
•  m7  die ,  SL  oder  Herbstcomödien  nicht  mehr,  wie  früher,  in  lateinischer,  sondern  gemäss  einem  Rathsbeschlusse 
von  1  66  n  deutscher  Sprache  gegeben  werden.  3)  Es  geht  dieses  aus  den  wenigen  ^^f»^ 
w  r  aus  den  letzten  Jahren  der  Jesuitenschule  auffinden  konnten.  Während  m  den  Tragödien  Godefredus  Bul ^  nius  Rex 
So  vmorum  oder  ungewöhnliche  Demuth  im  Glücksstande  1762  und  Lucius  Annans  Seneca,  das  ist  ernsthafte  lugend  des 
rtZ  von  dem  Undank  mit  dem  Tode  belohnt.  1766  da,  Argumentum  und  die  Actenabtheüung  lateimsch 

und  de^ ^letztem  nur  ein  deutsches  Singspiel  beigefügt  ist,  während  zu  dem  lateinischen  Trauerspiel  Asdruba 
oder  die  Güt  gkeit  des  Scipio  (1768)  nur  ein  deutsches  Textheft  zu  dem  musikalisch-allegorischen Jorspie  gedruck 
voriiec-t    ist  die  Theaterankündigung  von  1770  eine  Broschüre  von  6  Quartblättern.    Der  Titel  lautet:  »Die 
%JÄ?oi  der  verzeihende^,!,   Ein  Trauerspiel.  Der  Bruderhass  oder  Kam  und  Abel   Ein  Singspi*. 
Von  den  Schulen  der  Gesellschaft  Jesu  in  Solothurn  aufgeführt  den  4.  und  6.  Herbstmonat  1770      In  dei 
kurzen  Einleitung  heisst  es:  »Die  Geschichte  des  von  seinen  Brüdern  ehemals  verkauften  Josephs   der  sich  an 
ihnen  als  Vizekönig  rächen  kann,  aber  nicht  will,  ward  auf  manchen  Schaubühnen  aufgeführt  und  eben  dies^ 
Jahr  von  einem  dramatischen  Geistlehrer,  dessen  Stück:  die  süsse  Vorsicht,  hier  nach  geahmet  wird.    Wo  Ute 
Got  ,  die  Nachahmung  der  Tugend  selbst  erschiene  gleichfalls  an  allen  jenen,  die  Brüder  heissen ^und  seyn 
sollten'.    Ebenso  kann  das  Singspiel,  dessen  Liedertexte  in  der  Theateranzeige  abgedruckt  sind  und  laut  der- 
en vom  Stiftskaplan  und  Organisten  Johann  Nepomuk  Nägelin  componirt  wurden    als  Nachahmung  des  von 
Salomen  Gessner  verfassten ,  damals  vielgelesenen  »Tod  Abels«  bezeichnet  werden,  )  ™*  *ndht  B^h  der  Be- 
arbeiter des  Britannicus  (1773)  in  der  Inhaltsangabe«)  über  sein  Drama  aus:   »Wir  haben  es  gewagt  dem 
TrtuSpieL,  w  ches  Racine  ausgearbeitet,  eine  ganz  andere  Gestalt  zu  geben,  und  wir  glaubten  Grund  dazu 
haben.  Britanniens  erscheint  in  grösserem  Lichte,  und  statt  des  Narziss  der  nur  e,n  ^^^^ 
ist  lassen  wir  den  Pallas  auftreten.    Taxritus  sagt  von  ihm,  man  habe  ihm  schon  unter  dem  Claudius,  bei  Ge 
legenheit  eLs  verordneten  Gesetzes,  öffentlichen  Dank  abgestattet,  dass  er,  obschon  von  königlichem  Geblute 
>)  P.  Christophen  Ott  Rhetori  indicta  comeedi*  compositio.  -  Habita  hic  pri.no  de  Jobo  tragico-comexdia  ^Eph  8  Juni 
und  3  Sept  1647  -  indicta  P.  Pmfecto  (Loüys)  pro  excipiendo  Reverendissimo  et  Illustrissuno  Principe  et  Episcopo  Lau 

£  von  Solothurn:  Caussinus  « 

tZ  ÄÄ  Boii  1737),  Carptnus,  tragoL'  (Monacbii  1747),  Clans,  trag*  ludis  autu^ 

n alTus  d!to  (Aug  Vind .174(5)  und  Exercitationes  theatrales  (Ingolst.  1750);  ferner:  Schone  Terentms .^^  m 
TS  FrithlinuB,  operum  pocticorum  pars  scenica  (Argent.  1621),  Vernuleus,  Maximus,  tragcedia  (Lovanu  1631).  Dagegen 
feh.e„;  u„s  mta  semone  patrio  constabit  tola.    Ita  Senatusconsulto 

Pra.n„oru„,  distalen   F"^«£ „on  uno  latine  scientium  spectatorum  contineretur  manipulo,  sed 
cautum  est,  quo  ejus  rei  sciheet  sire  utihtas  _  sive  voluptas  non  u  °  91  1  i.liun.alc  ger.muüco,  designala  sub 

emanaret  latius.    Hist.  Coli.  1766.  -  Prima  vice  cum  singukri  plaus«  exhib a     ^  »      Eph.  2.  Sept.  1768. 

aac  ttomina  ^f™™'  L.n  R  D    oTn Nepol  Mgelin,  Eccl.  Coli,  ad  SS.  Urs.  et  Viel.  Sacel.  et 

*)  «Zu  de»  Anen  hat       DMu8lk  86  "'      .  ,       '      K.,     Z  Ii  .im.|,  xU  I  irchenco.nponist  bekannt.  -  Die  Theater- 
Organ,  primär.»    Nägelin,  von  Rapperswil  Ki-.burlig,  (}  178.,),  ist  uns  «  >■  m(mc£es  Beleg  zur  Culturgeschichte 

ankündigung  wurde  unter  allen  Druckschriften  in  einem  Burgerhause  g eiun aen.^  »     ^  werdenl 
Sololhurn's  mag  noch  unbeachtet,  im  Staube  rerborgen  liegen  und  10,1 "  ?  "'l^"  ,  *  ^.'.'(jcsellsehaa  Jesu  in  Solothurn  den  3. 

")  Britannicus,  ein  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen,  autgetütot  von   en  r     _  Die  einzige  aus  ,1,,. 

and  6.  Herbstmonat  177:',   Gedruckt  in  hochoberkeitlicher  Druckerey  durch  Philipp  jacoo 
Jesuitenzeit  stammende  Theateranzeige  in  einem  Sammelbande  der  Stadtbibhot  et. 
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der  Fürsten  Arkadiens  entsprossen,  dennoch  die  Bedienung  eines  Ministers  beim  römischen  Hofe  angenommen. 
Dieser  Umstand  berechtigte  uns,  das  Interesse  dieses  Staatsmannes,  der  jetzt  das  Triebrad  unseres  Stückes 
geworden,  ungemein  zu  veredeln,  und  weil  er  zugleich  Agrippinens  Stütze  ist,  so  ersparte  er  uns  die  Rolle 
eines  Vertrauten,  die  man  ohne  Noth  nicht  gerne  auftreten  sieht.  Wird  aber  unsere  Abänderung  auch  bey  Kennern 
ßeyfall  finden?  Wir  sind  zufrieden,  wenn' man  ihr  nur  gütig  Nachsicht  trägt'«  Dem  Stücke  wurde  reichlicher 
Beifall  zu  theil.  ')  —  Ob  die  Bearbeitung  von  dem  in  der  schweizerischen  Literaturgeschichte  rühmlich  bekannten 
P.  Joseph  Ignaz  Zimmermann  herrühren  mag?  Wir  möchten  ihm  auch  das  Verdienst  der  ersten  Aufführung 
einer  deutschen  Schlusscomödie  im  Jahre  1767  zuschreiben,  da  er  im  Herbste  1766  als  Professor  der  Rhetorik 
nach  Solothurn  kam,  und  wir  sind  sicher,  dass  das  erste  Product  seiner  dramatischen  Muse,  das  Trauerspiel 
Isaak,  1769  in  Zug  gedruckt  und  Schultheis  und  Rath  der  Republik  Solothurn  gewidmet,  zum  ersten  Male  in 
unserem  Schultheater  aufgeführt  wurde.  2)  Spezielles  Interesse  für  Solothurn  hatte  die  Schlusscomödie  von  1772, 
»Urs  und  Victor  oder  die  Thebäer,  ein  christliches  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.«  3)  Sie  ist  nach  der  Angabe  der 
Ephemeriden  von  dem  Schultheissen  Karl  Stephan  Glutz  verfasst  und  vom  P.  Rhetor  Zimmermann  ausgearbeitet.  ") 
Leider  scheint  das  Siück,  das  zw.ei  so  rühmlich  bekannte  Namen  an  der  Stirne  trägt,5)  verloren  zu  sein.  Wir 
kennen  nur  die  Theateranzeige,  in  welcher  sich  P.  Zimmermann  auf  die  Horazische  Vorschrift  stützt:  Aut  famam 
sequere,  aut  sibi  convenientia  finge,  und  dann  nach  der  Erklärung,  dass  der  Stoff  des  Trauerspieles  »uralten 
Reimen«  entnommen  sei, 6)  fortfährt:  »Das  übrige  hat  die  fromme  Muse  theils  der  Geschichte  selbiger  Zeit  ab- 
geborget,  theils  nach  Horazens  Rath  selbst  erfunden.«  Die  »Geschichte  der  selbigen  Zeit«  wird  wohl  der  »vater- 
ländischen Geschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Solothurn«  des  verdienstvollen  Stifters  der  Stadtbibliothek,  des  Gan- 
tors Franz  Jakob  Hermann,7)  angehören,  wie  unter  den  handelnden  Personen  die  Namen  Opilius  Restio  und 
Riccius  Varus  andeuten. s) 

Ueber  die  Aufführung  der  Schulcomödien  können  wir  namentlich  aus  dem  17.  Jahrhundert  einige 
Notizen  zusammenstellen.  Ordentlicher  Weise  werden  dieselben  zweimal  im  Jahre  ,  in  der  Fastnacht  und  am 
Ende  des  Schuljahres  abgehalten  und  ,  als  Fastnacht-  oder  später  auch  als  Frühlingsspiel  und  als  Herbstspiel 

1)  Exhibita  est  Tragoedia  Britanniens,  avide  spectata  multumcjue  dilaudata.    Eph.  3.  Sept.  1773. 

2)  Isafe,  ein  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  Aus  dem  Französischen  des  P.  Brumay  übersetzt  von  J.  Z.  D.  G.  J.  Zug  bey 
Joh.  Casp.  Bossart  1769.  —  Tragoedia  Isaac.  Eph.  2.  u.  6.  Sept.  1769.  —  Prsemiorüm  distributioni  choragique  nomini  splen- 
dorem  novum  attulit  Isaacus  Tragoedia,  et  in  lucem  typis  emissa  publicis  eundem  latius  quoque  propagavit.    Hist.  Coli.  1769. 

3)  Nachträglich  ist  uns  in  den  Acten  im  Staatsarchiv  ein  Bittschreiben  des  P.  Superior  Scherer  zur  Hand  gekommen, 
laut  welchem  in  den  Jahren  1653—1655  unter  der  Leitung  des  P.  Bhetor  im  öffentlichen  Theater  an  der  Schifflände  «der 
heyligen  Bitterspersonen  vnd  Blutzeugen  Christi  Ursi  vnd  dessen  Thebaischer  Gesellschaft  Leeben,  Kampf  vnd  Marter  durch 
ein  junge  Burgerschaft,  so  sich  freywillig  dazu  anerboten,  vnd  Studenten  repräsentirt  wird.»  P.  Superior  ersucht  um  Aufrichtung 
des  Theaters  auf  Kosten  des  Käthes.  Datumloser  Brief. 

4)  Exhibita  Tragoedia  S.  Ursus  et  Victor  Martyres,  opus  Excellentissimi  D.  Caroli  de  Gluz,  elaboratum  a  P.  Bhetore  Eph 
2.  Sept.  1772.  '  1 

5)  Karl  Stephan  Glutz  ist  der  bekannte  Theilnehmer  und  1767  Präsident  der  helvetischen  Gesellschaft,  der  Dichter  des 
viel  erwähnten  «Wengiliedes».  Vgl.  über  ihn  I,  Glutz-Hartmann,  Die  Stadtbibliothek.  Ein  Stück  Solothurn ischer  Cultur- 
geschichte.  Solothurn  1879. 

6)  Der  sieghaft  Held  Sanct  Urs  mit  Namen,  Den  falschen  Gott  Mercurium 
Kommt  aus  der  Stadt  Thebes  sein  Stammen,  Thäten  die  Heiligen  stürzen  um. 
Hat  bey  sich  fünf  und  sechzig  Gsellen,  Drum  Hirtacus  der  grimmig  Mann 
Die  Christum  nicht,  verläugnen  wollen.  Die  Heiligen  hat  hinrichten  lahn. 

Die  angeführten  Verse  mögen  einem  alten  St.  Ursenlied  angehören. 

7)  Ueber  Hermann  vgl.  L.  Glutz-Hartmann  1.  c,  und  Allgemeine  deutsche  Biographie. 

.  8)  Ueber  die  römische  Steininschrift  des  Opilius  Bestio  in  Solothurn,  vgl.  Mommsen,  Inscriptiones  Confcederationis  Hel- 
vetica; latmae,  pg.  41.  —  ,1.  B.  Brosi,  die  altrömischen  Steinschriften  in  Solothurn  im  Sol.  Wochenblatt  für  Freunde  der  vater- 
ländischen Geschichte  1846,  S.  73  ff.  -  Ueber  Rictius  Varus  vgl.  Gelpke,  Kirchengeschichte  der  Schweiz  I,  282-  Lütolf  die 
Glaubensboten  der  Schweiz  vor  St.  Gallus,  S.  231. 
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bezeichnet. l)  Sie  tragen  dann  auch  einen  verschiedenen  Charakter.  Die  Fastnachtsspiele  haben  mehr  einen 
heitern  Inhalt,  oft  durch  Gesänge  und  Tänze  belebt ,  und  werden  vom  Professor  der  Rhetorik ,  zuweilen  auch 
von  einein  Lehrer  der  drei  untern  Klassen  vor  einem  kleineren,  ausgewählten  Kreise,  wie  ein  Familienfest  des 
Collegiums  abgehalten.2)  Gegen  Ende  des  17.  und  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  werden  sie  weitern  Kreisen 
zugänglich  gemacht ,  später  fallen  sie  ausschliesslich  den  Rhetorikern  zu.  Während  dieselben  im  Allgemeinen 
einen  unschuldigen  Scherz  darbieten3)  und  auch  vom  französischen  Gesandten,  der  ihnen  öfters  beiwohnt,  mit 
Lob  und  Belohnung  anerkannt  werden,4)  rief  das  Fassnachtspiel  von  1712  einen  diplomatischen  Aufruhr  hervor. 
Die  Ephemeriden  erzählen,  dass  am  29.  Januar  zuerst  nur  vor  den  übrigen  Schülern  und  den  Professoren,  dann 
am  3.  Februar  öffentlich  ein  Fastnaehtstück  gegeben  worden  sei,  welches  der  französische  Gesandte  als  schwere 
Beleidigung  aufgefasst  habe. 3)  Die  Geschichte  des  Collegiums  berichtet  einlässlicher.  Die  Rhetoriker  führten 
das  an  andern  Collegien  der  oberdeutschen  Provinz  mehrmals  gegebene  Fastnachtspiel  Morocomium  Romanum, 
das  römische  Narreudorf,  auf,  in  welchem  ein  imaginärer  Papst  und  König  von  Spanien  lächerlich  gemacht 
werden.  Der  Scherz  wurde  so  übel  genommen ,  dass  nicht  nur  der  französische  Ambassador  sich  beleidigt 
glaubte,  sondern  die  Angelegenheit  vor  den  apostolischen  Nuntius  in  Luzern  und  vor  die  römische  Curie  gebracht 
wurde.'  Schon  nach  zwei  Tagen  wurden  der  P.  Professor  der  Rhetorik,  welcher  die  Aufführung  angeordnet, 
^und  der  P.  Reetor  von  ihren  Stellen  abberufen  und  durch  den  Rath  von  Solothurn  aus  der  Stadt  verwiesen. 
Indessen  ist  das  gute  Einvernehmen  mit  dem  Ambassador  und  seinen  Anhängern  schon  in  demselben  Jahre 
wieder  hergestellt,  und  die  Herren  beweisen  es  durch  ihre  Gaben  au  die  innere  Ausschmückung  der  Collegiums- 
kirche. c  )  —  Den  Fastnachtspielen  entgegengesetzt  tragen  die  Fasten-  und  Osterspiele  ganz  kirchlichen  Charakter 
und  werden  meistens  zur  eigentlichen  Erbauung  des  Volkes,  in  deutscher  Sprache  gegeben. 7)  Ausserordentlicher 
Weise  kommen  auch  sonst  von  den  Schülern  einzelner  Klassen  kleinere  dramatische  Stücke  oder  Gespräche  nur 
vor  Schülern  und  Professoren  ,  zuweilen  auch  in  den  Klöstern  vor, 8)  wie  denn  die  Schüler  und  Novizen  der 
Franciscaner  ihre  besondern  Theateraufführungen  haben  und  dieselben  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
mit  einem  Burgermahle  im  Kloster  abgehalten  werden. 

*)  Exhibitus  ludus  saturnalitius  chorago  P.  Prtefecto.    Eph.  26.  Jan.  1742. 

*)  Exhibitum  dramation  a  P.  Rhetore  prsesentibus  D.  Prstore  Wagnero  et  aliis.  -  Dramation  exhibitum  a  Rhetonbus  in 
aula  Gymnasii  präsente  D.  Pr«tore  Wagner  et  aliis.    Eph.  25.  Febr.  1650,  15.  Febr.  1651. 

•)  Kupera  actio  quarta  vice  exhibita  in  theatro  urbico  domus  mercatorias.  -  Post  prandium  exhibitum  drama  saturnalitium 
cui  titulus  Eques  sine  equo,  delus«  superbi«  exemplum.  Choragus  erat  P.  Rhetor.  Feminis  accessus  negari  not.  potult,  iuuc 
locus  capere  non  potuit  omnes  spectatores,  qui  valde  applaudebant.    Eph.  10.  Febr.  1727,  6.  Febr.  1732. 

4-,  [üstmcto  in  aula  templi  super  scamna  apud  od«um  theatro  Rhetores  tragoediam  quatuor  horarum  dederimt,  magno 
accursu  cum  lllustrissimo  I).  Oratore  Gallico  toliiis  Aula?  Gallien?  dominorum  et  dominarum  inier  lampades  et  lucernas,  cui 
prseter  alios  ipse  D.  Orator  applausit  choragumque  generosiore  vino  et  bellaniis,  actores  vulgari  vino  copiose  remüneratus  est. 

%  A  prandio  diseipuli  interfuerunt  actioni  scenic«  Rhetorum,  hac  namque  die  pro  bis  solis  exhibebatur.  —  Exhibita  denuo 
actio,  orta  ingens  LUa  offensio  Oratoris  Gallici.    Eph.  29.  Jan.  u.  3  Febr.  1712. 

<<l  Minus  tarnen  feliciter  in  Bacchanalibus  Rhetores  in  scenam  produeti  sunt.  Exhibuerunt  Iii  iam  in  aliis  Provinci« 
theatris  spectalum  Morocomium  Romanum.  Cum  in  eo  imaginarius  Papa  et  Rex  Hispanus  ridicule  proponerenlur,  res  lue  Ion 
tara  male  aeeepta  esl  „I  posl  offensionem  Oratoris  Gallici  res  delata  fuerit  ad  Nuntiuni  Apostolicum  Lucernam,  ab  hoc  ad 
Curiam  Romanam.  Ideirco  amotus  est  a  loco  Choragus  intra  annum  et  R.  P.  Rector  iussu  Pontificis  ab  officio.  Offensio  apud 
Oralorem  Gallicum  ei  quosdam  ei  consentientes  bujus  urbis  dominus  isto  adhuc  anno  composila  est,  ut  beneficus  et  vana  bene- 
,„,,.„!!.,.  significatione  suam  reconciliationem  nohis  demonstrarint,  qua«  quidem  beneflcia  in  subsidium  templi  et  ceconomise  col- 
lata  centenis  aliquol  florenis  possunt  «stimari.  Hist.  Coli.  1712.  -  Venerunt  duo  deputati,  qui  nomine  illustrissimi  Senatus 
petierunt,  al  duo  e  oostris  arbe  sua  exeederent.  Eph.  5.  Febr.  1712.  -  Den  Namen  des  P.  Rectors  kenne  ich  nicht,  der 
Choragus  isl  der  Professor  der  Rhetorik  I*.  Anton  Gfrorer.  '  " 

H  Vesper«  null«  propter  drama  germanicum  in  aula  publica  exhibitum.  Eph.  27.  Marl.  1650.  Vgl.  oben  S.  30  und  31. 
\  Vctiuncnla  in  aula  sacrorum.  Drama  exhibitum  aP.  Synlaxisla,  pnesenlibus  P.  Superiore,  Pnefeclo  et  ahqillbus 
oxternis  -  Vliimrula  exhibita  in  aula  a  P.  Itbelore.  -  Cxbilmil  aclionem  de  Tboma  Kempensi  P.  GodIVidus  Grammatista. 
Eph.  n.  jan.   L649,  3p.  .Marl.,  27.   Mai,  3.  Juni   1650.  -  Probibitum   rin-enlibus  multis,  ne  studiosi  quida.n  drama  malerue 

minus  idone«  cxhiberenl  in  monasterio  S.  Josephi.    Eph.  12.  Kehr.  1737. 
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Am  meisten  Sorgfalt  und  Aufwand  wurde  auf  die  Vorstellungen  bei  besondern  festlichen  Anlässen  zu  Ehren 
des  Solothurn  besuchenden  Diöcesanbischofes ,  des  neu  ankommenden  französischen  Gesandten  und  anderer  be- 
deutenden Persönlichkeiten  *)  und  auf  die  öffentlichen  Schlusscomödien  verwendet.  Das  Theater  wurde  in  den 
ersten  Jahren  in  der  Aula  aufgeschlagen ,  die  damals  auch  als  Gollegiumskapelle  diente ,  nachher  im  Kaufhause 
oder  auf  öffentlichein  Platze,  an  der  Schifflände  und  auf  dem  Klosterplatze,  errichtet,2)  Im  Jahre  1727  war 
das  Stadttheater  im  Kaufhause,3)  1754  wurde  zum  ersten  Male  in]  neuen  Theater  gespielt,")  wie  denn  auch  um 
diese  Zeit  «Herren  und  Burger»  mit  dem  Trauerspiele  des  Gantors  Franz  Jakob  Hermann  «Das  Gross-Müthig- 
und  Befreyte  Solothurn»  den  16.  und  18.  Brachmonat  1755  die  seit  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  ein- 
geschlafene  bürgerliche  Schaubühne  wieder  eröffneten, s)  und  herumziehende  Schauspielergesellschaften ,  «königl. 
preussische  privilegirte  Hoff-Gomödianten »  und  «königlich  grossbrittaniscbe  und  churfürstlich  braunschweig- 
lüneburgische  würkliche  Hof-Acteurs»  unter  ihrem  Principal  Leonhard  Andreas  Denner  ihre  «auserlesene  Haupt- 
action  mit  musikalischem  Prolog  und  lustiger  Nachcomödie»  darstellten.0)  Damals  mag  es  schon  mehr  bühnen- 
gerecht hergegangen  sein.  Von  den  ersten  Zeiten  des  Gollegiums  dagegen  lesen  wir,  wie  den  Studenten  gestattet 
wurde,  junge  Bäume  und  Baumäste  für  die  Scenerie  des  Theaters  aus  dem  Walde  zu  holen, 7)  wie  für  die  Zu- 
schauer die  Sitzbänke  zusammengetragen  werden  mussten  und  sie  zuweilen  kaum  Platz  fanden  und  desswegen 
Unordnungen  entstanden  sind. 8)  Die  theatralischen  Costüme  mussten  von  den  Studenten  selbst  zusammen- 
getrieben werden  und  sie  erhielten  dafür  einen  Ferientag, 9)  oder  der  Präfect  stellte  einen  Revers  aus  für  die 
aus  dem  Zeughause  entlehnten  Harnische.  Wenn  man  nun  das  Theater  aufgeschlagen  hatte,  war  Hauptprobe 
im  Costüme;  ln)  dann  folgte  an  zwei  Wochentagen  vor  der  Schlussfeier  die  Hauptaufführung,  an  welche  sich  ein 
H'estzug  der  Spielenden  durch  die  Stadt  und  ein  splendides  Mahl  anschloss.  n)    Der  Rath  bewilligte  alljährlich 

')  Am  29.  Mai  1654  Festspiel  zu  Ehren  des  Bischofs  von  Lausanne-Freiburg  Jost  Knau,  am  4.  Februar  1727  zu  Ehren 
der  Bürg?rrechtserneuerung  des  Abtes  Robert  Balthasar,  am  7.  November  1752  des  Abtes  Augustin  Müller  von  St.  Urban. 

2)  In  den  ersten  Jahren  werden  alle  theatralischen  Vorstellungen  und  später  diejenigen  während  des  Schuljahres  in  der 
Aula  gegeben.  Die  erste  Schlusscomödie  auf  öffentlichem  Platze  ist  die  von  1655.  Das  Theater  war  sehr  einfach  an  der 
Schiffslände  von  den  Stadtzimmerleuten  auf  leeren  stehenden  Fässern  errichtet,  50  Fuss  lang  uud  30  breit.  Präfect  P.  Louys 
meldet  davon:  A  fabris  urbis  structum  theatrum  in  foro  vinario ,  vulgo  am  Land!,  ubi  merces  et  viua  navibus  educuntur, 
erectum  in  vacuis  et  stantibus,  quae  passim  ibi  sunt,  doliis  prope"  balneum  in  longitudinem  pedum  50,  latitudinem  pedum  30, 
adiunctum  in  angulo  ad  aedes  organopsei,  aliud  theatrum  paulo  depressius  pro  musicis  inter  virides  pinus.  Eph.  2.  Sept.  1655. 
—  1659  werden  auf  Kosten  des  Rathes  hölzerne  Schwibbogen  im  Theater  der  Aula  errichtet ,  deren  Bemalung  die  Schüler 
durch  eine  Sammlung  bestreiten,  1655  wird  von  einem  neuen  Theater  in  der  Aula  gesprochen.    Hist.  Coli. 

3)  Tempore  Saturnalitio  accomodata  tempori  scena  exhibita  a  Lyceo  et  Gymnasio.  Titulus  erat:  Lusa  et  delusa  ehrietas. 
Placuit  summopere  omnibus,  unde  et  ter  producta  in  Gymnasio  et  semel  in  theatro  maiori  domus  mercatorise,  ut  vocant.  Hist. 
Coli.  1727.  —  Nupera  actio  quarta  vice  exhibita  in  theatro  urbico  domus  mercatoriae.    Eph.  10.  Febr.  1727. 

4)  Exhibitus  est  ludus  autumnalis  in  novo  theatro.    Eph.  3.  Sept.  1754. 

5)  Gedruckt  Solothurn  in  hochobrigkeitlicher  Buchdruckerei  bei  Philipp*  Schärer.  Unter  den  Spielenden  sind  fünf  Mit- 
glieder des  grossen  Rathes  aus  den  Familien  Wagner,  Sury,  Glutz  und  Gugger. 

R)  Die  beiden  Theateranzeigen  beginnen  mit  einer  höchst  unterthänigen  Widmung  an  Schultheiss  und  Rath  «der  hochlöbi. 
uralten,  weit-  und  weit-berühmten  Stadt  Solothurn.»  Die  preussischen  Hofcomödianten  führen  auf:  «Die  florirende  Themis  in 
einem  poetischen  Prologo,  nebst  einer  auserlesenen  Haupt-Action,  unter  dem  Titel:  Die  grossmüthige  Beständigkeit,  statt  eines 
schuldigen  Danck-Opffers  vor  die  ertheilte  Gnädige  Permission,  bissharigen  Schutz  und  andere  erwisene  Gnaden»,  und  scheinen 
demnach  schon  eine  Reihe  von  Theaterstücken  in  Solothurn  gegeben  zu  haben.  —  Director  Denner  stellt  «nebst  vorhergehendem 
musicalischen  Prologo  von  Diana  und  Flora  dar  die  Haupt-Action:  Die  gestürtzte  doch  wieder  erhobene  Majestät.» 

7)  Arbores  allatae  a  discipulis  concedente  et  qui  csederent  mitteilte  D.  Aedili,  per  filium  rogato.    Eph.  2.  Sept.  1661. 

s)  Magna  inter  spectatores  confusio,  cum  nemo  esset,  qui  eos  pro  more  aliorum  collegiorum  collocaret  aut  disponeret.  Sic 
plebs  sedit,  steterunt  domini.  prope  theatrum  ingens  compressio,  vacua  prope  altare  pars  aulai.    Eph.  3.  Sept.  1654. 

9)  A  prandio  recreatio  in  gratiam  actorum,  ut  sibi  de  vestibus  comicis  possent  sufficienter  prospicere.  Eph.  5.  Sept.  1650. 

10)  Comedia  comicis  in  vestibus  probata.    Eph.  3.  Sept.  1652. 

n)  Gomoedia  exhibita  .  .  .  Initium  paulo  post  12,  finis  circa  5.  horam.  Postea  pro  more  actores  pompam  nostram  duxerunt 
per  urbem  institutam  a  Chorago.  Gonvivium,  quod  ipsis  hactenus  magistratus  instituerat  in  hospitio,  a  nostris  patribus  abro- 
gatum  propter  abusus  et  insolentias.  Ex  ipsis  tarnen  actoribus  septemdecim  suis  sumptibus  instituerunt  convivium  in  hospitio 
ad  Turrim,  pro  quo  quilibet  ex  illis  solvere  debuit,  nonnisi  6  baccos  vel  dimidio  bacco  minus.   Eph.  4.  Sept.  1653. 
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für  die  Schlusscomödie  einen  Beitrag  von  sechs  Gulden;1)  der  französische  Gesandte  erfreute  den  dirigirenden 
Professor,  die  Spielenden  und  die  Musiker  mit  seinen  Gaben. 2)  Auch  auf  dem  Festzuge,  durch  die  Stadt  mag 
gesammelt  worden  sein ,  insbesondere  wenn  den  Spielenden  das  Festmahl  nicht  mehr  auf  öffentliche  Kosten 
gegeben  wurde,  und  sie  auf  eigene  Faust  hin  ihr  Nachfest  im  Gasthause  feierten. 

Schon  in  den  ersten  Jahren  des  Collegiums  wurden  zur  Belebung  der  theatralischen  Aufführungen  Gesang, 
Musik  und  Tanz  vielfach  verwendet.  Unter  P.  Präfect  Louys  führten  die  Studenten  zu  Ehren  des  Bisehofes 
von  Lausanne-Freiburg  Jost  Knab  am  29.  Mai  1654  ein  Singspiel  mit  Begleitung  von  Orgel  und  Saiteninstru- 
menten auf,  das  vom  anwesenden  französischen  Gesandten  und  seinem  Hofe  fast  überschwengliches  Lob  ein- 
erntete, 3)  und  an  der  Schlusscomödie  von  1655  wirkte  nicht  nur  das  Orchester  auf  eigener,  mit  grünen  Bäumen 
geschmückter  Bühne  mit ,  sondern  wurden  auch  sechs  verschiedene  pantomimische  Tänze  aufgeführt. *)  Die 
Stadttrompeler  und  Tambouren  durften  dabei  nicht  fehlen  und  noch  weniger  der  gute  Schluck  ,  der  denselben 
während  der  Aufführung  gereicht  wurde.5)  Die  Vorliebe  für  die  Verbindung  musikalischen  Genusses  mit  dem 
Theater  steigerte  sich  bis  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts ,  so  dass  in  dieser  Zeit  nicht  nur  selbst  mit  dem 
ernsten,  auch  dem  lateinischen  Drama  gewöhnlich  ein  musikalischer  Prolog  oder  ein  deutsches  Singspiel,  zuweilen 
mit  Tanz,  verbunden  war ,  sondern  auch  grössere  musikalische  Festspiele  aufgeführt  wurden.  Wir  erinnern  an 
die  musikalischen  Prologe  zu  den  Trauerspielen  Asdrubal  und  Seneca,  an  das  Sing-  und  Schäferspiel  Kain  und 
Abel6)  und  fügen  bei,  dass  sogar  dem  Drama  Britannicus  (1770)  ein  Vorspiel  «der  Duell»  mit  einem  «Tanz 
nach  Engelländer  Art»  nicht  fehlen  durfte.7)  Ob  das  fatale  Morocomium  Romanuni  vom  Jahre  1712  ebenfalls 
ein  Singspiel  war,  wie  das  1751  in  Luzern  aufgeführte  «Musicalische  Fried-  0.  Freude-Fest  von  zerschiedenen 
Götterschaften  in  einer  Oper  angestellt»,  welches  sich  auch  in  politischen  Anspielungen  ergeht,  wissen  wir 
nicht;8)  ebenso  ist  uns  unbekannt,  ob  das  Solothurnische  Fest-  und  Singspiel  zu  Ehren  der  Bürgerrechts- 
erneuerung  des  Abtes  Augustinus  Müller  von  St.  Urban  «Homerus  der  Siebenfache  Burger»,  wirklich  als  solches 
auf  dem  Theater  von  den  Studenten  unseres  Collegiums  gegeben  wurde.9)  —  Wenn,  uns  in  diesen  musikalischen  Auf- 
führungen von  der  Pflege  der  Musik  an  unserm  Collegium  Zeugniss  gegeben  wird,  so  finden  wir  dieselbe  auch  sonst, 

')  Numerata  est  nobis  pecunia  pro  prsemiis  a  D.  Proquaestore  54  fl.  Et  ex  decreto  Illustrissimi  Magistrates  pro  tlieatro 
6  fl.  40  kr.    Quod  beneficium  pro  tlieatro  ex  antiqua  consuetudine  iani  est  confirmatum.    Eph.  15.  Aug.  1688. 

2)  Exhibita  solenniter  comoedia,  ab  ingenti  hominum  multitudfne,  qua?  aliquot  millibus  Eestimabatur,  cum  magno  plausu, 
etiam  Illustrissimi  Oratoris  Gallici,  qui  actoribus  decem  coronatos  pro  Symposio,  chorago  duplicis  generis  vina  et  triplicia  e 
Sacchaio  bellania  submisit.  Fuit  Bernensis  dominus ,  qui  sub  finem  actionis  appulsus ,  ubi  rem  ex  periocbis  et  spectatoribus 
intcllexit,  Septem  duplones  obtulit,  ut  sequenti  die  tota  actio  repeteretur.    Eph.  6.  Sept.  1655. 

3)  Habita  Reverendissimo  et  Illustrissimo  Principi  et  Episcopo  Lausannensi  comoedia,  cantata  inter  lucernas,  non  ex  voto 
quidem  cboragi,  cui  externi  musici  organo  et  fidibus  misere  imposuerunt,  eo  tarnen  successu,  ut  Legates  Galliens,  qui  primas 
ducebat,  domi  inter  suos  affirmarit,  nihil  tarn  praeclarum,  aut  hic,  aut  alibi  in  Germania  vidisse,  reliqui  Domini,  qui  i'requen- 
tissime  cum  Dominabus  et  tota  aula  Gallica  aderant,  plures  asseruerint,  nihil  a  nostris  Patribus,  dum  Solodori  sunt,  tarn  ex- 
quisitem aut  huic  simile  productum  esse,  ita  *illis  genus  actionis  musicum,  ita  Lucernae,  saltus  et,  maehiine  placuerunt.  Eph. 
29.  Mai  1654. 

*)  Comoedia  fuit  de  Joanne  Vitali,  civc  Veneto  et  earbonario,  sex  diversis  saltationibus  scenicis  distincta.    Eph.  6.  Sept. 

1655. 

5)  Tubicines  et  lympano-tubse  urbici  adfuere,  quüms  ex  tnore  sub  actione  haustus  (latus.    Eph.  6.  Sept.  1658. 

*j  Laut  den  Theateranzeigen,  vgl.  S.  32.  Aehnlich  bat  «Sigcric,  ein  Traur-Spiel,  von  einigen  Herren  Liebhaberen 
tragischen  Spielen  aufgeführt  in  Zug  den  6.,  7.  und  10.  Weinmonat  1751»  neben  dem  allegorischen  Vorspiel  «Der  Verfall 
Burgunds  in  dem  Tod  Sigerics»  noch  zwei  Chöre  «David  wird  von  Sani  verfolgt  und  von  Jonathas  geschützt  und  Hermenegild, 
ein  unschuldiges  Opfer  des  Hasses  seiner  Stieff-Mutter.»  Als  Componist  wird  genannt  I'.  Joh.  Evangelist  Schreiber,  Cistercienser 
und  Capellmeister  von  St.  Urban. 

7j  Unter  den  S|iielenden  wird  genannt  «Im  Tanz  nach  Engelländer  Art,  Peter  Glutz,  Alt-Rhetor, »  der  nachmalige  solo- 
thurnische  Schultheiss  und  Landammann  der  Schweiz. 

B)  Das  Textheft,  gedruckt  in  Luzern  hei  Franz  Jakob  Wyssing,  umfasst  32  Quartseiten. 

'■')  Das  Textheft  umfasst  34  Quartseiten.  Der  Verfasser  versteht  unter  Homer  den  Prälaten  Augustinus,  unter  Argos 
Luzern.  Golopbon  Lern.  Athen  (sehr  schmeichelhaft)  Solotburu,  Rhodas  Lief  Chios  Zolingen,  Salamin  Mellingen  (den  tieimätsf 
ort  des  Abtes),  die  alle  ihre  besonderen  Hechle  an  dem  Gefeierten  geltend  machen  und  sich  am  Schlüsse  zu  seinem  Rahme, 
vereinigen. 
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insbesondere  zu  kirchlichen  Zwecken  ,  schon  vom  Anfange  in  vorzüglicher  Geltung.  Unter  den  Nebenämtern 
der  Professoren  wird  bei  der  Vertheilung  dasjenige  des  Praefectus  Musices  oder  Director  Ghori  vorzugsweise 
betont.  Unter  seiner  Leitung  steht  die  Kirchenmusik  an  Sonn-  und  Festtagen,  an  welchen  mit  wenigen  Aus- 
nahmen nicht  nur  der  Vormittagsgottesdienst  und  die  Vesper  mit  Gesang  und  Musik  gefeiert ')  und  zuweilen 
ausserordentliche  Productionen,  auch  deutsche  Gesänge,  aufgeführt,  a)  sondern  die  öffentlichen  Declamationen  und 
Affixionen  musikalisch  eingeleitet  und  geschlossen  werden.  Die  Sänger  und  Musiker  des  Collegiums  helfen  eben- 
falls bei  der  Kirchenmusik  in  der  Stifts-  und  in  der  Franciscanerkirche  aus, 3)  während  hinwieder  die  Franciscaner 
ihren  Organisten  zur  Aushilfe  in  die  Kapelle  des  Collegiums  schicken.  Dass  der  Musikpräfect  eine  eigentliche 
Gesang-  oder  Musikschule  leitete,  ist  wohl  nicht  anzunehmen,  vielmehr  dass  er  die  Proben  und  Kirchenaufführungen 
dirigirte  und  als  Ghorag  beim  Theater  thätig  war.  4) 

Wir  haben  an  dieser  Stelle  noch  ein  Wort  über  die  Bibliothek  beizufügen.  Wohl  mögen  schon  bei  der 
Gründung  des  Collegiums  von  Wohlthälern  und  den  Patres  selbst  einige  Bücher  zum  Gebrauche  der  Lehrer  und 
Schüler  zusammengetragen  worden  sein  und  wurden  dieselben  im  Laufe  der  Jahre  durch  Vergabungen  ver- 
mehrt;5)  allein  der  eigentliche  Gründer  der  Bibliothek  ist  Franz  Philipp  Haffner,  der  1658  in  den  Jesuiten- 
orden eingetreten  war  und  um's  Jahr  1673  denselben,  wir  wissen  nicht,  aus  welchen  Gründen,  wieder  verliess, 
aber  sein  Leben  lang  ihm  seine  Anhänglichkeit  bewahrte.  Zeugniss  dafür  gibt  insbesonders  seine  Zuschrift  an 
den  Rector  P.  Deuring  vom  Jahre  1673  ,  in  welcher  Haffner  zunächst  seine  dankbare  Anhänglichkeit  an  die 
Gesellschaft  Jesu  ausspricht  und  verheisst ,  dieselbe  gegen  die  Verläumdungen  böswilliger  Menschen  zu  schützen 
und  zu  ihr  wie  einer  der  Ihrigen  auf  die  Rathschläge  der  Oberen  bereit  zu  stehen  ,  und  dann  seine  Bibliothek, 
die  er  jetzt  besitzt  und  je  besitzen  wird  ,  dem  Collegium  von  Solothurn  vergabt. 6)  Dass  der  Vergaber  dieser 
Gesinnung  treu  blieb,  bewies  er  1687  durch  das  reiche  Geschenk  von  350  Bänden  und  ansehnlichen  Hausgeräthes  und 
1690  durch  Aeuffnung  seiner  Vergabung  mit  einem  Capital  von  200  Gulden ,  dessen  Zinse  nach  seinem  Tode 
für  die  Vermehrung  der  Bibliothek  verwendet  werden  sollen,  und  mit  einem  kostbaren  Ciborium  für  die  Kirche 
und  fünf  Gemälden  für  das  Speisezimmer.  Der  Verfasser  der  Geschichte  des  Collegiums  gedenkt  mit 
Emphase  des  würdigen  und  immerwährenden  Denkmals  ,  welches  dadurch  dem  Sohne  für  die  Vergabung  seiner 
Bibliothek,  und  dem  Vater,  dem  Stadt-  und  Chronikschreiber  Franz  Haffner,  für  alle  seine  Verdienste  um  die 
Gründung  des  Collegiums  errichtet  ist. 7) 

')  Es  ist  in  den  Ephemeriden  genau  angegeben,  wenn  durch  irgend  ein  Hinderniss  an  einem  Sonn-  oder  Festtage  Gesang 
oder  Musik  ausfällt. 

2)  Festo  S.  Xaverii  .  .  .  Vesperse  2.  hora.  Cantata  Germanica.  Cantio  germanica  de  S.  Xaverio,  voce  sola  ad  Regale,  con- 
tinuata  per  Octavam.  —  Sub  discipulorum  sacro  quotidiano  cantatae  germanica?  cantationes  Natalitiae  (Weihnachtslieder)  ab  hoc 
tempore  usque  ad  Purificationem ,  plerumque  sine  Organo;  voce  solum  incipiente  uno  ex  Humanistis  in  ipsis  scamnis.  Eph. 
3.  u.  31.  Dec.  1652. 

3)  Jussi  cantores  occupati  ad  S.  Ursum  diebus  dominicis  nostris  interesse  concionibus,  cum  deprehensi  fuerint  in  Collegiata 
illas  negligere.  Eph.  14.  Dec.  1650.  —  Festo  S.  Autonii  de  Padua  petentibus  PP.  Gonventualibus  concessi  4  vel  5  Musici  pro 
officio  et  vesperis.  13.  Juni  1653. 

4)  Der  Unterricht  in  Gesang  und  Musik  liegt  dem  Provisor  des  Stiftes  oder  dem  Principienlehrer  ob,  vgl.  den  Brief  des 
Superiors  P.  Wagner,  Schulgeschichte  III,  5. 

5)  Im  Jahre  1654  werden  die  Büchervergabungen  auf  150  Gulden  geschätzt.    Bist.  Coli. 

6)  Omnia  ad  maiorem  Dei  Deiparaeque,  S.  Ignatii  et  Xaverii  gloriam.  Ego  infrascriptus  animum  erga  Rev.  Vestram 
meum  et  gratitudinis  affectum,  quo  in  sanctam  Jesu  Societatem  in  hanc  usque  lucem  feror  et  imposterum  ferar,  testaturus  cum 
me  ipso,  bibliotheca  a  me  nunc  possessa  et  possidenda  universa  mea  Gollegio  Solodorano  dono  et  consecro  insuperque  statuo  ac 
propono,  praedictam  Societatem  eiusdemque  famam  contra  quascunque  malevolorum  calumnias  immunem  tueri,  necnon  praefectorum 
qualiumcunque  Collegii  Superiorum  consiliis,  tamquam  unus  ex  eis  obsequi  et  paratus  adesse,  hac  tarnen  spe  fretus,  fore,  ut 
nostra  Societas  pie  memiuisse  in  et  post  vitam  velit.  In  cuius  fidei  confirmationem  cum  sigillo  nomen  meum  apponere  non 
taeduit.  Data?  Solodori  14.  Aprilis  Anno  1673.  Reverendissimae  V.  et  Societatis  universae  servus  perpetuus  Franciscus  Philippus 
Hafner.  —  Literae  ad  Reverendum  Patrem  Felicianum  Deuring,  Societatis  Jesu  Rectorem  Solodori  Anno  1673.  Acten  im  Staats- 
archiv. 

7)  Adm.  R.  Nob.  et  Clarissimus  D.  Franciscus  Philippus  Hafner,  olim  Societatis  nostrae,  nunc  Canonicus  et  Ecclesiastes 
Landavensis,  praeter  liberalem  ante  triennium  supra  trecentos  quinquaginta  librorum  ac  supellectilis  non  contemnendae  dona- 


—    öS  — 


Als  kurz  vor  Haffner's  Tod  1702  ein  neuer  Bibliotheksaal  gebaut  ,  mit  zierlichen  Schränken  versehen  und 
mit  reichem  Schnitzwerk  geschmückt  wurde,  veigabte  der  Greis,  treu  seinen  alten  Entschlüssen,  dafür  fernere 
hundert  Thaler  und  ausserdem  einige  silberne  Gotässe ,  .zinnerne  Teller  und  werthvolle  Bücher.  Nach  seinem 
Tode  aber  wurde  dem  Collegium  aus  seinem  Erbe ,  obschon  er  demselben  sein  ganzes  Vermögen  testirt  hatte, 
nichts  zu  Theil ,  als  der  Ueberrest  seiner  Bibliothek ,  der  aus  hundert  und  einigen  Bänden  bestand.  l)  Es  ist, 
wie  wir  sehen,  eine  reiche  Büchersammlung ,  welche  Haffner  theils  aus  dem  Nachlasse  seines  Vaters  vom  Rathe 
um  hundert  Kronen  zurückgekauft  ,  theils  durch  Ankauf  einer  andern  Bibliothek  vermehrt  hatte.  2)  Wohl  darf 
in  der  lorbeerumkränzten  Gedenktafel  ob  der  Tbüre  unserer  Professorenbibliothek  Franz  Philipp  Haffuer  als 
Mäcenas  der  Bibliothek  bezeichnet  werden.  —  Neben  seinem  Namen  steht  auf  derselben  Gedenktafel  der  Name  des 
Solothurner  Chorherrn  Johann  Theobald  Hartmann.  3) 

Hartmann,  bekannt  durch  seine  grossartigen  Vergabuugen ,  1689  als  Stifter  der  Kaplanei  Allerheiligen  bei 
Greuchen,  1703  der  Kaplanei  St.  Mauritius  in  Solothurn,  1717  der  Pfarrei  Luterbach,  hat  sich  durch  die  Stiftung 
des  Choraltars  und  andere  "Wohlthaten  um  das  Collegium  hochverdient  gemacht ,  wie  denn  auch  der  Verfasser 
der  Collegiumsgeschichte  sein  Andenken  ruhmvoll  bewahrt  ,  ohne  indessen  seiner  Verdienste  um  die  Bibliothek 
zu  erwähnen. ")    Auf  die  Grundlage  ,  welche  die  beiden  verdienten  Männer  gelegt ,  ist  die  jetzige  Professoreu- 

\  iionem,  capitale  hoc  auno  stabilivit  duceotoruin  florenorum ,  c  eiüus  censu  Bibliotheca  post  mortem  conservetur.  Triclinium 
insuper  nostrum  aptis  in  hunc  locum  5  tabulis  exornari  fecit.  Ciborium  denique  seu  calicem  argentcum  pra5graiiJem  conser- 
vandis  hostiis  deslinatum  130  imperialibus  comparavit,  opus  picturis  excausticis  ac  scita  gemmorii  arte  ad  exquisitam  anioeni- 
tatem  compositum,  dignuiuqiie  omnino  ac  perpetuum  et  nlium,  qui  Societatem  Bibliotheca?  ac  rerum  suarum  haredem  pridem 
scripsit,  et  parentis  imprimis  pientissimi  de  nascente  hic  olim  Societate  de  iis  honis  omnibus  praeclare  meriti  mnemosynon. 
Bist  Colt.  1(390. 

J)  Collegium  nostrum  ornamentum  auxit,  Bibliothecam  novam  arte  scriniaria  excultam,  in  quam  libri  ex  prioribus  ruderibus 
translati  sunt,  quos  plurime  auxit  B.  D.  Parochus  Deutinganus  D.  Hafner,  quondam  Societatis  nostrse,  dein  Canouicus  Landa- 
\ Mensis  ac  denique  parochus  in  Deutingen,  ubi  etiam  extremum  diem  obiit  mense  Aprili  praseutis  anni.  Fuit,  quamdiu  utrum- 
que  hoc  beneficium  curaverat,  magnus  Collegii  benefactor  eique  pro  insfruenda  ligno  Bibliotheca  donavit  paulo  ante  mortem 
100  taleros  praeter  aliqua  vascula  argentea,  orbes  stanneos  et  pnmpuae  notae  libros.  Et  licet  nos  iam  pridem  ex  asse  haeredes 
scripserit,  obvenit  tarnen  post  mortem  eius  Collegio  nihil  praeter  Bibliothecam  centum  aliquot  libris  constantem.  Hist.  Coli.  1702. 
—  Franz  Pliilipp  Haffner,  geboren  8.  April  1638  in  Solothurn,  ward  1658  Jesuit,  1673  Pfarrer  von  Ilägendorf,  1687  Chorherr 
und  Prediger  in  Landau,  1694  Pfarrer  in  Deitingen,  resignirte  1701  und  starb  17.  April  1702  in  Deitingen. 

2)  Nach  andern  Vergabungen:  Ultimo  bibliothecam  Hafnerianam,  quam  ab  inelyto  Magistrate  redimere  sere  parato  debui 
100  coronatorum  et  quam  hactenus  auxi  alia  bibliotheca  et  libris  a  nie  coemptis,  exceptis  libris  il Iis ,  quos  mecum  referam,  et 
usumfruetum.  dum  a  patria  absens  fuero;  post  mortem  vero  spectabunt  ad  Collegium  Solodoranum.  Quae  vivus  dederam ,  mor- 
fcuüs  aeeipiam.  —  Auf  der  Seite  von  Haf't'ner's  Hand : 

Solvcndum  a  Collegio  a'iiigina. 
I.  X. 

Par  est,  quod  solvo,  numero  Deus  imparc  gaudet, 
Oeto  parit  primus  calculus,  octo  decem 
Solvent!  praemium. 

Andere  Hand:  Haec  omnia  Collegio  obvenerat  10.  Jan.  1687  addueta  per  P.  Jos.  Sury.  Acta.  —  Aus  der  Bibliotheca  Hafheriana 
mag  auch  ein  kostbares  Manuscript  stammen,  das  unser  Haffner  der  Bibliothek  des  Collegiums  1686  vergabte  (Collegio  Soc. 
Jesu  Solodorana  Ex  dono  Franc.  Philipp)  Hafner  Anno  1686)  und  das  von  seines  Vaters,  des  Sladtschreibers,  Hand  den  Titel 
trägt:  Chronicon  oder  Beschreibung  der  schweren  Kriegen,  welche  die  Eidtgenossen  wider  Herzog  Carl  von  Burgund  geführt  etc. 
Es  soll  von  Hans  Haffner  1198  geschrieben  sein  und  ist  eine  für  Freiburg  geschriebene ,  von  der  gedruckten  Ausgabe  ab- 
weichende Chronik  von  Diebold  Schilling.    Vgl.  Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte  Jahrg.  1876,  S.  205. 

:!i  Maecenates  Bibliotheca?  Collegii.  Franc.  Philipp.  Haffner,  Canon.  Landav.  Joan.  Theobald.  Hartmann,  Canon.  Solod.  Mit 
den  Wappen. 

•j  Adm.  ftev.  I).  Canonicus  Tbeobaldus  Hartmann  benefactor  in  prioribus  annis  notissimüs,  parentavimus  ei  in  nostro  templo, 
quod  ipsi  debel  altare  summum  a  magnitudine,  pulebritudine  et  arte  plurimuro  conimendandum.  Bist.  Coli.  1717.  —  Auch  in  den 
übrigen  Arcbivschriften  des  Collegiume  und  des  St.  Ursusstiftes  habe  ich  bis  jetzt  umsonst  nach  den  Vergabungen  Hartmann 's  für  die 
Bibliothek  und  nach  seinem  Testamente  gesucht.  —  Theobald  Hartmann,  geboren  9.  Mai  1636  in  Solothurn  aus  guter  Bürgel 
familie,  1609  Priester,  1663  Caplan,  L669  Gantor,  1680  Chorherr,  gestorben  als  Senior  des  St.  Ursusstiftes  9.  December  1717, 
hat  sich  um  Beförderung  des  kirchlichen  Gesanges  und   wissenschaftliche]'  Bestrebungen  Verdienste  erworben.    Sein  Bildniss, 


bibliothek  gebaut.  Es  lassen  sich  jedoch  für  die  Zeit  des  Jesuiten-Gollegiums  die  ferneren  Wohlthäter  der  Bibliothek 
nicht  mehr  nachweisen  ,  wenn  auch  in  den  Büchern  uns  vielfach  die  Namen  der  Familien  Aregger,  von  Staal, 
Siiry  und  Anderer  begegnen  und  auf  fortgesetzte  Vergabungen  hindeuten.  *)  Während  die  Professorenbibliothek 
in  solcher  Weise  mehr  und  mehr  anwuchs ,  entstand  die  Studentenbibliothek  aus  der  Büchersammlung  der 
lateinischen  oder  Studenten-Gongregation;  auch  sie  fand  durch  Vergabungen  und  Anschaffungen  von  Büchern 
und  durch  Geldopfer  der  Gongregation  alljährlich  ihre  Vermehrung. 2) 

An  die  Notizen  über  die  Geschichte  der  Bibliothek  des  Collegiums  knüpfen  wir  einige  Worte  über  die  ältere 
Buchdruckergeschichte  Solothurns,  da  dieselbe  mit  dem  Jesuiten-Collegium  in  nächster  Verbindung  steht. 
Wohl  hatte  schon  nach  der  Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  in  Solothurn  eine  Buchdruckerei  bestanden  ; 
aber  nur  auf  die  kurze  Dauer  von  kaum  zwei  Jahren  (1565—1566)  hatte  der  Buchdrucker  Samuel  Apiarius', 
(eigentlich  Beyeler),  aus  Stadt  und  Landschaft  Bern  verbannt,  in  Solothurn  eine  Zufluchtstätte  gesucht  und  war 
dann  weiter  nach  Basel  gezogen.  Der  Druckschriften,  die  aus  seiner  hiesigen  Officin  hervorgegangen,  sind  nur 
wenige.  3)  Sie  tragen  einen  religiösen  Charakter;  mehrere,  die  eigentlich  protestantisches  Gepräge  haben  ,  sind 
ohne  Druckort  und  lassen  es  ungewiss,  ob  sie  wirklich  in  Solothurn  oder  eher  in  Basel  gedruckt  sind. 4) '  Seine 
Gonfession  mag  Apiarius  bewogen  haben  ,  das  katholische  Solothurn  so  bald  wieder  zu  verlassen.  —  Gegen 
hundert  Jahre  wissen  wir  nichts  mehr  von  einer  Druckerei  in  Solothurn.  Nicht  nur  die  Schriften  des  Latein- 
dichters und  Chorherrn  von  Schönenwerd  Johannes  Barzäus  und  des  eifrigen  Literaten  Johann  Wilhelm  Gott- 
hart,  Chorherrn  von  Solothurn  ,  sondern  auch  amtliche  Druckwerke  erschienen  in  benachbarten  schweizerischen 
Städten  noch  bis  in  die  Fünfziger- Jahre  des  siebenzehnten  Jahrhunderts.3)  Da  ward  1646  das  Jesuiten-Collegium 
gegründet  und  bald  von  zahlreichen  ,  auch  auswärtigen  Schülern  besucht.  Wenn  sie  auch  nicht  gerade  vieler 
Lehrbücher  bedurften,  so  war  doch  ihre  Anzahl  gross  genug,  um  notwendiger  Weise  einen  lebhafteren  buch- 
händlerischen Verkehr  in  Solothurn  hervorzurufen  und  das  Bedürfniss  nach  einer  Buchdruckerei  geltend  zu 
machen.  Das  merkte  sich  auch  der,  wie  es  scheint,  nicht  unbemittelte  Bürger  Johann  Jakob  Bernhard,  vielleicht 
direct  von  den  Patres  der  Gesellschaft  Jesu  darauf  aufmerksam  gemacht.  Er  schaffte  sich  eine  Druckerpresse 
an  und  übergab  die  Leitung  derselben  dem  kundigen  Druckergehülfen  Michael  Werlin.  Das  erste  Buch,  welches 
so  viel  wir  wissen,  aus  der  neuen  Officin  hervorging,  war  1659  die  vielgebrauchte  Schulgrammatik  des  Jesuiten 
Alvarez.ß)    Zunächst  folgten  darauf  noch  im  nämlichen  Jahre  ein  lateinisches  Gebetbüchlein')  und  1661,  ausser 

ein  Geschenk  des  vieljährigen  Präfecten  und  Professors  Jos.  Hartmann,  der  als  der  Letzte  seines  Geschlechtes  sein  »anzes  Ver- 
mögen zu  Stipendien  an  seiner  lieben  Kantonsschule  testirte  (f  1872)  (vgl.  Lebensahriss  und  Testament  im  Programme  1873) 
bangt  im  Conferenzzimmer  der  Kantonsschule. 

0  Vgl.  Prof.  P.  Dietschi  in  der  Vorrede  zum  Katalog  der  Professoren-Bibliothek  (Solothurn  1867). 

2)  In  laudero  sodalitatis  illud  memorasse  sufficiat,  cpiod  .  .  .  minor  exhibito  dramate  praeluserit  et  suam  Bibliothecam 
multis  exquisitisque  libris  auxerit.  Hist.  Coli.  1718.  Vgl.  Dietschi,  Vorrede  zum  Katalog  der  Studenten-Bibliothek  (Soloth.  1863). 

3)  Man  kennt  bis  jetzt  nur  drei  Druckwerke  des  Apiarius,  die  ausdrücklich  den  Druckort  Solothurn  nennen :  Evangelische 
Gebette  auf  alle  sontägliche  Evangelien  (1565),  Busspredigen  oder  bewärte  Artzney  wider  die  erschrockenliche  plag  der  Pesti- 
lentz  (156o),  Das  Laben  vnd  sterben  des  eilenden  vnd  hinfiieheaden  menschens  (1566),  wohl  alle  drei  von  Jobannes  Murer 
(von  Solothurn,  f  1575  als  Pfarrer  von  Balsthal)  verfasst,  der  sich  in  der  letzten  Schrift  latinisirt  Joh.  Cementarius  nennt. 

«)  Anderes,  «Allerhand  neuwer  Zeytungen,»  und  Volkslieder,  von  1565-1566  bei  Apiarius  gedruckt,  ist  ohne  Druckort 
und  konnte  zum  Theil  in  Solothurn  erschienen  sein,  vgl.  F.  J.  Schiffmann,  Samuel  Apiarius,  der  älteste  Buchdrucker  Solotburn's 
im  Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte,  Jahrg.  1879,  S.  166  ff. 

5)  J.  M.  Gotthart  (vgl.  Schul  geschichte  II,  8  ff.),  Augspiegel  wahrer  Religion  (Luzern  1639),  Gollyrium  (Luzern  1641-1644) 
Scala  Rahoms  Humane  (Freiburg  1642),  Soloth.  Magnificat  (ib.  1644),  Layttern  Jacob  (ib.  1644),  Scala  Jacob  (ib  1646)  - 
i  Bar™  Hymnus  S.  Casimir!  (Luzern  1648),  Heroum  Helvetiorum  Epistel*  (Freiburg  1658).  -  Officium  Proprium  Colleoiaüe 
iiCclesiae  Sb.  Ursi,  Victoris  et  Sociorum  (Freiburg  1640). 

6)  Emmanuelis  Alvari  e  Societate  Jesu  Grammaticarum  Institutionum  libri  primi  pars  altera.  De  ^eneribus  nominum 
dechnatiombus  verborum  praeteritis  atque  supinis.  Editio  nova,  emendata  et  aucta.  Solodori,  Sumptibus  Joannis  Jacobi  Bern- 
hard! Excudebat  Michael  Werhn.  Anno  MDCLIX.    In  demselben  Jahre  wurden  in  gesonderten  Ausgaben  auch  Liber  II  et  III 

£?6U1  UCK  t. 

7)  Exercitium  Quotidianum  et  Hebdomadarium,  cum  Litania  et  Orationibus.  Solod.  1659. 


einem  frommen  Liede  für  die  Wallfahrt  zum  Heiligkreuz  im  Entlebuch,  *)  die  erste  historisch-polemische  Schrift 
unseres  Stadt-  und  Chronikschreibers  Franciscus  Haffner ,  das  Trophaeum  Veritatis ,  das  Siegzeichen  und  Ehren 
Kräntzlein  der  Wahrheit,  gegen  die  Jura  Beinweilensia  des  Klosters  Beinwil  gerichtet.  Von  grösserem  Belange 
waren  Franz  Haffner 's  dickleibiger  Solothurner  Schawplatz  in  zwei  Quartbänden  und  die  diplomatisch-historischen 
Schriften  Johann  Georg  Wagners,  des  Nachfolgers  "Haffuer's  im  Stadtschreiberamte.  Beide  Männer  gehörten  .zu 
den  besten  Gönnern  und  Freunden  dos  Collegiums,  mit  welchem  die  Buchdruckerei  Bernhard  durch  die  Heraus- 
gabe kleiner  ascetischer  Schriften  .  eine  zweite  Auflage  der  Alvarischen  Grammatik  und  die  Schulausgabe  der 
Briefe  Cicero's  in  stetem  Verkehr  stand.  Inzwischen  hatte  Jakob  Bernhard,  der  Bruder  unseres  Buchdruckerei- 
besitzers, die  Kunst  der  Typographie  erlernt  und  führte  seit  1668  die  Leitung  des  Geschäftes.  Bis  in  den 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts  bestand  die  Buchdruckerei  Bernhard  fort,  nach  dem  Tode  der  beiden  Brüder  durch 
Peter  Joseph  Bernhard  und  später  durch  seine  Wittwe  besorgt ,  und  es  erschienen  zwei  grössere  Werke 
des  Kapuziners  P.  Gervasius,  sein  Guisus  Philosphicus  (3  Bände  1687)  und  sein  Cursus  Theologicus  (6  Bände 
1689—90),  dann  1691  der  erste  Solothurnische  Sehreibkalender  in  Quartform  ,  geziert  mit  dem  Stadtwappen, 
von  Engeln  gehalten,  und  den  heiligen  Stadt-  und  Landespatronen  Ursus  und  Victor,  unten  mit  der  Abbildung 
der  Stadt,  und  mehrere  ascetische  Schriften.  Im  Jahre  1700  besorgte  Urs  Heuberger  die  Druckerei  für  die 
Wittwe  Bernhard  und  eröffnete  seine  Geschäftsthätigkeit  mit  einem  Lehrbuche  des  Collegiums,  der  Ars  raetrica,2) 
1714  hat  er  die  Druckerei  selbst  übernommen  und  veröffentlicht  das  Tyrocinium  Artis  Oratorise  des  P.  Moine, 
welchem  eine  Reihe  anderer  Schul-  und  Erbauungsschriften  und  die  Fortsetzung  des  Solothurner  Kalenders,  so- 
wie seit  1730  die  Regimentsbüchlein  (Staatskalender)  der  Stadt  und  Republik  Solothurn  folgen.  Heuberger  muss 
auch  als  Buchhändler  und  Buchbinder  tbätig  gewesen  sein;  denn  1747  erhält  seine  Wittwe,  welche  das  Geschäft 
fortsetzt ,  den  Auftrag ,  die  Prämien  für  die  Principien  und  die  deutsche  Schule  zu  besorgen  und  einzubinden. 
Neben  Heuberger  hat  sich  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  eine  zweite  Buchdruckerei  aufgethan  ,  von  der  wir 
einige  Erzeugnisse  kenneu.  Es  besorgte  dieselbe  um  1704  Franz  Joseph  Heri,  1718  Johann  Georg  Tschan;  sie 
muss  aber  um  1750  eingegangen  oder  mit  der  Buchdruckerei  verschmolzen  worden  sein,  welche  damals  Philipp 
Jakob  Schärer  leitete  und  welche  bereits  um  1755  den  stolzen  Titel  «Hoch-Obrigkeitliche  Buchdruckerey, 
Typographia  Illustrissinne  Reipublicje»  trägt  und  somit  vom  Rathe  autorisirt  und  beaufsichtigt  ist.  Wir  können 
ihre  Druckwerke  nicht  verfolgen  und  bemerken  nur,  dass  bei  Schärer  die  ersten  Kataloge  unseres  Collegiums, 
mir  bekannt  seit  1761, 3)  und  die  ersten  Texthefte  zu  unserem  Schultheater  erschienen  sind.  In  Schärer's  Officin 
scheint  Franz  Josef  Gassmann ,  der  nachmalige  solothurnische  Hudibras ,  der  auf  den  Rath  seines  Lehrers  ,  des 
hochverdienten  P.  Joseph  Ignaz  Zimmermann,  in  Luzern  die  Buchdruckerei  gelernt  hatte,  tbätig  gewesen  zu  sein. 
Wenigstens  ging  die  hochobrigkeitliche  Buchdruckerei  von  Solothurn  ,  nachdem  Schärer  1779  gestorben  war, 
1780  in  seine  Hände  über.  Es  bezeichnet  diese  Zeit  eine  neue  Periode  in  der  Geschichte  unseres  Collegiums, 
die  wir  mit  seiner  Erhebung  zum  Lyceum  (1719)  zu  beginnen  haben. 

>j  Heylig  Greutz  Lied.  Das  ist  Knrtze  History  von  dem  Hochheyligen  Creutz  Christi,  welches  ein  Ochs  von  Brabant  aüss 
der  Statt  Arras  in  das  Land  Entlibuch  Lucerner  Gebiets  getragen.    Gedruckt  zu  Solothurn  im  Jahr  1661. 

*)  Es  darf  hervorgehoben  werden,  dass  der  verbannte  französische  Dichter  Jean  ßaptiste  Rousseau  seine  Oeuvres  diverses 
zuerst  1712  in  Solothurn  drucken  Hess. 

3)  Sie  enthalten  nur  die  Namen  der  preisgekrönten  Schüler  und  führen  den  Titel:  Nomina  corum,  qui  in  publico  Theatro 
ad  Ii  nein  anni  prsemiis  donati  sunt  el  proxime  accesserunt,  uti  et  illorum,  qui  inter  suos  per  annum  eminuerunt. 
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Die  letzten  Jahrzehnte  des  Jesiiiten-Collegiums  im  Will.  Jahrhundert. 


Im  Anfange  des  XVIII.  Jahrhunderts  war  endlich  nach  vieljährigen  rastlosen  Bemühungen,  nach  manchem 
Kampfe  der  äussere  Bau  des  Gollegiums  und  der  Kirche  der  Jesuiten  vollendet  und  eben  so  der  finanzielle  Be- 
stand der  Lehranstalt  gesichert.  J)  In  Mitte  der  guten  Stadt  Solothurn  ,  an  der  Hauptgasse ,  wo  früher  eine 
stattliche  Häuserreihe,  den  ersten  Familien  der  Stadt  angehörend,  gestanden,  erhob  sich  im  gezierten  Baustyle 
des  Ordens  die  Facade  des  Tempels  der  Gesellschaft  Jesu  ,  geschmückt  mit  den  riesigen  Statuen  der  vier  be- 
rühmtesten Ordensheiligen  (Ignatius,  Franciscus  Xaverius,  Franciscus  Borgias  und  Aloysius),  zu  Füssen  der  Bild- 
säule der  seligsten  Jungfrau  Maria,'  welche,  die  Häuser  der  Stadt  überragend,  als  Beschützerin  des  Gotteshauses 
und  der  Bildungsanstalt  den  katholischen  Charakter  derselben  auch  äusserlich  darstellen  sollte.  Links  neben  der 
Kirchenporte  befand  sich  der  Eingang  zum  eigentlichen  Ordenshause,  überwacht  vom  Bruder  Portner  (Janitor), 
dessen  kleine  Stube  hart  an  der  innern  Klosterporte  angebracht  war.  Ueber  der  äusseren  Porte  gaben  zwei 
Fenster  ihr  Licht  der  Marienkapelle ,  welche  an  die  Kirche  angebaut  war  und  zu  deren  Eingang  man  auf  der 
hölzernen  Treppe  der  Einporkirche  aufzusteigen  hatte ;  die  Kapelle  war  der  Versammlungsort  der  Studenten- 
Gongregation  und  wurde  in  den  Siebenziger  Jahren  des  XVIII.  Jahrhunderts  von  der  Künstlerhand  des  Malers 
und  Lehrers  an  der  römischen  Academie  Domenico  Corvi  mit  dem  lieblichen  Bilde  »Maria  Lichtmess«  geschmückt, 2) 
an  welchem  Feste  die  feierliche  Aufnahme  der  Syntaxisten  in  die  Gongregation  stattfand. 

Vom  Portnerstübchen  führte  der  halboffene  »steinerne  Gang«  zur  Sacristeithüre  und  in's  Innere  des  Gol- 
legiumsgebäudes  zu  den  Wohnungen  der  Patres,  die  in  zwei  Stockwerken  vertheilt  waren  und  in  einem  Studien- 
zimmer und  kleinen  Schlafzimmer  bestanden.  Ob  der  Sacristei,  mit  zwei  Fenstern  auf  den  Ghoraltar,  war  die 
Krankenkapelle  mit  einfachem  Altare  und  dem  Bildniss  des  hl.  Franciscus  Regis.  Im  obern  Gange  zeigte  eine 
mit  gewundenen  hölzernen  Säulen  verzierte,  mit  Aufschrift  versehene  Thüre  den  Eingang  zum  Bibliotheksaale, 
in  dessen  mit  Schnitzwerk  geschmückten  offenen  Schränken  die  meistens  von  Wohlthätern  geschenkten  Bücher 
des  Ordenshauses  standen,  während  die  für  den  Gebrauch  der  Studierenden  bestimmten  Schriften  der  Studenten - 
Gongregation  im  grossen  Mittelzimmer  des  mittleren  Ganges  aufbewahrt  wurden.  Dieser  Saal  diente  auch,  gleich 
den  klösterlichen  Gapitelsstuben,  zu  den  Versammlungen  der  Patres  und  als  Aula  zu  den  öffentlichen  Affixionen, 
Declamationen  und  Disputationen.  Das  Refectorium  (Speise-  und  Erholungssaal)  dagegen  mit  seinen  den  Wänden 
nach,  laufenden  einfachen  Bänken  und  den  schmalen  soliden  eichenen  Tischen ,  an  denen  alljährlich  mehr- 
mals auch  die  Herren  des  Rathes  und  Stiftes  als  Gäste  an  Festmahlen  sich  vergnügten  ,  befand  sich  mit  der 
Küche  und  den  nothwendigen  Vorrathskammern  und  Holzmagazinen  in  den  untersten  Räumen,  ebener  Erde  mit 
dem  Garten,  welcher  durch  eine  hölzerne  Laube  auf  hohen  Steinsäulen  von  der  untern  Fischergasse  abgeschlossen 
war.  gegenüber  dem  alten  Schulgebäude  mit  den  Zimmern  für  die  einzelnen  Klassen  des  Gymnasiums  und 
mit  der  Aula.   Die  Gänge  waren  mit  Bildern  in  einfachen  Holzrahmen  geschmückt.    Im  mittleren  Gange 

*)  Vgl.  über  die  mühsame  Coustituirung  und  ökonomische  Consolidirung,  sowie  über  den  Bau,  unsere  Schulgeschichte 
II  und  III. 

2)  Corvi  (geb.  1723  in  Viterbo,  gest.  1803  in  Rom)  malte  mehrere  Altarbilder  der  St.  Ursuskirche.  Sein  Marienbild,  dem 
jungen  Candidaten  der  Studenten-Congregation  die  angezündete  Kerze  darreichend,  befindet  sich  jetzt  in  der  städtischen  Kunst- 
sammlung.  Die  Kapelle  selbst  ist  zum  Locale  der  Zeichnungsschule  geworden. 


praßte  gegenüber  dem  Haupteingange  der  Schutzengel  des  Ordenshauses  mit  dem  flammenden  Nauienszuge 
Jesus  dem  Siegel-  und  Wahrzeichen  des  Ordens,  und  unter  seinem  Schutze  das  Bild  der  neugebauten  Kirche 
und  des  Ordenshauses;  0  der  rechten  Seite  entlang  hingen  die  ernsten  Bildnisse  der  ersten  Ordensgenerale 
Geschenk  des  Gollegmms  von  Luzern  ,  links  die  gut  gemalten  Bilder  der  Apostel  mit  den  Wappen  der  Familien 
^on  Roll  und  Wallier,';  im  obern  Gange  die  Abbildungen  von  Ordenshäusern  und  Collegien  der  oberdeutschen 
Provinz.  Die  weiss  übertünchten  Zimmer  waren  sehr  einfach  möblirt ;  nur  das  Gastzimmer  des  Provinciais 
zeichnete  sich  durch  ein  reich  geschnitztes  Rococco-Vertäfer  aus,  das  offenbar  aus  einem  der  frühern  Patricier- 
hauser  stammte.  ; 

So  war  der  äussere  Bau  vollendet  und  Raum  übergenug  für  eine  grössere  Zahl  von  Ordensmännern  Es 
galt  nun,  auch  für  den  Innern  Ausbau  der  Schule  zu  sorgen  und  das  bisherige  Gymnasium  zum  Lyceum  zu 
erheben.  Zu  einer  höheren  katholischen  Lehranstalt  und  namentlich  zum  Ausbau  eines  Jesuden-Collegiums 
gehörte  dass  auch  Philosophie  und  Theologie  docirt  wurde.  Ein  Hauptzweck  der  Studienanstalten  der  Gesell- 
schaft Jesu  war  die  Ausbildung  der  Geistlichen,  und  es  musste  dieser  Zweck  in  der  Schweiz  um  so  mehr  in's 
Auge  gefasst  werden,  da  dieselbe  keine  katholische  Universität  besass,  und  auch  für  die  bischöflichen  Seminarien 
m  der  deutschen  Schweiz  im  Sinne  des  Goncils  von  Trient  die  Jesuiten-Collegien  den  einzigen  Ersatz  boten  Um 
den  jungen  Geistlichen  eine  bessere  theologische  Bildung  zu  gewähren,  als  sie  durch  Privatunterricht  gleichsam 
m  der  Lehre  bei  älteren  Priestern  und  in  den  gesunkenen  Klosterschulen  gewinnen  konnten,  sandte  man  sie  an 
die  katholischen  Universitäten  Deutschlands  und  an  das  schweizerische  Seminar  in  Mailand  das  der  heilige  Erz 
bischof  Carl  Borromeo  mit  der  Absicht  errichtet  hatte,  dem  schweizerischen  Klerus  eine  solide  kirchliche  Bildungs- 
stätte zu  gewähren.  Später  gingen  die  Theologiestudierenden  von  den  Gymnasien  der  Jesuiten  vielfach  an  die 
theologischen  Anstalten  des  Ordens  in  Gonstanz,  Dillingen,  Ingolstadt  etc.  und  vollendeten  daselbst  ihre  Vor- 
bereitung zum  Priesterstande.  Auch  andere  strebsame  Jünglinge,  welche  eine  höhere  Bildung  suchten  als  das 
Gymnasium  ihnen  bieten  konnte,  waren  genöthigt,  ihre  weitern  Studien  mit  Bezug  auf  Mathematik  und  Physik 
und  namentlich  auf  Philosophie  im  Auslande  zu  vollenden. 

In  Solothurn  war  dieses  Bedürfniss  schon  vor  der  Gründung  des  Jesuiten-Collegiums  fühlbar,  und  wir 
kennen  eine  gute  Zahl  von  Jünglingen,  welche  ihre  philosophischen  und  theologischen  Studien  im  sechszehnten 
Jahrhundert  insbesonders  in  Paris  und  Freiburg  im  Breisgau,  später  in  Mailand  und  an  Jesuitenanstalten  voll- 
endeten. 3)  Schon  drei  Jahre  nach  der  provisorischen  Gründung  unseres  Gollegiums  im  Jahre  1649  hatte  der 
Doctor  der  Sorbonne  und  Benedictiner  P.  Benedict  Schwaller  den  Versuch  gemacht,  in  Solothurn  Philosophie 
zu  dociren.  Der  junge  Mann,  der  Sohn  des  Schultheissen  Johannes  Schwaller4),  hatte  1639  im  Kloster  Beinwil 
die  feierlichen  Ordensgelübde  abgelegt  und  dann  seine  Studien  in  Lyon  und  an  der  Sorbonne  in  Paris  vollendet- 
im  Sommer  1649  hielt  er  in  Solothurn  in  feierlicher  Weise  seine  erste  Messe  *)  und  am  4.  November  eröffnete 
er  seinen  Curs  der  Philosophie  mit  einem  Hochamte  in  der  St.  Ursuskirche  und  einer  Declamation  des  jungen 
Johann  Baptist  von  Staal.  Doch  ist  dessen  Vater,  der  spätere  Schultheiss  Hans  Jakob  von  Staal ,  in  seinen 
Denkwürdigkeiten  nicht  gut  auf  den,  wie  es  scheint,  ehrgeizigen  Docenten  zu  sprechen,  und  auch  die  Professoren 
des  Gollegiums  kamen  in  Gonflict  mit  demselben  und  dadurch  auch  mit  dem  ihnen  sonst  nicht  gewogenen  Schult- 
heissen Schwaller. 6)    P.  Benedict  veranstaltete  mit  seinen  Schülern  mehrfach  öffentliche  Disputationen ,  über 

1)  Das  Bild,  das  erst  vor  einige))  Jahren  von  seiner  Stelle  weggenommen  wurde,  verdient  als  Andenken  an  das  altO  Col- 
legium  aufbewahrt  zu  werden,  un.  so  mehr,  da  nach  der  Abtretung  des  Gebäudes  an  die  Stadt  die  Umgestaltung  zum  Stadt- 
schulgebäude  dasselbe  vollständig  verändern  wird. 

2)  Iis  mögen  diese  Uilder,  offenbar  aus  italienischer  Schule,  Geschenke  des  Obersten  Ludwig  von  Roll  und  seiner  Gemahlin 
M.  Clara  Wallier  gewesen  sein,  derselben  frommen  Vergaber,  welche  das  schöne  Choraltarblalt  Maria  Verkündigung  von  Ger- 
hard Seghers  (geb.  1589  in  Antwerpen,  gest.  1651),  das  schönste  Altarbild  in  Solothurn,  in  die  Kapuzinerkirche  schenkten. 
(Tgl.  3.  Amiet,  Solothurn's  Kunslboslrebungen  vergangener  Zeit  und  dessen  Lucasbruderschafl  S.  16.) 

")  Vgl.  Schulgeschichte  I,  29  ff.  u.  II,  21  ff. 

')  I'.  Benedict  Schwaller  ist  25.  Januar  1623  geboren. 

ß)  Propter  primitiv  iilii   I).  Prsetoris  Schwalle.'  officium  fuil  in  noslra  aula  hora  septima.    Rhetoreg  in  domo  I).  Pretoria 
Rererendo  I).  Patri  Primitianti  uabuerunt  elegantem  affixionem.   Eph.  11.  Jul.  1749 
'■)  Vgl.  Schulgeschichte  III,  9—10. 
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deren  Inhalt  wir  jedoch  keine  Nachricht  haben,1)  gab  aber-  schon  mit  dem  Herbste  1650  seinen  freiwilligen 
Gurs  in  Solothurn  wieder  auf  und  erlangte  1651  durch  den  französischen  Gesandten  das  Priorat  von  St.  Morand 
im  Elsass,  wo  er  am  21.  Mai  1668  starb. 

Dieser  Versuch,  dem  Gymnasium  eine  Lycealk lasse  beizufügen,  steht  für  die  ersten  fünfzig  Jahre  des  Col- 
legiums  vereinzelt  da.  Aus  den  Annalen  desselben  vernehmen  wir  dagegen,  dass  mehrere  Schüler  nach  Absol- 
virung  des  Gymnasiums ,  die  philosophischen  Studien  ,  gemeinschaftlich  mit  den  Novizen  derselben  ,  bei  den 
Franciscanern  fortsetzten,  üeberhaupt  entwickelten  diese  Ordensmänner  seit  der  Wiederherstellung  ihres  Klosters 
in  Solothurn  1546  schon  im  sechszehnten  und  insbesonders  im  siebenzehnten  und  achtzehnten  Jahrhundert  eine 
rege  Thätigkeit.  Nicht  nur  erkennt  unser  Ghronikschreiber  Pranciscus  Haffner  die  1640—1641  erneuerte  Kirche 
und  das  nach  dem  Bauriss  des  P.  Eustachius  Wey  1664  neugebaute  Kloster  »als  einen  schönen  Bau  nach  Art 
der  rechten  Architectur«  an  und  belobt  die  »Religiosi ,  deren  Music ,  exemplarisches  Leben  ,  Gottesdienst  und 
jetzige  Oeconomie  nit  wenig  berühmt  ist«  2);  sondern  es  hatten  sich  die  Franciscaner  1640,  als  der  Versuch  des 
Ghorherrn  Gotthart  zur  Gründung  eines  Gymnasiums  mit  Lehrern  aus  dem  Weltpriesterstande  missglückt  war,3) 
durch  ihren  Guardian  P.  Michael  Fritsch-  angetragen ,  wenn  man  ihnen  ihr  zum  Theil  vom  französischen  Am- 
bassador  bewohntes  Kloster  vollständig  einräume,  »zur  Beförderung  eines  gemeinen  Nutzens  und  Instruction  der 
Jugent  die  Humaniora  zu  docieren,  gleichfalls  wie  bei  den  Patribus  Societatis  Jesu  zu  geschehen  pflegt.«  4)  Und 
als  dieses  »wegen  allerlei  Obstacula«  nicht  angenommen  und  1646  das  Jesuiten-Gollegium  gegründet  wurde, 
hatten  die  Franciscaner  dessenungeachtet  sich  den  rivalisirenden  neuen  Ankömmlingen  hilfreich  erwiesen  und 
namentlich  im  Jahre  1659  den  durch  Krankheit  heimgesuchten  Jesuiten  in  Gottesdienst,  Seelsorge  und  Lehramt 
getreulich  beigestanden ,  wie  es  die  Historia  Collegii  rühmend  anerkennt, 5)  Die  freundliche  Verbindung  der 
beiden  Orden  zeigte  sich  ferner  darin,  dass  namentlich  in  den  ersten  Jahren  des  Collegiums  junge  Professbrüder 
der  Franciscaner  als  Schüler  in  das  Gollegium  eintraten6)  und  anderseits  die  Patres  Jesuiten  bei  kirchlichen 
Feierlichkeiten  der  Franciscaner  in  den  Processionen  und  in  der  Musik  mit  ihren  Studenten  aushalfen. 7)  Auch 
nahmen  einige  Professoren  des  Collegiums  jedesmal  Antheil ,  wenn  die  jungen  Patres  im  B>anciscanerkloster 
philosophische  oder  theologische  Thesen  in  öffentlicher  Disputation  vertheidigten. ») 

Ueber  den  Studiengang  in  den  philosophischen  und  theologischen  Klassen  der  Franciscaner  haben  wir  freilich 
keine  Nachweisungen  und  müssen  annehmen,  es  habe  der  philosophische  Ours  entsprechend  den  .gedruckten  Lehr- 
büchern für  die  jungen  Ordensstudenten  der  damaligen  Zeit  in  den  zwei  Abtheilungen  der  Logik  und  Physik 
bestanden  und  sei  in  zwei  Jahren  vollendet  worden. 9)  Darauf  deuten  auch  einige  Notizen  in  den  Annalen 
unseres  Collegiums,  in  denen  Confiicte  der  Jesuiten-  und  Franciscanerschüler  vom  disziplinarischen  Standpunkte 
aus  behandelt  werden.    Bei  einem  solchen  Confiicte  im  Jahre  1662  sind  zwei  Logiker  betheiligt  ,  die  bei  den 


»)  Die  Ephemeriden  zählen  vom  Februar  bis  August  1650  fünf  philosophische  Disputationen  der  Schüler  des  P.  Benedict  auf. 
2)  Solothurnischer  Schawplatz  II,  124. 
s)  Vgl.  Schulgeschichte  II,  8  ff. 
4)  Rathsprotokoll  20.  Juni  1640. 

s)  RR.  PP.  Franciscani  conventuales  invocati  strenue  nobis  adfuere,  non  ad  aram  modo  atque  in  cathedra  oda?oque,  sed  in 
sacris  tribunalibus  mane  ad  usque  tempus  prandii  nostramque  adeo  rem  proinde  ac  suam  et  pene  pro  sua  curavere.  Hist. 
Coli.  1659. 

6)  Im  Jahre  1648  waren  die  beiden  Franciscanerbrüder  Felix  Feusting  von  Hitzkirch,  18  Jahre  alt,  und  Dionysius  Geisler 
von  Luzern,  18  Jahre  alt,  Schüler  der  Rhetorik  und  Syntax,  1649  Frater  Daniel  Neumair  von  Augsburg,  22  Jahre  alt,  Schüler 
der  Rhetorik  am  Collegium.  —  Duo  Franciscani  rhetores  cum  testimoniis  discessere.    Eph.  30  Mai  1649. 

7)  Festo  S.  Antonii  de  Padua  petentibus  PP.  Conventualibus  concessi  4  vel  5  Musici  pro  officio  et  vesperis.  Eph.  13.  Jim. 
1652.  —  Dominica  ordinaria  supplicatio  apud  PP.  Franciscanos,  subministratis,  qui  eorum  reliqnias  ferrent,  discipulis.  Eph. 
7.  Jun.  1654. 

a)  Ad  disputationem  publicam  theologico-moralem  ex  thesibus  impressis  a  RR.  PP.  Franciscanis  duo  e  nostris  invitati 
doctrinam  et  virtutem  Societatis  claris  argumentis  probaverunt.  —  Argumentati  sunt  duo  ex  nostris  in  philosophicis  thesibus 
PP.  Franciscanorum  publice.    Hist.  Coli.  1694  u.  1699. 

9)  Wir  verweisen  auf  den  Curaus  philosophicus  brevi  et  clara  methodo  in  tres  tomulos  distributus.  Auetore  P.  F.  Gervasio 
Brisacensi,  Ordinis  Fratrum  Capucinorum  Provincia?  Helvetica).  T.  I.  Logica.  T.  II.  et  III.  Physica.    Solodori  1687. 
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Franciscanern  studiren.1)  Ein  zweiter  ernsterer  Confliot  gab  Veranlassung,  dass  1694  auch  am  Collegium  Privat- 
unterricht in  Philosophie  und  Mathematik  ertheilt  wurde.  Die  Pranciscaner  Studenten,  die  schon  am  Col- 
legium in  die  Studenten-Congregation  eingetreten  waren,  blieben  Mitglieder  derselben  und  wurden  als  die  altern 
von  den  übrigen  Sodalen  öfters  zu  den  Ehrenstellen  des  Präfecten  und  der  Assistenten  erhohen.  Im  Jahre  1693 
nun  gab  es  bei  der  Aufnahme  der  Gandidaten  einen  Anstoss  zwischen  dem  Präses  der  Gongregation  P.  Stephan 
Gugger  und  dem  Präfecten ,  einem  Schüler  der  Pranciscaner ,  den  zwei  seiner  Mitschüler  unterstützten.  Sie 
wurden  in  der  Congregation  gestraft,  und  da  einer  von  ihnen  die  Busse  zu  leisten  verweigerte,  ward  er  ausge- 
schlossen. Nun  Aufstand  aller  Pranciscanerschüler  und  das  Begehren,  von  der  Männer-Congregation  der  Stadt 
in  ihre  Sodalität  aufgenommen  zu  werden,  was  auch  ihre  Lehrer  im  Kloster  dringend  wünschten,  was  aber  von 
den  Gonsultoren  der  Congregation  im  Einverständniss  mit  dem  Rathe  und  Stifte  abgeschlagen  wurde, 2)  Im 
folgenden  Jahre  wiederholte  sich  die  Auflehnung  des  Präfecten  und  der  beiden  Assistenten  gegen  den  P,  Präses 
und  das  Begehren,  aus  der  Congregation  der  Studenten  in  die  Männer-Gongregation  übertreten  zu  dürfen;  aber 
auch  jetzt  wurden  sie  abgewiesen  und  zwar  aus  mehrfachen  Gründen,  namentlich  aber  weil  die  Studenten  durch- 
aus nicht  in  die  Männer-Gongregation,  mit  ihren  Statuten  und  Festlichkeiten,  passten.  Es  ist  nicht  uninteressant 
zu  vernehmen,  dass  die  beiden  philosophischen  Curse  der  Franciscaner  damals  34  Schüler  zählten,  und  dass  die- 
selben alle  sammt  ihren  Lehrern  sich  der  Partei  des  störrischen  Präfecten  anschlössen.  Mag  nun  begründete 
\lage  oder  studentische  Grossmannssucht  und  Eifersüchtelei  zwischen  den  Lehranstalten  der  Jesuiten  und  Fran- 
ciscaner die  eigentliche  Ursache  des  Zwistes  gewesen  sein,  ein  Haupturheber  wurde  ausgeschlossen  und  die 
übrigen  Theilnehmer  milder  gestraft  und  nur  wieder  zur  Studenten-Congregation  zugelassen,  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  gleich  den  Gymnasiasten  sich  allen  Strafen  zu  unterziehen  versprachen,  welche  in  der  Congregation 
gegen  Fehlbare  zu  verhängen  seien. 3) 

Damit  war  aber  die  Sache  nicht  abgethan.  Wohl  wegen  dieser  fatalen  Rivalität  unter  der  studierenden 
Jugend,  wie  es  scheint  auch ,  weil  der  Unterricht  der  Franciscaner  sich  an  ein  Dictat  anschloss  und  angesehene 
Männer,  damit  nicht  zufrieden,  den  Gebrauch  eines  gedruckten  Lehrbuches  verlangten  ,  wandten  sich  dieselben 
an  die  Patres  des  Collegiums  und  ersuchten  um  zweijährigen  Privatunterricht  in  Philosophie  und  Mathematik 
für  einige  Jünglinge  aus  vornehmen  Geschlechtern  ,  besonders  für  einen  jungen  Greder.  Der  Rector  des  Col- 
legiums selbst,  P.  Nicolaus  Brünisholz,  übernahm  diese  Aufgabe  zum  grossen  Nutzen  für  die  Schüler  und  für 
das  Collegium,  da  die  Eltern  bereitwillig  für  den  Unterhalt  des  Lehrers  sorgten  und  man  von  da  an  im  Rathe 
die  feste  Gründung  eines  philosophischen  Lehrstuhles  zu  besprechen  anfieng,  »obscbon  wir,  setzt  der  Annalist 
hinzu,  dieselbe,  als  von  der  Gewohnheit  in  dieser  unserer  Ordensprovinz  abweichend,  durchaus  nicht  wünschten 
und  nicht  zulassen  würden.«  ")  Trotz  diesen  wohl  nicht  so  ernst  gemeinten  Bemerkungen  nahm  die  Angelegen- 
heit ihren  Fortgang. 

Am  5.  März,  am  Frühlings-St.  Ursusfest  1700  kamen  Abgeordnete  des  Rathes,  Venner  Sury,  Seckelmeister 
von  Roll,  Gemeinmann  von  Roll  und  Altrath  Hieronymus  Sury,  in  das  Collegium  und  begehrten,  es  möchte  ein 
Pater  angewiesen  werden,  die  nützlicheren  Materien  der  Philosophie  und  Mathematik  in  einem  zweijährigen 
Curse  zu  erklären  und  zwar  nach  einem  gedruckten  Lehrbuche.  Man  wandte  sich  schriftlich  an  den  P.  Pro- 
vincial ,  und  als  dieser  bei  der  Visitation  des  Collegiums  einwendete ,  es  fehle  im  Gebäude  des  Gymnasiums  der 
Platz  zum  Hörsaale ,  wiesen  die  Herren  des  Rathes  auf  das  den  Jesuiten  gehörige  Haus  neben  der  Kirche  hin 
und  versprachen  in  einem  Reverse,  nicht  nur  das  baufällige  Dach  und  die  nöthige  Räumlichkeit  herzustellen, 

')  R.  P.  Superior  et  P.  Prajfcctus  cum  P.  Güardiano  Franciscanorum  egit,  cum  ante  Vicarium  suum  misisset .  .  .  Ursus 
Hyss  et  Victor  Jacquet  in  campo  Marlis  pugnis  mutuo  certarunt.  Post  pcenitiam  scholasticaru  ürsum  Byss  animavit  Jacobus 
Tugginer  Logicus  apud  PP.  Franciseanos,  ne  ferret  verbera  condiseipuli  .  .  .   Eph.  20.  Marl.'  1662. 

2)  Mist.  Coli.  1693. 

8)  Motus  concitaü  a  Philosophis  in  congregatione  studiosorum.    llist.  Coli.  1694. 

')  Phüoaophia  privatim  tradita.  Multis  votis  öxpetitus  est  pro  nobilioribus  quibus  diseipulis,  uno  maxime  eis  familia 
G-rederiana  Pater  unus  e  Soeietate  nostra,  qui  private  instructione  ex  auetore  impresso  doeeret  intra  bienniutn  Philosopbiam 
et  Mathcsin,  oblata  liberali  sustentationo  illius  persona?.  Suscopit  id  laboris  R.  P.  Rector  Collcgii  cum  insigni  et  uostro  et 
difleentium  ßractu.  Exilide  enim  a  Magistratu  consilia  agitari  coepta  de  perpetua  fundatione  lalis  Philosophie,  quam  tarnen 
utpote  a  Provinciae  aostrae  cotsuetudihe  abborrenlem  tninime  optavinuis  uec  admissuri  esse-inus.   Hist*  Coli.  1694. 


sondern  auch  später  im  Gymnasiumsgebäude  einen  geeigneten  Hörsaal  herrichten  zu  lassen.  Das  war  der  An- 
fang der  Philosophie  am  Collegium  in  Solothurn.1)  Es  muss  aber  der  Lehrstuhl  auch  damals  noch  nur  provi- 
sorisch, vielleicht  vom  Rector,  versehen  worden  sein,  da  das  Verzeich niss  der  Professoren  in  diesen  Jahren  keinen 
Lehrer  der  Philosophie  aufzählt.  —  Das  Rathsprotokoll  vom  3.  März  1700  ergänzt  den  Bericht  des  Annalisten 
des  Collegiums  in  folgender  Weise:  »Es  ist  ein  wohlmeinender  Anzug  beschechen,  weylen  man  sehe,  dass  die 
allhiesige  studirende  Jugend  zu  nicht  geringem  Schaden  allzujung  in  fremde  Land  verschicket  werden  müsse,  ob 
nicht  rathsam  diesem  Uebel  inskünftig  vorzubeugen,  dass  eine  zweyjährige  Philosophey  von  den  wohlehrwürdigen 
Vattern  Jesuitern  zu  halten  angestellt  werde,  zu  welchem  Ziel  und  Ende  Herr  Stattvenner  Urs  Sury  zu  Büssy 
eintausend  Gulden  herzuschiessen  erbietig,  würde  also  an  dem  erwiedern,  dass  unsere  gnädigen  Herren  etwa  ein 
Fass  mit  Wein  und  etwas  an  Früchten  dazu  thun  würden.  Worüberhin  gerathen ,  weylen  die  Docirung  der 
Philosophey  allhier  von  Ehrwürdigen  Vättern  (so  aber  öffentlich,  damit  die  Burgerschaft  sich  nicht  zu  beklagen 
hätte,  geschehen  soll)  für  die  Jugend  eine  nützliche  Sach,  dass  unsere  gnädigen  Herren  und  Obern  hiezu  ein- 
gewilligt und  jährlich  ein  Fass  von  sechs  Säumen  mit  Wein  aus  dem  einen  oder  andern  Gotteshaus  dazu  ver- 
ordnet haben  wollen.  Weylen  aber  die  Einkünfte  von  obgemeldeten  eintausend  Gulden  sammt  den  sechs  Saum 
Wein  zu  Unterhalt  eines  Patris  zu  solchem  End  nicht  sufflcirt,  massen  man  bis  auf  einhundert  Kronen  jährlich 
hiezu  erforderlich  zu  seyn  erachtet,  befunden  Ihro  Gnaden,  dass  zu  solchem  Ziel  und  Ende  Jedem,  so  allda  die 
Philosophey  frequentiren  wollte,  zwey  Thaler  dem  Gollegio  zu  bezahlen  auferlegt  werden  könnte.«  2)  Die  Be- 
willigung zur  Herstellung  des  Hörsaales  erfolgte  am  13.  August;  3)  das  Fass  Wein  wurde  im  Juni  1701  vom 
Thüringenhaus,  im  August  1703  vom  Bürgerspital  an  die  Patres  abgeliefert.4) 

Wohl  wurde  nun  Philosophie  am  Collegium  docirt;  allein  auch  die  Franciscaner  fuhren  fort,  Philosophie 
und  Theologie  zu  lehren  und  hatten  ihren  Schülerkreis,  wahrscheinlich  aus  den  ihnen  ergebenen  minderen  Bürger- 
famiüen.  Im  Jahre  1705  suchte  man  eine  Vereinbarung  anzubahnen.  Zum  Feste  des  heiligen  Ordensstifters 
Ignatius  sandten  die  Franciscaner  ihren  vorzüglichsten  Prediger,  P.  Victor  Halbeisen,  in  die  Collegiumskirche, 
was  der  Annalist  in  hohem  Grade  anerkennt.3)  Im  Rathe  wird  der  Versuch  gemacht,  die  philosophischen  und 
theologischen  Fächer  zwischen  den  Jesuiten  und  Franciscanern  zu  theilen  und  die  Lehrstunden  in  Ueberein- 
stimmung  zu  bringen.  Zuerst  taucht  der  Gedanke  auf,  durch  die  Franciscaner  scholastische  Theologie  vortragen 
zu  lassen,  und  es  wird  zur  Berathung  darüber  im  Februar  1705  eine  Gommission  niedergesetzt. 6)  Als  sich  nun 
die  Vorsteher  der  beiden  Ordenshäuser  bedenken  und  zur  Unterhandlung  auf  ihre  Provincialen  verweisen,  wird 
in  der  Gommission  bemerkt,  es  wäre  wohl  besser,  statt  der  speculativen  Theologie  Moraltheologie  dociren  zu 
lassen,  da  dieselbe  für  die  praktische  Seelsorge  mehr  Bedeutung  habe. 7)  Die  Franciscaner  sind  bereit ,  Philo- 
sophie und  Moraltheologie  zu  lehren  und  erklären,  dass  sie  an  andern  Orten  für  einen  Professor  hundert  Thaler 
Emolument  beziehen,  dass  sie  sich  aber  mit  hundert  Thalern  für  beide  Professoren  begnügen  wollen,  und  im 
Rathe  wird  beschlossen,  dafür  jährlich  hundert  Kronen  zu  bestimmen,  doch  dass  damit  nicht  eine  beständige 
Fundation  gemeint  sei. 8)  Ebenso  erbieten  sich  die  Jesuiten  an ,  den  Traclatus  de  Jure  et  Justitia  sammt  der 
Mathematik  zu  dociren  und  die  Lehrstunden  so  anzuordnen,  dass  die  Zuhörer  zugleich  bei  den  Franciscanern 
frequentiren  können. 9)  Nach  wenigen  Tagen  geben  sie  dem  Rathe  einen  Aufsatz  ein ,  was  sie  im  Tractate  de 
Jure  et  Justitia  und  in  der  Mathematik  zu  lehren  vorhaben,  und  der  Rath  genehmigt.  ,a) 

So  scheint  im  November  1705  das  neuerrichtete  provisorische  Lyceum  in  Solothurn  vollständig  geordnet. 

*)  Initium  Philosophie.  Historia  Collegii  1700. 

2)  Rathsprotokoll  3.  März  1700. 

3)  Rathsprotokoll  13.  August  1700. 

4)  Rathsprotokoll  20.  Juni  1701  und  30.  August  1703. 

6)  Vices  nobis  reddidit  in  Solemnitate  S.  Patriarchae  nostri  celebris  e  S.  Francisci  Seraphiei  Conventualium  familia  orator. 
Am  Rande:  P.  Halbeysen.  Hist.  Coli.  1705.  Ueber  P.  Victor  Halbeysen  (f  21.  Febr.  1719)  und  andere  Franciscaner  dieser  Zeit 
vgl.  raeine  Schrift  »Das  Franciscanerkloster  und  der  letzte  Franciscaner  in  Solothurn.  Ein  Nekrolog.  Solothurn  1873.» 

6j  RathsprotokoU  27.  Febr.  1705. 

7J  Rathsprotokoll  22.  Mai  1705. 

6)  Rathsprotokoll  6.  Nov.  1705. 

9)  RathsprotokoU  8.  Nov.  1705. 

10)  RathsprotokoU  10.  Nov.  1705. 
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Doch ,  wie  es  sich  denken  lässt ,  kann  die  Harmonie  zwischen  den  beiden  von  einander  unabhängigen  Theilan- 
stalten  nicht  von  Dauer  sein.  Die  nächste  uns  bekannte  Störung  geht  wieder  von  der  Congregation  aus.  Die 
Studenten  der  Pranciscaner  suchen  1712  bei  der  Präfectenwahl  einen  der  Ihrigen  durchzusetzen  und  werden 
nun,  da  sie  sich  tumultuarisch  gegen  die  Ordnung  auflehnen,  alle  aus  der  Congregation  ausgeschlossen.  Zugleich 
erlässt  der  Rath,  unzufrieden  mit  der  Disciplin,  eine  strenge  Schulordnung,  namentlich  mit  Verbot  der  Wirths- 
häuser,  Weinschenken,  Pasteten-  und  Spielhäuser  und  bestimmt  für  die  Lyceisten  statt  der  Ruthe  andere  cor- 
rectionelle  Strafen,1)  und  diese  Schulordnung  muss  schon  1717  erneuert  und  verschärft  werden.2)  Auch  das 
kann  bei  der  Doppelstellung  der  höhern  Lehranstalt  weder  für  die  Disciplin,  noch  für  die  wissenschaftliche  Bil- 
dung genügen,  und  so  beschliesst  der  Rath  am  31.  August  1718,  da  es  rathsam,  ja  nothwendig  sei  zur  För- 
derung der  studirenden  Jugend,  das  Studium  der  Philosophie  und  Moraltheologie  allein  den  Vätern  Jesuiten  zu 
übergeben ,  so  soll  das  den  Franciscanern  und  den  Jesuiten  angezeigt  werden ,  und  falls  zum  Unterhalte  des 
Moralprofessors  grössere  Ausgaben  nothwendig  seien,  so  mögen  dieselben  zur  Schonung  der  öffentlichen  Kasse 
aus  einem  andern  Fond  gedeckt  werden. 3)  Das  sechssäumige  Fass  Wein  fällt  nun  den  Jesuiten  zu, 4)  und  am 
18.  Januar  1719  wird  endlich  die  definitive  Gründung  von  zwei  Lycealklassen  für  Philosophie  mit 
Mathematik  und  für  Moraltheologie  beschlossen. 

Das  Actenstück  lautet  :  »Khundt  vnd  zu  wüssen  seye  Mänigklichen  mit  gegenwärtiger  Vberkomranuss:  Dem- 
nach Meine  Gnädigen  Herren  vnd  Oberen  Schultheiss  vnd  Rat  löbl.  Statt  Solothurn  Ihre  sorgfältige  Gedanckhen 
dahin  walten  lassen,  wie  ettwann  allhier  zu  Auffnamb  der  Studirenden  Jugend  vnd  Vnderhaltung  guter  Disciplin 
sowohl  die  Philosophia  als  Theologia  Moralis,  die  Casus  Controvers  vnd  einige  Species  der  Mathematic  docirt 
werden  möchten,  auch  die  Wohlerwürdige  H.  Vätter  Jesuiter  zu  solchem  sich  geneigt  vnd  gutwillig  angetragen; 
Als  ist  nach  vorher  gehabter  einiger  Vnderredung  einerseiths  zwüschen  denen  Hochgeachten,  Hoch  Edelgebohrnen, 
Gestrengen  Herren  H.  Altrath  Zeugherr  Frantz  Melaus  Schwaller,  H.  Gemein  Mann  Johann  Balthasar  Grimm 
vnd  H.  Jungrath  Burger  Meister  Wolfgang  Greder,  in  Namen  Hochgedacht  Vnser  gn.  Herren  u.  Oberen,  danne 
anderseits  Ihro  Hochwürden  P.  Petro  Montheolo,  Rectorn  allhiessigen  Collegii,  mit  Vorwüssen  vnd  Gutheissen 
Ihro  Hochwürden  P.  Provincialis  volgende  Vber  Kommnuss  getroffen  vnd  beschlossen  worden :  Namblichen  soll 
eine  Lobwürdige  Societet  zwey  tüchtige  Patres  beyschaffen,  welche  die  Philosophey  vnd  darmit  incidenter  einige 
Species  der  Mathematic,  die  Theologiam  moralem,  die  Casus,  auch  wöchentlich  einmahl  die  Controvers  dociren 
vnd  also  den  Cursum  Philosophie  vnd  übrigen  Schuhen  in  zwey  Jahren  absolviren  vnd  zu  End  bringen  sollen. 
—  Harentgegen  sollen  Hochgedacht  Vnsere  Gn.  Herren  zu  gebührender  Sustentation  vermelter  zweyer  Vätter 
Professorn  vorgenanntem  Collegio  jährlich  zweyhundert  zwantzig  Cronen  erschiessen  lassen,  volgender  gestallen 
zu  bezahlen,  alss  Jährlich  an  Dünckhel  acht  Mütt  ab  Ihro  Gnaden  Frucht  Magazin  per  zwey  Cronen  angeschlagen 
thut  16  Cr.,  ein  Fass  Wein  auf  einem  Dero  Gottshäusern  per  sechs  Säum,  vmb  acht  Cronen  der  Saum,  thut 
Lis  ob  Studiosos  Franciscanos.  Contimit,  ut  Philosophie  Studiosi,  qui  ex  PP.  Franciscanorum  scholis  nostros  Sodaliuni 
eonventus  adeunt,  denuo  more  suo  tumultuarentur  et  novam  pro  aliquo  ex  suis  electioneni  tentarent.  Sed  ita  Praefectum  ex 
suis  non  obtinuerunt,  ut,  quod  jam  alias  ad  quietem  Sodalitatis  contra  ipsos  consulendum  necesse  videbatur,  c  coetu  SodallUffl 

omniiio  abesse  jussi  sint.    Mire  ad  augendam  probitatem  ceterorum  conducere  deprehensa  est  talis  severitas   Exemplum 

transiit  in  Gymnasium,  accedente  presertim  Senatusconsullo ,  ad  severiorem  diseiplinam  nos  animante,  e  quo,  poslquam  aliqui, 
ad  noslram  Institutionen  in  probitale  et  litteris  parum  idonei,  sunt  eliminati,  residui  utut  remotis  bis  paueiores,  hodie  tarnen 
plures  numeros  implenl.    Hist.  Coli.  1712.    Kathsprotokoll  26.  Februar  1712. 
*)  Kathsprotokoll  17.  Dez.  1717. 

Alldieweil  Unsere  Gn.  Herren  vnd  Oberen  für  rathsamb,  ja  nothwendig  angesehen,  dass  in  Beförderung  der  Studirenden 
Nutzens  vnd  verschiedener  erheblicher  Motive  halb  das  Studium  der  Philosophie  vnd  Theologie  Moralis,  versieht  sich  für  die 
weltlichen  Studirenden,  fürderhin  allein  den  Ehrw.  Vätlcren  Jesuitern  continuirt  vnd  prosequirl  würde,  als  von  H.  Staltvenncr 

Iiier.  Sury  Ihrer  Gnaden  Meinung  harüber  den  VV.  Franciscanern  eröffnet,  vnd  dass  Ihr  Gnaden  II.  A.ntsschu UfaeuB  <  

Ehrw.  Vätlcren  Jesuitern  avertiren.  Wann  aber  zur  Erhaltung  eines  Casuislen  den  Jcsuiteren  was  mehreres  als  bescheehen 
,„  schöpfen  von  nöthe«  sein  wird,  also  werden  die  JIM.  Geheimbden  mit  Zuzug  II.  Allrath  Schwallers  vnd  Jungrath  vnd 
Burgermeister  Greders  sehe,,,  von  welchen  Ausgaben  man  zu  Verschonung  des  Slallseekcls  etwas  nehmen  vnd  an  ,  ,eses  nnl- 

sam  vnd  zu  allgemeinem,  sonderheitlich  zur  VudcrstiHz.mg  unserer  katholischen  Religion  gedeihendem  Werk  verwende!,  wer  

können.    Kiilhsprolokoll  31.  August  1718. 

*)  Rathsprotokoll  HJ.  Nov.  171K. 


48  ü.  *)  In  parem  Gelt  von  H.  Seckhellschreiber  zu  vier  Quatembern  zu  beziehen  einhundert  fünffzig  sechs 
Gronen.  Thut  zusahmen  zweyhundert  zwantzig  Gronen.  Welcher  Anschlag  der  Früchten  vnd  des  Weins  ohn- 
geacht  der  Enderung  der  Zeitten  auff  disem  Fuss  bestehen  ,  das  Gelt  aber ,  als  jährlich  einhundert  fünffzig  vnd 
sechs  Gronen,  länger  nicht  als  sechs  Jahr  lang  von  dem  H.  Seckheischreiber,  wie  obsteht,  bezahlt  werden  solle. 
Nach  verflossen  diesen  sechs  Jahren  aber  wird  man  zu  Händen  der  HH.  Vätteren  Jesuitern  das  Capital  ä  fünff 
pro  Gent  für  gemelte  einhundert  fünffzig  sechs  Gronen  in  währschafften  Gültbrieffen  oder  Capitalien  übergeben, 
mit  welchem  die  HH.  Vätter  sich  vernüegen  vnd  abgeredter  maassen  zu  dociren  continuiren  werden,  ohne  dass 
man  Ihnen  äussert  obgemelter  Frucht  vnd  Wein  etwas  ferneres  zu  geben  schuldig  seyn  solle.  —  Welche  Vber- 
Kommnuss  von  beyden  Ehren  Theillen  für  genemb  vnd  bekhandt  angenohmen,  dessen  zu  wahrem  Vhrkhundt 
zweyfach  expedirt,  besiglet  vnd  jedem  Theill  eine  zu  Händen  gestellt  worden.  So  geben  vnd  beschechen  in 
Solothurn  den  achtzechenden  Tag  Jenner  nach  Christi  Geburth  Ein  Taussent  Sieben  Hundert  Neünzechen  Jahr.«2) 

Der  Annalist  des  Collegiums  hebt,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Disciplin  der  untern  Klassen ,  die  von 
den  ältern  Studenten  zu  Ungebührlichem  verleitet  werden,  die  Vereinigung  der  Lyceal-  und  Gymnasialstudien  zu 
Einer  Anstalt  hervor  und  betont,  dass  die  neuen  Schulstatuten  mit  dem  Rathssiegel  bekräftigt,  im  Collegiums- 
gebäude  angeschlagen  und  von  Abgeordneten  des  Rathes  vor  allen  Studenten  verlesen  worden  seien. 3) 

In  dem  neuhergestellten  Auditorium  im  Nebengebäude  des  Collegiums  neben  der  Kirche  begannen  mit  dem 
Anfänge  des  Schuljahres  am  21.  October  1718  die  Professoren  der  Philosophie  und  Moraltheologie  P. 
Anton  Planer,  der  Präfect  der  gesammten  Anstalt,  und  P.  Joseph  Mohr  ihre  Vorlesungen.  Unter  den  Zuhörern 
des  Letztern  hatten  sich  auch  zwei  junge  Priester  einschreiben  lassen. 4)  Wie  gross  die  Zahl  der  Lyceumsstudenten 
war,  ist  nirgends  ersichtlich.  Die  Ephemeriden  verzeichnen  während  dieses  .ersten  Jahres  mehrfach  eintretende 
und  austretende  Schüler,  aber  auch  schon  im  Anfange  Disciplinarstrafen,  ja  sogar  die  Verheirathung  eines  Theo- 
logen. 5)  Dagegen  wird  ebenfalls  hervorgehoben,  dass  im  November  schon  Thesen  aus  der  Philosophie  zum  Dispu- 
tiren dictirt  wurden6)  und  dass  ausser  den  Schuldisputationen  der  Theologen  und  Philosophen  zwei  feierliche 
öffentliche  Disputationen  aus  dem  gesammten  Gebiete  der  Philosophie  in  der  Kirche  stattfanden,  mit  ge- 
druckten, bilderverzierten  Thesen. 7)  In  den  Ephemeriden  des  Collegiums  ist  uns  die  erste  öffentliche  Disputation 
beschrieben.    Sie  fand  am  27.  Juli  1719  in  der  Jesuitenkirche  unter  den  Auspicien  des  Schultheissen  Glutz8) 

*)  »Den  15.  Xbris  1719  Erkanntuiss :  Soll  alternatim  vom  Thüringenhaus  vnd  Spithal  ertheilet  werden.«  Randbemerkung. 

2)  Das  dem  Staate  zukommende  Exemplar  der  Urkunde  gesiegelt  mit  dem  Secretsiegel  Reipublicae  Solodorensis  und  dem 
Provincialsiegel  Germaniae  Superioris  Societatis  Jesu.  Unterschrift:  Franc.  Xaverius  Amrhyn,  S.  J.  Germ.  Sup.  Provüicialis. 
—  Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 

s)  Specialem  hic  mentionem  obtineat  beneficium  luculentum  Illustrissimi  hujus  Reipublicae  Magistratus.  Quod  hic  Philo- 
sophiae  et  Theologiae  Moralis  docendae  munus  a  PP.  Franciscanis  ad  nos  transtulerit,  jam  anno  superiore  indicavimus.  Habebant 
Patres  dicti  fundationem  tanttun  pro  Philosophiae  Professore,  quae  cum  schola  ad  nos  migravit.  Addidit  Illustrissimus  Magistratus 
e  suo  perquam  benevole  tantum  pro  perpetua  fundationc,  quantum  utrique  Professori  alendo  sufficit.  Insuper  auditorium 
superiorum  scholarum  in  illa  parte  otiosa  collegii,  qua?  versus  urbis  collegiatam  nostro  templo  adstructa  est,  jam  olim  a  nostris 
Philosophiae  auditoribus  frequentatum,  suo  aere  a  ruina,  quam  proximam  minitabatur,  novum  nobis  restituit.  Merito  speramus, 
illam  conjunctionem  omnium  hujus  loci  studiosorum  sub  una  disciplina  iisdemque  magistris  magnopere  servituram  ad  conser- 
vandam  inferiorum  quoque  classium  disciplinam,  cum  hactenus  satis  manifestum  nobis  fuerit,  nostros  a  laxioris  observantiae 
discipulis  multum  ad  similes  suis  insolentias  fiecti  ....    Hist.  Coli.  1718. 

4)  Inscriptio  habita  pro  scholis  superioribus,  in  qua  etiam  duo  Presbiteri  comparuere,  Theologia?.  Moralis  candidati.  Eph. 
21.  Oct.  1718. 

5)  Inclusi  in  carcerem  aliqui  Philosophi.  —  D.  Utinger  Casista  nuptias  celebravit.  Eph.  26.  Nov.  1718  u.  8.  Febr.  1719. 
a)  Ad  disputandum  propositae  theses  philosophicae.    Eph.  8.  Nov.  1718. 

7)  Ris  a  Theologiae  Moralis  auditoribus  disputatum,  a  Philosophiae  saepius.  Publice  impressis  Thesibus  et  propositis  4  ele- 
gantibus  iconismis  bis  fuit  ex  universa  Philosophia  disputatum  et  quidem  in  templo  nostro  magna  Societatis  et  D.  defendentiuni 
commendatione.  Hist.  Coli.  1719.  —  Solche  gedruckte  Thesen,  mit  dem  Namen  der  Defendenten,  unter  einem  grösseren 
biblischen  oder  symbolischen  Bilde,  das  gewöhnlich  von  kleinern  Bildern  umgeben  ist,  finden  sich  vereinzelt  jetzt  noch  vor. 

8)  Johann  Jakob  Josef  Glutz  ward  1718  zum  Schultheissen  gewählt,  starb  10.  Februar  1723,  60  Jahre  alt.  Perdidit  Solo- 
dorum ex  annulo  geminam ;  hinc  luctus  specialiter  universalis.    Sol.  Todtenbuch. 
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und  des  Abtes  Johannes  Baptista  Simon  von  Bellelay  l)  statt ,  die  beide  gegenwärtig  waren.,  Die  Cathedra 
für  die  beiden  Defendenten  Johann  Franz  Sudan  und  Peter  Perroset ,  beide  aus  dem  Fürstbisthum  Basel ,  war 
auf  den  Stufen  des  Chores  errichtet.  Unten  daran  befanden  sich  die  Stühle  für  die  Argumentatoren  und  die 
übrigen  Zuhörer.  Statt  des  einen  Patrons,  des  Schultheissen  Glutz,  gab  das  Argument  der  Doctor  der  Medicin 
Vesperleder,  statt  des  Abtes  von  Bellelay  sein  Subprior.  Ferner  betheiligten  sich  an  der  Disputation  Vormittags 
der  Franciscaner  P.  Anton  Kieffer  und  der  Operarius  des  Collegiums  P.  Matthäus  Wider,  Nachmittags  P.  Chariatle 
von  Bellelay ,  der  Lector  der  Capuciner  ,  der  Professor  der  Theologie  am  Collegium  P.  Joseph  Mohr  und  Abbe 
Hosse.  Alle  Schüler  des  Gymnasiums  durften  dem  feierlichen  Acte  beiwohnen,  welcher  Vormittags  8  bis  10  Uhr 
und  Nachmittags  2  bis  4  Uhr  dauerte.  Der  Patronus  liess  den  Herren  Argumentatoren  und  den  Professoren 
des  Collegiums  Abends  ein  wohlverdientes  Festmahl  im  Refectorium  herrichten.  Aehnlich  wird  die  zweite  Dispu- 
tation am  1.  August  beschrieben,  an  welcher  Bonaventura  Bene  und  ein  junger  Dunant  als  Defendenten  auf- 
traten. 2)  Hier  schon  zeigte  sich,  dass  Collegium  und  Pranciscanerkloster  ausgesöhnt  sind  ,  wie  denn  auch  zwei 
Jesuiten  an  der  Disputation  in  der  Franciscanerkirche ,  gehalten  von  den  Novizen  des  Klosters ,  ebenfalls  mit 
gedruckten  Thesen,  Antheil  nahmen. 3)  Es  ist  ein  reger  Wetteifer ,  der  sich  geltend  macht  und  auch  in  den 
folgenden  Jahren  fortdauert. 4) 

Freilich  blieb  das  philosophische  und  theologische  Studium  noch  sehr  lückenhaft.  Während  die  Studien- 
Ordnung  der  Gesellschaft  Jesu  einen  dreijährigen  Curs  der  Philosophie  vorschreibt  und  zwar  im  ersten  Jahre 
Logik,  im  zweiten  Physik,  im  dritten  Psychologie  und  Metaphysik,  und  dabei  den  Zuhörern  im  zweiten 
Curse  von  einem  eigenen  Professor  Mathematik  ertheilen  lassen  will,  nämlich  die  Elemente  des  Euclid  und 
damit  verbunden  mathematische  Geographie, 5)  soll  nach  der  Vorschrift  des  P,  Provinciais  der  eigentlich  philo- 
sophische Curs,  wie  an  den  andern  Studienorten  ,  am  13.  Juli  geschlossen  und  dann  bis  zum  25.  August  etwas 
aus  der  Mathematik  behandelt  werden. 6)  Dazu  kam  der  zweite  Uebelstand  ,  dass  derselbe  Professor  den  zwei- 
jährigen Curs  zu  Ende  führte  und  also  der  philosophische  Curs  nur  alle  zwei  Jahre  seinen  Anfang 
nahm.  Das  Alles  bewog  im  Jahre  1726  die  Patres  Professoren  des  Collegiums  zu  einem  Bittschreiben  an 
den  Rath  um  Errichtung  einer  zweiten  Professur  der  Philosophie.  Sie  begründen  ihr  Ansuchen :  »Es  ist  land- 
vnd  weltkhundig ,  wie  hoch  zu  allen  Zeiten  vnd  Orthen  die  Wüssenschaften,  absonderlich  die  Philosophia  oder 
Weltweisheit  in  allen  berümbten  Republiken,  Stätt  vnd  Ländern  geschätzet  worden.  Damit  ich  nichts  melde  von 
dem  alten  weltbeherrschenden  Rom  vnd  Griechenland ,  wo  ist  bey  diesen  vnsern  Zeiten  in  Europa  ein  wol  ein- 
gerichtete Republic,  Statt  oder  Land,  welches  nicht  besagte  Wüssenschaften  absonderlich  hoch  schätzet,  auch  zu 
deren  Unterhaltung  vnd  Vermehrung  nicht  alles  nothwendige  sorgfältig  herbeyschaffet.  Sie  erkhennen  neinblich 
gar  zu  wohl ,  dass  an  denen  Studien  vnd  freyen  Künsten  alles  Heyl  in  geist-  vnd  welllichen  Sachen  gelegen 
seye.«  Das  Schreiben  bedauert  dann,  dass,  »die  Philosophiam  belangend  ,  die  heiligen  Absehen  einer  hohen 
gnädigen  Obrigkeit  mit  Vnsern  selbst  grössten  Schmerzen  nicht  vollkhommen  erhalten  worden,  theils  weilen  unter 
der  studirenden  philosophischen  Jugend  kein  rechter  Eyffer  vnd  Aemulation  verspüret  worden,  theils  auch  weilen 
ein  einziger  Professor  die  weitschichtige  Mänge  der  Materien  nutzlich  abzuhandlen  nicht  geuugsamb  zu  seyu 
erachtet  worden.«  Das  Schreiben  berichtet:  »Vnser  R.  P.  Provincialis  in  seinem  letzteren  Hierseyn  hat  dises 
tieff  zu  Herzen  gezogen,  auch  geglaubet,  er  könne  sich  gegen  eine  Gnädige  Hoche  Obrigkheil  vnd  gesambtes 
Valterland  wegen  so  vilen  empfangenen  grossen  Gnaden  vnd  Gutthaten  nicht  danchbahrer  einstellen  ,  alss  wann 

')  Johannes  Baptista  Simon,  geb.  1674  in  Montfaucon,  Dr.  und  Professor  der  Theologie,  21.  August  1719  Abt  von  Bellelay. 
der  Erbauer  des  prächtigen  Abteigebäudes,  starb  29.  Mai  1743  in  Grandgourd.    Er  schenkte  dem  Collegium  sein  Bildniss. 
Ephem.  27.  Juli  und  1.  August  1719. 
i  fheses  typo  expressas,  quas  juniores  Franciscanos  defenderunt ,  duo  ex  nostris  invitatj  impugnarunt.   Hist.  Göll.  1719. 
*)  Pructus  protulit  Theologia  Moralis  binis,  Philosophia  quaternis  disputationibus  cum  ejusdem  speciminibus  profectus,  ut 
euna  etiam  PP.  Pranciscani  preesentes,  a  quibus  nenipe  ad  nos  seholse  superiores  translatae  sunt,  dilaudarunt.   Mutuas  vires 
ipsis  reddidimus  semel  public»  concerlationis  proposilas  <|u;esiiones  theologicas  impugiiando.    Ilist.  Coli.  1720. 
•i  Regula  Professoris  Philosophie  et  Professoris  Mathematica?  in  der  Ratio  Studiorum. 

'■)  Philosophie  aliquid  fuit  explieätum  in  Mathesi  et  Geographia,  aam  approbante  Ii.  I*.  Provinciali  etiam  deioceps  cursus 
philosophicus  absolvetur  ul  alibi  L3.  hujus  ei  tum  usque  ad  festum  S.  Bartholonwei  Loco  lectionum  aliquid  es  Matheuiatica 
tractandum.   Eph.  19.  Juli  1719. 
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er  sich  bemüehete  gemelten  ybel  abzuhelffen.  Er  hat  zu  disem  Endt  vnderschidliche,  sehr  nutzliche  Anord- 
nungen ,  sowohl  die  Verlängerung  der  Zeit  in  denen  Lectionibus ,  als  Austheilung  der  Materien  betreffend  ge- 
macht ,  welche  theils  schon  in  etwas  erfüllet  worden  ,  theils  nägstes  Jahr  noch  sollen  erfüllet  werden.«  Allein 
dieses  Alles  kann  den  betreffenden  Uebelständen  nicht  abhelfen,  und  darum  bit'et  das  Gollegium  der  Professoren, 
»den  änderten  Professor  Philosophie  einzuführen.  Dann  durch  dises  einzige  Mittel  die  obenbemelte  zwey  Be- 
schwerden gehoben,  vnd  wird  Niemand  mehr  gezwungen,  wider  seineu  Willen  das  zweyte  Jahr  in  der  Rhetoric 
öfftermahls  ohne  Frucht  zu  bleiben,  werden  von  andern  Orthen  nicht  wenig  nacher  Solothurn  zu  dem  Studiren 
gezogen  werden,  vnd  villen  andre  Versuchen  zu  geschweigen,  wird  der  Hoche  Standt  von  Solothurn ,  gleichwie 
in  allen  andern  Stuckhen,  so  auch  in  dem  zweyten  Professore  Philosophise  keinem  einzigen  andern  Stand ,  Statt 
vnd  Land,  weichen,  alss  in  welchen  die  Philosophia  wenigst  von  zweyen  Professoren  mit  allgemeinem  Lob  vnd 
Nutzen  bishero  ausgelegt,  mithin  alle  Jahr  auf  das  neue  angefangen  wird.«  Das  Schreiben  schliesst :  »Gelanget 
demnach  an  Vnsere  gesambte  gnädige  Hoche  Obrigkeit  nochmahlen  Vnser  demüthigstes  Bitten,  Sie  geruehen  ein 
so  billiches  Ansuechen  mit  ihren  gewohnlichen  Land  Vätterlichen  Weisheit,  Güette  vnd  Grossinüethigkheit  anzu- 
hören vnd  zu  erhören.  Sie  werden  dardurch  von  dem  Himmel  grösstes  Glüekh  vnd  Segen,  bey  der  gegen- 
wärtigen Welt  billichste  Hochschätzung,  bey  der  nachfolgenden  höchste  Bewunderung  vnd  ewig  danckhbares 
Angedenckhen  erhalten.« 

Das  Bittgesuch  ist  unterschrieben  »Eurer  Gnaden  demüethigstes  vnd  gehorsambstes  Collegium  Societatis 
Jesu,«  und  datirt  vom  12.  August  1726.  ')  Allein  obschon  die  Professoren  Anerkennung  und  Weihrauch  genug 
spendeten  und  alle  Federn  springen  Hessen,  obschon  Amtsschultheiss  Hieronymus  Sury ,  schon  als  Altrath  und 
Venner  der  eifrige  Förderer  des  Gollegiums  ,  das  Ansuchen  mündlich  unterstützte ,  wurde  im  Rathe  ein  ent- 
sprechender Beschluss  auf  andere  Zeiten  hinausgestellt,2)  Es  mochte  zu  diesem  abweisenden  Entscheide 
wohl  auch  beigetragen  haben,  dass  in  diesen  Jahren  das  Bedürfniss  nach  einem  neuen  Schul gebäude  für 
das  Gymnasium  sich  geltend  machte.  Der  alte  Bau  in  der  Fischergasse ,  gegenüber  dem  Gollegiumsgarten ,  vor 
mehr  als  hundert  Jahren  zuerst  zur  deutschen  Schule,  dann  1646  nothdürftig  zum  Gymnasium  eingerichtet, 3) 
konnte  für  die  vermehrte  Schule  nicht  mehr  genügen  und  mag  auch  sonst  baufällig  gewesen  sein.    Im  Herbste 

1729  wurde  derselbe  vollständig  niedergerissen  und  die  Schule  in  zwei  dafür  gemiethete  Privathäuser  verlegt. 
Da  auch  die  Aula,  insbesonders  verwendet  für  die  Studentenpredigten  und  die  Versammlungen  der  Gongregation, 
sich  in  dem  alten  Gebäude  befand,  wurde  für  diese  Zwecke  vom  Stiftspropste  Johann  Carl  Glutz  die  St,  Peters- 
kapelle erbeten ,  welche  derselbe  bereitwillig  auf  die  Dauer  des  Baues  hingab.  *)    Mit  Anfang  des  Schuljahres 

1730  war  der  Neubau  vollendet  und  konnte  bezogen  werden;  jede  Schule,  auch  die  beiden  Lycealklassen,  hatten 
in  demselben  ihr  eigenes  Auditorium.  Doch  wird  geklagt,  dass  die  Ausführung  den  Wünschen  des  Rathes  und 
der  Professoren  nicht  vollständig  entspreche. 5) 

In  dem  nämlichen  Jahre  ermöglichten  die  reichen  Vermächtnisse  des  Chorherrn  Johann  Carl  Grimm  an 
das  Collegium  die  Berufung  des  zweiten  Professors  der  Philosophie,  wie  es  scheint,  ohne  alle  Betheiligung 

*)  Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 

2)  Den  Vorschlag  zweyer  Professorum  Philosophire.,  damit  jedes  Jahr  der  Cursus  philosophicus  angefangen  vndt  Mithin  dis- 
örtiges  Studium  zu  vermuthender  mehrerer  Aufnahme  gebracht  werden  mög,  welchen  sowohl  ein  Hochgeachteter  Herr  Aiubt- 
schultheis  auf  Ansuchen  der  Hochlobl.  Societät  Jesu  mündlich  gethan ,  als  auch  durch  hingegebenes  Memorial  Ihro  Gnaden  ab- 
hörendt,  mit  Mehrerem  vernohmen,  haben  Meine  Gn.  Herren  vndt  Oberen  dahin  vndt  auff  andere  Zeiten  hinausgestellt.  Raths- 
Protokoll  21.  August  1726.  —  Schultheiss  Hieronymus  Sury  starb  14.  October  1736. 

s)  Vgl.  Schulgeschichte  II,  32. 

*)  Cum  Iilustrissimus  Senatus  constituisset,  novum  Gymnasium  asdificare,  migratum  est  ex  veteri  ac  in  duabus  tedibus  ad 
Pactalum  sitis  atque  ad  habendas  Scholas  conductis  et  aptatis  docere  cceperunt  Professores  5  scholarum  inferiorum  ad  festum 
S.  Lucse.  Cum  et  aula  veteris  Gymnasii  servire  ultra  non  posset  pro  Congregatione  et  Concionibus  ad  discipulos  habendis  quot 
Dominicis,  rogatus  Reverendissimus  D.  Preepositus  libenter  ad  has  concessit  Sacellum  Divi  Petri.    Hist.  Coli.  1729. 

5)  Novum  Gymnasium  frequentari  cceptum  festo  S.  Lucse ,  in  quo  scholse  omnes ,  etiam  superiores ,  proprium  habent  audi- 
torium.  Hist.  Coli.  1730.  —  Novum  porro  Gymnasium  frequentare  ccepimus  festo  B.  Lucas;  illius  quidem  structura  non  est 
inelegans ,  elegantior  tarnen  multo  fuisset  exstructura ,  si  pronissima  in  nos  et  litterariain  iuventutem  Illustrissimi  Magistratus 
voluntati  par  quoque  executio  respondisset.    Hist.  Coli.  1731. 
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des  Rathes.  Für  die  Erfüllung  ihres  dringenden  Wunsches  zum  vollendeten  innern  Ausbau  des  Lyceums  sprechen 
sich  die  Patres  gegenüber  dem  alten  bewährten  Patrone  und  Wohlthäter  des  Gollegiums  mit  der  innigsten  Dank- 
barkeit aus. *)  Doch  betheiligte  sich  der  Rath  in  den  nächsten  Jahren  bei  der  Anschaffung  physikalischer  und 
mathematischer  Apparate. 2)  Im  Herbste  1730,  beim  Beginne  des  Schuljahres,  werden  zum  ersten  Mal  unter  den 
Professoren  P.  Antonius  Kornmayr  Physicus  und  P.  Garolus  Vesperleder  Logicus  aufgezählt;  der  letztere  ver- 
waltet 1731  die  Professur  der  Physik. 3)  —  Ueber  den  wissenschaftlichen  Lehrgang  in  den  beiden  Lyceal- 
klassen  geben  uns  die  Annalen  unseres  Gollegiums  keinen  Anhaltspunkt.  In  der  Studienordnung  der  Gesellschaft 
Jesu  wird  den  Professoren  der  Philosophie  an's  Herz  gelegt,  dass  alles  menschliche  Wissen  den  Geist  zur  Gottes- 
wissenschaft anregen  und  zur  vollkommenen  Erkenntniss  derselben  hinführen ,  und  dass  daher  der  Lehrer  in 
Allem  die  Ehre  Gottes  suchen  und  seine  Schüler  zur  Theologie  und  insbesonders  zur  Erkenntniss  ihres  Schöpfers 
anleiten  soll.  In  wichtigen  Punkten  weiche  er  nicht  von  Aristoteles  ab  ,  ausser  wo  die  Reinheit  der  kirchlichen 
Lehre  es  fordert;  die  Erklärer  des  Aristoteles,  die  dem  Christenthum  feindlich  gesinnt  sind,  so  insbesonders  den 
Averroes  und  die  Alexandristen,  benütze  er  mit  grosser  Vorsicht;  dagegen  behandle  er  den  hl.  Thomas  von 
Aquin  stets  mit  Hochachtung ,  auch  wenn  er  nicht  mit  ihm  übereinstimmt.  Im  ersten  Jahre  der  Philosophie 
werde  für  die  Logik  nicht  ein  Dictat  gegeben,  sondern  mögen  die  gedruckten  Handbücher  des  Toletus  und 
Fonseca  benützt  werden. 4)  In  den  Prolegomena  zur  Logik,  wohl  als  Einleitung  in  die  gesamrate  Philosophie, 
'beweise  er  dieselbe  als  Wissenschaft  und  behandle  er  ihr  Objekt;  die  volle  Lehre  hingegen  von  den  Universalien 
verspare  er  auf  die  Metaphysik.  Als  Vorbereitung  für  das  Studium  des  folgenden  Jahres  gebe  er  die  Prolego- 
mena der  Physik  mit  der  Definition,  um  in  die  Eintheilung  und  den  Lehrgang  der  Physik  und  Mathematik  ein- 
zuführen. —  Im  zweiten  Jahre  der  Philosophie  sind  die  acht  Bücher  der  Physik  zu  erklären;  doch  wird  Einiges 
in  den  drei  letzten  Büchern  zur  Metaphysik  hinübergenommen.  Im  dritten  Jahre  kommen  dann  die  Bücher  von 
der  Seele  und  der  Metaphysik  an  die  Reihe;  doch  sollen  die  Meinungen  der  alten  Philosophen  von  der  Seele  im 
ersten  Buche  nur  summarisch  behandelt  und  im  zweiten  Buche  die  Anatomie  der  medicinischen  Wissenschaft, 
sowie  in  der  Metaphysik  die  Lehre  von  Gott  und  seinen  Eigenschaften ,  die  doch  auf  den  Wahrheiten  der  gött- 
lichen Offenbarung  beruht,  der  Theologie  überlassen  werden.  —  Im  Ganzen  soll  der  Aristotelische  Text  sorg- 
fältig erklärt  und  darauf  eben  so  viele  Mühe  als  auf  die  Quästionen  verwendet  werden  und  zwar  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  griechischen  Ausdruckes  und  der  Autorität  der  ausgezeichnetsten  Erklärer.  Die  an  den 
Text  des  Aristoteles  sich  anknüpfenden  Quästionen  sollen  diesem  nicht  vorausgesetzt,  sondern  beigefügt  und  mit 
demselben  eng  verbunden  werden.  Für  die  philosophischen  Vorträge  ist  alltäglich  eine  Vormittags-  und  eine 
Nachmittagsstunde  bestimmt,  es  wird  den  Lehrstunden  aber  eine  halbe  Stunde  beigefügt,  in  welcher  die  Zuhörer 
in  Abtheilungen  von  je  zehn  unter  der  Leitung  eines  fähigen  Mitschülers,  wo  möglich  eines  Novizen  der  Gesell- 
schaft Jesu ,  den  vorgetragenen  Lehrstoff  unter  sich  wiederholen  und  besprechen.  Zu  ähnlichem  Zwecke  linden 
allmonatlich  Disputationen  statt  ,  in  welchen  Vormittags  und  Nachmittags  je  drei  Defendenteu  die  angegebeuen 
Thesen  vertheidigen  und  zwar  jeder  ungefähr  eine  Stunde  lang ;  die  Argumentatoren  gegen  die  Thesen  in  den 
Vormittagsdisputationen  sollen  der  höheren  Schulklasse  angehören,  so  dass  ein  Theologe  gegen  den  Metaphysiker, 

•j  Auxit  hoc  anno  Sociorum  numerum  recens  fundatus  ab  Admod.  R.  D.  Canonico  Grimm  alter  Philosophia?  Professor,  qui 
cum  novem  aliis  Patribus,  uno  Magistro  et  tribus  Fratribus  consuetos  pro  Dei  gloria  et  animarum  salute  labores  inter  se  partiti 
sunt.  Hist.  Coli.  1730.  —  Philosophia  modo  docetur  a  gemino  Professore,  quorum  alterum  in  sustentationem  perpetuam  abundc 
suppeditavit  notus  iam  et  veteranus  Collegii  nostri  Patronus  et  Benefactor.  Hist.  Coli.  1731.  —  Im  Rathsprotokolle  habe  ich 
keine  bezügliche  Verhandlung  finden  können.  —  Johann  Carl  Grimm,  der  Sohn  des  Hauptmanns  und  Altrathes  Johann  Carl, 
ist  geboren  26.  October  1659,  erhielt  seine  Bildung  in  Rom,  ward  1683  Priester,  1684  Chorherr,  und  starb  als  Senior  27.  Juni 
1736.  Seine  Gültverschreibung  an  das  Collegium  beträgt  17629  g.  Acta  der  Jesuiten  14.  Juli  1728.  Das  anerkennende  Elo- 
gium  PI.  R.  D.  Caroli  Grimm,  domus  nostras  benefactoris  eximii,  in  Hist.  Coli.  1736. 

2)  Die  Jesuiten  melden,  dass  ihnen  die  nöthigen  Instrumenta  zum  Dociren  der  Malhcmatic  abgehen  Ihuen;  M.  Gn.  Herren 
wollen  sich  inf'ormiren,  wie  vül  Instrumenta  mathematica  vorrälhig  vnd  was  solche  kosten  werden.  Ratbsprolokoll  11.  De/,. 
1733.  —  Bezahlt  die  Anschaffung  3  Globorum,  1  mathematische  Tecc  vnd  Busole  vnd  eine  Confession.   6.  Mai  1735. 

s)  Ephem.  18.  Oct.  1730  u.  18.  Oct.  1731. 

")  Es  werden  hier  der  Commentarius  in  universam  Aristotelis  Logicam  des  Jesuiten  Franz  Toletus  (f  1596)  und  die  In- 
slilulionum  Dialccticarum  libri  duo  des  Jesuiten  Petrus  Fonseca  (f  1619)  gemeint  sein. 
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ein  Metaphysiker  gegen  den  Physiker ,  ein  Physiker  gegen  den  Logiker  ,  in  den  Kachmittagsdisputationen  aber 
Mitschüler  gegen  Mitschüler  arguinentiren.  Am  Abende  beweist  ein  Physiker  kurz  und  philosophisch  den  einen 
oder  den  andern  Schlusssatz.  Wo  nur  ein  Magister  der  Philosophie  sich  befindet,  hat  derselbe  alljährlich  drei- 
oder  viermal  feierliche  öffentliche  Disputationen  zu  veranstalten  ,  wozu  Ordensmänner  und  Doctoren  zur  Argu- 
mentation eingeladen  werden.  Bei  den  Disputationen  sollen  die  Jünglinge  ernst  dazu  angehalten  werden  ,  sich 
keine  Abweichung  von  der  Form  und  den  Gesetzen  derselben  zu  gestatten;  der  Defendent  wiederholt  zunächst 
die  gegen  die  Thesen  gerichtete  Argumentation  und  erklärt  allgemein,  inwiefern  er  den  Obersatz,  den  Untersatz 
oder  den  Schlusssatz  verneint  oder  concedirt,  und  geht  dann  erst  zum  einlässlichen  Behandeln  oder  Distinguiren 
der  einzelnen  Propositionen  über;  nur  selten  sucht  er  seine  Erklärungen  und  Beweise  den  Widerstrebenden 
aufzudringen.  ') 

Die  Studienordnung  der  Gesellschaft  Jesu  stellt  ferner  in  kürzeren  Abschnitten  die  Regeln  für  einen  Pro- 
fessor der  Moralphilosophie  und  einen  Professor  der  Mathematik  auf.  Dem  Esteren  macht  sie  es  zur  Pflicht, 
kurz,  wissenschaftlich  und  ernst  die  Hauptcapitel  der  Moralwissenschaft  zu  lehren,  wie  sie  in  den  zehn  Büchern 
der  Ethik  von  Aristoteles  enthalten  ist,  und  sich  nicht  auf  weitläufige  theologische  Quästionen  einzulassen.  Wo 
kein  besonderer  Professor  der  Ethik  am  philosophischen  Curse  angestellt  ist,  sollen  den  Schülern  der  Metaphysik 
die  wichtigern  Quästionen  der  Ethik  vorgetragen  werden ;  alle  vierzehn  Tage  wenigstens  ist  Repetition  aus  der 
Ethik  und  bei  den  Disputationen  aus  der  Metaphysik  wird  auch  eine  Proposition  aus  der  Ethik  vorgelegt, 2)  — 
In  Betreff  des  Professors  der  Mathematik  haben  wir  schon  die  Regeln  der  Studienordnung  milgetheilt. 3)  Für 
die  Theologie  beschränken  wir  uns  darauf,  dass  die  Studienordnung  vier  Professoren  in  Aussicht  nimmt  für 
die  hl.  Schrift,  die  hebräische  Sprache ,  die  scholastische  Theologie  und  die  Gasuistik,  entsprechend  den  jetzigen 
Professoren  der  neutestament liehen  und  der  alttestamentliehen  Exegese,  der  Dogmatik  und  der  Moraltheologie, 
zugleich  mit  Partieen  aus  der  praktischen  Theologie.  Der  Professor  der  hl.  Schrift  hat  sich  an  die  latei- 
nische Uebersetzung  der  Vulgata  zu  halten ,  aber  den  griechischen  und  hebräischen  Text  zu  berücksichtigen. 
Ihm  gelten  als  massgebend  die  Beschlüsse  der  Päpste  und  Gohcilien ,  die  Autorität  der  Kirchenväter  und  über- 
haupt die  Glaubenslehren  der  Kirche.  Auf  rabbinische  Gelehrsamkeit,  scholastische  Streitfragen,  allegorische  und 
moralische  Deutung,  wenn  dieselbe  nicht  allgemein  anerkannt  ist  und  im  Wortsinne  selbst  liegt,  und  auf  Contro- 
verspunkte  lässt  er  sich  nicht  ein.  Alljährlich  wird  abwechselnd  das  Alte  und  das  Neue  Testament  im  Allge- 
meinen und  ein  einzelnes  Buch  speciell  erklärt.  Ausser  den  wöchentlichen  Repetitionen,  sollen  auch  öffentlich 
Vorlesungen  aus  der  hl.  Schrift  gehalten  werden.  *)  —  Für  den  Professor  der  hebräischen  Sprache 
wird  auf  die  Wichtigkeit  derselben  und  auf  die  Beglaubigung  der  Vulgata  aufmerksam  gemacht;  im  Anfange 
des  Jahres  wird  die  Grammatik  durchgenommen,  dann  ein  Buch  des  Alten  Testamentes  gelesen,  dabei  aber  mehr 
Gewicht  auf  die  Sprache  und  die  Sprachformen ,  als  auf  exegetische  Erklärung  gelegt,  und  dem  Lehrer  einge- 
schärft ,  dass  das  Fremdartige  und  Schwierige ,  welches  dem  Erlernen  der  hebräischen  Sprache  entgegensteht, 
durch  sein  eifriges  Bemühen  gehoben  werde.5)  —  Der  Professor  der  scholastischen  Theologie  hat  sich 
vollständig  an  die  Autorität  des  hl.  Thomas  von  Aquin  zu  halten,  mit  Ausnahme  weniger  Lehren  ,  die  wie  die 
zweifelhaft  erklärten  Sätze  in  üebereinstimraung  mit  der  vorherrschenden  Meinung  der  Doctoren  der  Theologie 
zu  behandeln  sind.  Die  Studienordnung  geht  in  die  Behandlung  der  einzelnen  Theile  der  Thomistischen  Theo- 
logie ein  und  führt  eine  Reihe  von  ungefähr  150  Quästionen  an,  namentlich  zur  Aufstellung  in  den  Disputationen.6) 
Die  Lehre  von  den  Sacramenten  erklärt  der  Professor  der  Gasuistik  in  seinen  Vorträgen  in  einem  zwei- 


»)  Regula?  Professoris  Philosophie  in  der  Ratio  Studiorum.  —  Wir  führen  zur  Charakterisirung  den  Schluss  wörtlich  an: 
ltaque  qui  respondet,  repetat  priraum  totam  argumentationem,  nihil  ad  singulas  propositiones  respondendo,  tum  iterum  propo- 
sitiones  addatque  Nego  vel  Goncedo  maiorem,  minorem,  consequentiam;  interdum  etiam  distinguat;  raro  autem  vel  declarationes. 
vel  rationes,  prasertim  invitis,  obtrudat. 

2)  Regute  Professoris  Philosophie?  Moralis.    Ratio  Studiorum. 

s)  Vgl.  S.  10. 

4)  Regula?  Professoris  Sacra  Scriptura.    Ratio  Studiorum. 

5)  Regula?  Professoris  Lingua?  Hebrase.    Ratio  Studiorum. 

6)  Regula?  Professoris  Scholastica?  Theologia?  und  Catalogus  aliquot  qua?stionum.    Ratio  Studiorum. 
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jährigen  Gurse  ,  während  wieder  in  einem  zweijährigen  Curse  der  Deoalog  als  Grundlage  der  Moraltheologie  be- 
handelt wird.  Hauptsächlich  hat  der  Professor  die  Gewissensfälle  mit  Bezug  auf  das  Busssaerament  zu  betrachten, 
in  kurzer  Begründung  der  Moral  durch  die  Theologie.'  dagegen  in  einlässlieher  Beleuchtung  aller  damit  ver- 
bundenen Zweifel  und  Folgerungen  und  in  Entscheidung  nach  der  Probabilität ,  gestützt  auf  bewährte  Autoren. 
In  den  wöchentlichen  Disputationen,  je  zwei  Stunden  am  Samstag,  werden  die  Gewissensfälle  vorgelegt,  der  Reihe 
nach  über  jeden  die  Meinungen  von  drei  Anwesenden  eingeholt  und  dann  nach  der  Probabilität  die  Conclusion 
gegeben.  ') 

Soviel  wir  wissen  .  sind  an  keinem  schweizerischen  Jesuiten-Gollegium  diese  Bestimmungen  in  Betreff  der 
theologischen  und  philosophischen  Studien  vollständig  durchgeführt.  Am  Gollegium  in  Solothurn  bestand,  nach 
Gründung  des  Lyceums,  um  fünfzig  Jahre  nur  Eine  theologische  Professur  und  zwar  diejenige  der  Gasuistik, 
da  die  Herren  im  Rathe  dieselbe  zur  Bildung  der  Seelsorger  als  die  wichtigste  und  am  meisten  praktische 
erachteten. 2)  Ob  dann  die  Theologiestudierenden  bei  den  Franciscanern  Erklärung  der  hl.  Schrift  und  scho- 
lastische Theologie  zur  Ergänzung  ihrer  Studien  anhörten  ,  ist  nirgends  angegeben  ;  wir  möchten  es  bezweifelu 
und  eher  annehmen,  dass  sie  ihre  Vorbereitung  auf  die  Priesterweihe  an  auswärtigen  Anstallen  oder  auch  durch 
Privatunterricht  vollendeten.  Dagegen  verlaugte  der  Rath  bei  der  definitiven  Peststellung  der  theologischen 
^Professur,  dass  neben  der  Moraltheologie  und  den  Casus  wöchentlich  einmal  die  Gontroverspunkte  gegenüber  der 
protestantischen  Lehre  erklärt  werden  sollten  ,  indem  er  für  das  von  reformirten  Kantonen  umgebene  Solothurn 
in  den  damaligen  polemisch-literarischen  Kämpfen  solche  Kenntnisse  als  nothwendig  ansah.  Erst  im  Jahre  1766 
wurde  an  unserem  Gollegium  die  zweite  theologische  Professur  errichtet.  Theologiestudierende  wandten 
sich  an  die  Schulherren,  d.  h.  an  die  vom  Rathe  bestellte  Schulcommission,  mit  dem  Ansuchen,  es  möchte  ihnen 
ermöglicht  werden  ,  am  Gollegium  auch  die  speculative  Theologie  zu  hören.  Die  Schulherren  zeigten  sich  dem 
Ansuchen  günstig  und  brachten  dasselbe  vor  den  Rath,  mit  der  Bemerkung,  es  wäre  der  P.  Rector  mit  dem 
P:  Provincial  einverstanden  ,  einen  Professor  der  scholastischen  Theologie  zu  bestellen  ohne  alle  Unkosten  fin- 
den Rath,  wenn  die  gnädigen  Herren  und  Oberen  nur  gestatten  wollten,  dass  das  für  Vollendung  des  Collegiums- 
gebäudes  vorgeschossene  Capital  bis  zur  gänzlichen  Tilgung  desselben ,  statt  wie  bisher ,  in  auf  die  Hälfte  ver- 
minderten Raten  zurückbezahlt  werden  könnte.  Der  Rath  fasste  auch  wirklich  den  Beschluss  ,  »dass  dieser  An- 
trag als  ein  anständiger  und  erspriesslicher  gnädig  auf-  und  angenommen  sein  soll ,  damit  auf  künftigen  hl. 
Lucas  Tag  (Beginn  der  Schule)  der  Anfang  gemacht  werde.«  3)  Durch  einen  spätem  Rathsbeschluss  wird  ver- 
ordnet, »dass  von  nun  an  und  in  Zukunft  alle  und  jede  Herren  Studiosi ,  die  den  weltpriesterlichen  Stand  an- 
zutreten vorhaben ,  schuldig  und  gehalten  seyn  sollen  ,  nach  vollendeter  Philosophia  die  Theologiam  dogmatico- 
speculativam  zu  frequentieren  und  Examina  publica  davon  auszuhalten,  und  so  einige  dieselbe  per  Quadriennium 
zu  hören  nicht  Lust  hätten  ,  sollen  diese  nicht  minder  verpflichtet  seyn  ,  jenes  residuum  ex  casibus ,  so  in  den 
ersten  zwey  Jahren  der  Theologie  noch  nicht  vorkommt,  in  besondern  Lectionibus  ex  casibus  zu  hören  und  eben- 
falls in  Examinibus  publicis  davon  zu  antworten.«  4)  Diese  Verordnung  steht  in  Verbindung  mit  einer  solchen 
vom  Jahre  1756  ,  durch  welche  alle  Candidaten  des  Weltpriesterstandes  zu  einjährigem  Besuche  des  Priester- 
seminars und  nach  Vollendung  der  Philosophie  und  Moraltheologie  zu  einer  öffentlichen  Prüfung  angehallen 
werden.  Ja  es  sollen  die  jungen  Priester  in  der  Stadt ,  welche  noch  kein  Beneflcium  haben,  alljährlich  zwei, 
die  vom  Lande  einem  öffentlichen  Examen  beiwohnen  und  dabei  defendiren.  Unvermöglichen  tauglichen  Bürgers- 
söhnen wird  für  die  Seminarkosten  ein  unverzinslicher  Vorschuss  aus  dem  grossburgerlichen  Almosen  zuge- 
sprochen. K) 

Aus  diesen  Beschlüssen  und  Verordnungen  geht  hervor,  dass  der  regelmässige  theologische  Curs  vier 


')  Regula  Professoris  Casi  i  Qonscientia?,    Ratio  Studioram. 

■')  Die  IUI.  Altrath  Hier.  Sury,  Stattschreiber  Glutz,  Gemeinmann  von  Roll,  Jungrath  Reinhardt  und  Jüngrath  Victor  Sury 
sollen  refleclimi  wwii  Kinrichl w\%  einer  Theologe  Scholas! iesi«.  Ralhsprolokoll  27.  Februar  1705.  —  Iis  ist  angezogen  worden, 
dass  dii'  Theologia  Moralis  denen  Seelsorgern  mehr  als  die  Speculativa  vonnöthen.   22.  Mai  1705. 
")  Rathsprotokoll  13.  Juni  I7i;i;. 
Ralhsprolokoll  29.  ücloher  17(iü. 
i  Rathsbeschluss  14.  August  1756. 


Jabre  dauerte,  dass  die  scholastische ,  dogmatisch-speeulative  Theologie  alle  diese  vier  Jahre  in  Ansprach  nahm, 
und  dass  neben  ihr  die  Moraltheologie  und  Casuistik  während  zwei  bis  drei  Jahren  studirt  werden  musste  und 
die  Absolvirung  der  Letzteren  genügte ,  um  in's  Priesterseminar  aufgenommen  zu  werden.  Eine  öffentliche 
Prüfung,  deren  Anordnung  von  den  Schulherren  mit  den  Professoren  des  Collegiums  zu  vereinbaren  ist,  ])  gibt 
den  Abschluss  der  theologischen  Studien;  unverzinsliche  Vorschüsse  erleichtern  fähigen  Söhnen  der  Stadt  den 
Eintritt  ins  Seminar ,  und  Theilnahme  an  den  Disputationen  soll  auch  noch  die  jungen  Priester  zu  weitern 
Studien  anregen.  Wenn  wir  ferner  aus  dem  Rathsprotokoll  vernehmen  ,  dass  zu  den  Studien  für  den  neu  auf- 
tretenden Professor  der  Dogmatik  auf  Staatskosten  die  historisch-dogmatische  Theologie  von  Berti  (in  10  Folio- 
bänden)2)  und  die  Kirchengeschichte  von  Graveson  (in  9  Quartbänden)3)  angeschafft  werden,4)  so  dürfen  wir 
den  regen  Eifer  der  Schulherren  und  des  Rathes  für  die  Bildung  der  Theologen  gebührend  anerkennen.  Der 
erste  Professor,  der  mit  dem  Schulanfange  von  1766  seine  Vorträge  über  Dogmatik  begann,  war  aber  auch  ein 
für  theologische  Wissenschaft  begeisterter,  in  späteren  Jahren  als  philosophischer  und  theologischer  Schriftsteller 
berühmter  Mann,  P.  Benedict  Stattler,  der  Gegner  Kant's  und  der  französischen  Philosophenschule  der  Encyclo- 
pedisten.  P.  Stattler  blieb  nur  zwei  Jahre  in  Solothurn  und  wurde  im  Herbst  1768  als  Professor  der  Theologie 
an's  Gollegium  von  Innsbruck,  dann  an  die  Universität  Ingolstadt  versetzt,  an  welcher  er,  auch  nach  Aufhebung 
seines  Ordens,  siebenzehn  Jahre  lehrte.  In  späteren  Jahren  kam  er  in  wissenschaftlichen  Gonflict  mit  ehemaligen 
Ordensgenossen  und  dadurch  wurden  einige  seiner  Bücher  auf  den  Index  gesetzt ;  sein  Schüler  Johann  Michael 
Sailer ,  der  weitbekannte  Lehrer  und  Bischof  von  Regensburg ,  war  sein  eifriger  Vertheidiger.  Jedenfalls  ist  es 
für  uns  von  Interesse ,  dass  der  merkwürdige  Mann  seine  theologische  Lehrwirksamkeit  an  unserem  Gollegium 
eröffnet  hat, 5)  —  P.  Stattler  war  in  Solothurn  beide  Jahre  Präfect  der  höberen  Studien  und  wird  auch  der  "vor- 
mittägige Professor  der  Theologie  genannt,  während  sein  College  P.  Franz  Xaver  Sautermeister,  der  nachmittägige 
Professor  der  Dogmatik  und  Moral,  als  Prediger  Namen  hatte. 6)  Es  scheinen  also  beide  Lehrer  die  Theologie  und 
Dogmatik,  der  Eine  Vormittags,  der  Andere  Nachmittags,  und  P.  Sautermeister  zugleich  Moral  docirt  zu  haben.7) 

Wir  fügen  ,  nachdem  wir  den  vollendeten  Ausbau  des  Lyceums  in  je  zwei  Professuren  der  Philosophie  und 
Theologie  dargestellt  haben ,  wie  derselbe  bis  zur  Aufhebung  des  Jesuitenordens  bestand  ,  noch  einige  Notizen 
über  die  weitere  Entwicklung  des  Collegiums  in  chronologischer  Aufeinanderfolge  bei. 

Im  Jahre  1726  tritt  uns  zum  ersten  mal  die  Geschichte  als  Lehrfach  entgegen.  Es  scheint  der  damalige 
P.  Rector  mit  dem  Herbste  1725  dieselbe  eingeführt  zu  haben.  Da  der  Unterricht  guten  Erfolg  hatte,  gelangten 
die  Patres  im  Sommer  1726  mit  einem  Ansuchen  an  den  Rath,  zur  Hebung  des  Wetteifers  Prämien  für  das 
Lehrfach  der  Geschichte  zu  gestatten,  und  dieser  erkannte  den  lobwürdigen  Eifer  an  und  bestimmte  sechs  Prämien 
dafür. s)  Wir  finden  dann  auch  gegen  Ende  des  Schuljahres  eine  gemeinschaftliche  Prüfung  für  vier  Klassen 
in  der  Geschichte9)  und  vom  Schuljahre  1726/27  an  nicht  nur  durch  das  ganze  Gymnasium  von  der  Rudiment 

lj  Rathsprotokoll  14.  August  1756. 

2)  .1.  L.  Berti,  Theologia  historico-dogmatica  scholastiea.    Monacliii  1749. 

8)  Fr.  J.  H.  Amat  de  Graveson,  Historia  ecclesiastica.  Ed.  itovissima  a  P.  ,T.  D.  Mansi.  Venetiis  1701.  Beide  Werke  in  der 
Professoren-Bibliothek. 

4)  Rathsprotokoll  29.  Oct.  1766. 

5)  P.  Stattler,  geb.  30.  Januar  1728  zu  Kötzding  in  Baiern,  starb  21.  August  1797  in  München. 

6)  Wir  kennen  von  ihm  eine  Lobrede  auf  die  hl.  Johanna  Francisca  von  Ghantal.    Solothurn  u.  Würzhurg  1702. 

7)  Das  Verzeichniss  der  Professoren  zu  Anfang  des  Schuljahres  1707/08  beginnt:  P.  Franc.  Xav.  Sautermeister,  Minister, 
Theol.  Dogmat.  et  Moral.  Professor.  —  P.  Benedictus  Stattler,  Theol.  Dogm.  Prof  antemerid.  et  Preef.  Stud.  Sup. 

8)  Auf  das  beschechen  Anbringen,  dass  die  studierende  Jugend  allhie  nun  auch  in  der  Historia  instruirt  werde  und  darin 
wohl  profitiere,  derowegen  die  Ehrw.  VV.  Jesuiter  der  Jugend  ein  Aemulation  zu  machen,  bey  Ihro  Gnaden  unib  einige  Pramia 
sollicitieren  thun,  ist  Erkanndt,  dass  M.  Hochg.  Herr  Stattschreiber  dem  R.  P.  Rectori  Ihro  Gnaden  harzu  gegebenes  Placet 
hinderbringen,  denselben  zur  Fortsetzung  seines  in  der  Sach  lobwürdigen  Eifers  ersuchen ,  und  wie,  worinnen,  auf  was  Weise 
annoch  0  Pramia  ausgetheilt  werden ,  sich  informieren  und  Dero  Befindenheit  M.  Gn.  Herren  berichten  soll.  Rathsprotokoll 
21.  Juni  1720. 

9)  Examinatse  qnaüior  schola?  pro  pramiio  ex  Historia.    Eph.  28.  August  1720. 
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bis  zur  Rhetorik  jährlich  Prüfungen  aus  der  Geschichte, ')  sondern  später  auch  schon  im  Wintersemester  besondere 
historische  Exercitien  der  verschiedenen  Klassen.  2)  Leider  vernehmen  wir  nichts  Näheres  über  Verkeilung  des 
Stoffes  ,  Lehrweise  und  Lohrbuch ,  wie  auch  die  Studienordnung  des  Ordens  den  Unterricht  in  der  Geschichte 
nicht  berührt. 

Geo-en  den  Geschichtsunterricht  und  die  griechische  Sprache  erhob  sich  1742  ein  bedrohlicher 
Sturm  &Es  machten  sich,  offenbar  im  Rathe ,  Stimmen  geltend,  es  werde  die  studierende  Jugend  mit  vielerlei 
Lectionen  überladen,  so  dass  es  den  schwächern  Schülern  fast  unmöglich  sei,  im  Unterrichte  gehörig  fortzu- 
kommen Daher  lasse  es  sieh  fragen  ,  ob  es  nicht  rathsam  sein  möchte ,  die  Instruction  im  Griechischen ,  wo 
nicht  gar  aufzuheben,  doch  also  zu  reformiren,  dass  den  Studenten,  die  sonst  ihre  Zeit  nothwendig  haben,  die- 
selbe .»mit  dieser  sonderlich  nicht  nützlichen  Sprach  nicht  benommen  werde.«  Dann  werde  dieser  Zeit  auch  die 
Historia  gelehrt  durch  welche  die  Studenten  ,  welche  in  ihren  schriftlichen  Gompositionen  den  Fähigem  nicht 
nachkommen,  die'  nothwendigen  Studien  verabsäumen.  Es  frage  sich  nun,  ob  nicht  der  Unterricht  in  der  Historia 
wieder  abgestellt  oder  doch  der  am  Ende  des  Jahres  darauf  gesetzte  Preis,  dessgleichen  auch  derjenige  aus  dem 
Griechischen  weggenommen  und  zu  den  übrigen  Prämien  aus  der  Compositum  gelegt  werden  sollte ,  damit  den 
Miltelmässigen  Anlass  gegeben  sei ,  ihren  Fleiss  mehr  der  Composition ,  als  dem  Auswendiglernen  zuzuwenden. 
\Da  aber  die  dazu  niedergesetzte  Commission  3)  in  Erwägung  zog,  dass  der  Lehrgang,  wie  er  am  Collegium  be- 
folgt werde  überall  an  den  Anstalten  der  Jesuiten  in  Gebrauch  und  dass  der  Fehler  der  wenigen  Frucht  nicht 
so  fast  der  Art  zu  dociren,  als  dem  wenigen  Fleisse  der  Studenten  beizumessen  sei,  so  fasste  dieselbe  den  Be- 
schluss  4)  es  sei  weder  in  der  Lehrweise,  noch  in  der  Austheilung  der  Prämien  etwas  zu  ändern,  wohl  aber  auf 
Mittel  zu  denken  wie  der  Jugend  mehr  Stimulus  und  Aemulation  beigebracht  und  sie  zu  grösserem  Fleiss  an- 
gehalten werden  könne.  Um  dazu  zu  gelangen,  soll  bei  Anfang  des  Schuljahres  den  Schulherrn  eine  speciflcirte 
Liste  der  Studenten  von  Schule  zu  Schule  eingegeben  werden  ,  mit  dem  Vermelden  ,  welche  Schüler  Pädagogen 
oder  Repetitoren  haben  und  wer  diese  seien,  ferner  welche  ihre  Kost  bezahlen  oder  nicht  bezahlen  und  bei  wem 
sie  ihren  Aufenthalt  haben.  Dieses  habe  zu  geschehen  ,  damit  die  Schulherren  das  Verhalten  der  Präceptoren 
und  ihrer  Schüler  besser  überwachen  und  nicht  allein  darüber  bei  den  Vätern  Jesuiten  inquiriren,  sondern  auch 
besonders  in  Obacht  nehmen  können,  wie  die  Jugend  in  den  Schulen  occupirt  werde  und  was  für  einen  Progress 
sie  mache  Sollte  sich  dann  erzeigen,  dass  dieselbe  allzu  stark  mit  Lectionen  überladen  sei  oder  aber  im  Dociren 
vernachlässigt  werde,  so  seien  die  nöthigen  Vorkehrungen  zu  treffen.  Zum  Andern  wurde  es  nützlich  gefunden, 
dass  den  Studenten  neben  der  monatlichen  schriftlichen  Arbeit  für  die  Rangordnung  im  Fortgange »)  alle  Viertel- 
jahre eine  Composition  nach  den  bis  dahin  docirten  Regeln  aufgegeben  und  dann  den  Schulherren  von  den 
Professoren  zur  Einsicht  überreicht  werde,  mit  einer  Note  über  Capacität ,  Fleiss,  Verhalten,  sowohl  mit  Bezug 
auf  die  Sitten,  als  auf  die  Studien ,  damit  die  Schulherren  bei  Visitirung  der  Schule  den  Einen  oder  Andern 
loben  oder  tadeln  und  so  zu  rechter  Aemulation  anregen  können.  Endlich  weil  gewahrt  worden ,  dass  es  der 
-lügend  an  guter  Disciplin  gebreche,  indem  Einige  ihre  Zeit  im  Müssiggang  verschlendern  und  ganz  anders  als 
zum  Studieren  anwenden,  so  wurde  als  gut  angesehen,  die  1709  gedruckte  Hausordnung  genau  obzuhalten  und 
neben  der  guten  Aufsicht  eines  jeweiligen  P.  Präfecten  auf  obrigkeitliche  Kosten  Jemanden  zu  bestellen,  der  aul 
die  Studenten  Acht  gebe  und  diejenigen,  so  zu  verbotener  Zeit  auf  den  Gassen,  Spielplätzen  oder  wohl  gar  in 
den  Wirthshäusern  angetroffen  oder  sonst  fehlbar  erfunden  werden  ,  zu  gebührender  Strafe  anzeigen  solle  - 
Dieses  von  der  dazu  niedergesetzten  ausserordentlichen  Commission  am  27.  September  1742  verfasste  Gutachten 
wurde  erst  am  9  Januar  1743  dem  Rathe  vorgelegt  und  von  demselben  den  Schulherren  überlassen,  soviel 
möglich  die  Studien  in  guten  Gang  zu  bringen  und  ernstliche  Obsorge  zu  tragen  ,  dass  die  Jugend  sowohl  in 

>)  Bianünati  Rudimente  et  Gran.maüslm  ex  Historia  .  .  .  Synlaxistm  .  i  .  Humanist*  et  Mietpreis.  Eph.  22..  23,  2G.  Aug. 

1727  i-i  i 

i)  Rudimente  habuerunt  exereitiuto  in  Historia.    Exercitium  bbtoricu*.  Grammatistarum  .  .  .  Syntax.starttm  .  .  .  Epb. 

21.  Febr.,  11.  Marl,  2.  Apr.  1737. 

siadtmmer  von  Roll,  Stadtschreiber  Degenscher,  Gemeihmann  Wagner,  Jungrath  Tseharandi  und  Jungrath  Zeltner. 

")  29.  AugUSt  1742. 

,  »neben  dem  monatlichen  pro  imperio  schreiben.« 
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Sitten,  als  Gottesfurcht  und  Wissenschaft  bestens  profitiere ,  mit  andern  Worten  ,  wie  eine  Randbemerkung  un- 
muthig  beifügt,  »ist  verhöret,  aber  nit  ratifiziert,  wird  also  nur  aufbewahrt  als  eine  —  Idea,  die  nicht  zu  Stande 
gekommen.«  *) 

Wenn  auch  einerseits  der  freilich  den  Schulherren  gar  zu  viel  Arbeit  zumuthende,  gewiss  aber  Erfolg  ver- 
sprechende Antrag  der  eifrigen  ausserordentlichen  Gommission  nicht  angenommen  wurde,  so  war  anderseits  auch 
der  Angriff  auf  die  griechische  Sprache  und  die  Geschichte  abgewiesen.  Doch  die  Stimmung  blieb,  es  sollte  der 
Unterricht  am  Gollegium  vereinfacht,  es  sollten  die  rein  humanistischen  Schulfächer  mehr  für  das  Leben  nützlich 
gemacht  und  gegen  praktischen  Unterricht  umgetauscht  werden.  Wirklich  errangen  auch  die  Realisten  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  später  mehr  Erfolg ,  und  die  Jesuiten  halfen  zum  Theil  selbst  dazu.  Im  Jahre  1756 
gelang  der  erste,  wenn  auch  noch  leise  Versuch,  der  deutschen  Sprache,  der  Arithmetik  und  Kalli- 
graphie am  Gollegium  Bahn  zu  brechen.  Gegen  Ende  des  Schuljahres  referirten  die  Schulherren  vor  dem 
Rathe ,  es  sei  ihnen  schon  vormals  vom  P.  Provincial  und  jetzt  wieder  vom  P.  Rector  und  von  den  übrigen 
Professoren  angezeigt  worden  ,  dass  dermals  im  deutschen  Reiche  und  anderwärts ,  um  die  Jugend  in  der  latei- 
nischen und  deutschen  Sprache  desto  eher  und  besser  zu  unterrichten  ,  nebst  den  zwei  Prämien  aus  der  latei- 
nischen Prosa  (»Solutprämien«)  auch  noch  ein  Prämium  aus  der  Uebersetzung  von  dem  Deutschen  hfs  Lateinische 
gegeben  werde.  Auch  die  Schulherren  finden,  dass  dergleichen  Versionen  und  Uebersetzungen  für  die  -Jugend 
sehr  vortheilhaft  seien  ,  und  der  Rath  beschloss ,  es  sei  den  untern  Klassen  bis  und  mit  der  obern  Syntax  ein 
Prämium  aus  der  Uebersetzung  auszutheilen  und  den  Vätern  Jesuiten  für  die  Prämien  und  die  Vacanzcomödie 
alljährlich  der  Beirag  von  60  Gronen  statt  der  frühern  42  durch  den  Seckelschreiber  zu  entrichten. 2)  Zugleich 
erkannte  der  Rath ,  es  soll  mit  der  griechischen  Sprache ,  die  wieder  angestritten  wurde, 3)  bleiben  ,  wie  es  das 
Gutachten  der  Schulherren  anordne,  und  dieselbe  ferner  gelehrt  werden ;  allein  den  Realisten  wurde  darin  ein 
Zugeständniss  gemacht ,  dass  zum  Griechischen  bis  zu  einer  zu  bestimmenden  Unterklasse  von  den  vier  Haupt- 
regeln der  Rechnungskunst ,  welche  das  ganze  Jahr  hindurch  docirt  werden  sollen  ,  einige  Propositionen  und 
Regeln  angegeben ,  und  in  den  übrigen  und  höheren  Schulen  das  für  die  Jugend  Thunlichste  und  Nützlichste 
aus  der  Mathematik  nicht  nur  wie  bisher  von  Mitte  Juli  bis  Ende  August, ")  sondern  das  ganze  Jahr  hindurch 
gelehrt  und  am  Ende  des  Jahres  aus  Arithmethik  und  Mathematik  ebenfalls  ein  Preis  gegeben  werden.  Ferner 
sei  auch  die  Handschrift  in  deutscher  und  lateinischer  Sprache  zu  berücksichtigen;  wer  am  besten  componirt 
und  zugleich  am  schönsten  geschrieben  habe,  soll  das  griechische  Prämium  erhalten. s) 

Es  ist  eine  eigenthümliche  Verquickung  der  Arithmetik  und  Mathematik  und  der  Kalli- 
graphie mit  der  griechischen  Sprache,  welche  letztere  herabgewürdigt  wird,  indem  man  ihr  Prämium 
wegnimmt  und  an  die  besten  Rechner  und  Schreibekünstler  vergibt.  Wirklich  findet  sich  auch  in  den  Ephe- 
meriden  des  Gollegiums  seit  1757  stets  eine  gemeinschaftliche  Prüfung  aus  der  griechischen  Sprache  und  der 
Arithmetik  verzeichnet, 6)  während  in  den  seit  1761  gedruckten  Gatalogen  der  Preisträger  nur  Prämien  aus  dem 
Griechischen  und  erst  mit  1766  von  der  Rudiment  bis  und  mit  der  grössern  Syntax  Prämien  aus  dem  Griechischen 
und  der  Arithmetik  angegeben  werden.  Ein  eigenes  Prämium  aus  der  Orthographie  und  Kalligraphie  findet  sich 
nur  in  der  Principienschule  ,  die  noch  immer  unter  dem  Gollegiatstifte  St.  Ursus  und  Victor  steht  und  keine 
andere  Verbindung  mit  dem  Gollegium  hat ,  als  zum  Eintritt  in  dasselbe  eine  vom  Principienlehrer  und  einigen 
Professoren  gemeinschaftlich  vorgenommene  Schlussprüfung. 7)  Man  muss  also  annehmen,  dass  das  Prämium  der 

1)  Actenstück  9.  Januar  1743  in  den  Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 

2)  Rathsprotokoll  14.  August  1756. 

s)  Wir  verweisen  in  Bezug  auf  die  Pflege  der  griechischen  Sprache  und  die  Kämpfe  um  dieselbe  am  Gollegium  auf  unsere 
Schulgeschichte  IV,  21—23. 

4)  Vgl.  oben  S.  10,  Anm.  6. 

5)  Rathsprotokoll  14.  August  1756. 

6)  Schote  omnes  scripserunt  pro  praemio  ex  Graeco  et  Arithmetica.  Eph.  20.  Aug.  1757.  -  Gymnasiastae  scripserunt 
pro  praenno  ex  Graeco  et  Arithmetica.  Nulli  neque  etiam  Rhetoribus  et  Poetis  prandere  licuit  neque  remanere  diutius  quam 
usque  ad  meridiem.   Eph.  21.  Aug.  1758. 

7)  Principistae  scripserunt  pro  praemio  ex  Soluto,  et  Orthographia  ac  Caligraphia,  dictante  Mag.  Rudolphe  Eph.  17.  Aug.  1756.  Prin- 
eipistse  scripserunt  pro  praemiis;  thema  eorum  media  6  (hora)  exhibitum  R.  D,  Schluepp,  Moderatori  Principiorum.  Eph.  17.  Aug.  1762. 

3 
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Orthographie  und  Kalligraphie  am  Collegium  mit  demjenigen  der  lateinischen  Composition  oder  der  Version  aus 
dem  Deutschen  in's  Lateinische  verbunden  ist,  wie  denn  auch  die  Prüfungen  aus  schriftlicher  Version  seit  1756 
in  dieser  Weise  verzeichnet  sind.  *) 

Im  Jahre  1758  wurde  zum  ersten  male  die  französische  Sprache  als  Freifach  eingeführt,  jedoch  in 
sehr  loser  Verbindung  mit  dem  Collegium.  Der  junge  Priester  Franz  Augustin  Nünlist  erbot  sich  zur  Instruction 
in  der  französischen  Sprache.  Die  Schulherren  reichten  dem  Rathe  das  Projekt  zu  einer  daherigen  Schulordnung 
für  die  Schüler  des  Gollegiums  und  für  Hospitanten  aus  der  Bürgerschaft  der  Stadt  ein.  Nünlist  gibt  gegen 
ein  hinlängliches  Salarium  alle  Tage  mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Festtage  vier  Stunden  und  zwar  Vormittags 
eine  Stunde  den  Superioristen  (Lyceisten)  und  Rhetorikern  und  eine  zweite  Stunde  den  Burgerssöhnen  ,  Abends 
vier  bis  sechs  Uhr  die  erste  Stunde  den  Inferioristen  am  Collegium,  die  zweite  Stunde  den  Burgerssöhnen.  Das 
Schulzimmer  wird  im  Gymnasialgebäude  angewiesen. 2)  Doch  da  Nünlist ,  der  ein  unruhiger  Kopf  gewesen  sein 
muss,  schon  1759  resignirte  und  Schlosskaplan  zu  Bechburg  wurde ,  hörte  die  französische  Schule  bald  wieder 
auf.    Wenigstens  haben  wir  über  die  Fortsetzung  nichts  auffinden  können. 

In  den  nächsten  Jahren  wusste  man  vom  Collegium  aus  im  Rathe  ein  besonders  lebhaftes  Interesse  an  dem 
physikalischen  Armarium  anzuregen.  Wir  dürfen  vermuthen ,  es  sei  diese  Anregung  von  dem  eben  so 
verdienten,  als  beliebten  P.  Franz  Xaver  Blank  ausgegangen,  der  viele  Jahre  zuerst  als  Professor  am  Gymnasium, 
\lann  am  Lyceum  und  der  theologischen  Anstalt  in  Solothurn  thätig  war  und  wahrscheinlich  in  dieser  Zeit  dem 
Collegium  als  Rector  vorstand.  Aus  dem  Jahre  1760  findet  sich  ein  »Verzeichniss ,  was  von  Unsern  Gnädigen 
Herren  und  Obern  zur  Experirnental-Physic  gnädigst  angeschafft  worden.«  Es  enthält  dasselbe  30  Nummern. 
Wir  heben  daraus  hervor  eine  schon  vorher  dem  Collegium  angehörende  »Anthlia  Pneomatica«  (Luftpumpe), 
welche  in  ganz  andern  Stand  gestellt  und  soviel  möglich  reparirt  worden,  mit  sechs  gläsernen  Glocken  von  ver- 
schiedener Grösse,  eine  Hemisphseria  Magdeburgica  aus  geschlagenem  Kupfer, «  eine  Maschine,  in  welcher  die  obere 
Luft,  so  vermittelst  zweier  Lampen  verdünnt  wird,  einen  Springbrunnen  zu  weg  bringt  (Experimentum  P.  Hauser 
pro  Rarefactione),  einen  Zuber  mit  einem  theils  gläsernen,  theils  hölzernen  Rohr,  vermittelst  dessen  viele  Pfund 
durch  wenig  Wasser  in  die  Höhe  gehebt  werden  können  (Experimentum  Mariotti),  eine  aus  einer  Schnell-  und 
gemeinen  Waag  (ex  Libra  et  Statera)  zusammengesetzte  hölzerne  Maschine  pro  Aequilibrio  Solidorum,  eine  andere 
Maschine  pro  Aequilibrio,  einen  gläsernen  Cylinder  pro  Aequilibrio  Liquidorum  ,  zwei  hölzerne  Säulen  mit  einer 
breiten  hölzernen  Scheibe  und  kleinen  Rädchen ,  an  welchen  ein  Gewicht  auf-  und  abgezogen  werden  kann 
(Experimentum  P.  Hauser  contra  vim  inertiae),  ein  Dutzend  von  sogenannten  Phialis  italicis  wie  auch  einige 
wenige  Lacrymse  Batavicse,  zwey  Pyramiden  ,  an  welche  zehn  verschiedene  Tubi  communicantes  befestigt  sind, 
zwei  Cylinder  mit  einem  hölzernen  Geschirr ,  durch  welche  nach  heraus  gepumpter  Luft  das  Wasser  oder  der 
Mercurius  dringet,  eine  grosse  electrische  Maschine  mit  Zugehör ,  ein  besonders  gemachtes  Glas  mit  einer  ein- 
gekitteten gläsernen  Röhre  (Experimentum  P.  Hauser  pro  Rarefactione),  eine  kupferne  Schüssel  oder  Patina  nebst 
kupfernem  Rohr  und  hölzernem  Geschirr,  mit  welchem  durch  Beihilfe  einer  metallenen  Spritze  eine  zweite  Anthlia 
pneomatica  ist  supplirt  worden,  eine  Maschine  mit  einem  cylindrischen  Glas  ,  so  durch  ein  Rad  auf  einem  Tisch 
getrieben  werden  kann,  ad  refutandam  Cartesir  Hypothesin  de  motu.«3)  Diese  Instrumente  wurden,  wie  das 
Rathsprotokoll  bemerkt,  »zu  öffentlich  gehaltener  Demonstration  Experimentorum  physicorum  verfertigt;«  es  soll 
das  Verzeichniss  der  Schulordnung  beigelegt,  die  Instrumente  selbst  aber  sollen  in  der  Schule  der  Physik  »ver- 
wahrlichen  aufbehalten  werden,«  und  damit  dieselben  durch  allzu  grosse  Kälte  nicht  verdorben  werden ,  wird 
zur  Wärmung  des  Locals  alljährlich  ein  Klafter  Brennholz  bewilligt. 4)  —  Wir  fügen  bei ,  dass  nach  dem  Tode 
von  P.  Blank  1772,  der  Physik  und  Mathematik  als  Lieblingsfach  betrieb,  aus  dessen  Hinterlassenschaft  das 
Collegium  eine  ziemliche  Zahl  mathematischer  Instrumente  zum  Gebrauche  an  das  Armarium  abgab ,  sich  aber 

'j  Classes  inferiores  scripserunt  pro  prieraiis  ex  thcmate  vcrnaculo  latinc  reddendo.  Eph.  18.  Aug.  1756.  —  Distributa 
linrinif]  cl  quidmii  pluni  ac  annis  supcrioribus ,  nempe  in  4  infimis  classibus  peculiose  prreinium  ex  scriptione  vernacula  latine 
reddita.    <>■  Sept.  1756.  —  Tres  inferiores  classes  scripsere  pro  preemio  ex  Versione  et  Qrthographia.  18.  Aug.  1758. 

•j  Rathsprotokoll  17.  April  1758. 

•i  Verzeichniss  in  den  Ada  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 

•)  Rathsprotokoll  10.  Oci  1700. 
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das  Eigenthumsrecht  vorbehielt, »)  ein  weiterer  Beweis  ,  dass  das  Armarium  schon  damals  Staatseigenthum  war, 
aber  auch  dass  einzelne  Professoren  unter  den  Jesuiten  sich  um  Aeuffnung  desselben  grosse  Verdienste  erworben 

Bis  zu  dieser  Zeit  hatten  die  Prämien,  welche  durch  alle  Klassen  des  Gymnasiums  mit  der  Rhetorik  gegeben 
wurden  nur  in  Büchern  bestanden.  Da  aber  im  Jahre  1761  vier  sehr  fieissige  Schüler  sich  vor  allen  Andern 
auszeichneten ,  so  berieth  man  sich  im  Rathe ,  ob  man  nicht  zur  Aneiferung  für  die  Studien  ihnen  durch  eine 
besondere  Schenkung  die  Anerkennung  der  hohen  Obrigkeit  zu  erkennen  geben  wolle.  Es  sind  drei  Sohne  des 
Altschultheissen  Glutz ,  welche  sich  eilf  Prämien  errungen  ,  und  Johann  Georg  Carl  Wirz ,  der  Sohn  des  Ra h- 
hausammanns,  der  dieses  Jahr  vier,  im  Ganzen  von  der  Principienschule  bis  zur  Rhetorik  21  Prämien  erhalten 
hat  Es  soll  ihnen  nun  das  »hochobrigkeitliche  Vernügen«  bezeugt  und  einem  Jeden  ein  Zeichen  in  Gold  an 
Werth  zwei  neue  Louisdors ,  auf  der  einen  Seite  mit  den  Bildnissen  der  hl.  Ursus  und  Victor,  auf  der  andern 
mit  den  Worten  »Pramiium  Diligentia  et  Virtutis«  (Preis  des  Fleisses  und  der  Tugend)  zugestellt  werden.  Die 
Münzdirection  wird  beauftragt,  solche  Zeichen  ehebäldestens  anfertigen  zu  lassen,  und  der  Herr  Amtsschultheiss 
ersucht,  dieselben  in  feierlicher  Weise  den  fteissigen  Studenten  zu  überreichen.3)  —  Seither  wurde  das  »gol- 
dene Zeichen«  vom  Rathe  jedes  Jahr  jenen  ausgezeichneten  Schülern  des  Gymnasiums  zugesprochen,  welche 
im  jährlichen  Fortgange  und  in  vier  Fächern  die  ersten  Prämien  erhielten.  Am  Schlüsse  der  Vacanzcomödie 
wurden  dieselben  durch  einen  Tusch  der  Stadttrompeter  hervorgerufen  und  empfingen  dann  aus  den  Händen 
des  Amtsschultheissen  das  ausserordentliche  Zeichen  der  Belohnung ,  das  auch  später  die  nämliche  Inschrift  und 
statt  der  hl.  Stadtpatrone  den  Solothurner  Schild  trug.  So  blieb  es  bis  zum  Schlüsse  des  alten  Gollegiums  ; 
1833  wurde  das  goldene  Zeichen,  183S  wurden  die  Prämien  zum  letzten  male  gegeben.4) 

Unter  den  Lehrbüchern  des  Collegiums  nimmt  das  Lehrbuch  der  lateinischen  Sprache  eine  ehren- 
volle Stelle  ein.  Wir  haben  angeführt ,  dass  nach  dem  Wiederaufleben  der  Typographie  in  Solothurn  in  der 
Mitte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  die  vielgebrauchte  Schulgrammatik  des  Jesuiten  P.  Alvarus  das  erste  Buch 
war,  welches  (1659)  hier  gedruckt  wurde. 5)  Im  achtzehnten  Jahrhundert  war,  wenigstens  für  die  untern  Klassen, 
eine'  Umarbeitung  auf  dem  Boden  der  deutschen  Sprache  und  mit  besonderer  Berücksichtigung  derselben  not- 
wendig geworden  ,  da  in  dieser  Zeit  die  deutsche  Sprachlehre  nur  in  Verbindung  mit  der  lateinischen  in  An- 
wendung kam  Der  Umarbeiter  der  Grammatik  des  Alvarus  in  diesem  Sinne  ist  kein  Jesuit,  sondern  der  Prin- 
cipienlehrer  Johann  Joseph  Felix  Schluep,  Caplan  am  St.  ürsusstifte.  Seine  Rudimenta  Linguae  Latinse  erschienen 
1762  in  der  hochobrigkeitlichen  Druckerei  von  Philipp  Jakob  Schärer  in  Solothurn. 6)  Das  Buch  hat  drei  Haupt- 
theile :  »Von  den  Buchstaben,  Sylben  und  Wörtern  (Formenlehre) ,  von  den  Theilen  der  Rede  (Wortlehre),  von 
der  Gonstruction  (Satzlehre)«  und  ist  in  deutscher  Sprache,  gegenüber  dem  lateinischen  Alvarus,  in  Fragen, 
Antworten  und  Regeln  abgefasst.  Es  blieb  mehr  oder  weniger  die  Grundlage  der  späteren  Schulgrammatiken 
von  1797  und  1828  am  Collegium.7) 

i)  Es  hat  das  Collegiuni.  zu  Solodurn  dem  Armario  Philosophico  aus  der  Hinterlassenschaft  R.  P.  Fr.  Xav.  Blanc  anno  1772 
unterdessen  mehrere  Stüde  rerum  mathematicarum  zu  dessen  Gebrauch  und  Zierd  gestattet,  als  Gonum  et  quadratura  cryslal- 
linum,  2  reyen  Prismata  einen  Iridem  zu  formieren.  3  Spiegel,  die  das  Angesicht  verstaltet  oder  dunkel  vorstellen,  Spheeram 
vitream,  Hemispheerium  vitreum,  Polliedrum  etc.  ita  Ludovicus  Wagemann,  Rect.  Coli,  den  19.  April  1772.  Acta  der  Jesuiten 
im  Staatsarchiv.  , 

*)  Der  Franciscaner  P.  Bonavita  Blank  aus  Würzburg  (ob  ein  Verwandter  des  verdienten  Jesuiten?)  mehrere  Jahre  Lehrer 
im  hiesigen  Kloster,  ward  durch  seine  reiche  Mineraliensammlung  einer  der  Mitbegründer  des  städtischen  Naturahenkabmets. 
Seiner  Zeit  allgemein  bekannt  als  Erfinder  der  sogenannten  Moosmosaik,  starb  P.  Bonavita  26.  Februar  1827  in  Wurzburg. 

8)  Rathsprotokoll  6.  Sept.  1761. 

4)  Ueber  Schlussprüfungen  und  Prämien  am  Collegium  vgl.  Schulgeschichte  IV,  27—30. 

5)  Schulgeschichte  IV,  17  u.  39. 

6)  Rudimenta  Lingua  Latin«;  prius  compendiose  ex  Institutionibus  Emanuelis  Alvari  Societatis  Jesu  excerpta,  nunc  vero  ad 
majus  juventutis  studiosee  commodum  longe  pluribus  regulis  ac  exemplis  aueta.  Addita  insuper  non  solum  faciliori,  sed  utüion 
methodo  lectissimisque  adminiculis  pro  construetione  formanda  a  Joanne  Josepho  Feiice  Schluep,  Sacerdote,  I.  E.  C.  ad  SS.  Ursum 
et  Victorem  SaceU.  Curat,  et  p.  t.  Princip.  Moderatore.  Cum  Facultate  Superiorum.  Solodori  ex  Typographia  Illustnssima; 
Reipubücaj  per  Phil.  Jac.  Schserer  1762.   240  pp. 

7)  Schluep,  1738  Priester,  1740  Lateinlehrer,  starb  7.  Februar  1765. 
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Grosser  Eifer  für  Hebung  des  Gollegiums  macht  sich  im  Jahre  1766  geltend.  Nicht  nur  Wurde  die  zweite 
Professur  der  Theologie,  und  zwar  insbesondere  für  speculative  Theologie,  für  Dogmatik,  auf  das  Ansuchen  streb- 
samer Studierender  der  Theologie,  in  Uebereinstiinmung  mit  dem  Provincial  und  Rector  der  Jesuiten,  durch  den 
Rath  in's  Leben  gerufen,  nicht  nur  wurden  die  Gandidaten  des  Priesterstandes  zum  Studium  der  Doginatik  und 
zu  theologischen  Prüfungen  angehalten;  »)  sondern  die  Schulherren  befassten  sich  auch  mit  allgemeinen  Reform- 
plänen und  mit  Förderung  der  mehr  modernen,  realistischen  Kenntnisse.  Sie  beriethen  sich  über  Einrichtungen, 
in  wiefern  die  untern  Klassen,  damit  die  Jugend  nicht  mehr  so  lange  Zeit  darin  »verschleissen«  müsse,  vermindert 
werden  könnten,  und  beschlossen  darüber  dem  Rathe  ein  Gutachten  abzugeben. 2)  Sie  sprachen  vor  dem  Rathe 
ihre  Befriedigung  aus ,  dass  aus  den  Disputationen  der  Lyceisten  sich  ein  guter  Portgang  der  Studien  ergebe 
und  dass  derselbe  namentlich  in  der  Mathematik  zu  Tag  trete,  um  welche  Wissenschaft  sich  P.  Crollalanza 
grosse  Mühe  gebe.  Auf  ihren  Antrag  schickte  der  Rath  den  Stadtschreiber  Gerber  an  den  P.  Rector ,  um  ihm 
zu  verdeuten,  die  gnädigen  Herren  und  Oberen  würden  es  gerne  sehen,  wenn  P.  Crollalanza  auf  künftiges  Jahr 
und  auch  noch  länger  bis  zur  Vollendung  eines  ganzen  mathematischen  Gurses  in  Solothurn  bleiben  könnte. 3) 

In  der  nämlichen  Sitzung  des  Rathes  wurde,  wie  dieses  durchgehends  an  allen  Gollegien  eingeführt  sei,  die 
Vacanz  bis  zum  Allerheiligenfeste  (1.  November)  verlängert,  während  bis  jetzt  der  Schulanfäng  auf  Lucastag 
(18.  October)  fixirt  war.  Endlich  wurde  beschlossen,  es  möge  zu  besserer  Satisfaction  vieler  Eltern ,  damit 
Viäuniglich  die  jeweilige  Vorstellung  verstehe,  die  Endscomödie  in  deutscher  Sprache  gehalten  werden- 
Damit  verbanden  die  gnädigen  Herren  und  Oberen  den  Schulherren  »für  diese  Art  tragende,  Eyffer  volle  und 
erspriessliche  Aufmerksamkeit  ihren  gnädigen  Dank.«  4)  —  Wirklich  wurde  denn  auch  am  Schlüsse  des  Schul- 
jahres 1767  zum  ersten  mal  eine  deutsche  Gomödie  in  reimlosen  Versen  vom  Professor  der  Rhetorik  P.  Joseph 
Tgnaz  Zimmermann,  mit  grossem  Beifall  aufgeführt,5)  und  der  Rath  ermangelte  nicht,  durch  Stadtschreiber 
Gerber  den  Professoren  die  hohe  Anerkennung  auszusprechen,  insbesonders  dem  Professor  der  Rhetorik  um  seine 
Bemühungen  ,  sowohl  mit  Bezug  auf  das  Theater ,  als  auf  die  Schule  die  vollste  Befriedigung  des  Rathes  und 
den  Dank  der  Republik  auszudrücken. 6)  Es  ist  eine  ehrenvolle  Anerkennung  für  den  jungen,  tüchtigen  Lehrer, 
der  nach  vollendeten  Studien  seit  Herbst  1766  seinen  ersten  Wirkungskreis  in  Solothurn  gefunden  hat,  wo  dann 
auch  1769  sein  erstes  gedrucktes  Trauerspiel  Isaak  (Zug  1769)  aufgeführt  wurde.  Wie  P.  Zimmermann  für  die 
Ehrenrettung  der  deutschen  Sprache  auf  dem  Schultheater  thätig  war ,  so  auch  für  die  Einführung  derselben 
unter  die  mit  Prämien  bedachten  Schulfächer.    Es  ist  bezeichnend,  dass  1769,  in  demselben  Jahre,  in  welchem 

1)  Vgl.  oben  S.  14  u.  15. 

2)  Rathsprotokoll  13.  Juni  1766.  Dieses  spätere  Gutachten  scheint  aber  nicht  abgefasst  worden  zu  sein.  Wenigstens  haben 
wir  keine  Andeutung  davon  gefunden. 

3j  M.  IUI.  Stattschreiber  Gerber  u.  Jungrath  Gemeinmann  Byss  vermeldeten,  welcher  massen  die  HH.  Theologi,  Physici 
und  Logici  bey  letzthin  gehaltener  öffentlicher  Disputation  von  ihrer  guten  Progression  die  vergnüglichsten  Proben  abgelegt. 
Sonderhejtlich  aber  über  Qusestiones  Matheinaticas  haben  sich  eint  und  anderer  recht  ausnemmend  hervorgethan.  Aus  den 
übrigen  gefallenen  Examinibus  hingegen  ergebe  es  sich,  dass  auch  etwelche  ziemlich  geringe  Suhjecten  vorhanden.  Jedoch  seye 
zu  bemerken,  dass  das  Studium  überhaupt  zunemme,  sonderheitlichen  aber  dass  auch  in  der  Mathematic  etlich  sehr  guten 
Portgang  nemmen,  auf  welche  R.  P.  Cronalanza  (sie)  sich  sehr  beflissen,  wäre  also  gut,  dass  derselbige  für  künftiges  Jahr  noch 

allhie  verbleibet   M.  H.  Slattschreiber  Gerber  soll  ersucht  sein,  zu  dem  R.  P.  Rcclor  sich  zu  verfügen  und  demselben 

zu  verdeu ten,  wie  dass  Ihro  Gnaden  gerne  seheten,  dass  der  P.  Cronalanza  künftiges  Jahr  und  nach  diesem  für  einen  ganzen 
Curs  noch  allhie  verbleibete.  l{athsprotokoll  3.  Sept.  1766.  —  P.  Crollalanza  war  1765/66  Professor  der  Logik  und  Präfect  des 
r.yceums  und  Gymnasiums.    Eph.  1766. 

*j  Rathsprotokoll  3.  Sept.  1766. 

'•)  Bis  daliin  war  zuweilen  in  den  letzten  Jahren  am  Schlüsse  des  Schuljahres  ein  deutsches  Singspiel  mit  der  lateinischen  Tragödie 
^erblinden  worden,  rgl.  über  das  Schultheater  der  Jesuiten  in  Solothurn  unsere  Schulgeschichte  IV,  30—33.  —  Wir  haben  den 
Titel  der  ersten  deutscher)  Schulcomödie  weder  in  den  Ephemerideji,  noch  in  der  tüstoria  Collegii  auffinden  können. 

*)  Data  ad  anni  literarii  linem  Tragtedia  versibus  germanicis,  al  non  rythmis  coinprehcnsa,  et  summa  omnium  approbalione 
el  plausu  spectata.  —  Omnia  deniqiie  cum  instituti  nostri  ratione  ita  sunt  a  nobis  administrata  graviter,  ul  nostra  sibi  ohsequia 
pluriinum  probari,  publica  etiam  significatione  testatum  volucrit  Senatus  illuslrissimus,  a  quo  etiam  facto  consulto  missus  est  ad 
Collegiura  D.  Ärcbigrammateus  urbis,  at  nominatim  P.  Professori  Rhet.  auntiaret,  Labores  ips|us  tum  theatrales,  tum  seholaslicos 
Benatui  summopere  probari  ac  propterea  etiam  deeenler  gratias  agi.    Ilisl,  Coli.  J767. 
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die  beiden  Freuade  und  begeisterten  Kenner  der  damals  aufkeimenden  klassischen  deutschen  Literatur,  die  Patres 
Joseph  Ignaz  Zimmermann  und  Franz  Regis  Grauer  in  Solothurn  vereint  am  Gollegium  wirkten,  zum  ersten  mal 
vom  Rathe  in  den  beiden  Oberklassen  des  Gymnasiums  je  ein  Preis  für  deutsche  Dichtung  gegeben  wurde, 
während  dieses  früher  nur  für  lateinische  Verse  geschehen  war.  *)  Durch  P.  Zimmermann  ward  endlich  1772 
auch  noch  ein  Preis  für  deutschen  Prosastyl  wieder  für  die  beiden  Oberklassen  ausgewirkt.  2) 

Wir  erachten  es  als  Pflicht ,  bevor  wir  von  dem  Jesuiten-Gollegium  Abschied  nehmen ,  die  Verdienste  des 
trefflichen  P.  Zimmermann  und  einiger  seiner  Mitbrüder  aus  der  letzten  Zeit  vor  der  Aufhebung  des  Ordens 
besonders  hervorzuheben.  —  Wie  wir  schon  angeführt  haben,  kam  Joseph  Ignaz  Zimmermann,  nach  voll- 
endeten Studien  und  1765  empfangener  Priesterweihe,  im  Herbste  1766  als  Professor  der  Rhetorik  an  unser 
Gollegium. 3)  Schon  im  ersten  Jahre  seines  Wirkens  erwarb  sich  der  durch  klassische  Studien  gebildete,  geistig- 
begabte  junge  Mann  allgemeine  Anerkennung  und  den  amtlich  ausgesprochenen  Dank  des  Rathes.  *)  Nachdem 
Zimmermann  in  der  Schule  und  auf  dem  Schultheater  die  deutsche  Sprache  zu  Ehren  gebracht  und  während 
drei  Jahren  durch  seine  Lehrthätigkeit  und  seinen  liebenswürdigen  Charakter  sich  Aller  Herzen  gewonnen,  wurde 
er  von  seinen  Ordensobern  im  Herbste  1769  an  das  Gollegium  von  München  versetzt.  »Ich  hatte,  schreibt  er 
selbst, s)  das  besondere  Glück ,  die  drei  Jahre  meines  Lehramtes  zu  Solothurn  unter  den  Rhetoren  so  biegsame 
und  gelehrige  Schüler  zum  Nutzen  des  Vaterlandes  auszubilden,  dass  auch  das  blosse  Andenken  ihrer  dankbaren 
und  heute  so  seltenen  Empfindsamkeit  mir  noch  alle  Zeit  Vergnügen  bringen  muss.  Sie  schlössen  unter  einander 
einen  recht  edlen  Schweizerbund  ,  denjenigen  aus  ihrer  Mitte  als  einen  Verräther  und  Störer  des  allgemeinen 
Besten  ihrer  Schule  zu  verfolgen,  der  ihrem  Lehrer  durch  ein  ungesittetes  Betragen  nur  den  mindesten  Verdruss 
zu  erwecken  sich  erkühnete.  Ich  erfuhr  diese  nachahmungswürdige  Zärtlichkeit  erst  kurz  vor  meiner  Abreise; 
aber  die  Früchte  davon  genoss  ich  die  ganze  Zeit  über.  Was  könnte  mir  nun  süsser  sein  ,  als  den  Umgang 
mit  so  liebenswürdigen  kleinen  Freunden  auch  in  der  Ferne  zu  unterhalten  und  ihren  Tugendeifer  durch  väter- 
liche Erinnerungen  immer  und  mehr  anzufachen  ?  .  .  .  Wie,  dachte  ich  bei  mir,  wenn  ich  meine  lieben  Schüler 
selbst  zu  Sittenlehrern  aufstellte,  wenn  ich  sie  selber  sich  unterweisen  Hesse!«  So  blieb  der  edle  Mann  nicht 
nur  mit  seinen  Solothurner  Schülern  in  lebhaftem  Briefwechsel,  »erhielt  von  Post  zu  Post  die  artigsten  Briefe, 
wies  ihnen  gute  Bücher  an,  woraus  sie  sich  nähren  konnten,  schrieb  ihnen  aus  andern  brauchbare  Stellen  heraus« 
und  brachte  sie  in  Verbindung  mit  seinen  neuen  Schülern  in  München.  So  gestaltete  er  »eine  kleine  Sitten- 
akademie,« welcher  er  eine  bestimmte  Aufgabe  zu  einem  Sittenromane  für  die  Jugend  in  Briefen  stellte.  Seine 
»Sittenakademiker«  aus  der  Schweiz  waren  Franz  Xaver  Vock,  Joseph  Wirz, 6)  Stephan  Mäschlin  und  Aloysius 
Zimmermann;  aus  Baiern  Alexius  Thalhauser,  Franz  Xaver  Edmiller,  Claudius  Scherer,  Michael  Sailer, 7)  Franz 
de  Paula  Edler  von  Berger.  Von  den  Letztern  sagt  Zimmermann  :  »Mittlerweile  erwarben  sich  meine  neuen 
Schüler  zu  München  Fertigkeit  genug,  dass  sie  mit  meinen  Freunden,  die  ich  zu  Solothurn  zurückliess,  gemein- 
schaftlich arbeiten  konnten,«    Gewiss  ein  ehrenvolles  Zeugniss  für  die  Rhetoriker  in  Solothurn  !  —  So  lange 


x)  In  prcemiorum  distributione  duo  nova  Rhetorices  Poeseosque  discipulis  dedit  Senatus  illustrissimus  et  his  carmeu  verna- 
culum  ab  iis  scriptum  muneratus  est.  Hist.  Coli.  1767.  —  Scriptum  est  a  Syntaxistis  ex  Graco,  a  Rhetoribus  et  Poetis  ex 
Carmine  germanico.  Pramium  hoc  a  DD.  Scholarum  inspectoribus  obtinuerunt  diseipuli  Victor  Glutz  Rhetor  et  Edmundus 
Glutz  Poeta,  absolverunt  compositionem  usque  ad  prandium.  Eph.  23.  Aug.  1769.  Es  stimmt  das  nicht  mit  dem  gedruckten 
Catalog,  wo  die  Rhetoren  Joh.  Anton  Sulzer  (f  1832  als  Professor  in  Constanz)  und  G.  N.  Henseler  und  die  Poeten  U.  Victor 
Feigl  und  Peter  Jos.  Ziegler  als  Preisträger  genannt  werden. 

2)  Rhetores  ex  Epistola  Germanica  se  probaverunt.  Poetaä  composuerunt  Epistolam  Germanicam.  Eph.  14.  und  18.  Aug. 
1772.  —  Die  ersten  Preisträger  ex  Stilo  Germanico  sind  laut  Cataiog  Franz  Josef  Schmid  von  Kienberg  (der  nachherige  Schul- 
herr), Joh.  Rud.  Brunner  und  Peter  Engelberger  aus  der  Rhetorik  und  die  Poeten  Urs  Mauriz  Gugger,  Franz  Georg  Tschann 
und  Joseph  Gassmann,  der  spätere  Buchdrucker. 

s)  P.  Zimmermann  ist  15.  Oct.  1737  im  Dörflein  Schenkon  am  Sempachersee  geboren  und  trat  1755  zu  Landsberg  in 
Baiern  in  den  Jesuitenorden. 

4)  Vgl.  oben  S.  20,  Anm.  6. 

5)  Vorrede  zu  der  Schrift  »Briefe  für  Knaben  von  einer  kleinen  Sittenakademie.« 
*)  Vock  und  Wirz  sind  später  viele  Jahre  Professoren  an  unserm  Gollegium. 

7)  Michael  Sailer  ist  der  so  mild  und  segensreich  wirkende  Professor  der  Theologie  und  Bischof  von  Regensburg. 


Zimmermann  in  München  war,  hatte  er  »bei  Verwaltung  einer  Schule,  die  mehr  denn  hundert  Jünglinge  zählte 
und  bei  eben  so  vielen  Nebengeschäften«  nicht  die  gehörige  Zeit,  den  Sittenroman  auszuarbeiten;  »aber  ein  un- 
erwartetes Geschick  bahnte  mir  den  Weg  zu  meinem  gewünschten  Vorhaben  und  wieder  nach  Solothurn  ,  und 
hier  vollendete  ich  das  Werkchen.«  Die  Freunde  in  Solothurn,  besonders  der  für  Zimmermann  sehr  eingenommene 
Venner  und  nachherige  Schultheiss  Carl  Stephan  Glutz,  1767  Präsident  der  helvetischen  Gesellschaft,  der  Dichter 
des  Wengiliedes,  ruhten  nicht,  bis  de.r  beliebte  Professor  der  Rhetorik  wieder  nach  Solothurn  versetzt  war,  wo- 
hin ihn  selbst  auch  seine  Anhänglichkeit  an  die  erste  Stätte  seines  Wirkens  zog.  Hier  verarbeitete  Zimmer- 
mann mit  Benützung  von  Geliert's  freundschaftlichen  Briefen  die  »Briefe  für  Knaben  von  einer  kleinen  Sitten- 
akademie;« hier  gab  er  sie  1772  mit  Bewilligung  der  Schulherren  und  des  Rathes  ')  in  der  hochobrigkeitlichen 
Druckerei  heraus,  eine  »Praktische  Anleitung  zum  Briefschreiben  ,  als  Zugabe«  beifügend.  In  Solothurn  auch 
empfing  Zimmermann,  durch  die  Verbindung  mit  Gantor  Franz  Jakob  Hermann,  dem  Dichter  des  Drama  »Das 
Grossmüthig-  und  Befreyte  Solothurn  (Solothurn  1755)«  und  mit  Schultheiss  Carl  Stephan  Glutz  die  Anregung 
zu  seinen  vaterländischen  Schauspielen,  und  Letzterer  überliess  dem  P.  Rhetor  die  Ueberarbeitung  seines  »christ- 
lichen Trauerspieles  Urs  und  Victor  oder  die  Thebäer,«  das  1772  in  Solothurn  aufgeführt  wurde.  Wie  Zimmer- 
mann in  Solothurn  nach  französischen  Mustern  seine  ersten  Dramen  für  das  Schultheater  bearbeitet  hat,  Tele- 
mach  (1768),  Isaak  (nach  P.  Brumay,  1769),  Adiatorix  (1771),  Britannicus  (1773,  nach  Racine),  so  ist  Urs  und 
"Victor  in  seiner  Ueberarbeitung  sein  erstes  vaterländisches  Schauspiel.  2)  Noch  im  letzten  Jahre  des  Jesuiten- 
Collegiums  (1773)  vertheidigte  unter  seinem  Vorsitze  sein  begabter  Schüler  Joseph  Schmid  in  öffentlicher  Prüfung 
(28.  August)3)  150  Thesen  von  der  dramatischen  Dichtkunst  in  den  drei  Hauptabschnitten  von  den  Sitten,  vom 
Ausdrucke  und  von  der  dramatischen  Handlung. 4)  In  der  feierlichen  Disputation,  die  den  Vormittag  und  Nach- 
mittag in  Anspruch  nahm,  traten  vor  dem  Schultheissen  Glutz,  vor  Rathsherren  und  Geistlichen  die  uns  be- 
kannten solothurnischen  Sittenakademiker  als  Argumentatoren  auf  und  neben  ihnen  die  zwei  Rhetoren  Urs  Jakob 
Tschann  und  Franz  Joseph  Gassmann,  der  erste  später  Professor  am  Collegium  ,  der  zweite  der  bekannte  Buch- 
drucker und  geistreiche  Herausgeber  des  altern  »Solothurnischen  Wochenblattes«  und  des  »Helvetischen  Hudi- 
bras«, ein  Lieblingsschüler  Zimmermann's.  Das  Büchlein  »Von  der  dramatischen  Dichtkunst«  wurde  auf  Kosten 
des  Rathes  in  Hochoberkeitlicber  Druckerey  bei  Philipp  Jakob  Schärer  1773  (S.  123)  gedruckt, s)  In  demselben 
Jahre  und  in  derselben  Offizin  erschien  auch  P.  Zimmermann's  Schrift  »Freundschaftliche  Musen«,  aus  dem 
Französischen  übersetzte  Reden  des  Jesuiten  P.  Boudory  über  die  Jugendfehler  und  neben  seinen  eigenen  Ge- 
dichten und  poetischen  Uebersetzungen  aus  Horaz,  Virgil  und  Ovid  Oden  seines  Freundes  P.  Franz  Regis  Grauer 
und  Idyllen  seiner  Schüler.  Der  Rath  übernahm  die  Druckkosten  »in  Betracht  des  unverdrossenen  Eifers  und 
der  unausgesetzten,  unverdrossenen  Beflissenheit,  mit  welcher  H.  Joseph  Zimmermann  der  Gesellschaft  Jesu, 
würklicher  Lehrer  der  Redokunst ,  seinen  zahlreichen  Schülern  eine  ächte  und  gegründete  Wohlredenheit  und 
Kenntniss  aller  schönen  Wissenschaften  einzuflössen  sich  beworben.«  6)  Ein  schönes,  aber  auch  ein  wohlverdientes 

l)  Auf  den  von  M.  Hg.  HH.  Schulherren  besprochenen  Anzug,  dass  R.  P.  Rector  gesinnet  wäre,  mit  Bewilligung  Ihrer 
Gnaden  in  hiesige  Truckercy  ein  Buch,  so  Briefen  enthaltet,  in  Track  befördern  zu  lassen,  haben  M.  Hg.  HH.  zum  Theil  alle 
schon  eingesehen  und  in  selbem  nichts  widriges  erfunden,  wurde  Erkanndt,  dass  dieses  Buch  unter  Aufsicht  M.  Hg.  HH.  Schul- 
herren in  Track  befördert  werden  möge.    Am  Rand:  R.  P.  Zimmermanns  Briefbuch.    Rathsprotokoll  14.  Juni  1771. 

*)  Vgl.  Schulgeschichte  IV,  32  u.  33. 

3)  In  der  Druckschrift  ist.  26.  August  genannt,  laut  den  Ephemeriden  aber  fand  die  Disputation  erst  28.  August  statt. 

4)  Die  Schrift  ist  den  Gnädigen  Herren  des  Hohen  Standes  Solothurn  zugeeignet.  »Beyfall  und  Güte  grosser  Mecänaten 
bilden  den  Jüngling  zum  Musenfrcundc.  [eh  würde  sprechen,  jeder  Zögling  Eurer  Pflanzschulc  muss  von  der  wärmsten  Wissen- 
schaftsliebe erfüllet  seyn.  Aber  die  Väter  des  Vaterlandes  begnügen  sich,  Lobsprüche  zu  verdienen,  und  verschmähen  es,  sie 
anzuhören  ,  auch  wenn  sie  der  unwillkürliche  Ausdruck  der  Liebe  und  Dankbarkeil  sind.  Das  ehrerbietigste  Stillschweigen 
versch  Ii  esse  sie  in  meine  Brustl    Rastlose  Anwendung  sey  das  einzige  Opfer,  das  sich  meine  Pflicht  erlaubt!« 

'•)  Disputatio  Solennis  ex  Arte  dramatica.  Del'endit  idionialc  germanico  sub  praside  P.  Rhelore,  qui  positkmes  libello  elc- 
gantissirao  gennanicas  sumptibus  QL  Senatus  proposuit  Josephus  Schmid  Rhclorices  in  annum  secundum  candidatus.  Adfucrunt 
mane  bora  oetava  et  post  prandium  secunda  cum  gratioso  Pratore  Glutz  aliquot  Senatores  et  alii  ex  nobilitate,  clero  et  religiosis. 
Ante  prandium  argumenta  proposuere  D.  Vock  Theologus  et  I).  Würtz  TheologUfl  secundi  anni,  Strickler  et  Gugger  Rhetorcs, 
a  prandio  D.  Masschlin  Theologus  primi  anni,  D.  Aloysius  Zimmermann,  Tschau  et  Gassmann  Rhetores.   Eph.  28.  Aug.  1773. 

<■)  l'.athsprotokoll  16.  Juli  1773 


öffentliches  Zeugniss  für  den  trefflichen  Lehrer,  den  man  im  folgenden  Jahre  sehr  ungern  nach  Luzern  scheiden 
sah.  Von  den  Verdiensten,  die  sich  Zimmermann  mit  seinem  Freunde  Franz  Regis  Grauer  durch  die  dramatischen 
Bearbeitungen  aus  der  Schweizergeschichte  um  die  Hebung  vaterländischer  Gesinnung  bei  der  schweizerischen 
Jugend  erworben,1)  von  dem  schönen  Eifer  und  Erfolg  seiner  Bemühungen  um  Erziehung  und  ächte  Bildung 
der  weiblichen  Jugend  und  seinen  darauf  bezüglichen  vielgelesenen  Schriften  2)  können  wir  hier  nur  Andeutung 
geben.  Sein  Wirken  auf  diesem  Felde  gehört  Luzern;  doch  hat  Zimmermann  auch  später  »sein  liebes  Solothurn« 
nicht  vergessen  und  zur  geistigen  Regsamkeit  und  wissenschaftlichen  Thätigkeit  seine  früheren  Schüler  und 
jüngeren  Freunde  nach  Jahren  noch  kräftig  aufgemuntert.  3)  Seinen  edlen  vaterländischen  Gharakter  und  seinen 
schönen  Eifer  für  die  Bildung  und  Erziehung  der  Jugend  mag  am  besten  sein  Segenswunsch  ausdrücken :  »Der 
Himmel  segne  die  Absichten  aller  derer,  welchen  die  Erziehung  anvertraut  ist,  und  lasse  ihre  Schüler  zu  guten 
Bürgern  und  eifrigen  Christen,  dem  Vaterlande  zum  Tröste  und  zum  Ruhm  der  heiligen  Religion  aufwachsen!«4) 
Das  ist  der  Mann,  von  dem  der  protestantische  Pfarrer  Maurer  von  Schaff  hausen  sagte,  »es  sei  unmöglich,  wenn 
man  ihn  sah  oder  hörte,  ihn  nicht  zu  lieben.«  5) 

Wir  haben  unter  den  letzten  Jesuiten,  welche  in  Solothurn  lehrten,  schon  auf  den  Freund  und  Gesinnungs- 
genossen P.  Zimmermann's,  P.  Franz  Regis  Crauer,  aufmerksam  gemacht,  der  hier  nur  ein  Jahr  1768/69,  in 
Luzern  sein  vieljähriger  College  in  der  Rhetorik  war;6)  wir  haben  auch  schon  des  P.  Franz  Xaver  Blank, 
des  Physikers  und  Mathematikers,  und  der  Theologen  PP.  Benedict  Stattler  und  Franz  Xaver  Sauter- 
meister  erwähnt  und  noch  der  tüchtigen  Lehrer  P.  Roman  Astheimer  und  P.  Ignaz  Girard  zu  ge- 
denken. 7)  Die  PP.  Crollalanza  und  Wagemann ,  der  letzte  Rector  des  Jesuiten-Collegiums ,  sind  nach  der  Auf- 
hebung ihres  Ordens  an  unserm  Collegium  geblieben  und  verdienen  bei  der  Fortsetzung  desselben  besonders 
hervorgehoben  zu  werden. 

In  den  Jahren  1770 — 1772  waren  die  schweizerischen  Jesuiten-Collegien  kaum  der  Gefahr  entgangen ,  von 
Deutschland  isolirt  zu  werden.  Im  Jahre  1770  hatte  die  kurbairische  Regierung,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf 
den  bereits  begonnenen  Kampf  der  bourbonischen  Höfe  gegen  die  Jesuiten,  den  Versuch  unternommen,  die  Je- 
suitenhäuser in  Baiern  von  der  oberrheinischen  Provinz  abzulösen  und  zu  einer  eigenen  Provinz  zu  vereinigen. 

*)  Wilhelm  Teil,  ein  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen  (Basel  1777),  Petermann  von  Gundoldingen  oder  die  Sempacher  Schlacht 
(1779),  Nikolaus  von  Flüe  oder  die  gerettete  Eidsgenossenschaft  (Luzern  1781),  Erlachs  Tod,  ein  vaterländisches  Trauerspiel 
(Augsburg  1790).  —  Moralische  Schauspiele :  Der  Sieg  der  Religion  (1783)  der  verlorne  Sohn  (1787),  Benoni  oder  Verbrechen 
und  Gnade  (1793),  das  Lustspiel  Der  Oheim  oder  wenn  man  nur  warten  kann  (1784). 

2)  Vorbereitung  zur  französischen  Sprache  für  junge  Töchter  (1781),  Die  Kosttochter  (1783),  Die  junge  Haushälterin ,  ein 
Buch  für  Mütter  und  Töchter  (3  Bde.  1785,  N.  A.  1825). 

s<)  Aus  dem  Briefwechsel  mit  dem  damals  neunzehnjährigen  Joseph  Lüthy,  der  1785  den  Schweizerischen  Musenalmanach 
herausgab:  »Junger  Patriot!  Nun  das  freut  mich,  dass  mein  liebes  Solothurn  in  der  gelehrten  Welt  auch  eine  Figur  zu  machen 
wünscht  ....  Schon  lange  habe  ich  mich  um  20  Jahre  jünger  gewünscht.  Umsonst !  Mein  Trost  ist,  dass  meine  jungen  Freunde 
das  ersetzen  werden,  was  ich  zu  thun  nicht  mehr  vermag  ....  Kämpfen  Sie  immerhin!  Sie  werden  doch  noch  zuletzt  Sieger. 
Ich  umarme  Sie  väterlich  oder  brüderlich,  wie  Sie  wollen,  allemal  schweizerlich.« 

4)  Schluss  der  Vorrede  zu  den  »Briefen  für  Knaben  von  einer  kleinen  Sittenakademie.« 

5)  Zimmermann,  seit  1774  Professor  der  Rhetorik  in  Luzern,  resignirte  wegen  Krankheit  1795  und  starb  9.  Januar  1797 
in  Merischwanden,  wo  sein  Bruder  Pfarrer  war.  Vgl.  Lutz,  Nekrolog  denkwürdiger  Schweizer.  —  Aebi,  Kurze  Geschichte  der 
Lehranstalt  Luzern  (Programm  1856)  —  meine  biographische  Notiz  in  Hunziker,  Geschichte  der  Schweiz.  Volksschule  (I,  268 
bis  271). 

6)  Grauer,  geb.  5.  Juli  1739  in  Luzern,  seit  1756  Jesuit,  ward  1769  Professor  der  Rhetorik  in  Luzern  und  blieb  in  dieser 
Stellung  bis  zu  seinem  Tode  5.  October  1806.  Kurz  vorher  1.  August  1806  war  er  zum  Chorherren  am  St.  Leodegarsstift  er- 
hoben worden.  Ein  ausgezeichneter  Lehrer,  hat  er  sich  auch  als  Dichter  vaterländischer  Schauspiele,  im  Verein  mit  Zimmer- 
mann, Herzog  Berchtold  von  Zähringen  (Basel  1778),  Kaiser  Albrechts  Tod  (1780),  Oberst  Pfyffer  (1783),  die  Grafen  von 
Toggenburg  (1784),  die  Mordnacht  von  Luzern  (1787),  Julia  Alpinula  (Zug  1792)  ued  als  Uebersetzer  von  VirgU's  Aeneis  rühm- 
lich bekannt  gemacht.   Vgl.  Aebi,  Kurze  Geschichte  der  Lehranstalt  Luzern  (Programm  1856). 

7)  P.  Blank  lehrt  an  unserm  Collegium  1738—1739  und  1745—1747  Humaniora  und  Rhetorik,  1753—1759  zuerst  Philo- 
sophie und  Physik,  dann  Theologie,  P.  Astheimer  (aus  Freiburg),  ein  tüchtiger  Physiker  und  Verfasser  des  Microcosmus  und 
der  Phytologia  generalis,  1759—1760  Poesie  und  1770—1771  Physik.  —  P.  Girard  (aus  Freiburg)  1769—1770  Rhetorik, 
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Als  mau  im  Rathe  von  Solothurn  dieses  vernahm,  machten  sich  ernste  Bedenken  dagegen  geltend,  und  die  Ge- 
sandten an  die  Tagsatzung  von  Frauenfeld  wurden  angewiesen,  der  Conferenz  der  katholischen  Kantone  zur  Er- 
wägung vorzulegen  ,  »ob  es  nicht  dem  katholischen  Wesen  und  der  Jugend  selbst  nothwendig  sei ,  diese  vor- 
habende Abänderung  und  Separation  mit  vereinigten  Gemüthern  zu  verhindern.«  Bei  der  Conferenz  selbst 
trat  namentlich  der  Gesandte  von  Luzern  als  Wortführer  der  betheiligten  Stände  auf  und  machte  auf  die  schlimmen 
Folgen  in  Beziehung  auf  die  Noviziate ,  die  Studien  und  die  Tertiouate  aufmerksam.  Die  katholischen  Kantone 
beschlossen ,  da  der  Abgang  dieses  heilsamen  Institutes  dem  ganzen  katholischen  Wesen  sehr  nachtheilig  wäre, 
so  soll  man  die  bisherige  Vereinigung  beizubehalten  suchen  und  ein  Vorstelluugsschreiben  an  die  kurfürstliche 
Durchlaucht  in  Baiern  abgesendet  werden.  2)  Ob  dieses  Vorstellungsschreiben  oder  andere  Beweggründe  mass- 
gebend waren,  wissen  wir  nicht;  aber  die  beabsichtigte  Trennung  unterblieb.  Dagegen  wurde  1772  derselbe 
Versuch  von  Seite  der  vorderösterreichischen  Regierung  erneuert.  Im  April  kam  Bericht  an  die  Gollegien,  und 
es  sandte  der  Provincial  P.  Maximus  Mangold  ein  Schreiben  an  den  Hof  in  Wien  ,  welches  der  Rector  des  Col- 
legiums  von  Innsbruck  selbst  zu  überbringen  und  mit  seinen  mündlichen  Vorstellungen  zu  unterstützen  hatte. 3) 
Im  Mai  wandte  sich  der  Rath  von  Freiburg  an  den  von  Solothurn,  ob  es  nicht  thunlich  sei,  die  übrigen  katho- 
lischen Stände  einzuberichten  und  auf  die  Tagsatzung  von  Frauenfeld  zu  instruiren. ")  Doch  schon  am  ersten 
Juni  konnte  der  beruhigende  Bericht  des  P.  Rector  Wagemann  dem  Rathe  überbracht  werden  ,  dass  die  ver- 
\dttwete  Kaiserin  Maria  Theresia  die  wohlwollende  Zusicherung  gegeben  habe ,  es  werde  bei  ihren  Lebzeiten  in 
den  österreichischen  Erblanden  keine  Abänderung  mit  der  Gesellschaft  Jesu  vorgenommen  werden.  Im  Rathe 
wurde  erkannt,  das  anzumerken  und  Gott  und  der  Zeit  anzubefehlen. 5)  Man  sieht,  grosses  Vertrauen  hatte  der 
Rath  bei  der  bekannten  Gesinnung  des  Kaisers  Joseph  II.  nicht.  Aehnlich  schreibt  P.  Joseph  Amrhyn  von 
Luzern  an  Rector  Wagemann:  »Unterdessen  bis  es  sich  zu  erkennen  gibt ,  ob  wir  der  Liebe  oder  des  Hasses 
würdig  sind,  wollen  wir  uns  ganz  der  göttlichen  Vorsehung  übergeben.«  c) 

Doch  der  Schlag  kam  von  ganz  anderer  Seite  und  viel  schwerer,  als  die  Jesuiten  und  ihre  Freunde  trotz 
ihrer  trüben  Ahnungen  vermutheten.  Das  Schuljahr  1772/73  ging  in  Solothurn  ruhig  zu  Ende.7)  Nach  dem 
Berichte  der  Ephemeriden  schloss  dasselbe  am  Maria  Geburtsfeste  (8.  September  1773)  zum  bessern  Verständniss 
der  Schüler  der  untern  Klassen  mit  einer  deutschen  Rede  an  die  Studierenden  und  mit  der  Vertheilung  der 
gedruckten  Cataloge.  Vom  Aufsteigen  der  Schüler  in  die  höhern  Klassen  wurde  aber  wegen  des  Tumultes  nichts 
gesagt. 8)  Das  sind  die  letzten  Worte  der  Ephemeriden  des  Jesuiten-Collegiums  in  Solothurn.  Das  Wort  »Tumult« 
und  dass  für  das  künftige  Schuljahr  keine  Vorsorge  getroffen  wurde,  mag  andeuten,  dass  das  Breve  Clemens  XIV. 
vom  23.  Juli  1773  und  damit  die  Aufhebung  der  Gesellschaft  Jesu  von  Seite  der  höchsten  kirchichen 
Autorität  in  Solothurn  schon  bekannt  war. 

Dass  die  Schlussrede  des  Schuljahres  zugleich  die  Abschiedsrede  der  Gesellschaft  Jesu  war  und  damit  der 
Tumult  in  Verbindung  zu  bringen  ist  und  wohl  den  lauten  Schmerzensausbruch  der  Schüler  zu  bedeuten  hat, 
scheint  das  Rathsprotokoll  vom  6.  September  1773  zu  bestätigen:  »lhro  Gnaden  H.  Altschultheiss  Glutz  zeigten 

')  An  die  naclier  Frauenfeld  verreiste  HH.  Ehrengesandte.   29.  Juni  1770.   Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 

Amtliche  Sammlung  der  eidgenössischen  Abschiede  VII,  359. 
»j  Lateinischer  Brief  des  P.  Joseph  Amrhyn  an  P.  Rector  Wagemaun  in  Solothurn,  (3.  Mai  1772.    Acta  der  Jesuiten  im 
Staatsarchiv. 

')  Rathsprotokoll  11.  Mai  1772. 
r'j  Kathsprotokoll  1.  Juni  1772. 

Interim  donec  intelligcre  dahitur,  an  amore  an  odio  digni  simus,  nos  totes  divimr  committamus  Providentia',.    Brief  des 
I'.  Amrhyn  6.  Mai  1772. 

7j  Dass  man  im  Deccinlier  1772  noch  an  keine  Aufhebung  des  Ordens  dachte,  beweist  die  Notiz  in  den  Ephemeriden: 
13.  | ),.,,.  Hodie  hafoitu  Clerieali  abiere  Parisios  P.  Aloysius  Moritz,  Vitus  Le  (Herr  et  l>.  (Kalla,  ille  in  rognuin  Siucuse  (China), 
hi  in  Tunkense  (Tonkto)  in  vifteam  destinati. 

»)  Post  vesperas  brevis  ad  abituros  diseiputes  paraenesis  idiomate  germanico,  ([und  inferiorura  scholarum  diseipuli  melius 
Inteüecturi  eredebantui?.   Tum  Ca*älogi  tetypi  toter  stadiosos  scholaruai  omnium  distribüti  sunt.    De  ascensu  disclpulorum  ob 

lu  m  Dil  iclum.   Bpk  8.  Sept.  177.'!.  -  Die.  lli.si.oria  Collegifi  hat  schon  mit  den  Ullene  Annme  von  1771  ihre  IWirl.lr 

geschlossen. 
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an,  dass  Ihro  Gnaden  H.  Amtschultheiss  Schwaller  durch  den  ehrw.  P.  Rector  Wagemann  die  traurige  Zeitung 
überbracht  worden  ,  dass  der  Orden  der  Priester  der  Gesellschaft  Jesu  aufgehoben  worden.  Zu  der  äussersten 
Betrübniss,  mit  welcher  die  in  hier  wohnenden  Jesuiten  durch  diesen  empfindlichen  Streich  überhäuftet  worden, 
komme  noch  dieses  hinzu  ,  dass  in  Rom  selbsten  ,  wo  sie  immerhin  einige  Zuflucht  zu  finden  hoff  ten ,  mit  der 
strengsten  Execution  wider  sie  fortgeschritten  werde.  Indessen  aber  wie  in  allen  Unglücksfällen  zu  geschehen 
pflegt,  nähren  diese  bedaurungswürdige  Väter  in  der  entferntesten  Verlegenheit  annoch  immer  einige  Hoffnung, 
welche  denselben  durch  erhaltene  Briefe  eingeflösset  worden.  Nachdem  derselben  Auszug  ablesend  verhört  worden, 
'  wurde  erkannt ,  dass  dieses  Geschäft  Ihro  Gnaden  und  Herrlichkeiten  Rath  und  Burger  (dem  Grossen  Rathe) 
vorgetragen  werden  solle.  Wenn  dabei  aber  Ihro  Gnaden  nach  landesväterlicher  anwohnender  Zuneigung  be- 
herziget, dass  diese  nunmehr  aufzuhebende  Gesellschaft  unserer  hl.  Religion,  welche  einer  guten  und  beglückten 
Regierung  der  erste  Grundsatz  und  Stütze  ist,  nicht  geringe  Dienste  geleistet,  anbey  in  Unterweisung  der  Jugend 
sich  jederweil  so  betragen ,  dass  Ihro  Gnaden  als  gnädige  Landesväter  ab  derselben  ein  sattsames  Vergnügen 
gesch'öpfet ,  anbey  durch  ein  untadelhafte  Aufführung  der  ganzen  Stadt  ein  rühmliches  Beyspiel  gegeben ,  so 
haben  Hochsolche  auf  allerhöchst  erfolgende  Genehmigung  verordnet ,  dass  allvorderst  diesen  betrübten  Vätern 
in  ihren  auf  das  Aeusserste  gestiegenen  Drangsalen  durch  Meine  Hochg.  HH.  Schulherren ,  welchen  annoch  M. 
Hochg.  H.  Jakob  Byss  und  H.  Vesperleder  beyzutreten  ersucht  sind ,  einigen  Trost  ertheilet  und  angekündet 
werden  solle,  dass  Ihro  Gnaden  das  ihnen  zugestossene  Unglück  beherzigen  ,  indessen  aber  einen  solchen  Ent- 
schluss  diessfalls  abfassen  werden ,  welcher  zu  Hochdero  Landen  Nutz  und  Frommen ,  nicht  weniger  aber  zum 
Besten  der  bedrängten  Väter  gereichen  werde.  Indessen  aber  wurde  nöthig  erachtet ,  dass  allvorderst  über 
sämmtliche  Geräthschaften  der  Ehrw.  Väter ,  liegenden  und  fahrenden  ,  was  immer  im  Haus  sowohl  als  in  der 
Kirche  befindlich  ist ,  ein  vollständiges  Inventarium  gezogen ,  anbey  getrachtet  werden  soll,  wie  und  auf  was 
Weise  bis  künftiges  Schuljahr  die  erforderlichen  Lehrer  in  hier  behalten  werden  können ,  welches  obigen  acht 
M.  Hochg.  HH.  anmit  aufgetragen  und  derselben  klugen  Gemüthsgesinnungen  überlassen  worden,  in  omnem 
eventum  sich  zu  bearbeiten  und  deren  Gutfinden  sodann  Ihro  Gnaden  wiederum  vorzulegen.«  l) 

So  endete  das  Jesuiten-Collegiuin  in  Solothurn ,  nachdem  es  von  1646  bis  1773,  also  137  Jahre  bestanden 

hat. 

Die  letzten  Jesuiten  am  Gollegium  in  Solothurn  waren :  Ludwig  Wagemann,  Rector  —  Joseph  Crollalanza, 
Minister  oder  Operarius  —  Caspar  Pfitzer,  Professor  der  Dogmatik  —  Jakob  Gasparet,  Gasuistik  —  Anton  Schneider, 
Physik  —  Ignatius  Wulliam,  Logik  —  Joseph  Zimmermann,  Rhetorik  II  —  Michael  Wecker,  Rhetorik  I  —  Niko- 
laus Giere,  Syntax  —  Michael  Barre',  Grammatik  und  Rudiment. 

J)  Rathsprotokoll  6.  Sept.  1773.  —  Wir  haben  beizufügen,  dass  unter  den  Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv  sich  befinden 
eine  von  der  Staatskanzlei  vidimirte  Abschrift  des  Aufhebungsbreve  Clemens  XIV  vom  20.  Juli  1772,  eines  zweiten  Breves  des 
Papstes  vom  13.  August  1773,  betreffend  die  Ernennung  einer  C.ongregation  zur  Ordnung  der  Angelegenheiten  des  aufgehobenen 
Ordens ,  und  eines  Begleitschreibens  des  päpstlichen  Nuntius  Erzbischof  von  Cäsarea  vom  8.  Sept.  1773  an  den  Bischof  von 
Lausanne-Freiburg  Joseph  Nikolaus  von  Montenach,  mit  Anweisung  zur  Ausführung  dieser  Anordnungen  für  seine  Diöcese. 
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Das  Collegium  des  Professoren-Convictes. 


Nach  Aufhebung  der  Gesellschaft  Jesu  musste  es  sich  in  Solothurn  zunächst  darum  handeln,  wie  die  höhere 
Lehranstalt  fortzuerhalten  sei.  Im  Anfange  des  Septembers  1773  hatte  man  amtlieh  von  dem  Breve  Clemens  XIV. 
Kunde  erhalten,  und  mit  Anfang  des  Novembers  sollten  die  Schulen  wieder  ihren  Anfang  nehmen  ;  es  war  keine 
Zeit  zu  verlieren.  Darum  schon  am  7.  September  im  Rathe  die  Wahl  einer  Gommission,  bestehend  aus  den 
Schulherren  und  einigen  Beisitzern  ,  um  zu  erdauern  ,  auf  welchem  Fuss  die  Väter  Jesuiten  hier  angenommen 
worden  ,  wie  auf  das  künftige  Schuljahr  die  Schulen  fortzusetzen  seien,  und  wer  allenfalls  dieselben  versehen 
könnte.1)  Am  13.  October  legte  die  Gommission  ihr  Projekt  zur  provisorischen  Besetzung  der  Schulen 
für  das  nächste  Jahr  durch  tüchtige  Lehrer  vor.  Es  sind  die  Exjesuiten  Michael  Barre  für  die  Grammatik, 
Joseph  Zimmermann  für  die  zweite  Rhetorik,  Anton  Schneider  für  die  Logik,  Vitus  Gugl  für  die  Physik,  Ludwig 
Wagemann  und  Jakob  Casparet  für  die  Theologie ,  dazu  als  Operarius  oder  Krankenbesucher  und  Präses  der 
marianischen  Congregation  Joseph  Grollalanza.  »welcher  schon  einige  Jahr  hindurch  mit  besonderer  Zufriedenheit 
solches  versehen  und  von  Jedermann  geliebt  und  geehrt  wird,«  und  als  Diener  die  zwei  Jesuitenbrüder  Martin 
Arny  und  Adam  Gerold;  die  drei  mangelnden  Lehrer  der  Rudiment,  Syntax  und  ersten  Rhetorik  erbot  P.  Wage- 
mann herkommen  zu  lassen.  Der  Rath  sprach  seine  Gutheissung  aus.  2)  Für  die  nicht  besetzten  Stellen  wurden 
während  des  Octobers  die  Patres  Sebastian  Gontamin  für  die  erste  Rhetorik,  Leodegar  Weissenbach  für  die  Syntax 
und  Prosper  Herzog  für  die  Rudiment  gewonnen.  Von  diesen  Männern  waren  Zimmermann,  Gontamin,  Weissen- 
bach und  Herzog  Schweizer,  Barre  aus  der  Bretagne,  die  übrigen  aus  den  österreichischen  Landen.  3) 

Zur  Anordnung  der  geistlichen  Angelegenheiten  und  des  gemeinsamen  Gon victlebens 
der  in  den  Weltpriesterstand  versetzten  Jesuiten  wandte  sich  der  Rath  ebenfalls  am  13.  October  an  den  Diöeesan- 
bischof  von  Lausanne-Freiburg  Joseph  Nikolaus  von  Montenach.  Das  Schreiben  berichtet ,  wie  der  Rath  »die 
nöthigen  Vorkehrungen  getroffen,  dass  die  ehrwürdigen  Väter,  welche  als  Lehrer  der  Studien  hier  zu  verbleiben 
sich  freiwillig  anerboten ,  mit  erforderlichem  Unterhalt  hinlänglich  versorgt  werden.  Da  aber  dieselben  nicht 
nur  die  öffentlichen  Schulen  mit  besonderem  Lob  ,  sondern  auch  alle  priesterliehe  Verrichtung  zu  heiliger  Er- 
bauung versehen,  da  sie  durch  Abhaltung  eines  wohleingerichteten  Gottesdienstes ,  durch  öffentliche  Predigten, 
durch  Anhörung  der  hl.  Beicht  und  trostvolle  Besuchungen  der  Kranken  Burgern  und  Angehörigen  den  Eifer 
des  wahren  Glaubens  in  allen  Herzen  aufrecht  erhalten  und  gestärket,«  so  wird  der  Bischof  ersucht,  ihnen  die 
fernere  Verwaltung  der  Seelsorge  zu  gestatten,  obschon  das  päpstliche  Aufhebungsbreve  den  gewesenen  Jesuiten, 
im  Falle  sie  in  ihren  frühern  Ordenshäusern  beisammen  wohnen  sollten,  die  fernere  Verrichtung  der  priesterlichen 
Obliegenheiten,  namentlich  des  Beichtstuhls  und  der  Predigt,  zu  untersagen  scheine.  »Es  muss  dieses  uns  so 
vorkommende  Verbot  unsere  Aufmerksamkeit  um  so  mehr  erwecken  ,  als  wir  nicht  unbegründet  befürchten  ,  es 
möchten  unsere  Burger  und  Angehörigen  durch  diese  Unterlassung  in  ihrer  Andacht  und  Gottesfurcht  trostlos 
gelassen,  zu  besonderein  Nachdenken  und  grosser  Lauigkeit  gebracht  und  andurch  der  Eifer  zur  wahren  Religion 

'j  Ratbsprotokou  7.  September  177:5.  —  In  die  Commission  wurden  gewählt  neben  den  Schulherren  Jakob  liyKs  und 
VesperledÄr  aus  dem  täglichen,  und  Commandant  von  Roll,  Stadthauptmann  Schwaller  und  Gerichtsschreiber  Kniller  aus  dem 
Grossen  Rathe. 

')  Rathsprolokoll  IX  October  1773. 

■■)  Verzeichniss  der  Professoren  in  den  A.cta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 


und  ächten  Frömmigkeit  nach  und  nach  erlöschen  ,  da  wir  hingegen  wegen  der  Lage  unserer  Landen ,  welche 
mit  Glaubensgegnern  überall,  sozusagen  umgeben  sind,  uns  besonders  bestreben  müssen,  dass  dieser  Eifer,  so 
viel  möglich  unterhalten  und  dem  aller  Orten  einzulassen  beginnenden  Unglauben  kräftigst  vorgebogen  werde.« 
Warum  den  Exjesuiten  ihre  frühere  Wohnung  angewiesen  wurde,  begründet  das  Schreiben,  dass  in  »unserer 
allzusehr  eingeschränkten  Stadt«  jedem  Einzelnen  gehörige  Wohnung  und  eigene  Haushaltung  zu  beschaffen, 
das  Vermögen  des  Ordenshauses  nicht  hinreichen  und  der  Stadt  die  daherigen  Unkosten  für  Erhaltung  der 
höheren  Lehranstalt  allzu  schwer  fallen  würden ,  um  so  mehr  da  »das  kostbare  Gebäude  unserer  Stift-  und 
Mutterkirche  noch  nicht  zu  Ende  gebracht  ist.«  »)  Der  letzte  Passus  des  Schreibens  bezieht  sich  auf  den  Bau 
der  St  Ursuskirche ,  welche  im  Jahre  der  Jesuitenaufhebung  am  26.  September  vom  Bischof  feierlich  geweiht 
worden  war.  -  Nach  wenigen  Tagen  bestätigte  Bischof  von  Montenach  den  Patres  Jesuiten  in  Solothurn  alle 
seelsorglichen  Rechte  und  geistliche  Gerichtsbarkeit,  wie  sie  dieselben  bis  jetzt  genossen,  auch  wenn  sie  beisammen 
in  einer  Gemeinde  fortleben.  Allein  er  verlangt ,  sie  möchten  ,  obschon  ihnen  das  diessfallsige  päpstliche  Breve 
aus  besonderen  Ursachen  noch  nicht  verkündet  worden  ist,  ihr  Ordenskleid  ablegen  und  mit  einem  weltpriester- 
lichen  Kleide  vertauschen  und  zwar  noch  vor  dem  Beginne  der  Schulen,  ferner  unter  dem  Vorsitze  seines  Gene- 
ralvikars, des  Stiftspropstes  Sury,  aus  ihrer  Mitte  einen  Principal  wählen,  der  für  Ruhe  und  Wohlfahrt  aller  Con- 
victsgenossen  sorge.  Der  Bischof  gedenkt  endlich,  wie  er  es  in  Freiburg  auch  gethan,  ihnen  den  Entwurf  einer 
Lebensordnung  vorzulegen,  welcher  aber  mit  seinem  Gutheissen  nach  Bedürfniss  und  Umständen  verändert  werden 
könne ,  da  es  sein  Hauptzweck  ist ,  den  Zustand  der  unglücklichen  Religiösen  zu  versüssen,  so  viel  es  von  ihm 
abhangen  mag. 2) 

Als  in  der  Rathssitzung  vom  25.  October  das  Schreiben  des  Bischofs  vorgelegt  wurde,  beschloss  man,  eine 
Abschrift  desselben  an  Stiftspropst  Sury  zu  überreichen ,  den  Entwurf  der  Lebensordnung  zu  gewärtigen  und 
durch  eine  Ehrencommission  die  Abänderung  der  weltpriester liehen  Kleidung  selbst  zu  besorgen.3) 
Diese  Ehrencommission  hielt  an  demselben  Tage  Sitzung,  liess  den  ehrwürdigen  Vätern  Jesuiten  den  hochobrig- 
keitlichen Befehl  hinterbringen  ,  bis  künftigen  Allerheiligen  Tag  weltpriesterliche  Kleidung  anzuziehen,  und  be- 
auftragte den  wohlverdienten  Oeconom  des  Collegiums  Gerichtsschreiber  Krutter ,  schleunig  Anstalt  zu  treffen, 
dass  die  benötliigte  Anzahl  Kleider  augeschafft  werde.  Da  aber  derselbe  mit  der  erforderlichen  Summe  wohl 
nicht  versehen  sei ,  soll  Seckelschreiber  Zeltner  das  Notwendige  vorschiessen.  Trotz  dieser  Vorsicht  fiel  die 
Ausstattung  der  künftigen  Professoren,  wohl  auch  in  Anbetracht  der  kurzen  Frist ,  sehr  ärmlich  aus,4)  und  wir 
müssen  die  Einfachheit  und  Genügsamkeit  derselben  bewundern ,  wenn  wir  bei  der  spätem  noch  immer  geringen 
Vermehrung  dieser  Ausstattung  mit  Kleidern  und  Möbeln  vernehmen  ,  dass  in  den  Zimmern ,  wo  kein  Gehalt 
zur  Aufbewahrung  der  Gerätschaften  sich  befindet ,  eine  Gommode  und  etwa  ein  Kasten  angeschafft  werden 
sollen. s)  Das  damals  anbefohlene  Weltpriestergewand  ,  die  Soutane  mit  Mäntelchen  und  breitem  Hut,  blieb  die 
Kleidung  der  geistlichen  Professoren  des  Gonvictes  bis  zur  Aufhebung  desselben. 

Indessen  hatte  der  Rath  auch  die  gehörigen  Schritte  für  eine  gute  Schulordnung  gethan.  Um  öffentlich 
anzuzeigen,  dass  der  Fortbestand  der  höhern  Lehranstalt  in  Solothurn  gesichert  sei,  und  um  die  studirende  Jugend 
der  katholischen  Schweiz  anzuziehen,  wurde  in  die  Zeitung  von  Bern  eine  französische,  in  die  Zeitung  von  Basel 
und  in  die  zwei  von  Schafihausen  eine  deutsche  Auskündung  der  Schulen  eingerückt.  Die  Letztere  lautet :  »Die 
öffentliche  Schulen  in  diser  Statt  werden  durch  die  gnädige  Vorsorg  Unser  gnädigen  Herren  und  Oberen  dieses 
Jahr  auf  Allerheiligen  gewohnter  Massen  fortgesetzt  und  Meistentheils  durch  diejenigen  Lehrer  ,  welche  schon 


1)  Concepten  13.  October  1773. 

2)  Brief  des  Bischofs  Joseph  Nikolaus  von  Montenach  22.  Oct.  1773.    Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 

3)  Bathsprotokoll  25.  October  1773. 

*)  1  Soutane,  1  Paar  Schuhe,  1  Paar  Strümpfe,  2  Hemden,  1  Paar  Hosen,  1  Leibli,  1  Krägli  und  1  Cingulum.  Actenbuch 
der  Schuelherren-Commission  25.  Oct.  1773.  Mitgetheilt  von  Prof.  Weishaupt  im  Solothurner  Wochenblatt  für  Freunde  der 
Literatur  und  vaterländischen  Geschichte  1845,  S.  137.  -  Wir  haben  zu  unserm  grossen  Bedauern  dieses  Actenbuch  weder  im 
Staatsarchiv,  noch  in  der  Professorenbibliothek  aufspüren  können,  und  doch  muss  es  erst  seit  1845  verloren  worden  sein. 

5)  6  Hemden  von  neuem  Tuch,  2  Paar  Strumpf,  2  Paar  Schuhe,  2  Krägli,  6  Nastücher,  noch  1  Soutane  von  ihren  Böcken, 
1  neue  und  1  alte  Weste.    Actenbuch  der  Schuelherren-Commission  29.  Oct.  1773.    Sol.  Wochenblatt  1845,  137. 
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vor  einem  Jahr  mit  aller  Zufriedenheit  denenselben  vorgestanden  ,  versechen  werden.  Zudemme  wird  man  die 
Rechenkunst ,  die  Geographie ,  die  Geometrie  und  die  übrige  mathematische  Wüssenschaften ,  deren  Jede  den 
Kräfften  und  dem  Alter  der  studirenden  Jugend  behörig  angemessen  und  abgetheilt  worden,  unentgeltlich  er- 
lehrnen  können.  Man  findet  auch  Lehrmeistern  für  die  französische  Sprache  und  wohlerfahrene  Thonkünstler, 
welche  auf  Begehren  der  Jugend  Unterricht  davon  geben  werden.  Actum  den  18.  Octobre  1773.  Ganzley  Solo- 
thurn.« J)  Ferner  wurde  die  uns  bekannte  Ehrencommission  beauftragt ,  ihre  Gedanken  walten  zu  lassen  wegen 
Unterhaltung  und  Fortsetzung  der  Professoren  und  »was  diessfalls  zum  Aufnahm  Ihro  Gnaden  Lande,  zu  Ein- 
pflanzung der  Studien  und  guter  Erziehung  der  Jugend  nützlich  und  erspriesslich,  zu  Papier  bringen  zu  lassen, 
damit  Ihro  Gnaden  und  Herrlichkeiten,  Rath  und  Burger,  das  ferner  weitere  gnädig  anordnen  mögen.«  s) 

In  Bezug  auf  Studien-  und  Schulordnung  wissen  wir  nicht,  was  die  Schulherren  zu  Papier  gebracht  haben, 
da  uns  leider  das  Actenbuch  der  Schulherren-Gommission  und  irgend  eine  Andeutung  im  Rathsprotokolle  fehlt 
und  da  auch  die  Ephemeriden  von  1773—1791  ausfallen.  Dass  auf  Arithmetik,  Geometrie  und  die  übrigen 
Wissenschaften,  sowie  auf  Geographie  besonderes  Gewicht  gelegt  wurde,  sehen  wir  nur  aus  der  oben  angeführten 
Schulauskündung ;  der  gedruckte  Gatalog  von  1773/74  zeigt  gar  keine  andern  Schulfächer  als  derjenige  von 
1772/73,  so  dass  wohl  provisorisch  die  alte  Jesuitenschule  fortgesetzt  wurde.  Von  den  in  Aussicht  genommenen 
Professoren  scheint  P.  Vitus  Gugl  schon  vor  oder  im  Anfang  des  Schuljahres  zurückgetreten  zu  sein ;  P.  Crolla- 
^lanza  trat  als  Professor  der  Physik  an  seine  Stelle  und  wurde  zugleich  als  der  erste  Principal  des  Gonvictes 
gewählt,  Den  Namen  des  ersten  Studienpräfecten  konnte  ich  nicht  auffinden,  vermuthe  aber,  dass  P.  Wagemann 
diese  Stelle  einnahm. 

Gemäss  dem  Schreiben  des  Bischofs  von  Lausanne  scheinen  in  Solothurn  die  genannten  Professoren  einfach 
in  dem  bisherigen  Ordenshause  zurückgeblieben  zu  sein  ,  die  übrigen  Ordensglieder  aber  Solothurn  verlassen  zu 
haben.  Anders  war  es  in  Luzern  ,  wo  neben  den  Professoren  auch  noch  andere  Ordensglieder  unter  dem  P. 
Superior  Joseph  Ararhyn  zurückblieben.  Nachdem  man  dieselben  am  6.  November  mit  weltpriesterlicher  Kleidung 
versehen  ,  wurde  am  27.  November  das  Aufhebungsbreve  des  Papstes  vor  Rath  und  Hundert  verlesen  und  die 
Vollziehung  auf  14.  Januar  1774  verschoben.  Die  Jesuiten  mussten  zur  Wahrung  der  Form  an  diesem  Tage, 
die  Patres  als  Weltpriester,  die  Laienbrüder  in  Blau  gekleidet,  ihr  Ordenshaus  verlassen;  die  letzteren  konnten 
jedoch  schon  an  demselben  Abend  ,  jene  am  folgenden  Morgen  in  ihre  Wohnung  zurückkehren  ,  die  ihnen  nun 
als  Staatsangestellten  angewiesen  ward.  Für  Kleidung  und  Lebensunterhalt ,  sowie  für  anständige  Besoldung, 
sorgte  der  Rath. 3)  Auch  in  Solothurn  wurde  am  ersten  December  1773  vom  Rathe  auf  das  Gutachten  der 
Ehrencommission  beschlossen,  »bis  auf  fernere  hohe  Befehle  den  Unterhalt  der  Professoren  des  Collegiums  in 
Speis  und  Trank  ,  Logement  etc.  zu  versorgen  ,  und  dass  denselben  zu  fernerem  Nothwesen,  als  Dinten,  Feder, 
Papier,  Wäsch  und  Kleidung,  wovon  die  Apotek  äussert  den  Mineral-  oder  anderen  kostbaren  Guren  ausgenommen 
worden,  alljährlich  zehn  neue  Louisdors  zu  einer  Ergötzlichkeit  geschöpfet,  eben  so  den  zwei  Hausbedienten, 
welche  ebenmässig  Brüder  der  aufgehobenen  Gesellschaft  waren  ,  zu  einem  Jahrlohn  zehn  neue  Louisdors ,  als 
dem  Dispensator  34  und  dem  Sacristan  30  Gronen  jährlichen  Gehaltes  verabfolgt  werden  sollen.«  4)  Zugleich 
wurde  der  vor  wenigen  Tagen  5)  bei  Propst  Sury  eingelangte  Entwurf  des  Bischofs  für  eine  Lebensordnung  der 
Convictsherren  ,  mit  Vorbehalt  allfälliger  Aenderungen  nach  den  Umständen,  gutgeheissen. 6)  Diese  Lebens- 
ordnung der  Patres  der  Gesellschaft  Jesu  ist  eine  eigentliche  Tagesordnung.  Sie  bestimmt,  dass  das  Zeichen 
zum  Aufstehen  Morgens  vier  Uhr,  höchstens  im  Sommer  um  halb  fünf,  im  Winter  um  5  Uhr  nach  Anordnung 
des  Principals  gegeben, 7)  dass  dann,  wie  der  Kirchenpräfect  die  Reihenfolge  bestimmt,  die  Messen  gelesen  werden, 

')  Concepteu  18.  Oct.  1773. 
2)  RaUisprotokoll  27.  Oct.  177:5. 

■■)  Acbi,  Kurze  Geschichte  der  Lehranstalt  Lucern.    Programm  ISöfi. 
*)  ßathsprotokoll  I.  December  1773. 
'■)  Rathsprotokoll  22.  November  1773. 
•)  Rathsprotokoll  1.  December  1773. 

7j  In  der  Lebensordnung  der  Exjesuiten  in  Prunteut  wird  die  Stunde  zum  Aufstehen  vom  Fürstbischof  auf  halb  fünf  Uhr 
ftxirt,    Vautrey,  Histoire  du  College  de  Porrentruy,  S.  151. 
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so  dass  die  Schulen  zu  rechter  Zeit  ihren  Anfang  nehmen  können.  Beim  Mittagessen,  das  wie  in  früherer  Zeit 
mn  halb  eilf  Uhr  sein  mag,  soll  eine  Lesung  aus  der  heiligen  Schrift,  aus  dem  Martyrologiura ,  aus  dem  Leben 
der  Heiligen  oder  sonst  aus  einem  geistlichen  Buche,  nach  der  Auswahl  des  Principals,  stattfinden,  und  zwar 
längstens  eine  Viertelstunde,  während  das  Essen  sich  auf  eine  Stunde  erstrecken  darf.  Nach  demselben  kann 
jeder  Professor  nach  Belieben  eine  Gemüthserquickung  oder  Recreation  vornehmen,  nur  dass  er  an  seinen  Amts- 
pflichten keinen  Fleiss  ermangeln  lasse.  Wer  ausgehen  will ,  darf  es  allein  und  nach  Willkür  thun ;  wird  sich 
aber  an  der  gewöhnlichen  schwarzen  Tafel  als  abwesend  verzeichnen  und  dem  P.  Principal  anzeigen,  dass  er  aus- 
gehe, wenigstens  wenn  er  ausserhalb  des  Hauses  zu  Mittag  oder  zu  Nacht  speist.  Das  Nachtessen  wird  um  sechs 
oder'  halb  sieben  Uhr  sein  und  Alles  wie  beim  Mittagessen  vor  sich  gehen.  Nach  dem  Nachtessen  mag  man 
sich  zur  Winterszeit  im  Hause  ergötzen  und  nachher  das  Nachtgebet  gemeinschaftlich  verrichten;  zur  Sommers- 
zeit mag  man  noch  aus  dem  Hause  spazieren  gehen,  nur  dass  man  zur  Sperrzeit  zu  Hause  sein  muss ,  denn  es 
soll  alsdann  die  Porte  gesperrt  sein  und  Niemand,  der  nicht  gültiger  Ursachen  wegen  abwesend  war  ,  ohne  Be- 
willigung des  P.  Principals  eingelassen  werden.  Will  Jemand  länger  als  einen  Tag  abwesend  sein  ,  so  wird  er 
sich  einzeichnen  und  es  dem  P.  Principal  anzeigen,  ja  es  wäre  gut,  wenn  er  den  Ort  seines  Aufenthaltes  an- 
geben würde ,  damit  man  ihn  bei  einer  gählings  sich  ereignenden  Gelegenheit  zurückberufen  und  ihm  schreiben 
könnte.  Die  Schulen  gehen  nach  der  gemachten  Anordnung  fort.  Ueber  alles  dieses  wird  der  P.  Principal 
Aufsicht  halten ,  und  wenn  Beschwernisse  vorkommen  ,  hat  er  dem  Bischof  zu  berichten. ')  Mit  dieser  klöster- 
lichen Lebensordnung,  die  nur  für  das  Ausgehen  etwas  mehr  Freiheit  gestattete,  war  noch  eine  gewisse  Glausur 
verbunden  ,  so  dass  wenigstens  keine  Frauensperson  weiter  als  bis  zum  Portnerstüblein  eingelassen  wurde ,  wie 
dieses  bei  einer  definitiven  Bestätigung  der  Lebensordnung  durch  den  Grossen  Rath  ausdrücklich  hervorgehoben 
wurde. 2) 

Während  des  Jahres  1774  waren  Schulherren  und  Rath  eifrig  bemüht,  den  äussern  Bestand  des  um- 
gewandelten Gollegiums  definitiv  zu  sichern.  Mit  dem  Diöcesanbischof  von  Lausanne-Freiburg  fanden 
vielfache  Unterhandlungen  statt,  und  die  Regierungen  von  Luzern,  Freiburg  und  Wallis,  sowie  der  Fürstbischof 
von  Basel,  wurden  über  verschiedene  Punkte ,  betreffend  die  Execution  des  Aufhebungsbreve's ,  angefragt.  Der 
Bischof  hatte  im  October  1773  dem  Rathe  Mittheilung  gegeben  eines  Schreibens  der  vom  Papste  zur  Ausführung 
des  Breve's  niedergesetzten  Gongregation  ,  in  welchem  der  Bischof  angehalten  wird  ,  im  Namen  des  hl.  Stuhles 
von  allen  Häusern,  Gollegien  und  Gütern  der  aufgehobenen  Gesellschaft  Jesu  Besitz  zu  ergreifen,  um  sie  zu  den 
vom  Papste  zu  bestimmenden  Zwecken  zu  verwenden.  3)  Wohl  hatte  der  Bischof  gegen  die  Verwendung  des 
Gollegiums  und  des  Gapitalvermögens  zu  gottesdienstlichen  und  Sehulzwecken  von  Seite  der  Regierung  keine 
Einwendung  erhoben;  allein  er  forderte  die  Veröffentlichung  des  Aufhebungsbreve's  in  seinem  vollen  Wortlaute 
und  ferner  zu  Händen  des  heiligen  Stuhles  ein  genaues  Inventar  sowohl  der  Kirchengeräthschaften  der  Jesuiten- 
kirche, als  auch  aller  unbeweglichen  Güter  und  Gapitalien,  mit  einem  Verzeichnisse  der  Stifter  und  Gutthäter.  *) 
Beides  fand  im  Rathe  Anstand  und  man  entschloss  sich  ,  zuerst  in  Luzern  und  Freiburg  und  beim  Fürstbischof 
von  Basel  anzufragen,  um  in  Uebereinstimraung  mit  denselben  zu  verfahren. s)  Entsprechend  dem  eingelangten 
Schreiben  theilte  der  Rath  im  August  dem  Bischof  ein  specificirtes  Inventar  des  Vermögens  und  der  Geräth- 
schaften  der  Jesuitenkirche,  dagegen  von  den  Gütern  nur  eine  summarische  Rechnung  mit ,  vermeldend ,  dass 
man  die  Stifter  und  Gutthäter  der  Kirche  des  Gollegiums  nicht  angeben  könne  ;  doch  sei  ein  grosser  Theil  von 


*)  Elitwurf  einer  Lebensordnung  für  die  Patres  der  Gesellschaft  Jesu.    Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 

2)  Angesehen  die  Anständigkeit  und  gute  Ordnung  solches  erfordern,  glauben  Ihro  Gnaden  und  Herrligkeiten  ,  dass  nicht 
erforderlich  sein  werde,  die  HH.  Lehrer  zu  erinnern,  dass  keinen  Weibspersonen  der  Zutritt  in  das  Lehrhaus  gestattet  und 
nächtlicher  Weile  Niemand  dahin  gelassen  werden  solle.    Rathsprotokoll  2.  November  1774. 

3)  Singularunique  domoruni,  Collegiorum  et  locorum  hujusmodi  et  illorum  bonorum,  rerum,  jurium  et  pertinentiarum  qua- 
rumcunque  possessioneni  nomine  Sanctte  Sedis  apprehendat  et  reüneat  pro  usibus  a  Sua  Sanctitate  designandis.  Schreiben  des 
päpstlichen  Nuntius  an  den  Bischof  von  Lausanne  4.  Sept.  1773,  Verhört  in  Solothurn  von  Rath  u.  Burgern  27.  Oct.  1773, 
Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 

4)  Rathsprotokoll  21.  Januar  1774. 

5)  Rathsprotokol]  4-  März  u.  5.  Juli  1774. 


den  Kirchen  des  Kantons  dazu  beigetragen  worden.  Zugleich  wurde  der  Bischof  aufmerksam  gemacht ,  dass 
diese  Mittel  zur  Unterhaltung  der  Lehrer  und  Bestreitung  der  zur  Erziehung  der  Jugend  gewidmeten  Kosten 
nicht  hinreichend  seien.  J)  Der  Brief  an  den  Bischof  bezieht  sich  auf  einen  den  Gegenstand  einlässlich  behan- 
delnden Bericht  der  dafür  niedergesetzten  Gommission, 2)  welcher,  von  dem  vieljährigen  Schaffner  des  Collegiums 
verfasst,  dem  Bischof  nach  wenigen  Tagen  ebenfalls  übersandt  wurde.3)  Nach  demselben  belief  sich  das  Ver- 
mögen des  Ordenshauses  bei  seiner  Auflösung,  ausser  geringem  Hausrath  und  einer  Bibliothek,  auf  44,533  Gulden 
9  Batzen  Capitalien  ,  welche  mit  geringem  Zinse  angelegt  und  zum  Theil  schlecht  versichert  waren..  Von  den 
Zinsen,  fährt  der  Bericht  fort ,  konnten  sich  die  ehemaligen  Jesuiten  nicht  durchbringen  ,  wie  denn  auch  nicht 
nur  der  französische  Botschafter  alljährlich  190  Gulden  Pension  und  der  Provincial  des  Ordens  zehn  neue  Louis- 
dors  Beitrag  leisteten,  sondern  auch  der  Rath  öfters  genöthigt  war ,  den  Patres  durch  Darleihen  zu  Hülfe  zu 
kommen  und  wirklich  noch  eine  namhafte  Summe  Geldes  und  Feldfrüchte  zu  fordern  hat.  Da  nun  ein  Principal, 
neun  Professoren  und  vier  Hausbediente  zu  erhalten  und  anständig  zu  besolden  sind,  so  ist  die  genannte  Capital- 
sumine  unmöglich  erklecklich  ,  und  muss  der  hohe  Stand  alljährlich  eine  beträchtliche  Summe  in  Geld,  Frucht, 
Wein,  Brennholz  u.  A.  beitragen.4)  Indem  der  Bischof  in  seiner  Antwort  für  Zusendung  des  Inventars  und 
Berichtes  seinen  Dank  erstattet,  fügt  er  in  der  verbindlichsten  Weise  bei :  »Mir  gereicht  es  zu  besonderm  Ver- 
gnügen und  Trost,  in  dem  berühmten  geistlichen  Eifer  Euer  Hocbwohlgebornen  die  zuversichtliche  Hoffnung  zu 
Viuden  ,  dass  die  zur  Ehre  Gottes  und  Unterweisung  der  Jugend  gemachte  milde  Stiftungen  und  Vergabungen 
unter  der  Sorge  und  dem  Schutze  Euer  Gnaden  mit  aller  Achtsamkeit  werden  verwaltet  und  nach  Meinung  der 
Stiftern  angewendet  werden.«  5) 

Nach  Erledigung  dieser  Anstände  um  die  äussere  Stellung  des  Collegiums  galt  es  zunächst  den  ökono- 
mischen Bestand  desselben  sicher  zu  stellen  und  dann  die  innere  Einrichtung*  zu  fixiren.  Da  das  bisherige 
Vermögen  des  Ordenshauses  der  Jesuiten  bei  näherer  Betrachtung  für  das  Professorenconvict  nicht  genügte, 
dachte  man  im  Rathe  an  die  Stiftung  des  Chorherren  Victor  Ruossinger  zu  Gunsten  der  studirenden  Jugend. 
Es  war  diese  Stiftung ,  nun  20,000  Pfund  betragend  ,  durch  eine  Vereinbarung  zwischen  Rath  und  Collegiat- 
stift  St.  Ursus  zu  einem  zwölften  Canonicate  bestimmt  worden;6)  indessen  hatte  man  das  Canonicat  zur  Ver- 
mehrung des  Capitals  unbesetzt  gelassen  und  das  Geld  war  von  Seite  des  Rathes  verwaltet  worden.  Der  Rath 
gab  nun  der  zur  Anordnung  des  Schulwesens  bestellten  Ehrencommission  den  Auftrag,  sich  an  das  Stiftscapitel 
zu  wenden  ,  ob  dasselbe  seinerseits  die  Einwilligung  nicht  ertheilen  möchte ,  dass  dieses  Geld  mit  den  darauf 
lastenden  Beschwerden  zu  Erhaltung  der  Lehrer  als  einer  höchst  nothvvendigen  Causa  pia  verwendet  werden 
möchte. 7)  Daherige  Conferenzeu  zwischen  Abgeordneten  der  Regierung  und  des  Stiftes  blieben  ohne  weiteren 
Erfolg,  8j  und  noch  im  Jahre  1796  wandte  sich  die  »Oekonomiekammer«  an  das  Stift,  ob  laut  dem  Testamente 
nichts  für  den  Unterhalt  des  Collegiums  verwendet  werden  könnte,  »massen  in  diesen  betrübtesten  Zeiten  M.  G. 
Herren  und  Obern  allzusehr  mit  täglichen  Ausgaben  beladen  sind  und  schier  unmöglich  alle  diese  Unkosten  be- 
streiten mögen.»9)  Erst  durch  die  Sönderungs-Convenlion  von  1801  ward  der  auf  40,000  Pfund  angewachsene 
Fond  zwar  der  Stadt  als  Eigenthum  zugesprochen,  aber  mit  der  Bedingung,  dass  die  Zinse  zu  Schulzwecken, 
und  zwar  namentlich  für  das  Gollegium  verwendet  werden  sollten.  10) 

•j  Rathsprotokoll  !).  August  1774. 
s)  Concepten  '.).  Augusl  1774. 
•■j  13.  August-  1774. 

'i  Berich!  des  Gerichtschreibors  Knitter  13.  Augusl  17~4.   Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 

■•)  Brief  des  Bischofs  17.  Augusl  1774,  verhört  7.  September.  Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv.  —  Schreiben  von  Ihro 
Kur:  II.  Gnaden  Bischof  zu  Lausanne  in  Ruckantwort  einige  Stiftungen  zu  Gutem  des  Schulwesens  zu  verwenden,  Ihre  Gnaden 
des  Gänzlichen  überlassen,  wind"  ablesend  verhört  und  Ihro  Gnaden  und  Herrlichkeiten  vorzulegen  beschlossen.  Rathsprotokoll 
7  September  1774. 

Pergamenturkunde  im  Stiftsarchiv  20.  Mär-/.  1741. 

T)  Rathsprotokoll  5.  Juli  1774. 

")  Stiflsprotokoll  22.  Juli  1774.    Rathsprotokoll  9.  Augusl  1771. 
")  Stiftsprotokoll  8.  November  L796. 

'" i  Joseph  Victor  Ruossinger,  geb.  30.  Nov.  1680  in  Solothurn  aus  einfacher  bürgerlicher  Familie,  16f>.r>  Priester,  1656 
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Bezug  auf  die  innern  Einrichtungen  des  Collegiums  haben  insbesonders  die  Beschlüsse  des  Grossen 
Rathes  (Räthe  und  Bürger)  vom  5.  Juli  und  2.  November  1774.  Einleitend  spricht  sich  der  erstere  Beschlnss 
über  die  Wichtigkeit  guter  Lehrer  für  die  Wohlfahrt  eines  Landes  aus:  »Ihro  Gnaden  und  Herrlichkeiten,  Rälh 
und  Burger,  welche  als  wahre  Väter  des  Vaterlandes  die  Erziehung  der  Jugend  und  Aufnung  der  Wissenschaften 
als  den  wichtigsten  Gegenstand  eines  blühenden  Staates  ansehen,  haben  nach  höchstdero  erlauchter  Einsicht  des 
Näheren  betrachtet,  dass  das  Amt  eines  Lehrers  an  sich  selbsten  beschwerlich  sey  und  viel  Wissenschaft,  be- 
sonders aber  jenes  Zutrauen,  welches  die  wahre  Tugend  allein  erwirbt,  von  denen,  die  solches  bekleiden,  um  so 
mehr  fordere ,  als  sonst  und  bey  Abgang  einer  über  die  Lehrlinge  erhabenen  Gelehrtheit  die  nöthige  Unter- 
werfung und  die  schuldige  Ehrfurcht  nicht  beibehalten  werden  kann.  Doch  aber  würden  Höchstdieselben  den. 
gesuchten  Zweck  nicht  zu  erreichen  glauben,  wenn  dieses  wichtige  Amt  ohne  vorhergegangene  gründliche  Unter- 
suchung ,  sondern  nur  schlechterdings  hingegeben  und  nicht  getrachtet  würde ,  aus  dem  Schoos  des  Staates 
selbsten  die  tauglichsten  Männer  zu  diesem  Ende  zu  wählen  und  dieselben  vermittelst  einer  billigen  Vergeltung 
und  durch  die  Betrachtung  einer  verdienten  Ruhestatt  zur  Unterweisung  der  Jugend  anzuleiten,«  Um  nun  die 
Angehörigen  der  Stadt  und  des  Landes,  welche  zum  Lehramte  die  erforderlichen  Fähigkeiten  besitzen,  zur  Ueber- 
nahme  desselben  aufzumuntern,  wird  den  Söhnen  der  alten  regimentsfähigen  Burgergeschlechter  nach  zehnjähriger 
Lehrthätigkeit  in  den  obern  oder  nach  fünfzehnjähriger  in  den  untern  Schulen  ,  und  eben  so  den  Söhnen  der 
neuen  nicht  regimentsfähigen  Burgergeschlechter  ,  welche  fünfzehn  Jahre  die  obern  oder  zwanzig  Jahre  die 
untern  Schulen  versehen  haben,  verheissen,  dass  sie  zu  einer  Pfarrei  erster  Klasse, *)  die  erstem  auch  zu  einem 
Canonicat  in  Schönenwerd  den  Vorzug  haben  sollen;  die  Söhne  der  Angehörigen  (Kantonsbürger)  haben  nach 
fünfzehn  Jahren  Lehramt  in  den  obern  oder  zwanzig  in  den  untern  Schulen  das  Recht,  auf  Pfarreien  der  zweiten 
Klasse  zu  prätendiren.  »Doch  wollen  Ihro  Gnaden  und  Herrlichkeiten  die  frömden  gelehrten  Männer  von  dem 
Lehramte  nicht  aussehliessen ,  auch  die  treu  geleisteten  Dienste  der  bisher  gewesten  Lehrer,  der  Vätter  der  auf- 
gehobenen Gesellschaft  Jesu,  nicht  unbelohnt  lassen;  sondern  es  werden  alle  sammthaft ,  sowohl  heimische  als 
frömde ,  anmit  eingeladen  ,  bei  dem  Concours ,  der  nachwärts  vermeldet  wird  ,  sich  zu  melden.  Und  wenn  ein 
solcher  Lehrer  das  sechzigste  Altersjahr  erreicht  hat  und  zur  Versehung  der  Schulen  keine  Lust  mehr  bezeugt, 
oder  aber  vor  Erreichung  des  sechzigsten  Altersjahres  durch  Leibeskrankbeit  oder  andere  Gebrechen  den  Schulen 
nicht  mehr  vorstehen  kann  ,  wollen  Ihro  Gnaden  und  Herrlichkeiten  einem  solchen  Lehrer  die  Nahrung  und 
Wohnung  wie  zuvor,  als  er  das  Lehramt  versehen  ,  in  dem  Haus  der  Professoren  jederweü  gefolgen  und  dem- 
selben zu  seinem  jährlichen  Gehalt  zehn  neue  Louisdors  oder  vier  und  sechzig  Kronen  gefolgen  lassen.  Eine 
gleiche  Ruhestatt,  nemlich  Tisch  und  Wohnung  im  Haus  und  zehn  neue  Louisdors  zu  einer  Ergötzlichkeit  werden 
auch  die  jetzmaligen  Lehrer,  die  ehemaligen  Mitglieder  der  ausgeloschenen  Gesellschaft  Jesu,  wenn  dieselben  das 
sechzigste  Jahr  ihres  Alters  werden  erreicht  haben  oder  aber  Krankheits  und  Leibesschwachheit  halber  den 
Schulen  nicht  mehr  vorstehen  können,  gemessen.  Und  wollen  Ihro  Gnaden  und  Herrlichkeiten  sich  vorbehalten, 
die  jährlich  bestimmte  Bestallung  der  zehn  Louisdors  für  die  Lehrer,  je  nach  den  Verdiensten  derselben,  gnädig 
zu  vermehren.«  Zum  Schlüsse  wird  beigefügt,  dass  zwei  Jahre  der  untern  Schulen  so  viel  als  ein  Jahr  der 
obern  und  unter  die  letztern  die  Gottesgelehrtheit,  Philosophie  und  zweite  Rhetorik  gerechnet  werden,  und  dass  bei 
Todfall ,  Beförderung  oder  Ruhestatt  eines  Lehrers  die  Schulherren  mit  Zuziehung  eines  Chorherren ,  zweier 
Lehrer,  eines  Pranciscaners  und  Capuciners  einen  Goncurs  halten  und  eine  Prüfung  abnehmen  werden  ,  wornach 
die  Meinung  aller  Examinatoren  schriftlich  und  verschlossen  den  Schulherren  eingegeben  wird  und  diese  den 
Tauglichsten  wählen  und  dem  Rathe  zur  Genehmigung  präsentiren. 2) 

Die  Rathsbeschlüsse  vom  2.  November  ergänzen  die  definitive  Constituirung  des  Collegiums  namentlich  mit 
Bezug  auf  Studienordnung  und  Obliegenheiten  der  Professoren.  Nachdem  das  »Lehrhaus«  mit  allen  nothwendigen 
Verbesserungen  als  »hochobrigkeitliches  Gebäu«  dem  Bauamt  unterstellt  und  dem  Schaffner  dreimonatliche 


Kaplan,  1670  Leutpriester ,  1674  Chorherr,  hat  sich  als  geistlicher  Liederdichter  versucht,  stirbt  als  Senior  14.  Februar  1700. 
lieber  sein  Testament  vgl.  Amiet,  Das  St.  Ursus  Pfarrstift  S.  337  ff. 

')  Es  sind  die  Pfarreien  Kriegstetten,  Plumenthal,  Baisthal,  Oensingen,  Kestauholz,  Büren,  Rodersdorf,  Egerkingen.  Wolf- 
wil  und  Mümliswil. 

2)  Rathsprotokoll  5.  Juli  1774  und  Actenbuch  der  Schulherren-Gommission,  vgl.  Sol.  Wochenblatt  1845,  145, 


Rechnung  vor  der  zum  Schulwesen  niedergesetzten  Kammer  anbefohlen  worden,  wird  bestimmt:  »Das  Lehrhaus 
wird  bestehen  aus  einem  Hrn.  Principal,  zwey  Lehrern  der  Gottesgelehrtheit ,  einer  nämlich  für  die  Moral ,  der 
andere  für  Speculativ,  einem  Lehrer  der  Philosophie,  einem  der  Logik,  einem  Lehrer  der  zweiten  und  einem  der 
ersten  Rhetorik,  einem  Lehrer  der  ersten,  zwoten  und  dritten  Syntax.  Dannethin  wird  ein  Vorsteher  der  Maria- 
nischen Versammlung ,  welcher  zugleich  die  Kranken  besuchet ,  allen  Schulen  wechselweis  alle  Tag  eine  Stund 
die  mathematischen  Anfangsgründe  vorlesen  und  die  unversehens  abgehenden  Lehrerstellen  mittlerweile  versehen. 
Damit  nun  samtliche  Herren  in  behöriger  Ordnung  jeder  seine  aufhabende  Pflicht  versehe ,  wollen  Ihro  Gnaden 
und  Herrlichkeiten  den  H.  Principal  zum  Oberhaupt  gewählet  und  allen  Herren  Lehrern  aufgetragen  haben, 
demselben  die  zu  Beybehaltung  einer  wohleingerichteten  Versammlung  nöthige  Unterwürfigkeit  und  schuldigen 
Respect  zu  bezeugen.«  Den  Lehrern  wird  eingeschärft,  ohne  Erlaubniss  der  Schulherren  sich  während  des  Schul- 
jahres nicht  weilers  zu  begeben  und  im  Falle  dringender  Nothwendigkeit  einen  für  die  Schulstelle  tauglichen 
Ersatzmann  zu  stellen;  dann  wird,  ganz  wie  laut  Verordnung  vom  5.  Juli,  die  Besetzung  erledigter  Stellen  nach 
einer  Prüfung  auf  den  Vorschlag  der  Schulherren  dem  Rathe  vorbehalten.  Die  Tagesordnung  nach  dem  Ent- 
würfe des  Bischofs  von  Lausanne  und  die  gottesdiensllichen  Verrichtungen  an  der  Collegiumskirche  sollen  genau 
innegehalten  werden  ;  überdiess  werden  die  Professoren ,  wie  vorher  üblich  gewesen  ,  einen  tüchtigen  Mann  zu 
Versehung  der  Stadtkanzel  stellen  und  die  Christen-  und  Kinderlehre  alle  Sonn-  und  Freitage  versehen.  »Damit 
\ber  eine  so  heilsame  Ordnung  in  zukünftigen  Zeiten  festgehalten  werde,  wollen  Ihro  Gnaden  und  Herrlichkeiten 
M.  Hgeachle  HH.  den  zum  Schulwesen  geordneten  Ehrenmittlen  anmit  überlassen  haben,  zween  taugliche  junge 
Leuth,  welche  ihre  Studien  beendigt,  zu  diesem  Ende  hin  in  das  Lehrhaus  anzunehmen  und  allda  in  Speiss  und 
Trank  und  Gelieger  zu  versorgen,  damit  dieselben  allda  zum  Lehramte  erzogen,  die  nöthige  Eingezogenheit, 
Wissenschaft  und  Tugend  von  den  übrigen  Lehrern  sich  angewöhnen  mögen ,  welche  junge  Leuth  demnach  die 
etwa  durch  kränkliche  Zufall  auf  einige  Zeit  abgehende  Stellen  ersetzen  und  den  Herren  Lehrern  überall  nach 
Vermögen  an  die  Hand  gehen  sollen.«  In  derselben  Sitzung  wurde  auch  die  Schulordnung,  »nämlich  die  Regien, 
wie  die  Schüler  sich  betragen  sollen,«  abgelesen,  verhört  und  gutgeheissen , »)  während  einige  genauere 'Bestim- 
mungen wegen  des  Platzes  der  obern  Schulen  in  der  Kirche  ,  wegen  der  in  den  zwei  ersten  Jahren  neben  der 
Theologie  zu  docirenden  Moral,  wegen  des  Preefectus  Lycei  et  Gymnasii  und  des  Prsefectus  Studiorum,  wegen 
der  deutschen  Version  und  des  Briefschreibens,  wegen  Abschaffung  des  allzu  vielen  und  unnützen  Läutens  auf 
Antrag  der  Schulherren  schon  vierzehn  Tage  vorher  vom  täglichen  Rathe  erlassen  worden,  ohne  dass  das  Ge- 
nauere in  das  Protokoll  niedergelegt  ist. a) 

So  war  die  Constituirung  des  neuen  Gollegiums  definitiv  fixirt.  Es  charakterisirt  sich  dasselbe  bis  iu's  Ein- 
zelne als  Nachahmung  und  Fortsetzung  des  Jesuiten-Collegiums ,  so  in  der  ganzen  Studienordnung ,  in  dem 
klösterlichen  Convicte,  in  den  seelsorglichen  und  gottesdienstlichen  Verptlichtungen  der  Professoren,  ja  selbst  im 
Machziehen  junger  Lehrkräfte  in  der  Art  eines  Noviziates  oder  einer  Magisterschule ,  wie  auch  an  unserm  Colle- 
gium  von  jeher  ein  oder  auch  zwei  Magister,  die  noch  nicht  die  bindenden  Gelübde  des  Ordens  abgelegt ,  Aus- 
hilfe geleistet  oder  die  untern  Klassen  übernommen  hatten.  In  Bezug  auf  das  Personal  der  Lehrer  bemerken 
wir  aus  einem  Verzeichnisse  der  nun  definitiv  im  Herbste  1774  gewählten  Professoren,3)  dass  Alle  Mitglieder  der 
aufgehobenen  Gesellschaft  Jesu  sind  ,  mit  Ausnahme  der  zwei  jungen  Weltpriester  Franz  Xaver  Vock  und  Urs 
Joseph  Wirz,  die  wohl  als  jene  beiden  in  dein  Rathsdecrete  vorgesehenen  Novizen  der  Anstalt  angesehen 
werden  müssen.  Wenigstens  hielt  Vock  nach  Vollendung  seiner  vierjährigen  theologischen  Studien  im  Sommer 
1774  seine  Prüfungsdisputation  und  es  wurden  seine  Thesen  in  Betracht  »seines  besondern  Fleisses  und  seiner 
Geschicklichkeit«  auf  obrigkeitliche  Kosten  gedruckt;4)  eben  so  im  Sommer  1775  die  Thesen,  welche  Wirz  nach 
vierjährigen  theologischen  Studien  und  Urs  Joseph  Amiet  und  Joseph  Späii  nach  zweijährigem  Sludium  der 
Moral  verteidigten.")    Vock  und  Wir/,  empfingen  erst  1775  die  Priesterweihe.  —  Jedenfalls  haben  nach  Voll- 

'j  Rathsprotokoll  2.  November  1771. 

*)  RathsprdtokoU  17.  October  1774. 

"j  Actenbuch  der  Schulherren-tlomnriBsion  im  Sol.  Wochenblatt  1845,  138. 

*)  Rathaprotokoll  2.  Mai  1774.   Die  woh)  als  Broschüre  gedruckten  Thesen  sind  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

■■■)  Rathsprotokoll  L9.  Mai  1775,      Vor  mir  liegen  die  Positiones  ex  Theologia  Practica  ad  leges  exafetffi  defena»  in  Lyeeo 
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enduug  des  Schuljahres  1773/74,  vielleicht  schon  während  desselben  die  PP.  Schneider  und  Zimmermann  Solo- 
thurn  verlassen.  Letzterer  hatte  Mühe,  sich  von  seinem  lieben  ersten  Wirkungskreise  loszureissen;  man  wollte 
ihn  nicht  fortziehen  lassen  und  musste  nur  nachgeben,  als  die  Regierung  von  Luzern  ihn  als  Bürger  des  Kantons 
heimforderte.  Er  wird  wohl  im  Herbste  1774  Solothum  verlassen  haben,  da  er  mit  1.  November  1774  sein 
Lehramt  der  Rhetorik  in  Luzern  begann.  Um  diese  Zeit,  bei  der  definitiven  Einrichtung  des  Convictes. 
traten  als  Professoren  ein  die  Exjesuiten  Franz  Parine  und  Urs  Joseph  Müller  und  statt  des  während  des  Jahres 
1774  ausscheidenden  P.  Prosper  Herzog  der  junge  P.  Christian  Fabris.  So  docirten  im  Jahre  1775  die  Pro- 
fessoren Ludwig  Wagemann  und  Jacob  Casparet  Theologie ,  Sebastian  Contamin  und  Franz  Farine  Philosophie. 
Leodegar  Weissenbach  und  Christian  Fabris  Rhetorik  und  Michael  Barre,  Urs  Joseph  Müller,  Franz  Xaver  Vock 
und  Urs  Joseph  Wirz  an  den  untern  Gymnasialklassen.1)  An  der  Spitze  des  Collegiums  stand  P  Joseph  Ignaz 
Crollalanza  als  Principal,  zugleich  Operarius  und  Präses  der  Männer-Congregation. 

In  den  nächsten  Jahren  traten  mehrfache  Veränderungen  ein.  Am  29.  November  1779  starb  noch  in  seinen 
besten  Jahren  P.  Crollalanza,  seit  1763  Professor  der  Philosophie  und  Physik,  um  die  Förderung  derMathe- 
matik  vielverdient,  1772  Operarius  und  Präses  der  Männer-Congregation,  seit  der  Aufhebung  des  Jesuitenordens 
1773  Principal  und  Organisator  des  neuen  Collegiums .  hochgeschätzt  und  vielgeliebt  als  Lehrer  und  Seelsorger. 
Sein  vom  Kupferstecher  Lorenz  Midard  gestochenes  Bildniss  schmückt  die  Inschrift :  »Pauperum  patrem,  segrorum 
matrem  .  omnium  fratrem,  virum  doelum  et  humillimum,  in  vita,  in  morte,  in  feretro  suavitate  Semper  sibi 
similem,  amabat ,  admirabatur.  lugebat  Solodorum  (Der  Armen  Vater,  der  Kranken  Mutter,  Aller  Bruder,  den 
gelehrten  und  anspruchslosesten  Mann,  im  Leben,  im  Tode,  im  Sarge  sich  an  Freundlichkeit  stets  gleich,  liebte, 
bewunderte,  betrauerte  Solothurn).  Amtliche  Schreiben  des  Rathes  nach  seinem  Tode  geben  Zeugniss  von  der 
allgemeinen  Verehrung,  die  der  würdige  Mann  bis  zum  Tode  genoss.  2)  Ihm  folgten  nach  fünf  Jahren  im  Juni 
1784  die  Patres  Barre,  Casparet  und  Fabris  im  Tode,  infolge  einer  Kupfervergiftung  durch  die  Küche.  P.  Michael 
Barre  war  seit  1772  Professor  am  Untergymnasium,  Jacob  Casparet,  wie  Crollalanza  ein  Tyroler,  seit  1769 
in  der  Theologie,  Christian  Fabris,  seil  1774  in  der  Rhetorik.  Fabris,  ein  Bayer,  war  kaum  zum  Priester 
geweiht,  als  junger  Mann  von  25  Jahren,  nach  Solothurn  berufen  worden.  Stiftsprediger  an  der  St.  Ursuskirche. 
galt  er  als  vorzüglicher  Redner,  ausgezeichnet  durch  Gedankenfülle,  praktische  Popularität  und  Originalität.  Am 
24.  August  1777,  am  Sonntage  vor  dem  Bundesschwnre  mit  Frankreich ,  der  in  der  feierlichsten  Weise  in  der 
Stifts-  und  Pfarrkirche  des  hl.  Ursus  stattfand.3)  hielt  der  junge  Professor  eine  begeisterte  Predigt  von  der 
Glückseligkeit  der  Staaten  und  insbesondere  des  eidgenössischen  Freistaates  in  Gott  und  der  Religion  Christi, 
»jenes  Volkes,  gegen  welches  der  Herr  schon  so  oft  und  so  augenscheinliche  Merkzeichen  seiner  besonders 
getreuen  Vorsicht,  gegeben  und  welches  er  in  Mitte  verschiedener  Mächte  allezeit  frei,  unabhängig  und  im  besten 
Wohlstande  erhalten  wird,  so  lange  es  sein  Volk  verbleibt.«  4)  Aber  nicht  nur  diese  Predigt,  ein  schönes  Zeug- 
niss der  Anhänglichkeit  des  deutschen  Exjesuiten  an  sein  neues  Heimatland,  wurde  auf  Kosten  der  Regierung 
gedruckt,5)  sondern  nach  seinem  frühen  Tode  erschienen  1785  in  Constanz  sechs  von  ihm  selbst  zum  Drucke 

Solodorano  a  DD.  Urso  Victore  Amiet  Bellac.  et  Joseplio  Spall  Heinrichsnil.  SS.  Theo).  Start.  Anno  177f>.  Ex  Typographia 
fllnslrissimfp  Rei public*  per  Phil.  Jac.  Schwerer  (S.  38).    Ob  die  von  Wirz  vertheidigten  Thesen  besondere  gedruckt  wurden  ? 

*)  Leider  fehlen  uns  eine  Reihe  von  Jahren  die  Verzeichnisse  der  Professoren,  und  da  hei  den  Aemterbesetzungen  im 
Rathsprotokoll  wohl  die  Wahlen  der  Standesläufer  und  Weihet,  nicht  aber  der  Professoren  angegeben  sind,  so  kann  insbe- 
sondere die  Besetzung  der  einzelnen  Professuren  nicht  immer  genau  angegehen  werden. 

2)  P.  Crollalanza  ist  10.  März  1727  in  Innsbrack  geboren,  trat  1745  in  den  Orden  und  legte  1763  in  Solothurn  die  lebens- 
länglichen Gelübde  ah.  (v.  Mülinen,  Helvetia  Sacra  II,  58;  Lutz,  Nekrolog  denkwürdiger  Schweizer  S.  101). 

s)  Vgl.  Dr.  G.  Meyer  von  Knonau .  Die  Heise  der  Zürcherischen  Gesandten  nach  Solothurn  zur  Beschwörung  des  fran- 
zösischen Bündnisses  1777.    Neujahrsblatt  der  Stadtbibliothek  in  Zürich  1870. 

4)  Die  Predigt  schliefst:  »Schöner,  herrlicher  Tag!  Der  Allerhöchste  segne  dich  und  mache  dich  zum  neuen  Zeitpunkte 
neu  aufblühender  Glückseligkeif  des  theuren  Helvetiens.  Möchte  doch  auch  jener  Zeitpunkt  nahen  und  der  morgige  Tag  der  Vorbote 
jener  künftigen  glückseligsten  Tage  seyn,  in  welchen  die  Eidgenossen  alle,  die  Brüder  eines  Hauses  und  einer  Familie,  nicht  nur  so 
wie  ihre  Väter  nur  einen  Gott,  nur  ein  Vaterland,  nur  ein  freies  Herz,  sondern  auch  nur  eine  heilige  Religion,  sowie  ihre 
Väter,  haben  werden.« 

5)  Die  Predigt,  welche  der  Exjesuit  P.  Fabris  am  Tage  vor  dem  Bundesschwur  in  der  Stiftskirche  von  der  Glückseligkeit 
der  Staaten  gehalten,  soll  in  Track  befördert  werden.    Rathsprotokoll  10.  Sept.  1777. 
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bereitete  »Predigten  nach  Schrift  und  Vernunft,«  unter  welchen  vorzüglich  die  beiden  vom  Worte  Gottes  und 
von  der  häuslichen  Erziehung  hervorzuheben  sind.  *)  —  In  hohem  Alter  vollendete  20.  Januar  1792  P.  Ludwig 
Wage  mann,  Doctor  der  Theologie,  Professor  an  der  Universität  Innsbruck,  seit  1771  Rector  unseres  Collegiums 
bis  zur  Aufhebung  seines  Ordens,  dann  seit  1773  Professor  der  Moraltheologie  und  seit  1779  Principal  am  Pro- 
fessoren-Collegium,  hochgeachtet  als  milder,  opferwilliger  Priester  und  als  gelehrter  Theolog.  Von  seiner  wissen- 
schaftlichen Tüchtigkeit  geben  seine  Synopse  der  Moraltheologie,  die  mehrere  Auflagen  erlebte,  und  die  Synopse  der 
praktischen  Theologie,  von  seiner  Frömmigkeit  und  Hingebung  seine  in  Solothurn  gedruckten  Erbauungsbücher  und 
seine  letzte  Willeusäusseruug  Zeugniss,  durch  welche  er  seine  Hinterlassenschaft  der  Stadt  Solothurn  zu  frommen 
und  wohlthätigen  Zwecken  vergabte.  2)  —  Im  Jahre  1793  verliess  P.  Leodegar  Weissenbach ,  seit  1774  Professor 
der  Rhetorik,  1780  Operarius  und  Präses  der  Männer-Gongregation ,  Solothurn,  um  in  seiner  Vaterstadt  ßrem- 
garten  die  Katechetenstelle  zu  übernehmen, 3)  und  1800  starben  die  letzten  Repräsentanten  des  alten  Ordens- 
hauses der  Jesuiten  in  Solothurn,  die  Patres  Sebastian  Contarain  und  Franz  Farine,  jener  seit  1773  Professor 
der  Rhetorik,  1773  der  Philosophie,  1779  der  Theologie,  1792  Principal, ")  dieser  1774  Professor  der  Philosophie, 
1784  der  Theologie  und  nach  dem  Tode  des  P.  Contamin  bis  zu  seinem  Tode  wenige  Monate  Principal  des 
Collegiums. 5) 

Mit  der  Neige  des  Jahrhunderts  waren  die  Männer  alle  geschieden,  welche,  aus  verschiedener  Herren  Länder 
\taramend  ,  die  kosmopolitisch  zu  Einem  Ziele  umfassende  geistige  Macht  des  Ordens  der  Gesellschaft  Jesu  in 
Solothurn  als  Lehrer  unseres  Collegiums  vereinigt ,  und  welche  auch  nach  Aufhebung  des  Ordens  ihr  Wirken 
vereint  fortgesetzt  hatten.  Die  alte  Eidgenossenschaft  mit  ihren  verlebten  politischen  und  socialen  Formen  war 
untergegangen  und  eine  neue  Zeit  eingedrungen  in  unser  Land.  Allein  das  Gollegiura  gewährte  ihr  keinen  Ein- 
gang in  seine.  Mauern  und  ging  seinen  vom  Orden  der  Gesellschaft  Jesu  hergebrachten  Gang.  Die  Exjesuiten 
bildeten  ihre  Schüler  und  nahmen  diejenigen,  welche  ihnen  durch  Geistesrichtung,  Lehrgabe  und  Anschliessen  an 
ihre  klösterliche  Ordnung  die  geeignetsten  schienen,  durch  ihr  Präsentationsrecht  vor  der  Schulherren-Commission 
zuerst  als  Alumnen,  dann  als  Professoren  auf;0)  wiesen  aber  alle  diejenigen  zurück,  welche,  wenn  auch  noch  so 
tüchtig,  zu  den  neu  eindringenden  Ideen  sieh  hinzuneigen  schienen.  So  konnte  der  junge  Priester  Joseph  Schraid 
von  Kienberg,  einst  ein  Lieblingsschüler  P.  Zimmermann's,  nicht,  dazu  gelangen  ,  Professor  zu  werden  ,  obschon 

1 1  p.  Christian  Palms,  geboren  IG.  Docemher  1750  zu  Wembding  bei  NÖrdlingcn,  trat  1768  in  den  Orden,  ward  nacb  Auf- 
hebung desselben  1774  zum  Priester  geweiht  und  starb  28.  Juni  1784.  Vgl.  von  Miilinen,  Helvetia  Sacra  II,  58.  —  Von  dem 
lebensfrischen,  originellen  Manne,  der  während  der  Ferien  gerne  in  Malzendorf  weilte  und  der  Jagd  oblag,  haben  sich  jetzt 
noch  charakteristische  Anekdoten  itn  Volke  erhalten.  —  Das  Rathsprofcokoll  vom  11.  August  1784  spricht  von  einem  bösen 
Fieber  im  Gollegiura.  dem  schon  drei  Patres  zum  Opfer  gefallen,  »Jacob  Casparel  von  Trient  (eher  Kaltem),  als  Professor 
der  Theologie  mit  allem  Lob  bekannt,  Michael  Maria  de  Barre  ans  der  Bretagne,  bekannt  durch  seine  Frömmigkeit,  durch 
seine  gegenüber  den  Studenten  bezeugte  Freigebigkeil  und  durch  Anhanglichkeil,  an  das  gesellschaftliche  nach  der  Vorschrift 
der  ehemaligen  Soeietät  eingerichtete  Leben,  und  besonders  ausgezeichnet  P.  Christian  Pahris  aus  Straubing,  der  von  Jeder- 
mann bewunderte  Prediger  der  Stifts-  und  Mutterkirche,  dessen  Wohlredenheil  ,  Stärke  und  Salbung  auch  den  evangelischen 
hochgeschätzt,  wird  sicher  schwer  zu  ersetzen  sein.« 

-)  P.  Wagemann  (nichl  Wagenmann),  geboren  i'ii.  Juni  171;'»  in  Biberach  (Schwaben),  seit  17LJ!)  im  Jesuitenorden,  legte 
1717  die  lebenslänglichen  Gelübde  ah,  Professor  an  verschiedenen  Collegien,  seif  1762  der  Theologie,  dann  Dekan  der  theo» 
logischen  Facultät  in  Innsbruck.  S.  v.  Miilinen.  Helvetia  Sacra  [I,  58.  —  Seine  .-Synopsis  Theologia«  Mnralis«  in  zwei  Bänden 
erschien  in  Augsburg  1765  in  zweiter  Aullage:  -Synopsis  residua  theologica  practica  triplex«  1775:  Herzspiegel  1769,  Baum 
des  Lebens  d.  i.  das  aillerheiligste  Merz  Jesu  (Solothurn)  1777. 

::i  P.  Joseph  Maria  Leodegar  Weissen  bach .  geboren  6.  Oc  tober  1743  in  Bremgarten,  schon  seit  1756  im  Orden,  statt» 
l,  April  1794  in  Bremgarteii.    v.  Miilinen.  Helvetia  Sacra  II,  60. 

i )  Göntamin,  geb.  18.  Augusl  1742  in  Gossau  bei  St.  (lallen,  trat  175!)  in  den  Orden,  ernster  Theolog,  starb  30.  Juni  1800. 
Vgl.  von  Mali  ,  Helyotia  Sacra  II,  CO. 

■■,  Pariae,  geboren  in  Saignelegier  '(Fürstbisthum  Kasel),  streng  feslhalfeml  am  Probabilismus  und  der  allen  Lehrweise, 
Starb  2.'!.  November  1800. 

••,  Philipp  Rudolf  Pfluger  und  Beel  Günther  Wferden  als  Alumni,  für  das  künftige  Jaht  als  Professoren  angenommen.  P.aths 

Protokoll  Ii.  Augusl  1781. 
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sich  der  Letztere  um  ihn  bemühte.1)  Um  diese  Zeit  lebte  im  Convicte  noch  ein  ehemaliger  Jesuit ,  P.  Urs 
Joseph  Müller,  der  aber  erst  nach  Aufhebung  des  Ordens  1774  die  Priesterweihe  empfangen  und  um  diese  Zeit 
als  Professor  am  Untergymnasium  seine  Lehrtätigkeit  begonnen  hatte.  Seit  1793  Operarius  und  Präses  der 
Männer-Gongregation,  wurde  er  1800  Principal  des  Collegiums.  2)  Neben  ihm  lehrten  insbesondere  die  Professoren 
Vock  und  Wirz,  dem  Collegium  bis  zum  Tode  getreu  ,  während  dagegen  in  den  Jahren  1780  bis  1800  sehr 
häufiger  Wechsel  der  Professoren  vorkommt  und  diese,  mit  Ausnahme  des  in  den  besten  Jahren  verstorbenen 
Nikolaus  Eggenschwyler, s)  Alle  sich  bald  nach  kurzer,  bald  nach  längerer  Lehrtätigkeit  einen  andern  Wir- 
kungskreis gesucht  haben.  Wir  führen  an  die  Professoren  Urs  Jacob  Tschann,  der  während  seinen  theolo- 
gischen Studien  schon  im  August  1780  als  Alumne  in  das  Convict  aufgenommen,  1783  die  Priesterweihe  empfing 
und  in  den  Neunziger  Jahren  als  Professor  der  Physik  sich  an  dem  damals  in  Zürich  erscheinenden  »Schwei- 
zerischen Museum«  betheiligte  und  im  April  1800  die  Pfarrei  Dornach  übernahm,4)  und  die  beiden  Freunde 
Beat  Günther  und  Philipp  Rudolf  Pfluger,  welche  im  August  1784  als  Alumnen  und  im  folgenden  Jahre  als 
Professoren  eintraten.  Pfluger,  bis  1792  als  Professor  der  untern  Klassen  und  der  Rhetorik  thätig,  dann  Pfarrer 
in  Mümliswil,  ist  der  spätere  volksthümliche,  geachtete  und  gefürchtete  Stadtpfarrer  und  Chorherr  von  Solothurn, 
der  Verfasser  eines  kernhaften,  kurzen  Katechismus  für  die  Jugend  ,  um  Solothurns  Primarschulen  vielverdient, 
ein  Mann,  der  mit  den  Staatsmännern  der  Mediation  ,  wie  bis  an  sein  Lebensende  mit  dem  Collegium  auf  sehr 
gutem  Pusse  stand. 5)  Grosse  Bedeutung  für  das  Collegium  hat  in  dieser  Zeit  Pater  Beat  Günther.  Ein  Mann 
von  ernster  Frömmigkeit  und  strenger  Ascese,  unbeugsam  in  seinem  Willen,  zugleich  warmen  Herzens  für  die 
Jugend  und  ihre  Erziehung,  war  er  namentlich  als  Präfect,  welche  Stelle  er  öfters  versah,  gefürchtet  und  doch 
wieder  wie  ein  Heiliger  verehrt;  ein  einziges  Wort  aus  seinem  Munde  hatte  für  die  Schüler  mehr  Bedeutung, 
als  lange  Reden  anderer  Lehrer.  Seine  Verehrung  und  Liebe  zu  den  Exjesuiten ,  seinen  Lehrern ,  zu  ihrem 
Orden  und  einem  klösterlichen  Verbände  machten  ihn  zum  gewissenhaften  Beobachter  und  Hüter  der  Convicts- 
regel  und  zum  Hauptvertreter  einer  Richtung . unter  den  Professoren,  welche  die  Wiedereinführung  der  Jesuiten 
in  Solothurn  versuchte. 6) 

Kürzere  Zeit  wirkten  as  Professoren  die  Weltpriester  Bernhard  Blatt  mann  von  Aegeri  (1788-1800  und 
wieder  1802—1803),  Anton  de  Waya  von  Mendrisio  (1792—1794),  Joseph  Candidus  Gobenstein  von  Solo- 
thurn (1794—1801),  Joseph  Aloys  Wirz  von  Solothurn  (1800—1805)  und  die  Ordensmänner  Franz  Hubert 
Voisard,  Exjesuit,  (1794—1817),  Johann  Baptist  Prüdat,  Prämonstratenser  (1801— 181b),  Paciflque  Migy, 
Prämonstratenser  (1801—1802),  Benedict  Braun,  Benedictiner  (1802— 1803). 7)    Wenn  dieser  allzu  häufige 

l)  Wird  Hr.  Schund  noch  nicht  Professor?    Der  Mann  dauert  mich,  und  sollte  ich  zu  Solothurn  seyn,  so  würde  ich  doch 
sehen,  ob  Dummheit  und  Stolz  jeder  Zeit  die  Oberhand  haben.    P.  Ziinmermann's  Brief  an  Jos.  Lüthy.  6.  Nov.  1784. 
-)  Müller  ist  1747  in  Baisthal  geboren. 

s)  Eggenschwyler,  geb.  1769  in  Matzendorf,  wird  1793  Priester  und  Professor  und  stirbt  9.  Januar  1804  nach  mehrjähriger 
Kränklichkeil,  ein  fromm-stiller,  allgemein  geliebter  Priester. 

4)  Urs  Jakob  Tscbann,  geb.  5.  März  1760  in  Balsthal ,  ein  kräftig-ernster,  in  kirchlichen  Geschäften  tüchtiger  Mann,  ward 
1809  bischöflich-basel'seher  Provikar  für  den  Kanton  Solothurn  und  11.  Februar  1817  Stiftspropst  in  Schönenwerd,  wo  er 
24.  März  1824  starb. 

5)  Pftuger,  geb.  1760  in  der  Clus,  1784  Priester,  1794  Stadtpfarrer,  1809  Chorherr,  stirbt  27.  October  1823. 

6)  Beat  Joseph  Günther,  geb.  1758  in  Zullwil,  1782  Priester,  trat  1816  in  vorgerückten  Jahren  in  den  wiederhergestellteil 
Jesuitenorden  und  starb  28.  November  1828  zu  Brieg  im  Wallis.    Eifriger  Prediger  bei  Volksmissionen. 

7)  Blattmann,  1800  Caplan  in  Aegeri,  1803  Loretto-Beneficiat  bei  Lichtensteig,  stirbt  15.  Januar  1817.  —  De  Waya; 
aus  Ungarn  stammend,  1769  in  Como  geboren,  ward  in  Altdorf  erzogen,  1792  Priester,  1794  Pfarrer  in  Spiringen,  1805  in 
Altdorf,  1815  bischöflicher  Commissär,  starb  16.  August  1836.  —  Gobenstein,  geb.  20.  October  1770,  1793  Priester,  1794 
Vikar  in  Aeschi  und  Professor,  resignirt  1801,  wird  1807  Pfarrverweser  in  Witterswil,  1809  Pfarrer  in  Hochwald  und  dann  in 
Rödersdorf,  wo  er  4.  October  1841  stirbt.  —  Joseph  Aloys  Wirz,  geb.  1770,  vollendete  seine  Studien  in  Rom,  Dr.  Tbeol.  1794 
Priester  und  Vikar  in  Stüsslingen,  1800  Professor,  1805  Pfarrer  in  Mümliswil,  1809  Stadtpfarrer,  1816  Chorherr-Prediger  in 
Solothurn,  stirbt,  hochgeachtet  durch  sein  Wissen  und  Wirken,  14.  November  1816.  —  Voisard,  geb.  3.  März  1749  in  Pruntrut, 
trat  1765  in  den  Jesuitenorden,  Professor  der  Grammatik  in  Eichstädt,  1773  nach  Aufhebuug  des  Ordens  in  Pruntrut.  emigrirte 
bei  der  Invasion  der  Franzosen  1793  nach  Solothurn ,  ward  1794  Professor  der  Rhetorik  und  zog  sich  1817  nach  Pruntrut 
zurück,  wo  er  20.  März  1818  starb.   Er  hinterliess  zwei  handschriftliche  Werke  über  die  Geschichte  des  Bisthums  Basel.  Vgl, 
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Wechsel  und  insbesondere  auch  die  zuletzt  genannten  Namen  beweisen,  dass  die  Professorenstellen  nicht  sonderlich 
gesucht  waren,  und  man  desshalb ,  wenn  es  an  bewährten  jungen  Männern  gebrach,  die  am  Collegium  selbst 
gebildet  waren,  nach  verschiedenen  Seiten,  insbesondere  zu  klösterlichen  Emigranten  ,  Zuflucht  nahm  .  so  dürfen 
wir  anderseits  annehmen,  dass  ein  gewisser  stereotyper  Gleist  herrschend  geworden,  der  an  den  alten  Traditionen 
des  Jesuiten-Collegiums  zäh  festhielt ,  aber  der  belebenden  Erneuerung  durch  den  Kosmopolitismus  und  gegen- 
über spiesshürgeiiichen  Zumuthungen  der  höheren  Macht  des  Ordens  als  solcher  entbehrte.  Es  blieb  wohl  das 
innere  Gebäude  der  alten  Studienordnung,  aber  es  drohte  in  sich  selbst  zu  veralten,  und  junge  strebsame  Männer, 
die  vom  Geiste  der  Vorbereitungszeit  auf  die  kommende  Revolution  angehaucht  waren  ,  wandten  sich  davon  ab. 
So  haben  wir  den  öffentlichen  Augriff  eines  freilich  noch  unklaren,  frühreifen,  aber  talentvollen  neunzehn- 
jährigen Jünglings  auf  das  Collegium  zu  verzeichnen,  der  einer  der  besten  Schüler  desselben  gewesen.  Joseph 
Lüthy,  der  schon  1781.  ergriffen  vom  damaligen  Lavater-Cultus,  au  den  gefeierten  Schriftsteller  schrieb,  »dass 
er,  ein  Jüngling  von  sechszehn  Jahren,  mit  Einer  Hand  bereits  drei  Medaillen  errungen«  und  um  dessen  Freund- 
schaft und  fortdauernden  Briefwechsel  warb.  ')  der  schon  1783  die  Versammlung  der  helvetischen  Gesellschaft  in 

v.  Mülinen,  Helv.  Sacra  II,  55.  —  Prüdat.  geb.  1.  Deeember  1772  zu  Villars  bei  Pruntrut,  trat  1796  in 's  Novicial  der  Abtei 
Bellelay.  kam  1797  nacli  Aufhebung-  des  Klosters  nach  Solothurn,  ward  1815  Pfarrer  in  Charmoille,  wo  er  1.  Deeember  1851 
^starb.  Der  Vater  seiner  Pfarrei.  Vgl.  Kirchenzeitung  für  die  katb.  Schweiz  1852  Nr.  4.  —  Migy,  geb.  12.  September  1778 
in  Pruntrut.  trat  1791  in  die  Abtei  Bellelay,  1796  Priester,  hielt  sich  nach  Vertreibung  ans  dein  Kloster  1797  in  Wien  und 
Prag  auf,  ward  1801  Professor  der  Rhetorik  in  Solothurn ,  kehrte  1802  nach  Pruntrut  zurück  .  1804  katholischer  Pfarrer  in 
Bern,  1808  Pfarrer  und  bischöflicher  Commissär  in  Pruntrut,  stirbt  3.  Februar  1814.  Vgl.  v.  Mülüien,  Rauraeia  Sacra,  S.  81. 
—  Benedict  Braun,  geboren  26.  Juli  1776  in  Deitingen,  trat  1794  im  Kloster  Mariastein  in  den  Benedictiner-Orden,  nahm  bei 
Aufhebung  des  Klosters  1798  Zuflucht  int  Kloster  Wiblingen  in  Schwaben,  1800  Priester  und  Vikar  in  Stüsslingen ,  1802  Pro- 
fessor am  Untergymnasiuni  in  Solothurn  ,  1805  Pfarrer  in  Büsserach .  1814  Moderator  der  Klosterschule  in  Mariastein .  1818 
Pfarrer  in  Hofstetten  und  Metzerlen,  1826  in  St.  Pantaleon,  1830  Grosskellner,  stirbt  26.  März  1852.  Vgl.  Nekrolog  der 
Deutschen  1852,  S.  213. 

')  Lüthy  gibt  selbst  sein  Geburtsdatum  an  und  nennt  »meine  Linke,  freilich  ach  die  Einzige,  mit  der  ich  am  22.  October 
1765  gegen  die  Faust-Diplomatik  meiner  Mitmenschen  von  der  Fürsehung  war  ausgestattet  worden«  (Soloth  Wochenblatt  1820. 
361).  —  Wie  glauben  zur  Charakteristik  der  Schule  in  dieser  Vorzeit  der  staatlichen  und  geistigen  Revolution  einige 
Proben  aus  dem  ungedruckten  Briefwechsel  Lüthy's  mit  Lavater  mittheilen  zu  sollen.  Lavater  antwortet  auf  den  ersten  Brief 
des  jungen  Pihetorikers :  »Alle  Leuthe,  lieber  Herr  Lüthy,  sagen  Ihnen,  dass  Sie  Verstand  haben,  was  wollen  Sie  mit  einein 
Manne,  von  dem  so  viele.  Leuthe  sagen,  dass  er  keinen  habe?  Mit  einem  Manne,  der  Ihnen  gewiss  nie  sagen  und  nie 
schreiben  wird,  dass  Sie  Verstand  haben?  —  Mit  eiuein  Manne,  der  allen  Leuthen,  die  Ihnen  sagen,  dass  Sic  Versland  haben, 
sagen  möchte:  Ihr  habt  nicht  viel?  —  Ein  Jüngling  von  sechszehn  Jahren,  der  mit  Einer  Hand  drey  Medaillen  errungen1,  das 
sind  Sie.  —  Was  wollen  Sie  mit  einem  Manne  von  vierzig  Jahren,  der  mit  beyden  Händen  noch  keine  einzige  errang?  —  Sie 
sehen,  mein  Lieber,  Sie  irrten  sich  an  mir.  Ich  kann  Ihnen  wenig  seyn.  Ich  bin,  Gott  weiss  es,  der  gelehrte  Mann  nicht, 
den  Ihre  jugendliche  Gutherzigkeit  sich  in  mir  denken  mag.  Ueberdies  bin  ich  schon  so  belastet,  dass  ich  nicht  das  mindeste 
neue  mir  mehr  aufladen  kann.  Ich  habe  das  Gebiet  meiner  Bedlichkeit  bald  auf  das  blosse  Versprechen:  Nichts  mehr  zu  ver- 
sprechen ,  einschränken  müssen.  Wenn  Sie  mich  einmahl  in  Zürich  besuchen  wollen,  so  werd'  ich  einige  Ihrer  Liederehen 
gern  anhören,  und  wenu  Sie's  verlangen,  mein  Urtheil  ganz  offenherzig  darüber  sagen.  —  »Meine  Freundschaft?«  Ich  ver- 
schenke sie  so  wenig  durch  Briefe,  als  ich  mich  je  mit  einer  Person,  die  ich  nie  gesehen,  verheurathen  möchte.  —  Von  allen 
meinen  Schriften  hab'  ich  kein  einziges  entbehrliches  Exemplar,  kaum,  ja  gewiss  nicht,  nur  Ein  Exemplar  für  mich.  —  Nehmen 
Sie  also  diess  treuherzige  Briefchen  als  ein  Pfand,  dass  ich  Ihnen  wohlwill,  dass  ich  Ihnen,  wenn  Sie  meiner  bedürfen  und 
mein  Geist  oder  mein  Herz  Etwas  hat,  das  sich  auf  gewisse  Bedürfnisse  des  Ihrigen  bezieht,  und  worauf  kein  früherer  An- 
spruch gemacht  hat,  von  dem  sehr  wenigen,  was  ich  vielleicht  noch  abzugeben  habe,  allensfalls  gerne  etwas  abgeben  werde.  - 
Uebrigcns  mag  Ihnen  die  gedruckte  Bcylagc  Etwas  von  meiner  Lage  oder ,  welches  Eins  ist,  von  meinem  Unvermögen  sagen. 
Doch^bin  ich  verpachtet  Jedem  zu  seyn,  was  ich  kann.  —  aber  ich  bin  Einer  —  und  der  Name  derer,  die  mir  schreiben,  ist 
Legion.  Johann  Caspar  Lavater. 

Die  gedruckte  Beilage  datirt  vom  11.  August  1781.  Lavater  ersucht  darin  dringend,  alle  Briefe  l'ranco.  wenigstens  franco 
Schaffhausen  zu  schicken,  ihn  mit  Zusendung  von  Manuscripten,  Broschüren,  physiognomischen  Fragen  und  namentlich  Collecten 
und  Subscriptionen  zu  verschonen,  und  es  nicht  als  Indiscrction  zu  deuten,  wenn  er  auf  Briefe  bisweilen  Monate  lang  warten 
lasse  Sie  schliesst, :  Ich  werde  immer  thun,  was  ich  kann.  Aber  das  Maass  meiner  Zeit,  meiner  Leibs-  und  Gcmüthskriirte 
und  meines  Vermögens  müsste  zehnmal  grösser  seyn ,  als  es  ist,  wenn  ich  allem,  was  so  manche  allzugute  Herzen  von  mir. 
einem  Einzigen  \ erlangen,  sollte  genugthuu  können, 
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Ölten  besuchte  und  unter  den  bahnbrechenden  Männern  einer  neuen  Zeit  im  Schweizerlande  sass,  sandte  im  Un- 
muthe  über  Vereitlung'  seiner  hochfahrenden  Lebenspläne  an  Lavater's  Secretär  Johann  Michael  Armbruster  ein 
Pamphlet  über  die  Zustände  seiner  Vaterstadt,  und  dieser  nahm  dasselbe  unter  dem  Titel  »Theodorus  Rabiosus 
über  den  schweizerischen  Freystaat  Solothurn«  in  den  ersten  Jahrgang-  seines  »Schwäbischen  Museum's«  (Kempten 
1785)  auf.  ')  Lüthy  wollte  Dichter  und  nach  Lavater's  Rath  Professor  werden  und  sah  sich  durch  die  Ein- 
richtung des  Collegiums  jeden  Weg  dazu,  wie  überhaupt  zu  seiner  ferneren  Ausbildung  versperrt.  Er  richtete 
nun  seine  scharfe  Feder  gegen  die  damalige  Erziehung  in  Solothurn  und  auch  gegen  seine  ehemaligen  Lehrer 
im  Collegium  ,  die  nach  P.  Zimmermann^  Abgang  nicht  nur  den  Preis  für  deutsche  Dichtung  wieder  wegge- 
nommen, sondern  auch  das  Lesen  der  deutschen  Dichter  sehr  beschränkt  ,  wenn  nicht  verpönt  hatten.  2)  Lüthy 
ergeht  sich  in  scharfen  Ausfällen,  dass  die  ganze  Bildung  am  Collegium  nur  für  künftige  Priester  bestimmt  sei, 
dass  der  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  alle  Zeit  und  Kraft  verschlinge,  dass  die  deutsche  Sprache  ver- 
nachlässigt werde  und  kein  Professor  die  griechische  verstehe.  Im  13.  Altersjahre  werden  dem  Schüler  (am 
üntergymnasium)  eine  Weltgeschichte,  ein  Rechenbuch,  eine  deutsche  Sprachlehre  und  Wiedenhofers  Katechismus 
in  die  Hände  gegeben,  für  all'  dieses  aber  nur  zwei  Tage  in  der  Woche  verwendet.  Der  fünfzehnjährige  Junge 
muss  dann  Dichtkunst  und  Redekunst  studiren  und  damit  seineu  Gedanken  und  Gefühlen  ein  Wortgewand  um- 
werfen. Wenn  er  wacker  plaudern  kann,  geht  es  an  die  Logik ,  und  kann  er  nun  in  lateinischer  Sprache  brav 
mit  Figuren  und  Phrasen  um  sich  werfen,  so  kommt  er  in  das  Heiligthum  der  Metaphysik  und  Mathematik.  In 
heiligen  Zorn  geräth  aber  unser  Theodorus  Rabiosus,  wenn  er  die  Moral  und  speculative  Philosophie  oder  eher 
die  Theologie  bespricht.  Er  zeichnet  den  siebenzigjährigen  Professor  in  schlimmer  Weise  als  geisttödtenden 
Gasuisten  und  Probabilisten  und  nennt  es  unerhört ,  dass  die  künftigen  Seelsorger  und  Prediger  nichts  von 
Kirchengeschichte,  Kirchenrecht,  Homiletik  und  Pastoraltheologie  vernehmen. 3) 

Lülhy's  fast  schwärmerische  Antwort  (im  Concept  erhalten)  lautet:  »Nein,  länger  kann  ich 's  nicht  ausstehen.  Der  Gedanke, 
Ihnen  mit  einem  Briefe  beschwerlich  zu  fallen ,  muss  heute  ersticket  seyn ,  die  Dankbarkeit  soll  das  Uebergewicht  haben. 
Können  Sie  sich  noch  an  jenen  unbehutsamen  Jüngling  erinnern,  dessen  Stolz  Sie  so  sanft  angestrichen ?  Sie  staunen,  Sie 
sinnen  nach.  Ich  weiss  es,  Ihr  Herz  hat  die  Unbild  nach  seiner  Gewohnheit  schon  vergessen.  Nun  denn,  ich  bin  es,  ich 
komme  Ihnen  heute  noch  zärtlichst  zu  danken.  Und  wissen  Sie,  Wie  ?  —  So  ist  es  denn  gewiss,  Herr  L  .  .  Sie  wollen  mich 
lieb  behalten?  Wie  viel  bin  ich  Ihnen  nicht  für  dieses  mir  so  liebe  Geständniss  schuldig!  Nein,  Kein,  nun  soll  mich  keine 
Furcht  mehr  von.  Ihnen  entfernen.  Ach,  warum  habe  ich  doch  nicht  auch  voriges  Jahr  mir  die  Freyheit  herausgenommen, 
Sie  bey  meiner  Durchreise  durch  Zürich  zu  besuchen?  Freylich,  itzt  kann  ich  wohl  so  denken,  und  auch  damals  hätten  mir 
Ihre  so  schönen  Schriften  der  stärkste  Beweis  Ihres  guten  und  zärtlichen  Herzens  seyn  sollen;  nichts  desto  weniger  hatte  die 
Schaam  das  Uebergewicht.  Der  Gedanke  —  doch  fort  damit,  Sie  selbst  muntern  mich  dazu  auf.  Gewiss  wenn  ich  auf  Zürich 
komme  —  und  wenn  mich  nichts  hindert,  so  ist  keine  Gnade,  ich  komme  gewiss  —  so  müssen  Sie  sich  eine  kleine  Last  von 
meinem  Besuche  gefallen  lassen.  Genug,  Sie  selbst  haben  mir  die  Erlaubniss  dazu  gegeben.  0  wie  freue  ich  mich  schon  zum 
voraus  darauf,  Sie  von  Person  kennen  zu  lernen,  Sie,  den  ich  unbekannt  schon  so  hoch  schätze  und  liebe.  Geben  Sie  Acht, 
wenn  ein  Jüngling  von  17  Jahren,  fast  6  Schuh  lang  und  nur  mit  einer  Hand  bey  Ihnen  anläutet,  nach  Ihnen  fragt.  Lasst  ihn 

heraufkommen  Jetzt  geht  das  Zimmer  auf,  ich  erschrecke.  —  Wundern  Sie  sich  gar  nicht,  wenn  ich  anfangs  kein  Wort 

sollte  reden  können.  Doch  Ihre  Menschenfreundlichkeit  wird  mich  schon  aufmuntern.  0  Zeit,  wann  kommst  du?  Indessen 
bin  ich  mit  innigster  Hochachtung  Ihr  L. 

1)  Der  erste  Band  des  Schwäbischen  Museum's  enthält  »Scenen  aus  Iphigenie  in  Tauris,  einem  angedruckten  Trauerspiel 
von  Göthe.«  ferner  »Bruchstücke  aus  Joh.  Casp.  Lavater's  Ungedruckten  Predigten  an  Schriftsteller,  Rezensenten  und  Lehrer« 
u.  A. 

-')  Lüthy  war  zu  jung,  um  P.  Zimmermann^  Schüler  zu  sein;  aber  schon  auf  den  achtjährigen  Knaben  hatle  der  würdige 
Freund  der  Jugend  bei  einer  besondern  Veranlassung  einen  unauslöschlichen  Eindruck  gemacht.  Auch  mit  ihm  trat  der  Jüng- 
ling 1784  in  Briefwechsel.  Wie  Lüthy  gerne  von  dem  ersten  Begegnen  mit  Zimmermann  erzählte,  so  auch  dass  er  den  ersten 
deutschen  Dichter,  der  ihm  in  die  Hände  fiel,  verborgen  hinter  einem  Holzstoss  gelesen,  in  welchem  er  das  Buch  verbarg. 

8)  Wir  geben  aus  der  selten  gewordenen  Schrift  einige  Proben:  »Welches  Chaos  von  Lehrart!  Statt  die  Erziehung  allgemein 
nützlich  zu  machen,  statt  den  künftigen  Bürger,  den  Staatsmann  zu  bilden,  bildet  man  den  —  Priester.  Und  diesen —  Wie? 
Statt  ihn  in  das  W esen  seiner  eigenen  Sprache  zu  führen  und  ihre  Verhältnisse  zu  zeigen  mit  dem  Lateinischen  (denn  Griechisch 
versteht  hier  kein  Pfaff,  kein  Professor),  statt  ihn  zu  lehren,  ohne  Orthographiefehler  ein  Blatt  Papier  zu  überschreiben,  statt 
ihm  schon  jetzt  ein  populäres  Christenthum  zu  erklären,  muss  er  sieben  volle  Jahre  Lateinisch  lernen.  Die  ersten  vier  Jahre 
beherrscht  ein  Schulmeister,  die  drey  letzten  die  Exjesuiten!!  ....    Vom  Werth  der  Schulbücher,  vom  Unterricht  nichts  — 
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Wenn  nun  auch  der  verbitterte  junge  Kritiker,  wie  in  seinem  ganzen  Pamphlete,  arg  übertreibt  und  nur 
die  schlechte  Seite  heraushebt,  so  muss  doch  wieder  manches  Wahre  in  seiner  Darstellung  des  Studiengauges 
und  des  Unterrichtes  am  Gollegium  des  Professoren-Convictes  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  siebenzehnten 
Jahrhunderls  liegen.  Wir  sehen  .  dass  der  Ours  der  Stadtprimarschule  vier  Jahre  dauert ,  wohl  mit  Einschluss 
der  Principienschule,  in  welcher  die  Anfangsgründe  der  lateinischen  Sprache  erlheilt  werden,  und  dass  die  Schüler 
gewöhnlich  im  Aller  von  dreizehn  Jahren  ans  untere  Gymnasium  mit  seinen  drei  Klassen  übergehen.  Wu- 
schen, dass  der  weitere  Studiengaug  ganz  derselbe  ist,  wie  im  Jesuiteu-Collegium ,  und  dass  die  Schulfächer  wie 
in  den  letzten  Jahren  desselben  ertheilt  werden.  Nur  ist  mit  der  Aufhebung  der  Gesellschaft  Jesu  1773  die 
griechische  Sprache  endlich  ganz  aus  den  Sprachfächern  verschwunden.  Es  tritt  das  auch  aus  den  gedruckten 
Gatalogen  hervor,  laut  welchen  die  Prämien  aus  dem  Griechischen  nicht  mehr  ertheilt  werden.  Stall  der  Prämien 
aus  deutscher  Dichtung  erhalten  die  Rhetoriker  des  zweiten  Jahres  solche  aus  der  deutschen  Rede  und  die  des 
ersten  Jahres  aus  den  deutscheu  Briefen.  In  den  untern  Klassen  hat  die  deutsche  Sprache  noch  keine  besondern 
Stunden  und  Prämien  ,  sondern  es  muss  die  Uebersetzuug  aus  dem  Deutschen  in's  Lateinische  und  aus  dem 
Lateinischen  in's  Deutsche  dafür  Ersatz  bieten.  Den  Vorrang  aber  nimmt  in  allen  Klassen  die  lateinische  Sprache 
ein,  in  der  Rhetorik  die  lateinische  Rede  und  die  lateinische  Dichtkunst ,  welche  auch  noch  in  der  Syntax  oder 
ä  obersten  Grammatik,  wie  die  Klasse  nun  genaunt  wird,  einen  Preis  erhält,  so  dass  dieses  Componiren  lateinischer 
Verse  durch  drei  Klassen  hindurchgeht ;  in  den  untern  Klassen  steht  an  der  Spitze  der  Prämien  das  lateinische 
Thema.  Nach  der  lateinischen  und  deutscheu  Sprache  folgen  die  Prämien  aller  Klassen  aus  der  christlichen 
Lehre,  wie  es  seit  1775  statt  aus  dem  Canisius  heissl,  und  endlich  diejenigen  aus  der  Geschichte;  in  der  ersten 
Rhetorik  tritt  seit  1775  statt  der  Geschichte  die  Geographie  ein.  Laut  den  Gatalogen  seit  1776  wird  in  der 
zweiten  Rhetorik  Kirchengeschichte,  in  der  Syntax  die  Geschichte  des  römischen  Reiches ,  in  der  Grammatik  die 
der  vier  alten  Monarchien  (wohl  Assyrien,  Babylon,  Aegypten  und  Persien),  in  der  Rudiment  biblische  Geschichte 
gelehrt.  Die  Principienschule  hat,  wie  schon  zur  Zeit  des  Jesuiten-Collegiums,  die  drei  Lehrfächer  der  lateinischen 
Sprache ,  der  christliehen  Lehre  und  der  Galligraphie.  Merkwürdiger  Weise  ist  unter  den  Prämienfächern  mit 
dem  Griechischen  auch  die  Arithmetik  seit  1774  verschwunden,  findet  sich  aber  seit  1776  mit  der  Version  in's 
Deutsche  vereint  und  seit  1778  als  selbstständiges  Prämienfach  bis  und  mit  der  zweiten  Rhetorik,  1788  auch  in 
der  Principienschule ,  während  1781  in  der  ersten  und  zweiten  Rhetorik  dafür  die  Algebra  eintritt.  Mit  der 
Zeit  der  Helvelik  kommen  weitere  Veränderungen  vor,  indem  schon  vorher  (1796)  in  der  Syntax  und  Grammatik 
statt  der  antiken  zum  ersten  mal  vaterländische  Geschichte,  1797  in  der  ersten  Rhetorik  mathematische  Geo- 
graphie, 1798  in  der  Syntax  und  Grammatik  neben  der  Geschichte  auch  Geographie  gelehrt  werden.  Nach  der 
Umgestaltung  der  alten  Eidsgenossenschaft  in  den  helvetischen  Einheitsstaat  erscheint  1799  statt  des  lateinischen 
Gatalogs  ein  deutsches  » Namens verzeichniss  der  Studirenden  auf  dem  Lyceum  und  Gymnasium  zu  Solothurn  nach 
der  Ordnung,  wie  sie  in  ihren  Lehrgegenständen  sich  hervorgethan  und  mit  Preisen  öffentlich  beehrt  worden,« 
und  wird  das  Unlergymnasium  um  eine  Klasse  vermehrt  und  in  die  obere  und  untere  Klasse  der  Syntax,  in  die 
obere  und  untere  Klasse  der  Grammatik  und  Vorbereilungsschule  (Principienschule)  abgethcilt.  Wir  begreifen 
auch  ,  dass  bei  dem  Vorherrschen  des  Frauzosenlhums  1798  definitiv  eine  französische  Schule  mit  Ober-  und 
UnterMasse  und  zwar  als  Freischule  gegründet  wird.  Wohl  wird  sie  von  39  Schülern  besucht;  doch  19  der- 
selben sind  so  selten  erschienen,  dass  sie  im  Namensverzeichniss  der  Studirenden  keine  Meldung  verdienen.  Der 
erste  Lehrer  der  französischen  Sprache  ist  der  E.xjesuit  P.  Voisard. 

Während  am  Gymnasium  der  Studiengaug  einige  Veränderungen  aufweist,  bleibt  die  theologische  An- 

auf  alles  dieses  lässt  sich  gar  leichl  schliessen   Nun  folgt,  Moral  und  speculative  Philosophie.   Ich  muss  dir  zuerst  den 

Professor  dieser  Wissenschaften  vorsscichnen.  Ks  isi  .un  siebenzigj ähriger  Jesuite,  schlau  wie  ein  Fuchs,  der  siebeamahl  der 
VUr  entrann  -  angesteckt  vom  allen  Quark  der  Philosophie  aus  den  Zeilen,  wo  man  noch  die  Frage  aufwerten  konnte,  oh 
Logfli  eine  Wissenschaft  oder  Kunsl  sei,  der  nicht  einmal  gesund  Deulsch  spricht  (es  muss  wohl  P.  Farine  gemeint  sein). 
Dieser  .Mann  lehrt,  die  göttliche  Moral  Christi.  Und  wie  lehrt,  er  sie?  Er  zergliedert  jeden  Fall,  um  zu  /-eigen,  wie  manche 
Tod-  oder  läSSliche  Sünde,  darin  enthalten  sey ! !  ....  Die  Speculativ  ist  eben  so  fad  als  die  Moral.  Eine  Wissenschall,  hey 
der  man  schweigen  muss.  wenn  man  das  Donnerworl,  hört:  IIa  censel  I'.  Laymann  cum  i|uiu<|uaginta  aliis  —  ist  eine  sonderbare 
Wissenschaft!«    Schwäbische^  Museum  l.  106—108. 
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stalt  und  das  Lyceum  seit  der  Gründung-  der  zweiten  theologischen  Professur  i tu  Jahre  1766  fast  unverändert, 
auch  nach  Aufhebung  der  Gesellschaft  Jesu  bis  in  den  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Seit  1762  wird 
das  Studienjahr  in  ein  Winter-  und  Sommersemester  abgetheilt.  Je  am  dritten  Sonniag  nach  Ostern  wird 
nach  der  Vesper  in  der  Kirche  der  Gatalog  der  Superioristen  mit  ihren  Rangnoten  gemäss  den  abgehaltenen 
Frühlingsprüfungen  verlesen; ')  am  Feste  Maria  Geburt  nach  der  Prämienaustheilung  im  Theater  der  Gatalog 
des  Sommersemesters.  An  der  theologischen  Anstalt  dauern  die  Studien  der  Dogmati k  von  1766  an  drei 
Jahre,  seit  1769  vier  Jahre,  die  Studien  der  Moral  —  und  seit  1804  der  damit  verbundenen  Pastoraltheo- 
logie —  zwei  Jahre.  In  den  zwei  Jahrescursen  der  Philosophie  wird  zwischen  den  Logikern  des  ersten  und 
den  Physikern  oder  Metaphysikern  des  zweiten  Jahres  unterschieden  und  seit  1774  die  Mathematik  miter- 
wähnt. Erst  in  den  Jahren  1796/97  werden  die  Lehrfächer  genauer  präcisirt  für  den  ersten  Curs  Logik. 
Metaphysik,  Ethik  und  Mathematik  im  Wintersemester,  Psychologie,  Naturtheologie,  Ethik  und 
Mathematik  im  Sommersemester,  für  den  zweiten  Gurs  während  des  ganzen  Jahres  Physik,  Ethik  und  Mathe- 
matik. Die  Epheraeriden  von  1790/91,  die  einzigen,  die  in  dieser  Zeit  niedergeschrieben  wurden,  erwähnen  der 
vierzehntägigen  Frühlingsferien  der  Superioristen,  vom  Palmsonntag  bis  zum  weissen  Sonntag,2)  der 
Wochenferien  derselben  am  Dienstag  und  Donnerstag,3)  des  Frühlingsmahles  der  Logiker  nach  alter  Sitte 
in  Verbindung  mit  den  Lehrern , 4)  der  öffentlichen  und  privaten  Prüfungen  der  höhern  Klassen  und  ihrer  Dis- 
putationen. Die  Prüfungen  sind  öffentliche  (Tentami na)  und  vertheilen  sich  auf  das  gesammte  Schuljahr,  oder 
private  (Examina)  zur  Bestimmung  der  Fortgangsnoten  am  Ende  des  Schuljahres. s)  Neben  den  monat  lichen 
Disputationen6)  dauern  auch  die  öffentlichen  fort,  an  denen  geistliche  und  weltliche  Herren  die  gedruckten 
Thesen  angreifen. ')  Dieselben  werden  in  der  hochobrigkeitlichen  Druckerei  gedruckt  und  nach  der  Disputation 
im  Refectorium  des  Collegiums  ein  fröhliches  Nachtmahl  gehalten  ,  beides  bis  1777  auf  öffentliche  Kosten.  Da 
aber  auch  die  Franciscaner  und  Gapuciner  um  dieselbe  Vergünstigung  einkamen,  beschloss  der  Rath  am  10.  Sep- 
tember 1777,  künftighin  sollen  auf  hochobrigkeilliche  Unkosten  keine  Theses  mehr  gedruckt,  noch  Abendessen 
gehalten  werden. 8)  Noch  haben  sich  aus  dieser  und  der  spätem  Zeit  theils  mit  Bildern  geschmückte  Blätter, 
theils  als  Broschüren  gedruckte  Thesen  erhalten.    Wir  tragen  unter  den  erstem  die  Positiones  Philosophien  der 

l)  Promulgätio  DD.  Superioristarum  secundum  ordinem  doctrina?  in  examinibus  significata?.  Eph.  8.  Mai  1791.  —  Dieses 
Verlesen  der  Noten  des  AYintersemeslers  blieb  bis  zur  Aufhebung  des  Professoren-Conv.icf.es.  Der  Sonntag  hiess  im  Munde  der 
Studenten  der  Laudabile-Sonntag,  da  in  den  Fortgangsnoten  seit  181(5  der  Progressiv  laudabilis  die  unterste  Stelle  einnahm. 
In  den  letzten  Jahren  wurde  für  den  Sonntag  stets  eine  eigene  musikalische  Vesper  von  Dreyer  aufgeführt  und  durch  Studenten- 
witz das  Laudate  des  Psalms  in  Laudabile  verwandelt. 

-)  Feriffi  superiorum  classium  uscrue  ad  Dominicam  in  Albis.    Eph.  17.  April  1791. 

SJ  Lyceiste  vacant  per  totum  annum  singulis  diehus  Marlis  et  Jovis.    Eph.  16.  Nov.  1790. 

4)  Convivium  DD.  Logicorum  hoc  anno  in  Kriegstetten.  Eph.  17.  Mai  1791.  —  Gonviviuin  DD.  Logicorum  consuetuni  in 
Kriegstetten,  adstitere  RR.  DD.  Würtz  (Urs  Joseph  Wirz  und  Aloys  YVirz).  Eph.  3.  Mai  1803.  —  Die  »Kübleten«,  wie  dieses 
Festessen  der  angehenden  Philosophen  in  Solothurn  hiess,  blieb  bis  gegen  Ende  des  alten  Collegiums  im  Gebrauche. 

5)  1791,  Tentamen  Rudimentistarum  —  Grammatis tarum  —  Syniaxistarum  —  Rhetorum  primi  anni  —  Rhclorum  secundi 
anni.  Eph.  15.  April,  29.  April,  IG.  Mai,  3.  u.  10.  Juni.  —  Examen  ex  Theologia  dogmalica  —  DD.  Physicorum  —  Metaphysi- 
rörum  —  ex  Theologia  Morali.    Eph.  2.  4.  5.  7.  Mai. 

6)  Mane  hora  8.  usque  ad  10.  Theses  menstrua?  Theologicse,  a  prandio  null.se  lectiones  exorantibus  pro  more  DD.  defen- 
dentibus.  —  Mane  ab  8.  ad  10.  Dispntatio  menstrua  DD.  Physicorum  et  Metaphysicorum  argumentantibus  DD.  Auditoribus 
Theologia?.    Eph.  20.  Mai  et  11.  Juli  1791.  —  Disputatio  Sumulistica  DD.  Logicorum.  10.  März  1802. 

7)  Theses  ex  universa  Philosophia  defenderunt  publice  D.  Petrus  Barbier,  D.  Aloysius  Slockmann  et  D.  Udatricus  Zosso. 
Argumentati  sunt  mane  PI.  R.  P.  Franc.  Sales.  Barbier  defendentis  frater  religiosus  Bellelagiensis,  nomine  Reverendissimi  Abbatis 
thesium  patroni,  P.  Lector  PP.  Gonventualium,  Professor  Theologia?  noster  pi'imus,  D.  Jos.  Amiet  Sacellanus;  a  prandio  Franc. 
Jos.  Stockmann  Senator  reipublica?  Subsilvana?,  defendentis  frater,  P.  Lector  PP.  Gapucinorum,  Professor  Theologia?  noster  se- 
cundus,  D.  Romanus  Heer  Sacellanus,  Professor  Metaphysicus  noster.    Eph.  8.  Aug.  1791. 

8)  Den  VV.  Kapuzinern  gestattet,  dass  sie  die  Theses  aus  der  hl.  Theologie,  welche  sie  während  sechs  Jahren  in  ihren 
Schulen  gelehrt,  auf  hochobrigkeitliche  Kosten  trocken  lassen.  —  Gestattet,  dass  H.  Professor  Müller  aus  der  hl.  Gottesgelehrt- 
heit öffentliche  Proben  ablegen  dürfe,  die  Theses  in  hochobrigkeitlicher  Truckerey  verlegt.  Rathsprotokoll  27.  Juni  1777.  — 
Künftighin  sollen  auf  hochobrigkeitliche  Unkosten  keine  Theses  mehr  getruckt,  noch  Abendessen  gehalten  werden.  10.  Sept. 
1777. 
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Gebrüder  Franz  Xaver  Joseph  Anton  und  Franz  Peler  Aloys  Zeltner  nach,  welche  in  besonders  feierlicher  Weise 
am  16.  August  1756  in  der  Kirche  vertheidigt  wurden, ')  und  erwähnen  der  Positiones  ex  uni versa  Philosophia 
ei  elementis  Matheseos  von  1782,  1787.  1790  und  1812  des  Collegiums  2)  und  inshesonders  der  zweibändigen 
Schrift  »Vernum  Pacis  et  Justilia»  seu  Qupestiones  juridico-theologic«?  in  materia  legis,  juris  et  juslitiee  magis 
eontroversav  von  den  Franciscaner  Lectoren  P.  Gonstantius  Wittum  und  Vincentius  Mayer  1764  in  zweitägiger 
Disputation  vertheidigt,  und  aus  demselben  Jahre  die  ebenfalls  unter  dem  Vorsitze  von  P.  Wittum  verteidigte 
Theolos-ia  abbreviata'  seu  selectiores  positiones  ex  universa  Theologia  discerptse.  Sie  geben  Zeugniss ,  dass  in 
dieser  Zeit  die  Franciscaner  in  ihrer  Ordensschule  mit  dem  Collegium  zu  wetteifern  suchten. 3)  Uebrigens  kennen 
wir  unter  den  Franciscanern  zu  Solothurn  gegen  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  einige  recht  tüchtige 
Männer. 4) 

In  Bezug  auf  das  religiöse  Leben  und  die  Schulzucht  in  diesen  ersten  Decennien  des  Professoren-Gon- 
victes  haben  wir  nur  nachzutragen,  dass  nach  den  wenigen  Andeutungen,  die  wir  auffinden  konnten,  dieselben 
ganz  im  Geiste  der  Gesellschaft  Jesu  forlgesetzt  wurden.  Die  Professoren  hallen  wie  früher  ihre  geistlichen 
Nebenämter  als  Präses  der  Männer-  und  der  Studenten-Gongregation  ,  als  Prediger  und  Officiator  in  der  Kirche, 
als  Prediger  an  der  Stiftskirche,  als  Exhortator  der  Jüngern  Schüler  in  der  Aula  .  als  Katechet  für  die  Jugend 
der  Stadt  in  der  Spitalkirche;  sie  bezogen  dafür  kleine  Entschädigungen  von  einem  bis  zwei  Louisdors. «)  Die 
*  Festlage  der  Ordensheiligen  wurden  feierlich  gehalten,  sowohl  in  der  Kirche,  als  im  Refectorium  mit  den  ein- 
geladenen Ehrengästen :'  der  Bittgang  nach  Oberdorf  und  die  Theilnahrae  an  den  Feslprocessionen  der  Stadt 
blieben  ganz  wie  in  den  frühern  Zeiten.«)  Wohl  wurde  im  Rathe  am  2.  November  1774  eine  neue  Schul- 
ordnung, »nämlich  die  Regien,  wie  sich  die  Schüler  betragen  sollen,«  gutgeheissen: 7)  aber  wir  kennen  ihren 
Inhalt  nicht  und  in  den  Bruchstücken  der  Ephemeriden  aus  dieser  Zeit  ist  kein  einziger  disciplinarischer  Fall 
aufgezeichnet.  Die  harte  Verurtheilung  des  jungen  Pamphlet isten  Lüfhy  zu  einjähriger  Zuchthausstrafe  und 
acht  jähriger  Verbannung  aus  der  Eidsgenossenschaft  fällt  ausser  den  Bereich  der  Strafdiseiplin  am  Collegium. 8) 

Von  1792  bis  1797  befand  sich"  in  Solothurn  ein  zweites  Collegium.  das  Pensionat  des  Klosters 
Bellelay.  Der  verdiente  Abt  Nikolaus  Doluze  hatte  diese  Bildungsanstalt  1772  gegründet  und  nach  dem  Musler 

'  (  Lecliones  et  Schote  null«  ob  solennem  disputationem  Philosophien™  in  templo  habitam  .  .  .  proposito  elegant!  et  pretiosn 
Iconisino  SS.  Ursum  et  Vietorein  cum  soeiis  referente  .  .  .  Solen  nitas  lisec  prsesentibus  mane  el  vesperi  omnibus  fere  urbis 
capitibus  illustrissimis  ac  Senatoribus  inter  tnbas  el  tympana  peracta  est.  Denique  media  sexta  (hora)  lautissima  crena  argu- 
mentantibus  aliisque  non  paucis  de  familia  Zeltneriana  in  triclinio  instrueta  est.  Eph.  16.  Aug.  1756.  —  Die  Kupferplatte  mil 
den  45  Positiones  (de  Deo  et  Aninia  .  .  de  Elementis.  ubi  varia  experimenta  explicantuv) ,  quas  in  Lyreo  Solodovano,  Praside 

I'  Jacobo  Monsrieder  S.  J.  Philosophte  Professore  ordinario  mense  Auguste  defendendas  suseepit  par  nobile  fratrui  'navi  ac 

perdocti  DD.  Franc.  Xav.  .los.  Ant.  el  Franc.  Pete.  Aloys.  Zeltner  Solodorani,  Philosophie  ac  Theologia"  Polemicfe  Studiosi.  - 
Wir  verdanken  die  Einsicht  der  Platte  der  gütigen  Mitlheilung  von  II.  Alb.  Glutz. 

«)  Die  Positiones  von  17x2  verteidigten  Bernhard  Blallniann  (nachher  Professor) ,  Joseph  Arniet  und  Georg  Asch  wanden: 
dir  Tbcses  von  17X7  unter  den  Anspielen  des  Abtes  Benedict  (Bochsler)  von  Käfers  Christian  Zcy  von  Ragaz;  die  Positiones 
von  1790  Xieolaus  Eggenschwiler  (später  Professor),  die  von  1X12  Joseph  Bader  und  Urs  .los.  Günther  f später  Professoren) 
und  Aloys  Fuster. 

•)  Verbum  Paeis  et  .luslilhe  behandelt  im  ersten  Theile  (S.  300.)  12  Quaestiones  de  Legibus,  im  /.weilen  Tbeile  (S.  öM) 
20  Quajstiones  de  .Iure  et  Justitia.  Im  Titelbilde  (F.  Arnold- Obrist  fecit)  trägt  ein  Posaune  blasender  Engel  den  Solothurner 
Schild,  unter  welchem  die  Figuren  der  Veritas  und  Justitia  vereint  ein  offenes  Buch  hallen.  —  Die  Theologia  abbreviata  ver- 
teidigten die  Franciscaner  Kral  res  Crescentian  Fürster  und  Hugo  Kayser  in  100  Thesen,  ausgezogen  aus  den  IV  Libri  Senlen- 
liaruin  des  Petrus  Lombardus.  —  Gonstantius  Wittum  fgeb.  6.  Juni  1724  in  Villingen)  war  1780—1788  Provincial  der  Strass- 
burger  Provinz  seines  Ordens. 

*)  Wir  nennen  die  Guardyine  Gerold-Jost,  Ludwig  Augnstin  Harlraann,  Bonaventura  Knitter,  Kran/  Keller  und  die  Lectoren 

Joachim  Braunstein  (Verl"  von  Ehrenreden  ant        thebäischen  Märtyrer  CJrsus  und  Victor  und  pastoraltJieologischer  hchnHen, 

gest.  1789  in  Liwern)  und  Franciscus  Geiger  (vielthätig  als  Iheolog.  Schriftsteller,  -est.  Ib48  als  Chorherr  in  Luzorn). 

«■)  Präses  Congregationis  Studiosorum  soll  der  Rhetor  sein,  bezieht  2  LA.  -  Exhorlator  in  Aula  Gymri:  V/t  U .  —  Offi- 
ciator in  fccmplo  V%  Ld.      Concionator  in  templo  1 Ld.  -  Catechista  in  FTospilali  nebsl  den  in  Gl.  lur  hu  rteh*sachen 

.„„■h  2  Ld.      Prafectus  tractationis  ad  mensam  2  Ld.    Rathsprotokoll  28.  Aug.  !7<<i. 

'■■)  Eph.  L791/92  u.  1X02-1X05. 

;i  Ikthsprotoltöll  2.  Nov.  1771.  vgl.  oben  S.  32. 
i  Uri  Jos.  Lüthy,  ein  biograph.  Denkstein  in  Urkundiö  I.  232  IT. 
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der  französischen  Kriegsschulen  eingerichtet.  »)  Vor  den  in's  Fürstbisthum  Basel  eindringenden  französischen 
Republikanern  hatte  man  am  30.  April  1792  Lehrer  und  Zöglinge  nach  Solothurn  geflüchtet,  wo  dieselben  zuerst 
auf  dem  Schlosse  Waldeck,  dann  in  dem  Sury'schen  Landhause  Steinbrugg  in  der  St.  Josephs- Vorstadt  Aufnahme 
fanden  2)  Die  Anstalt  hatte  gegenüber  unserm  Collegium  mehr  einen  modernen  Charakter;  die  Zöglinge  trugen 
Uniform  und  wurden  im  Waffendienste  geübt,  hatten  Musik-,  Tanz-  und  Fechtsaal  und  ihre  abgegrenzten  Spiel- 
plätze. Neun  Patres  des  Klosters  unterrichteten  in  acht  Klassen.  Die  erste  Klasse  heisst  Rhetorique,  die  zweite 
Humanite ,  dann  kommt  das  üntergymnasium  bis  zur  achten  Klasse.  In  den  zweiten  Oberklassen  werden  als 
Präraienf acher  aufgezählt:  lateinische  Rede  und  lateinische  Poesie,  französische  Rede  und  Poesie,  deutsche  Sprache, 
Mathematik,  Religion,  Geschichte  und  Geographie;  eben  so  in  den  Klassen  des  Untergymnasiums,  wo  statt  der 
lateinischen  Rede  und  Poesie  und  der  Mathematik  Version  ,  Briefstyl ,  Arithmetik  genannt  werden.  Auch  das 
Zeichneu,  in  drei  Klassen  gelehrt,  ist  Piämienfach.  Am  Ende  des  Schuljahres,  im  September,  ist  feierliche  Prä- 
mienvert'heilung. 3)  Das  Leben  der  Zöglinge  bei  aller  militärischen  Disciplin  und  steter  Aufsicht  gestattet  mehr 
freie  Gharakterentwicklung.  Grosser  Werth  wird  auf  Anstand  im  äussern  Benehmen  gelegt ,  bei  Bestrafungen 
wird  das  Ehrgefühl  in  Anspruch  genommen;  man  wird  sie  nur  mit  der  höchsten  Schonung  in  Anwendung 
bringen,  damit  sie  einem  Kinde  nützen  können,  ohne  dasselbe  zurückzustossen  und  zu  entmuthigen.«  *)  Den 
Zöglingen  wird  gestattet  eine  Academie  zu  bilden ,  in  welcher  Preisaufgaben  gestellt  werden.  Die  Erziehungs- 
anstalt galt  als  die  beste  in  der  katholischen  Schweiz  und  wurde  auch  von  protestantischen  Zöglingen  aus 
Neuenburg,  Biel  und  Holland  besucht.  Sie  zählte  im  Kloster  selbst  gegen  100  ,  in  Solothurn  im  Sommer  noch 
66  Schüler  aus  angesehenen  Familien  Frankreichs  (auch  von  Paris) ,  Savoyen's  und  des  Fürstbisthums  Basel, 
weniger  der  Schweiz.  Als  1797  durch  vollständige  Aufhebung  des  Klosters  das  Pensionat  aufgelöst  worden  war, 
gingen  die  Patres  Prüdat  und  Migy  als  Professoren  an  unser  Collegium  über. s) 

Auch  über  das  Collegium  des  Professoren-Con  vieles  zogen  sich  zu  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
schwere  Gewitterwolken  zusammen.  Im  Jahre  1805  wurde  ein  Versuch  zur  Wiedereinführung  der 
Jesuiten  gemacht.  6j  Ein  alter  Geistlicher  des  Elsasses,  Abbe  Rumpier  von  Rohrbach,  gewesener  Chorherr  zu 
St.  Peter  in  Strassburg,  wandte  sich ,  man  weiss  nicht ,  von  wem  dazu  angeregt,  im  Frühling  1805  an  den  da- 
maligen Landammann  der  Schweiz ,  Schultheiss  Peter  Glutz-Ruchti  in  Solothurn ,  und  theilte  ihm  durch  ein 
Schreiben  mit,  er  sei  gesonnen,  zu  Wiederherstellung  der  Jesuiten  in  der  Schweiz  die  Summe  von  100,000  fran- 
zösischen Franken  zu  stiften  und  sogleich  die  Hälfte  zu  erlegen.  Da  unterdessen  Bericht  eingeholt  wurde ,  ob 
dieses  Unternehmen  Schwierigkeiten  unterworfen  sei,  legte  Rumpier  einen  Theil  seiner  zu  frommen  Vermächtnissen 
bestimmten  Gelder,  laut  einem  Briefe  an  Professor  Günther ,  in  die  Hände  des  päpstlichen  Nuntius  von  Luzern 
zur  Befreiung  von  Christensklaven  ,  behielt  aber  die  Intention  ,  die  für  Einführung  der  Jesuiten  nothwendigen 
Fonds  zu  übersenden  und  wünschte  mit  dem  Schultheissen  sich  darüber  vertraulich  zu  besprechen.  Am  7.  April 
beratschlagte  sich  der  Staatsrath  und  beschloss,  Statthalter  Balthaser  Krutter  nach  Strassburg  abzusenden,  um 
die  Annahme  der  Vergabung  im  Namen  der  Regierung  zu  erklären  und  die  Wiedereinführung  der  Gesellschaft 
Jesu  am  Collegium  in  Solothurn  zu  verheissen ,  wie  am  Collegium  noch  einige  Glieder  der  aufgehobenen  Gesell- 
schaft Jesu  am  Leben  und  auch  andere  Professoren  gesinnt  seien,  in  den  Orden  zu  treten ;  die  Revolution  habe 
aber  den  zu  diesem  Zweck  bestimmten  Capitalfond  vermindert,  und  so  sei  zu  fürchten,  dass  dieses  Institut  nicht 
mehr  fortgesetzt  werden  könne.    Wenn  daher  Abbe  Rumpier  gesinnt  sei,  den  Orden  der  Jesuiten  wieder  empor- 

!)  Nikolaus  Deluze,  geb.  16.  Nov.  1726  in  Pruntrut,  trat  1750  zu  Bellelay  iu  den  Prämonstratenser-Orden,  ward  1764 
Prior,  1771  Abt  und  starb  24.  März  1784.  Vgl.  über  den  trefflichen  Mann  und  seine  Erziehungsanstalt  die  anerkennende  bio- 
graphische Skizze  in  Hunziker,  Geschichte  der  Schweiz.  Volksschule  I,  202. 

-)  P.  S.  Saucy,  Histoire  de  l'ancienne  abi  aye  de  Bellelay,  S.  235. 

3)  Distribution  des  prix  du  College  de  l'abbaye  de  Bellelay.  faite  ä  Soleure,  Sept.  1793. 

4)  An  unserm  Collegium  hat  noch  immer  die  Bnthenstrafe  ihre  grosse  Bedeutung,  obschon  1733  der  P.  Rector  dem  Rathe 
anzeigt,  es  habe  der  P.  Provincial  den  Patres  verboten,  die  Ruthe  selbst  zu  gebrauchen.  Der  Rath  beschliesst.  es  soll  dem 
Rector  überlassen  sein,  »einen  Correctoren  anzustellen.«    Rathsprotokoll  11.  December  1733. 

5)  Vgl.  S.  35,  Anm.  7. 

6)  Wir  folgen  in  der  Darstellung  dieser  Angelegenheit  dem  Berichte  des  damaligen  Rathsherrn  Lüthy:  »Die  Wiederein- 
führung der  Jesuiten  in  Solothurn«  (Soloth.  Wochenblatt  1816,  217—237). 
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zuheben,  so  finde  er  im  Kauton  Solothum  den  Schutz  der  Regierung ,  die  notwendigen  Gebäude ,  die  Vorliebe 
des  ganzen  Kantons  zu  dieser  geschätzten  und  verehrten  Gesellschaft,  schon  einige  Mitglieder  der  Gesellschaft 
und  einige  jüngere  Professoren,  darunter  apostolische  Prediger,  und  eine  nach  der  vormaligen  Regel  eingeführte 
Lebensordnung.  ')  Nach  zehn  Tagen  kam  der  Abgeordnete  zurück  mit  dem  vorläufigen  Betrage  von  9000  Livres 
in  Wechseln  und  stattete  einlässlich  Bericht  ab  über  seine  Unterredung  mit  Chorherr  Rumpler  und  dem  Jesuiten 
Pater  Vaceri  in  Sirassburg.  Der  Staatsrath  sprach  seinen  geziemenden  Dank  aus,  und  beschloss  die  Angelegen- 
heit empfehlend  dem  Kleinen  Rathe  vorzutragen.  Er  begründete  seinen  Antrag  ,  die  wirkliche  Einrichtung  des 
Gymnasiums  scheine  einer  Abänderung  zu  bedürfen,  während  der  Revolution  haben  die  zum  Collegium  gehörigen 
Mittel  viel  abgenommen  ,  die  Auswahl  der  Lehrer  werde  von  Tag  zu  Tag  schwerer  und  ohne  Mittel  sich  aus- 
wärtig auszubilden,  immer  nur  an  dem  nämlichen  Orte,  sei  es  kaum  möglich ,  in  der  Lehrart  jene  Aeuderungen 
einzuführen ,  welche  der  Lauf  der  Zeiten  und  die  in  Europa  eingetretenen  Ereignisse  fordern.  »Die  Wiederein- 
führung des  Jesuitenordens,  dessen  Vertilgung  helldenkende  Menschenfreunde  als  einen  Vorbott  grosser  Begeben- 
heiten angesehen,  deren  Vertilgung  der  Deisterey  Thür  und  Thor  geöffnet  und  zur  so  lange  gesparten  Reaetion 
der  Hugenotischen  und  Jansenistischen  Verfolgung  den  Weg  gebahnt  hat,  die  Wiedereinführung  des  Ordens  wird 
daher  als  das  Palladium  angesehen ,  welches  den  christlichen  Religionen  überhaupt  und  der  katholischen  insbe- 
sondere jene  Stärke  wieder  geben  kann  ,  welche  sie  haben  muss ,  um  gute ,  gehorsame  Bürger  in  einem  Staate 
*  zu  bilden,  in  welchem  das  Volk  nicht  durch  Macht  der  Waffen,  sondern  durch  die  väterliche  Liebe  regiert  wird.« 2) 
Nun  wurde  die  Angelegenheit  auch  vor  den  Kleinen  Rath  (Regierungsrath)  gebracht.  In  der  Sitzung  vom  8.  Mai 
beschloss  derselbe:  »Er  sehe  mit  Freuden,  dass  Hoffnungen  wTalten,  aus  dem  ehemaligen,  in  so  vielen  Rücksichten, 
besonders  aber  in  Rücksicht  der  Erziehung  der  Jugend  ,  äusserst  erspriesslichen  Jesuiten-Orden  wieder  ein  Con- 
vent  in  hier  entstehen  zu  sehen,  doch  so,  dass  dieses  den  wirklichen  Herren  Professoren  keine  Verbindlichkeiten 
auflegen ,  noch  den  ihnen  gegebenen  Versprechnisseu  schädlich  seyn  solle.  —  Er  seinerseits  werde  dieses  so 
nützliche  Vorhaben  nicht  nur  kräftig  unterstützen,  sondern  selbst  alle  möglichen  Schritte  dazu  bey  jeder  Gelegen- 
heit bewerkstelligen.  Der  Staatsrath  solle  diese  Sache  noch  ferner  erdauern  und  ihrer  Reife  näher  bringen.  Er 
solle  bevollmächtigt  seyn ,  wegen  jenen  versprochenen  Fonds  des  Weitern  mit  aller  Thätigkeit  zu  unterhandeln, 
wofür  der  Kleine  Rath  alle  Garantie  zu  geben  bereit  ist,  dass  sie  nicht  anders  als  zum  Zwecke  des  Stifters  ver- 
wendet, oder  wenn  dieser  Zweck  nicht  erreichbar  wäre,  wieder  mit  Zins  zurückgestellt  werden.« 'Zugteich  wurde 
der  Beschluss  gefasst:  »Dem  Grossen  Rathe  solle  von  diesem  Gegenstande  Kenntniss  gegeben  und  zu  deren 
endlicher  Betreibung  Vollmacht  eingeholt  werden.«  3)  —  Am  21.  Mai  legte  der  Berichterstatter  des  Kleinen 
Rathes  dem  Grossen  Rathe  an's  Herz :  »Nach  den  Revolutionsstürmen ,  durch  welche  die  guten  Sitten  und  die 
Erziehung  der  Jugend  so  viel  gelitten ,  scheine  dieser  Autrag  für  den  au  hinlänglichen  Hilfsquellen  zur  Er- 
richtung einer  zweckmässigen  Erziehungsanstalt  ganz  erschöpften  Kanton  eine  Einleitung  der  väterlichen  Vor- 
sicht zu  seyn,  damit  dem  Siltenverderbniss  gesteuert  und  die  Jugend  zu  dem  ihr  zukommenden  Stande  vor- 
bereitet werde.«  Wirklich  genehmigte  der  Grosse  Rath  die  getroffenen  Massregeln  zur  Wiedereinführung  der 
Gesellschaft  Jesu,  beauftragte  den  Kleinen  Rath  ,  mit  allem  Nachdruck  und  ohne  Zeitverlurst  die  angefangenen 
Massregeln  fortzusetzen  und  in  der  künftigen  Sitzung  das  Resultat  vorzulegen,  »damit  für  diese  der  Kirche  und 
dem  Staate  so  wesentliche  Einrichtung  die  Sanction  möge  ertheilt  werden.«  4) 

Wir  sehen  ,  die  Behörden  des  durch  die  Mediation  wiederhergestellten  Kantons  Solothurn  betrachten  die 
Wiedereinführung  der  Gesellschaft  Jesu  als  eine  vortheilhafte,  geistliche  und  finanzielle  Speculation  und  sind  auf 
dem  besten  Wege,  zu  ihrem  Zwecke  zu  gelangen.  Um  die  Sache  zum  Abschluss  zu  bringen,  ernennt  der  Staats- 
rath eine  Commission  ,  die  mit  den  Professoren  des  Collegiums  und  den  Ordensobern  der  Jesuiten  unterhandelt. 
Die  Professoren,  offenbar  in  ihrer  Mehrheit  nicht  für  Anschluss  an  die  Jesuiten  eingenommen,  wahren  sich  ihren 
durch  die  Organisationsbeschlüsse  des  Collegiums  zugesicherten  Unterhalt  .   ihre  Pension  und  eine  unabhängige 

'j  Protokoll  lies  Staatsraths  7.  April  1805. 
~j  Protokoll  des  Staatsrats  17.  April  1805. 
'■'■)  Uathsijrotokoll  8.  Mai  1805. 

Protokollauszug  im  Spleth.  Wochenblatt,  1816,  219—220. 
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Stellung  neben  den  Jesuiten  in  Bezug  auf  Gonvict  oder  Austritt  aus  demselben.  *)  Die  Coinmission  (Rathsherr 
Amanz  Glutz ,  Appellationsrath  Tschann  ,  Alt-Gemein  mann  Urs  Joseph  Aloys  Glutz)  verfassen  einen  einlässlichen 
Bericht  über  die  ökonomischen  Mittel  zur  Gründung  des  Ordenshauses  und  berechnen  den  jetzigen  jährlichen 
Ertrag  mit  der  Ruossinger  Stiftung  und  den  Naturalien  auf  10,102  Franken  und  die  zu  hoffende  Vergabung 
von  50,000  Pranken  ,  von  denen  13,000  Franken  bereits  eingegangen  sind.  Ein  zweiter  Bericht  handelt  »Von 
den  Professorenstellen,  Lehrart  und  Lehrgegenständen,  wie  auch  von  der  Kirche  und  kirchlichen  Aemtern.«  2) 
Wohl  wurden  nach  dem  Beschlüsse  des  Kleineu  Rathes  3)  die  Schreiben  an  Papst  Pius  VII.  und  an  den  Agenten 
des  Jesuiten-Ordensgeuerals  in  Rom,  den  Prälaten  Angolini  angefertigt ;  allein  die  politischen  Ereignisse  des 
Herbstes  1805  und  der  Tod  des  Ordensgenerals  Kaspar  Gruber  in  Russlaud,  wo  durch  die  Fürsorge  der  Kaiserin 
Katharina  II.  der  Orden  erhalten  und  nach  dem  ausdrücklichen  Wunsche  Paul's  I.  durch  ein  ßreve  Pius  VII. 
(1801)  die  Gesellschaft  Jesu  in  alle  ihre  früheren  Rechte  wieder  eingesetzt  war,  störte  die  Ausführung.  Dennoch 
beschäftigte  sich  im  Februar  1806  der  Staatsrath  oder,  wie  er  sich  auch  nannte,  der  Verfassungsrath  des  Kantons 
Solothurn,  wieder  mit  der  Angelegenheit  und  beschloss  die  Absendung  der  Schreiben  an  den  Papst  und  an  den 
Agenten  des  Ordens  in  Rom. 4)  Wir  übergehen  die  Darlegung  der  Beweggründe  und  der  günstigen  Verhältnisse 
für  die  Wiederherstellung  des  Ordens  in  Solothuru  ,  da  wir  sie  aus  den  Staatsrathsverhandlungen  vom  April 
1805  bereits  angeführt  haben,  und  bemerken  nur,  dass  am  Schlüsse  eines  Gouceptes  an  den  Papst  neben  dieser 
Vorlegung  der  günstigen  Verhältnisse  die  Hoffnung  ausgesprochen  ist:  »Unser  Beyspiel  wird  auch  sonder  Zweifel 
andere  Kantone  zu  gleichem  Schritt  vermögen.«  s)  Allein  die  Verhältnisse  waren  wieder  stärker  als  der  Wille 
der  Regieruug.  »Wer  die  Ereignisse  kennt,  sagt  Lüthy  im  Solothurner  Wochenblatt  1816  ,  welche  damals 
Napoleon  gleichsam  zu  der  Lawine  machten  ,  die  Europa's  alte  Gestaltung  verschlang ,  der  ist  leicht  im  Stande 
zu  ahnen,  dass  den  Vätern  der  Gesellschaft  Jesu  in  Solothurn  keine  Rosen  haben  blühen  können.  Pater  Angolini, 
der  Agent  des  Ordens  in  Rom,  ertheilte  keine  Antwort;  sogar  der  römische  Hof  wagte  es  nicht,  aus  dem  Dunkel 
des  Stillschweigens  hervorzutreten.  Da  wurde  im  Jahre  1810  das  Solothurnische  Professoren-Collegium  gleichsam 
aufs  Neue  geschaffen  und  auf's  Zärtlichste  gehegt  und  gepflegt.«  6) 

Indessen  wurde  nach  wenigen  Jahren  der  Versuch  zur  Wiederherstellung  der  Jesuiten  erneuert.  Die  Zeiten 
hatten  sich  geändert,  Napoleon  I.  war  gefallen  und  mit  ihm  die  Mediationsverfassung ;  Räthe  und  Burger  hatten 
in  der  Nacht  des  9.  Januar  1814  das  alte  Rathhaus  wieder  bezogen,  aus  welchem  sie  1798  die  Uebermacht  der 
Franzosen  verdrängt;  am  17.  August  1814  war  die  Restaurations- Verfassung  des  Kantons  Solothurn  in  Kraft 
getreten.  Au  demselben  Tage  erliess  die  Nuntiatur  in  Luzern  ein  Kreisschreiben  ,  welches  der  katholischen 
Schweiz  die  Rückkehr  des  Papstes  und  die  durch  Bulle  vom  7.  August  erfolgte  Wiederherstellung  des  Ordens 
der  Gesellschaft  Jesu  verkündigte.  Sie  erinnerte  dabei  nicht  ohne  Absicht  an  die  Schritte,  welche  die  Regierung 
vor  einigen  Jahren  für  die  Wiedereinführung  der  Jesuiten  gethan  hatte.7)  Die  neugewählte  Regierung  antwortete 
sehr  verbindlich,  ohne  sich  näher  einzulassen,  im  Monat  September:  »Wir  waren  sehr  erfreut  und  vernahmen 
mit  ausserordentlichem  Interesse  die  wichtige  Neuigkeit  von  der  feierlichen  Wiederherstellung  der  Gesellschaft 
Jesu  .  .  .  Welcher  Trost  für  den  gesammten  Katholizismus,  diesen  Orden  wiederhergestellt  zu  sehen  ,  der  durch 
seinen  apostolischen  Eifer  stets  eine  so  grosse  Stütze  unserer  hl.  Religion  war  und  durch  die  Sorge ,  welche  er 

x)  Brief  des  Principais  Müller  11.  Juni  1805.  Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv.  Vom  Staatsrath  genehmigt  8.  Juli  1805 
laut  Protokoll. 

2)  Die  beiden  Berichte  in  den  Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv  tragen  kein  Datum. 
s)  Protokollauszug  vom  12.  August  1805  in  Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 

4)  Protokoll  des  Staatsratlies  24.  Februar  1806. 

5)  In  den  Acta  der  Jesuiten  liegen  je  zwei  deutsche  und  ein  lateinisches  Concept  an  Sein  päpstliche  Heiligkeit  Pius  VII. 
und  an  den  Agenten  des  Generals  des  Jesuitenordens  in  Rom,  alle  vom  Jahre  1806.  Bei  zwei  der  letztern  ist  ausdrücklich 
bemerkt:  »Ist  nicht  abgegangen.« 

6)  Sol.  Wochenblatt  1816,  220. 

7)  Me  souvenant  encore,  Messieurs,  de  la  demarche,  que  votre  gouvernement  a  faite,  il  y  a  quelques  annees  pour  le  reta- 
blissement  des  Jesuites  ä  Soleure,  j'aime  ä  croire,  que  cette  nouvelle  vous  sera  agreable.  Brief  des  apostol.  Nuntius,  Erzbischof 
von  Benytus.  17.  Aug.  1814  in  den  Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 
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der  Erziehung  der  Jugend  weihte,  sieh  dem  Staate  so  nützlich  erwies.«  ')  — ■  Wieder  folgte  infolge  der  politischen 
Verhältnisse  der  Jahre  1814  und  1815  ein  Stillstand ,  bis  ein  zweiter  Brief  der  Nuntiatur  dem  Amtsschultheiss 
Arregger  die  seit  Jahren  hängende  Wiedereinführung  der  Jesuiten  an's  Herz  legte. 2)  Der  Kleine  Rath  behandelte 
die  Angelegenheit  in  der  Sitzung  vom  10.  Juli  1815  und  wies  dieselbe  an  den  Staatsrath,  mit  dem  Auftrage, 
»mit  Zuzug  aller  derjenigen,  die  er  als  nöthig  erachte,  dieses  Geschäft  zu  bearbeiten  und  in  Monatsfrist  einen 
auf  die  am  11.  Juni  1805  festgesetzte  Grundlage  fussenden  Vorschlag  darüber  vorzulegen,«  3)  Wie  die  bestehenden 
Professoren  die  beabsichtigte  Vermischung  ihrer  Schule  und  ihres  Convictes  mit  den  Jesuiten  auffassten  ,  zeigen 
am  besten  die  Wünsche ,  welche  sie  durch  die  drei  abgeordneten  Mitglieder  des  Collegiums  ,  Müller ,  Vock  und 
Nüssle,  dem  Staatsrathe  unterbreiteten.  Als  nämlich  in  der  Sitzung  des  Staatsrates  vom  20.  Juli  Schultheiss 
Arregger  den  drei  Professoren  die  Ansichten  der  Regierung  eröffnete,  den  Dank  des  Staates  für  alle  die  wichtigen 
Dienste  aussprach,  die  das  Collegium  dem  Kanton  geleistet,  aber  auch  die  Befürchtung  äusserte,  das  Gollegium 
könnte  nach  seiner  gegenwärtigen  Lage  in  spätem  Zeiten  nicht  wieder  mit  so  verdienstvollen  Männern  besetzt, 
werden,  als  er  dann  die  Ansichten  der  Professoren  zu  vernehmen  wünschte ,  »ob  sie  die  Wiederherstellung  des 
Jesuiten-Ordens  zweckmässig  finden  und  wie  die  Herstellung  desselben  stattfinden  könne,  ohne  dass  dadurch  den 
gegenwärtigen  Professoren  ein  Nachtheil  zufliessen  würde,«  erklärten  die  Abgeordneten :  »Wenn  der  Jesuiten- 
Orden  wieder  mit  den  gleichen  Grundsätzen  und  im  gleichen  Geiste  wie  ehemals  eingeführt  werden  könnte,  so 
\würde  derselbe  sowohl  zur  Erziehung  der  Jugend ,  als  zur  Handhabung  der  katholischen  Religion  sehr  zweck- 
mässig sein  und  jeder  der  gegenwärtigen  Professoren  würde  sich  eine  Freude  machen,  seine  Stelle  in  ihre  Hände 
niederzulegen  ;  bei  gegenwärtigen  Umständen  aber  seien  mehrere  Hindernisse  im  Wege  und  bei  Wiedereinsetzung 
dieses  Ordens  könnte  es  sich  leicht  ereignen,  dass  das  Gollegium  gänzlich  aufgelöst  würde ,  indem  mehrere  Pro- 
fessoren sich  erklärt  hätten,  alsdann  auszutreten.«  Es  machten  nun  die  Abgeordneten  auf  diese  Schwierigkeiten 
für  Schule  und  Seelsorge  aufmerksam  ,  insbesonders  auch  mit  Bezug  auf  Beibehaltung  des  Einverständnisses 
zwischen  den  gegenwärtigen  Professoren  und  den  Jesuiten;  der  Staatsrath  hinwieder  bezeugte  den  Abgeordneten 
seinen  Dank  für  ihre  «unverhelt  erwähnten  Ansichten«  und  verschob  auf  künftige  Berathung. 4)  Hatte  das 
Professoren-Gonvict  hiemit  in  seiner  Mehrheit  »unverholen«  seine  Abneigung  gegen  das  Project  ausgesprochen, 
so  geschah  dieses  noch  deutlicher  in  seinen  unmöglich  annehmbaren  Wünschen  im  Falle  der  Vermischung  mit 
den  Jesuiten.  Nicht  nur  behalten  sich  die  Professoren  getrennte  Haushaltung  und  den  Besitz  des  Gollegiums- 
gebäudes  vor  und  verweisen  einstweilen  die  Jesuiten  auf  die  Wohnung  und  Küche  im  sogenannten  Jesuiten- 
waschhaus, sondern  sie  verlangen  ferner  für  sich  das  Vorrücken  in  den  Schulen  nach  dem  Altersrange,  die  bis- 
herige Studienordnung  in  der  Lehranstalt  und  die  Aufsicht  über  die  Schüler  (Präfectur)  und  über  die  Oekonomie, 
sowie  die  Vertheilung  der  Aemter  durch  ihren  Principal ,  und  endlich  zugesicherte  Versorgung  für  alle  ihre 
Glieder ,  die  nach  der  ersten  Ankunft  der  Jesuiten  Kost  und  Wohnung  ausser  dem  Collegium  nehmen  wollen 
oder  die  später  ganz  aus  dem  Collegium  austreten.  Endlich  drängen  sie  auf  einen  endlichen  Entschluss  der  Re- 
gierung ,  »um  zu  verhüten  ,  dass  die  längere  Dauer  eines  zweifelhaften  Zustandes  nachtheilige  Folgen  nach  sich 
ziehen  könnte.«  !i)    Dessenungeachtet  mussten  die  Professoren  ein  zweites  Schreiben  erlassen,  mit  der  Mahnung, 

')  Auszug  aus  dem  französischen  Schreiben,  Soloth.  Wochenblatt  181(3,  226. 

2)  Der  apostolische  Nuntius  Testaferrata,  Erzbischof  von  Benytus,  erinnert  in  seinem  Schreiben  an  die  Bestrebungen  von 
1805—1806,  beklagt,  dass  die  Universitäten,  vorzüglich  die  in  Deutschland,  die  Pflauzschulen  der  Verführung  und  des  Unglaubens 
sind  und  der  Schweiz  grossen  Schaden  bringen  und  betont,  dass  die  Förderung  der  Religion  und  das  Schicksal  des  Staates  von 
den  Grundsätzen  abhänge,  die  man  der  Jugend  beibringt  von  Seite  solcher  Professoren,  welche  gründlich  unterrichtet  sind  und 
unerschütterlich  an  guten  Grundsätzen  und  der  durch  Jange  Erfahrung  geweihten  Lehrart  festhalten.  »Wo  aber  sind  diese 
Männer  zu  linden,  wenn  nicht  in  der  Verbrüderung  der  Gesellschaft  Jesu?  .  .  .  Mit  voller  Zuversicht  ersuche  ich  Sie,  Herr 
Schultheiss,  in  Ihrem  Rathe  den  Impuls  zu  geben,  Ihnen  überlassend,  wann  und  wie  Sie  es  schicklich  linden.  Das  Beispiel  von 
Wallis,  wo  zwei  Jesuiten -Coli  egia  schon  organisirl  und  in  voller  Thätigkeil  sind  ,  zeigt,  was  Solothurn  thun  kann.  Andere 
Kantone  werden  dieses  Beispiel  zu  befolgen  nicht  ermangeln."  Brief  in  deutscher  Uebersetzung  in  den  Acta  der  Jesuiten  im 
Staatsarchiv. 

■')  Protokollauszug  10.  Juli  I « 1  r>  in  den  Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 

')  Protokoll  lies  Staatsrates  20.  Juli  1815  in  den  Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv, 

'■>)  Schriftstück  ohne  Datum,  unterzeichnet  von  Principal  P.  Müller,  in  den  Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 
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dass  mit  Rücksicht  auf  die  bald  erfolgenden  Schulferien  sowohl  der  sichere  Fortbestand  des  Collegiums  ,  als  die 
gewisse  Aussicht  der  Professoren  einen  entscheidenden  Regierungsbescbluss  forderten, »)  und  nun  erfolgte  wirklich 
nach  wenigen  Tagen,  am  17.  August  ein  Entscheid  des  Staatsralb.es.  welcher  »sein  Hauptaugenmerk  darauf 
richtend,  dass  durch  die  Wiedereinführung  der  Jesuiten  der  wirklich  bestehende  musterhafte  und  treffliche  Verein 
der  Herren  Professoren  ,  der  sowohl  in  religiöser  als  pädagogischer  Hinsicht  allen  Wünschen  und  Erwartungen 
entspricht,  zum  Fortbestand  einer  so  guten  und  nützlichen  Erziehung«-  und  Lehranstalt  nicht  zerstört  werde,« 
in  allem  Einzelnen  die  eingegebenen  Wünsche  der  Professoren  annimmt. 2)  Ganz  in  diesem  Sinne  genehmigt 
am  23.  August  der  Kleine  Rath  und  wird  Brief  und  Bericht  an  die  Nuntiatur  erlassen  , 3)  worauf  die  Letztere 
nicht  ermangelt,  die  weise  Bedächtlichkeit  der  Regierung  zu  beloben  ,  mit  dem  Versprechen  ,  die  von  derselben 
geäusserten  Wünsche  und  Begehren  nach  Rom  zu  schicken.  ü) 

Doch  die  Antwort  von  Rom  wollte  nicht  kommen,  und  indessen  geriethen  nicht  nur  die  Freunde  und  Gegner 
der  Jesuiten  in  der  guten  Stadt  Solothurn  oft  scharf  an  einander,  und  machte  sich  gar  mancherlei  aufregendes 
Gerede  geltend ;  sondern  mischten  sich  auch  die  Zeitungsblätter  Aargau's  und  St.  Gallen's  in  die  Angelegenheit, 5) 
Wohl  zeigte  sich  der  gute  Wille  des  Erziehungsratb.es ,  an  dessen  Spitze  Rathsherr  Lüthy  stand ,  für  das  Pro- 
fessoren-Collegium  und  blieb  das  Vorschlagsrecht  desselben  unangetastet ,  so  dass  im  Sommer  1815  noch  durch 
dasselbe  die  beiden  jungen  Geistlichen  und  ehemaligen  Zöglinge  des  Gollegiums  Anton  Kaiser  und  Willibald 
Schmid  zu  Professoren  gewählt  wurden ;  als  aber  im  April  1816  Professor  Leonz  Ziegler  sich  zum  Pfarrer  von 
Kestenholz  ernennen  liess ,  wollten  die  Freunde  der  Wiedereinführung  endlich  einen  Jesuiten  angestellt  wissen 
und  sprachen  davon,  das  Vorschlagsrecht  der  Professoren  ,  das  sich  nur  durch  Uebung  und  Gewohnheit  einge- 
schlichen habe,  sei  beiseite  zu  legen.  Dagegen  wurde  unter  der  Hand  ein  Aufsatz  herumgeboten ,  in  welchem, 
wie  es  hiess,  die  Professoren  sich  erklärten,  sie  seien  entschlossen,  in  keinem  Falle  neben  den  Jesuiten  zu  dociren, 
sondern  beim  Eintritt  des  ersten  Jesuiten  ihre  Stellen  niederzulegen. 6)  Um  nun  ihrer  schwankenden  und  un- 
sichern  Lage  und  der  ganzen  Sache  ein  Ende  zu  machen,  wandten  sich  alle  Professoren,  mit  Ausnahme  des 
Principals  Müller  und  des  begeisterten  Freundes  der  Gesellschaft  Jesu  Professor  Günther,  in  einem  Schreiben 
am  14.  Mai  1816  an  den  Erziehungsrath ,  erbaten  sich  für  diejenigen  Professoren ,  die  ausser  dem  Kanton  eine 
Anstellung  zu  erhalten  suchten,  freien,  ungehinderten  Austritt  und  erklärten  am  Schlüsse  :  »Endlich  nach  längerer 
und  reiferer  Ueberlegung  der  Sache  glauben  wir,  vor  allem  Andern  sollte  in  Erwägung  gezogen  werden  ,  ob  es 
nicht  besser  wäre ,  die  ganze  Lehranstalt  den  Jesuiten  auf  einmal  zu  übergeben ,  als  sie  mit  den  jetzigen  Pro- 
fessoren zu  mischen  ,  welche  Amalgamation  kaum  ein  gedeihliches  Resultat  geben  dürfte.  Die  gegenwärtigen 
Professoren  würden  viel  lieber  weichen,  als  sich  zu  diesem  misslichen  Versuche  gebrauchen  zu  lassen.«  Das 
Actenstück  ist  im  Namen  der  Professoren  von  Franz  Xaver  Vock  als  ältestem  Professor  unterzeichnet. 7)  Das 
war  nun  sehr  deutlich  gesprochen  und  musste  durchdringen,  um  so  mehr,  da  der  Erziehungsrath  die  Professoren 
mit  allem  Nachdruck'  unterstützte  und  in  seinem  begleitenden  Gutachten  den  Vorschlag  enthielt,  die  ganze 
Jesuiten-Angelegenheit  so  lange  auf  sich  beruhen  zu  lassen,  bis  dieser  Orden  nach  seiner  Wiederherstellung  auch 
in  deutschen  Landen  sich  werde  eingewurzelt  haben.  Der  Kleine  Rath  hatte  das  Schreiben  der  Professoren  am 
5.  Juni  an  den  Staatsrath  gewiesen ,  mit  dem  Auftrag ,  die  sämmtlichen  Beschlüsse  in  Betreff  der  Wiederein- 
führung der  Jesuiten  noch  einmal  vorzunehmen  und  über  diesen  Gegenstand  sein  Befinden  vorzulegen. 8)  Als 

^  Brief  13.  August  1815,  unterzeichnet  von  Principal  Müller  in  den  Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 

2)  Nur  wird  bei  der  Bezeichnung  des  künftigen  Wohnhauses  der  Jesuiten  das  fatale  »Jesuitenwaschhaus«  weggelassen. 
Protokollauszug  des  Staatsrates  17.  August  1815  in  den  Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 

s)  Projet  du  Petit  Gonseil  du  23  Aoust  1815  concernant  le  retablissement  de  l'Ordre  des  Jesuites  sur  la  proposition  des 
MM.  les  Professeurs  und  Concept  zum  Briefe  an  die  Nuntiatur  in  den  Acta  der  JesuiteD  im  Staatsarchiv. 

4)  Bericht  im  Soloth.  Wochenblatt  1816,  231. 

5)  »Das  Echo  von  dem,  was  sich  in  die  Pintenschenken  und  Kaffeehäuser  verlor,  ertönte  häufig  in  Aargau's  und  St.  Gallen's 
Zeitungsblättern,  die  sich's  drollig  genug  herausnahmen,  den  schweizerischen  Obrigkeiten  nach  der  Willensmeinung  ihrer  Cor- 
respondenten  den  rechten  Weg  zu  weisen,«  sagt  Lüthy  im  Soloth.  Wochenblatt  1816,  232. 

6)  Soloth.  Wochenblatt  1816,  232. 

7)  Originalschreiben  14.  Mai  1816  in  den  Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 
s)  Rathsprotokoll  5.  Juni  1816. 
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nun  aber  der  Staatsrath  seinen  Antrag  im  Sinne  des  Erziehungsratb.es  vorlegte ,  wurde  derselbe  in  der  Sitzung 
vom  14.  Juni  vom  Kleinen  Rathe  nach  mehrstündiger  lebhafter  ßerathung  nicht  geeignet  gefunden  ,  um  dem 
Grossen  Rathe  vorgetragen  zu  werden.  ')  Es  geschah  dieses  dessenungeachtet  schon  am  folgenden  Tage  auf 
einen  Antrag,  es  verlange  der  Grosse  Rath,  veranlasst  durch  verschiedene  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  ver- 
breitete Reden  über  Wiedereinführung  des  Jesuitenordens  zu  wissen  ,  was  der  Kleine  Rath  in  dieser  wichtigen 
Sache  verfügt  habe.  Schultheiss  Glutz  erstattete  Bericht  und  »nach  gehaltener  Umfrage,  berücksichtigend  den 
wesentlichen  Nutzen  ,  den  seit  Aufhebung  des  Jesuitenordens  die  Herren  Professoren  in  ihrem  ehrwürdigen 
Verein  durch  Beförderung  der  Religion  und  Wissenschaften  ,  durch  zweckmässige  Erziehung  der  Jugend,  der 
Kirche  und  dem  Staate  gebracht,  in  der  Ungewissheit  aber,  wenu  die  Jesuiten  wieder  hergestellt  werden,  ob  ein 
Nexus  unter  ihnen  in  den  benachbarten  grössern  Staaten  eingeführt  werde,  durch  welchen  Subjecte,  der  hierorts 
erforderlichen  Sprachen  kundig ,  im  Religiösen  und  Wissenschaftlichen  dasjenige  leisten  werden  ,  was  von  den 
wirklichen  Herren  Professoren  im  hiesigen  Gymnasium  mit  lobenswerthem  Eifer  bezweckt  wird,  hat  der  Grosse 
Rath  beschlossen:  1.  Der  Auftrag,  welchen  der  raediationsmässige  Grosse  Rath  unterm  21.  Mai  1805  über  Wieder- 
einführung des  Jesuitenordens  dem  damaligen  Kleinen  Rathe  ertheilt  hat,  soll  zurückgezogen  sein.  2.  Den  Herren 
Professoren  im  hiesigen  Gymnasium  sei  für  ihr  thätiges  Streben  und  Beeifern  zur  Beförderung  der  Religion, 
zum  Aufblühen  der  Wissenschaften  und  zur  Bildung  nützlicher  Subjecte  für  die  Kirche  und  den  Staat  das  Wohl- 
\  gefallen  und  die  Zufriedenheit  des  Grossen  Rathes  bezeugt.  3.  Der  Kleine  Rath  wird  jene  Massnahmen  treffen, 
wodurch  zu  frühe  Austritte  verhindert  werden  und  die  Herren  Professoren  neue  Aufmunterung  erhalten,  in  ihrem 
wichtigen  Berufe  mit  gleichem  Eifer  und  Unverdrossenheit  fortzufahren.  4.  Die  Vollziehung  dieses  Beschlusses 
ist  dem  Kleinen  Rathe  übertragen.«  2)  So  lautet  das  Protokoll;  der  Berichterstatter  aber  im  Solothurner  Wochen- 
blatt, der  selbst  an  der  Entscheidung,  als  Präsident  und  Seele  des  Erziehungsrathes,  zu  Gunsten  des  Collegiums 
grossen  Antheil  hatte,  lässt  zwischen  den  Zeilen  lesen  und  spricht  von  einem  »sonderbaren  Auftritte  im  Grossen 
Rathe,  welcher  dem  immer  stürmischer  werdenden  Meinungskampfe  wenigstens  vor  der  Hand  ein  Ende  machte.«  3) 
Dass  nichts  Weiteres  für  die  Jesuiten  zu  hoffen  sei,  beweist  der  Austritt  des  Professors  Günther ,  des  eifrigsten 
Förderers  ihrer  Wiederherstellung ,  aus  dem  Collegium.  Wenige  Monate  nach  der  Entscheidung  verlangte  er 
seine  Entlassung  und  beharrte  darauf  trotz  der  Anerkennung  und  des  Ansuchens  des  Rathes  für  sein  ferneres 
Wirken,  um  im  Wallis,  obschon  ein  Mann  von  bald  sechzig  Jahren  .  in  den  von  ihm  so  hoch  gehaltenen  Orden 
zu  treten.4)  x 

Damit  war  ein  Sturm  auf  das  Professoren-Gollegium  abgeschlagen ;  allein  es  sollten  bald  andere  folgen  und 
zwar  nicht  mehr  von  Freunden  der  Jesuiten  oder  überhaupt  von  conservativer ,  sondern  von  ganz  entgegen- 
gesetzter Seite.  Der  zunächst  folgende  Angriff  ging  von  Robert  Glutz-Blotzhoim,  dem  geistreichen 
Geschichtschreiber  der  Eidgenossenschaft  und  Fortsetzer  des  Werkes  von  Johannes  Müller,  aus.  Glutz  hatte 
während  sieben  Jahren  seine  Vorstudien  im  Collegium  seiner  Vaterstadt  gemacht ,  dann  an  den  deutschen  Uni- 
versitäten Landshut,  Leipzig  und  Würzburg  die  Rechte  und  Geschichte  studirt  und  seine  Bildung  zu  Landshut 
vollendet. :i)  Ein  von  den  Ideen  der  Neuzeit  ergriffener,  ungemein  regsamer,  fast  unruhiger  Geist,  war  er  in 
der  Rhetorik  schon  durch  den  tüchtigen  Professor  P.  Migy  zu  begeisterter  Vorliebe  für  die  alten  Klassiker  und 
zu  fruchtbarem  Selbststudium  angeregt  worden. B)    Wenn,  wie  er  selbst  sagt,  schon  auf  der  Schulbank  in  Solo- 

'J  Rathsprotokoll  14.  Juni  1816. 

'2J  Protokollauszug  15.  Juni  1816  in  den  Acta  der  Jesuiten  im  Staatsarchiv. 
3)  Soloth.  Wochenblatt  1816,  235. 
1j  Rathsprotokoll  1816. 

')  Roberl  Glutz-Blotzheim ,  gehören  30.  Januar  1786  in  Solothuni ,  ist  der  Sohn  des  gew.  Gemeinmann  und  Rathsherren 
Urs  G..  der.  früher  Mitglied  der  helvetischen  Regierung,  in  der  Jesuitenangelegenheil,  cinllussreich  betheiligt  war. 

8J  »Er  sass  (im  Collegium)  stete  unter  den  ersten  und  erhielt  die  besten  Noten;  dennoch  wären  die  Keime  der  Erkenntniss 
Chwerlich  in  ihm  aufgegangen,  hätte  ihm  nicht  das  Glück  einen  Lehrer  zugefügt,  der  höchst  anregend  auf  den  jugendlichen 
Geist  einwirkte.  Ms  war  dicss  ein  ehemaliger  Gonventuale  von  Bellelay,  P.  I'acilique  Migy  von  Pruntrut,  welcher  von  1801 
auf  1802  in  Solothuni  die  Professur  der  Rhetorik  und  Poesie  versah  und  seinen  Schülern,  worunter  Robert  Glutz,  nicht  ohne 
Geist  den  Iloraz  und  Virgil  und  die  Reden  Ciccro's  erklärte.    P.  Pacilique  hatte  einige  Jahre  der  Verbannung  in  Deutschland 
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thurn  seinem  scharfen  Auge  in  den  Einrichtungen  und  der  Lehrart  am  Gollegium  »Manches  räthselhaft  vorkam, 
was  mussle  in  seiner  Seele  vorgehen,  als  ihm  auf  deutschen  Schulen  das  Licht  der  Wissenschaft  zu  leuchten  be- 
gann ?  Sein  zweiter  Gedanke  war  die  Verbesserung  der  Lehranstalten  seiner  Vaterstadt,  die  Klagen  ehemaliger 
Mitschüler  befestigten  seine  Ansichten  ,  und  dieses  Vorhaben  tröstete  ihn  ,  als  er  das  durch  Waffengewalt  hart 
bedrängte  Germanien,  sein  zweites  geistiges  Vaterland,  verliess  und  in  die  heimatlichen  Fluren  zurückkehrte.« 
Im  Jahre  1812  als  Mitglied  des  Stadtrathes  und  bald  in  eine  Gommission  gewählt,  welche  sich  mit  Verbesserung 
der  Schulanstalten  beschäftigen  sollte,  glaubte  er  den  günstigen  Zeitpunkt  gekommen,  »um  darauf  deuten  zu 
sollen,  wie  der  unbezweifelte  Sieg  über  die  Jesuitenfreunde  am  besten  benützt  werden  könnte.«  Er  legte  daher 
seine  Ansicht  über  das  Collegium  und  seine  Vorschläge'  zu  Verbesserungen  in  einer  damals  vielgelesenen  schwei- 
zerischen Zeitung,  »Wegweiser  in  der  Eidgenossenschaft,«  Jahrgang  1816  näher  aus  einander.  Da  aber  bald 
in.  derselben  Zeitung  eine  ziemlich  geharnischte  »Zurechtweisung«  aus  der  Feder  von  Professor  Suter  erschien, 
verfasste  Glutz  seine  Broschüre  »Nachrichten  von  den  öffentlichen  Lehranstalten  in  Solothurn  und  Vorschläge 
zur  Verbesserung  derselben,«  welche  erst  nach  der  Abreise  des  Verfassers  von  Solothurn  im  December  1817  in 
Zürich  vollendet  wurde  und  in  seinem  Todesjahre  1818  ohne  Angabe  des  Druckortes  erschien. ')  Die  Schrift 
zerfällt  in  drei  Abschnitte.  Sie  schildert  in  ziemlich  flüchtiger  Skizze  die  Geschichte  der  Lehranstalten  Solo- 
thurn's,  bespricht  den  gegenwärtigen  Bestand  derselben  und  fügt  Bemerkungen  und  Vorschläge  zur  Verbesserung 
bei.  Das  Wort  zu  Anfang  der  Vorrede :  »Der  Verfasser  der  folgenden  Blätter  wird  immer  die  im  Besuche  der 
Solothurnischen  Schulen  verlorne  Zeit  bereuen  ,  wird  immer  die  schlechte  Anwendung  der  schönsten  Jahre  be- 
klagen,« bezeichnet  die  Absicht,  sehr  wenig  anzuerkennen  und  viel  zu  tadeln,  und  es  geschiebt  auch  das  Letztere 
in  ausgiebiger  Weise.  Es  sind  in  der  Geschichte  des  Gollegiums  zunächst  »die  finsteren  Zeiten  des  Mittelalters« 
und  die  jesuitischen  Tendenzen  und  oberflächliche  Methode  stark  betont:  »Die  schöne  Aussenseite  duldete  keine 
nähere  Untersuchung,  überall  Gedächtnissübungen,  nirgends  gründliches,  systematisches  Wissen,  nicht  einmal  in 
den  Sprachen,  dabei  Andachtübungen  in  allen  Formen,  als  Last,  als  Busse-  und  Zwangsmittel.«  Als  Lichtblick 
in  der  ersten  Zeit  des  Professoren-Convictes  ,  in  welcher  »die  Art  zu  unterrichten,  die  Stunden,  die  Lehrbücher 
und  die  innern  klösterlichen  Ordnungen  gleich  blieben,«  wird  das  wohlthätige  Wirken  des  Schultheissen  Karl 
Stephan  Glutz,  »eines  ausgezeichneten  Staatsmannes,  dessen  grosse  Fähigkeiten  ihn  bei  guter  Erziehung  weit 
über  seine  Zeitgenossen  erhoben  hätten  ,«  und  seines  Freundes  P.  Zimmermann  hervorgehoben  ,  »der  mit  den 
besten  deutschen  Schriftstellern  bekannt,  zur  Zierde  der  katholischen  Schweiz  wurde.«  In  der  neuern  Zeit  sei, 
bemerkt  der  Verfasser  weiter,  die  Lehranstalt  im  Allgemeinen  ebenfalls  dieselbe  geblieben:  »Die  schweizerische 
Staatsumwälzung  führte  mehrere  Aenderungen  herbei  ....  Mehreres  wurde  gethan,  aber  statt  das  alte  morsche 
Gebäude,  das  so  wenig  als  das  gesunkene  Staatswesen  länger  halten  konnte,  nach  einem  besseren  Grundrisse  neu 
aufzubauen,  suchte  man  seinem  Einstuz  mit  Säulen  zuvorzukommen  und  das  Fehlende  durch  Angebäude  zu  er- 
setzen.« Es  werden  nun  solche  Verbesserungen  angeführt  und  vom  ersten  November  bis  zum  Schlüsse  des 
Decembers  eine  vergleichende  Tabelle  der  Schulstunden  und  Kirchenstunden  aufgestellt ,  um  nachzuweisen ,  dass 
die  letztern  den  erstem  an  Zahl  beinahe  gleichkommen.  Ausser  der  zu  kleinen  Zahl  der  Schulstunden  ,  am 
Untergymnasium  wöchentlich  19y2,  in  der  Rhetorik  16,  am  Lyceum  und  an  der  Theologie  14—16,  tadelt  Glutz 
namentlich  in  der  Lehrart  den  Mechanismus  und  die  Gedächtnissqualen  ,  die  Gewohnheit  der  Schüler  die  Worte 
zu  bewahren,  ohne  den  Sinn  derselben  zu  ergreifen,  die  mangelhaften  Lehrbücher,  die  disciplinarischen  Gesetze 
und  Verordnungen,  welche  alle  Schüler  des  Lyceums  und  Gymnasiums  gleich  verpflichten  und  den  Besuch  der 
Gasthöfe ,  Schenken  und  Kaffeehäuser  und  das  Tanzen  verbieten.    »Man  lernt  die  Naturgeschichte  nicht  durch 


zugebracht  und  war  dort  vom  Hauche  deutscher  Wissenschaft  angeweht  worden.«  Alfred  Hartmann,  Gallerie  berühmte?- 
Schweizer  der  Neuzeit,  Bd.  II. 

0  Robert  Gtutz  hatte,  unzufrieden  mit  den  damaligen  politischen  Zuständen  und  durch  den  Tod  seines  Vaters  (1816)  von 
den  letzten  Rücksichten  entbunden,  die  ihn  an  Solothurn  fesseln  konnten,  im  Herbste  1817  die  Vaterstadt  verlassen  und  nach 
einem  mehrmonatlichen  Aufenthalt  in  Zürich  bei  seinem  ättern  Freunde  Hans  Heinrich  Füssli  sich  am  Ende  des  Januars  nach 
München  gewendet,  wo  ihn  sein  ehemaliger  Landshuter  Geschichtslehrer  Hofrath  Breyer  sehr  freundschaftlich  aufnahm.  Während 
Glutz  sich  auf  einen  erwarteten  Ruf  zum  Professor  der  Geschichte  an  der  Universität  Breslau  vorbereitete ,  wurde  er  bei  der 
Pflege  seines  erkrankten  Freundes  Breyer  selbst  von  dem  herrschenden  Schleimfieber  ergriffen  und  starb  14.  April  1818. 
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Gedächtnisseinprägung,  ohne  Vorweisung  der  abgehandelten'  Gegenstände  ;  Lehrbücher  in  Fragen  -  und  Antworten 
sind  gut  für  Kinder ,  aber  nicht  für  Jünglinge;  ohne  Alterthumskunde  erforscht  man  den  Geist  der  römischen 
Schriftsteller  nicht ;  es  ist  zu  spät,  im  achtzehnten  Jahre  den  Unterricht  in  der  griechischen  Sprache  anzufangen: 
für  zwanzigjährige  Jünglinge  können  nicht  dieselben  Gesetze  und  Ordnungen  gelten,  wie  für  zwölfjährige  Knaben.« 
Endlich  spricht  sich  Glutz  gegen  die  einseitige  Ausbildung  der  Professoren  nur  am  Solothurnischen  Gymnasium 
und  gegen  das  Aufsteigen  derselben  von  den  niedern  zu  den  höhern  Klassen  nach  dem  Altersrange  aus.  »Mit 
Unrecht  würde  man  die  Verkehrtheiten  den  Lehrern  des  Lyceums  und  Gymnasiums  zur  Last  legen ,  kennen  sie 
doch  in  der  Regel  keine  andere  Pflicht,  als  in  die  Fussstapfen  ihrer  Vorgänger  zu  treten;  aber  mit  Recht  wirft 
man  es  denjenigen  vor,  welche  sie  zu  Lehrern  aufgestellt,  welche  dazu  nicht  mehr  fordern,  als  gutes  moralisches 
Betragen  und  eine  in  den  solothurnischen  Erziehungsanstalten  mit  Ehren  vollbrachte  Laufbahn  ....  Während 
anderswo  Lehrer,  umgeben  von  zahlreichen  Hilfsmitteln  und  im  lebhaftesten  Verkehr  mit  Gelehrten,  nicht  selten 
Einem  wissenschaftlichen  Fache  ihr  Leben  weihen ,  soll  in  Solothurn ,  bei  sehr  beschränkten  Hilfsmitteln ,  ein 
Mann  alle  Wissenschaften  von  den  Anfangsgründen  der  lateinischen  und  deutschen  Sprache  bis  zur  Theologie 
lehren  und  daneben  als  Seelsorger  vielfach  thätig  sein.«  In  seinen  Vorschlägen  zu  gründlichen  Verbesserungen 
möchte  Glutz  Gymnasium  und  Lyceum  je  um  eine  Klasse  vermehren  und  die  griechische  und  französische  Sprache 
obligatorisch  erklären;  ein  dreijähriger  philosophischer  Ours  sollte  mit  Vorlesungen  über  Geschichte,  Landwirth- 
^  schaft  und  Naturrecht,  mit  Erklärung  griechischer  und  lateinischer  Schriftsteller  und  mit  Ausarbeitung  grösserer 
Aufsätze  vermehrt  werden;  in  den  einzelnen  Schulen  könnten  neben  dem  Hauptlehrer  auch  noch  Fachlehrer 
unterrichten  ;  die  Lehrer,  mit  den  nöthigen  Kenntnissen  versehen  und  von  Seelsorgerpflichten  befreit ,  müssten 
sich  einem  bestimmten  Fache  widmen ,  und  nur  die  untersten  Klassen  dürften  einem  öftern  Wechsel  der  Lehrer 
unterworfen  sein  und  als  Vorbereitung  zu  einer  höhern  Lehrerstelle  betrachtet  werden.  »Liessen  wir  für  das 
Ganze  die  Lehrfächer  bestehen,  fügten  den  Unterricht  in  der  Tonkunst  und  im  Zeichnen  bei,  verschmölzen  den 
Unterricht  in  der  griechischen  und  französischen  Sprache  mit  dem  des  Gymnasiums,  vermehrten  beträchtlich  die 
Lehrstimden,  gäben  jeder  Klasse  einen  eigenen  Lehrer  ,  änderten  Lehrer  und  Lehrart ,  so  wäre  das  Hauptsäch- 
lichste gethan.«  —  Auffallend  ist  es,  dass  Glutz  das  Gonvictsleben  und  den  geistlichen  Stand  der  Professoren 
nicht  anzutasten  und  kaum  in  einer  Note  darauf  anzuspielen  wagt ,  dass  der  Grundsatz  ,  uur  Geistliche  dürfen 
Lehrer  sein,  nicht  angenommen  sei.  Auffallend  ist  es ,  dass  er  in  den  Verbesserungen  nur  auf  ein  Gymnasium 
mit  humanistischer  Aufgabe  dringt  und  neben  ihm  höchstens  einer  »höhern  Bürgerschule«  mit  wöchentlich 
dreissig  Lehrstunden  zur  Ausbildung  für  das  Geschäftsleben  das  Wort  redet,  »mit  Unterricht  in  der  deutschen 
und  französischen  Sprache,  im  Briefschreiben,  in  der  Führung  der  Hausbücher,  der  Verfertigung  von  Rechnungen 
und  Verträgen ,  in  Länderkunde  und  Naturgeschichte  ,  Religionslehre  mit  Sittenlehre ,  Zeichnen  mit  Messkunst, 
vaterländischer  und  allgemeiner  Geschichte  für  die  erste  Klasse,  mit  Erklärung  des  Kalenders,  mit  Unterricht  in 
Mathematik ,  Naturlehre ,  Buchhaltung ,  Gewerbskunde  in  der  zweiten  Klasse.«  In  diesem  Grundrisse  für  eine 
höhere  Bürgerschule  finden  sich  vielfache  Anklänge  an  die  Schulreformen,  welche  vierzig  Jahre  früher,  wenige 
Jahre  nach  Aufhebung  des  Jesuifenordens,  Chorherr  Franz  Philipp  Gugger  im  Geiste  der  schweizerischen  Philan- 
iropisten  zu  republikanischer  Erziehung  und  Bildung  in  seine  Schrill  »Kurze  Nachricht  von  der  Lehrart  in 
Silena  zur  Bildung  eines  Patrioten  (Solothurn  1778)«  niedergelegt  hatte  und  welche  wir  nicht  erwähnten,  da 
sie  keine  eigentliche  Beziehung  zum  damaligen  Collegium  hatte.  ') 

Wenn  wir  die  Kritik  und  die  Reformpläne  des  früh  verstorbenen  Geschichtschreibers  der  Eidgenossenschaff 
ausführlicher  behandelt  haben,  so  können  wir  dagegen  die  Verteidigung  des  Gollegiums  kürzer  berühren.  Professor 
Sutter  hat  dieselbe  verfasst  unter  dem  Titel  »Die  höhern  Lehranstalten  in  Solothurn,  dargestellt  von  Professoren 
daselbst  als  Antwort  auf  Robert  Glutz-Blotzheim's  Nachrichten  von  denselben  (Solothurn  1818).«  Im  Vorberichto 
wird  Robert  Glutz  in  seinem  Bildungsgange  in  seiner  kurzen  literarischen  Laufbahn  dargestellt,  als  Beweis  dass 
»seine  erste  literarische  Bildung  auf  den  Schulen  seiner  Vaterstadt  nicht  gar  so  mangelhaft  sein  könne,  als  er 
mit  so  grellen  Zügen  andeute.«    Dann  folgt,  die  Geschichte  mit  einer  Verlheidigung  dor  Jesuitenschule  und  na- 

i)  Franz  Philipp  Gugger,  gebore»  am  25.  Mai  1723  i»  Solothurn,  1773  Präsident  der  helvetischen  Gesellschaft ,  gestorben 
30.  Juli  1790  als  Chorherr  und  Gustos  des  Gollegiatstiftes .  bat  sieb  als  Prediger  und  pädagogischer  Schriftsteller  einen  ehren- 
vollen Namen  erworben.    Vfcl.  meine  blögfaph.  Skizze  in  llnnziker.  Geschichte  der  Schweiz.  \  Olksschule  f,  248  2j2. 
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rnenilich  mit  Hinweisung  auf  die  Patres  Zimmermann,  Crauer,  Stattier  und  Grollalanza,  »der  schon  zu  Anfang 
der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  Philosophie  nach  Leibnitz  und  Wolf,  Physik  nach  Boscowik  und 
Newton  viele  Jahre  lehrte.«  Nach  Darstellung  des  gegenwärtigen  Bestandes  des  Collegiums  widerlegt  der  Ver- 
fasser die  Vorwürfe  und  Reformvorschläge.  Während  nicht '  mit  Unrecht  auf  die  Unbestimmtheit  und  Halbheit 
der  Letztern  mit  kurzen  Worten  hingewiesen  wird,  spinnt  sich  die  Verteidigung  gegen  die  Vorwürfe  weiter 
aus  und  wird  gegenüber  dem  vorgeworfenen  Mechanismus  und  den  Gedächtnissqualen,  den  angestrittenen  Lehr- 
büchern und  Resultaten  hingewiesen  auf  »das  edle,  wohlthätige  und  kräftige  Wirken  so  vieler  Männer  im  Valer- 
lande,  die  ihre  Bildung  entweder  ausschliesslich  oder  doch  zum  grössten  Theile  auf  den  Schulen  von  Solothurn 
erhalten  haben.«  Eben  so  werden  die  religiöse  Erziehung  und  der  Kirchenbesuch,  die  Bildung,  Wahl  und  das 
Aufsteigen  der  Lehrer  in  die  höheren  Klassen  in  Schulz  genommen.  Der  Vertheidiger  will  auch  gar  keinen 
Schatten  auf  seinem  Gollegium  sitzen  lassen,  pnd  wenn  er  dem  Angreifer  zuweilen  wirkliche  Unrichtigkeiten  und 
Uebertreibungen  nachweist,  so  verfällt  er  dagegen  nicht  selten  in  einen  allzupersönlichen  »Schulmeisterton,«  den 
Glutz  schon  in  seinem  Vorberichte  rügte,  und  der  den  dreissigjährigen,  rühmlich  bekannten  Literaten,  dazu  einen 
Todteu,  wie  einen  unreifen  Schulknaben  behandelt.1)  Uebrigens  hatten  Angriff  und  Vertheidigung  damals  an 
massgebender  Stelle  keinen  weitern  Erfolg;  das  Gollegium  blieb  sich  gleich;  nur  pflanzte  sich  unter  den  Freunden 
und  Verehrern  des  verstorbenen  Geschieht  Schreibers  und  unter  der  mit  ihnen  verbundenen  liberalen  Partei  eine 
um  so  schärfere  Missstimmung  gegen  dasselbe  und  seine  Wortführer  fort,  die  insbesonders  auch  einen  Theil  der 
regsamsten  und  talentvollsten  Schüler  der  obern  Klassen  ergriff. 

Unter  die  eifrigsten  Verehrer  von  Robert  Glutz  gehörte  der  später  als  Polyhistor  in  weiten  Kreisen  bekannte 
Ernst  Joseph  Münch  von  Rheinfelden,2)  der  in  den  Jahren  1814  und  1815  in  Solothurn  Rhetorik  und  Philo- 
sophie studirte.  Wir  begreifen,  dass  er  in  seinen  »Erinnerungen«  für  Glutz  Partei  nimmt  und  dass  ihm  na- 
mentlich Professor  Suter  zuwider  ist,  der  »nur  mit  einem  spärlichen  Vorrath  angelernter  wissenschaftlicher 
Kenntnisse  ausgerüstet  und  beschränkt  in  Ideen  oder  vielmehr  ohne  alle  Ideen,  gleichwohl  einen  gewissen  Schein 
von  Gelehrsamkeit  geltend  zu  machen  wusste,  in  dessen  Vorlesungen  ich  häufig  eine  unerträgliche  Seelenqual 
litt.«  Dennoch  gesteht  Münch,  dass  er  auch  diesem  Lehrer  persönlich  dankbar  für  manche  Freundlichkeit  geblieben 
sei,  und  äussert  sich  im  Allgemeinen:  »Man  lernte  in  Solothurn  beim  Beginne  der  Restauration  allerlei,  obgleich 
häufig  in  pedantischer  Weise  und  mit  allzu  empfindlicher  Zeitverschwendung,  woran  besonders  der  übertriebene 
Kirchenbesuch  und  die  Menge  von  Andachtsübungen  Schuld  waren.  Doch  war  gerade  der  Curs  der  Rhetorik, 
in  welchen  ich  zuerst  eingeteilt  wurde,  durch  die  individuelle  Tüchtigkeit  des  Lehrers  gut  bestellt  und  man 
nahm  hier  bedeutende  Fortschritte  wahr.  Neben  den  vorgeschriebenen  Lehrbüchern,  welche  zum  Theil  noch  sehr 
jesuitelten,  machte  uns  Professor  Weissenbach  mit  den  vorzüglichsten  deutschen  Klassikern  bekannt,  hielt  fleissig 


1)  Glutz  hatte,  wie  wir  angeführt,  dem  Collegium  Mechanismus  und  Gedächtnissqualen  vorgeworfen  und  in  derber  Weise 
beigefügt:  »Welch  ein  Geplapper  der  Schüler  entsteht  daraus,  welche  Gewohnheit  die  Worte  zu  bewahren,  ohne  den  Sinn  der- 
selben zu  ergreifen?  Und  diess  geschieht  im  Allgemeinen,  etwa  die  Rhetorik  ausgenommen,  vom  ABC  bis  zur  Theologie;  ein 
kaum  mittelmässiger  Kopf  wird  gewöhnlich,  mit  Anwendung  von  Fleiss,  den  Fähigsten  übertreffen,  weil  diesen  die  Leerheit 
aneckelt  und  seinen  Eifer  lähmt.  ...  Die  Schulen  müssen  freilich  nicht  für  ausgezeichnete  Köpfe  eingerichtet  sein,  aber  noch 
viel  weniger  dazu,  Eseln  mit  Bequemlichkeit  einzuprägen,  wie  ein  trefflicher  deutscher  Staatsmann,  ein  mit  griechischer  und 
römischer  Weisheit  Vertrauter,  das  solothurnische  Collegium  bezeichnete.«  Der  Vertheidiger  antwortet:  »Wie  kommt  gerade  die. 
Rhetorik  zu  dieser  schmeichelhaften  Ausnahme?  Das  wird  der  Leser  schwerlich  errathen,  der  nicht  weiss,  dass  der  Bruder  des 
Verstorbenen  zur  Zeit,  als  er  diese  Bemerkungen  machte,  bei  uns  die  Rhetorik  lehrte.«  —  Den  Vorwurf  von  »Schulmeisterton« 
weist  der  Vertheidiger  zurück:  »Uebrigens  möchte  an  einem  Manne  von  40  Jahren,  der  18  Jahre  mit  Eifer  geschulmeistert  hat, 
der  Schulmeisterton  noch  verzeihlich  sein.  Wenn  aber  ein  Jüngling,  der  sich  dem  mühesamen  Geschäfte  des  Unterrichtes  nie- 
mals unterzogen,  Lehrer  und  Schüler,  Volk  und  Regierungen,  Staats-  und  Militärpersonen  schulmeistern  will,  und  dann,  wenn 
man  vor  seinem  Schulmeisterstock  das*  Knie  nicht  beuget,  aus  Aerger  das  Vaterland  verlässt  und  auch  dann  noch  fortschul- 
meistert; ist  diesem  der  Schulmeisterten  dann  auch  verzeihlich?« 

2)  Dr  Ernst  Hermann  Joseph  Münch,  geboren  25.  October  1798  in  Rheinfelden,  ward  1819  Professor  an  der  Kantonsschule 
in  Aarau,  1822  ausserordentlicher  Professor  der  historischen  Hülfswissenschaften  an  der  Universität  Freiburg  im  Breisgau, 
1828  des  Kirchenrechts  und  der  Kirchengeschichte  in  Lüttich,  1829  in  Brüssel,  dann  in  Haag,  1831  königlicher  Bibliothekar  in 
Stuttgart  und  geheimer  Hofrath,  starb  9.  Juni  1841  bei  einem  Aufenthalt  in  seiner  Vaterstadt  Rheinfelden. 
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Uebungen  im  Declamifen,  sowie  in  mündlichen  Vorträgen  und  unterstützte  den  pflicht massigen  Unterricht  durch 
gewinnreiche  Privatbelehrung,  ganz  vorzüglich  aber  durch  Mittheilung  geniessbarer  Leetüre.«1) 

Wenige  Jahre  nachher  wuchs  dem  am  Collegium  vorherrschenden  Geiste  eine  neue  Opposition  empor  aus  dem 
Vereins  leben,  welches  viele  der  begabtesten  Schüler  der  obern  Klassen  vereinigte.  Wie  der  vor  Kurzem  ge- 
gründete Zofingerverein  für  Freiheit  und  Vaterland  begeisterte  Jünglinge  zuerst  der  schweizerischen  Studienan- 
stalten Zürich,  Bern  und  Basel  in  freundschaftlichen  Verband  brachte  und  in  idealem  Streben  stärkte,  so  ergriff 
auch  die  Studirenden  in  Solothurn  der  Vereinsgeist  im  jugendlichen  Haschen  nach  grösserer  Freiheit  in  Wissen- 
schaft und  Leben,  nach  Durchbrechen  der  alten  pedantischen  Formen.  Es  war  beim  Beginne  des  Schuljahres  im 
Herbste  1822,  als  sich  Schüler  der  theologischen  und  philosophischen  Klassen  zu  einer  »Gesellschaft.  Wissenschaft 
und  Schweizer-Biederkeit  anstrebender  Jünglinge  auf  der  Hochschule  von  Solothurn«  verbanden.2)  An  der  Spitze 
standen  Konrad  Lang,  Peter  Felber,  Peter  Dietschi,  Stephan  Gutzwiler,  Johannes  von  Arx  3)  und  unter  den  später 
Aufgenommenen  Felix  Helbling,  Franz  Xaver  Wagner4)  und  andere  Jünglinge,  welche  später  als  Männer  in  den 
ersten  Reihen  der  Opposition  gegen  die  Restauration  und  für  die  Ideen  der  Dreissiger-Jahre  einstanden.  In  den 
Versammlungen  vom  3.  und  10.  November  wurde  die  Gesellschaft  organisirt,  am  17.  November  mit  dem  Aufsatze 
Feiher  s  über  Liberalismus  und  Legitimität  und  der  Declamation  Körners  Aufruf  an  mein  Volk  eröffnet.  Laut 
dem  uns  vorliegenden  Protokolle  folgen  die  Versammlungen  von  acht  zu  acht  Tagen.  Es  ist  ein  frisches,  vor- 
Värtsstrebendes  Leben,  das  sich  unter  diesen  Jünglingen  kundgibt.  Neben  Vorträgen  über  römische  Klassiker 
und  Uebersetzungen,  neben  Aufsätzen  über  Theologie,  Philosophie  und  Geschichte  machen  sich  in  Poesie  und 
Prosa  die  Ideen  der  Neuzeit  geltend  und  es  fehlt  nicht  an  jugendlich  sich  überschätzenden,  scharfen  Bemerkungen 
gegenüber  der  Gegenwart.  Noch  mehr  tritt  dieses  hervor,  als  im  Herbste  1823  die  Gesellschaft  sich  an  den 
schweizerischen  Zofinger- Verein,  als  Section  anschloss,  und  nun  insbesonders  Felber,  Gutzwiler,  Dietschi,  später 
auch  Dollmayr  die  leitenden  Köpfe  des  Vereines  wurden.  Die  Aufsätze  über  Patriotismus  und  wie  er  sich  in  jedem 
Stande  zeigt,  woran  fehlt  es  vorzüglich  der  Schweiz,  dass  sie  die  Ideen  eines  Freistaates  nicht  erfüllt?  warum 
steht  Solothurn  in  der  Bildung  zurück?  von  dem  Zerfallen  der  Wissenschaften  durch  geistliche  und  weltliche 
Despotie,  über  die  Studentenschaft  in  Solothurn,  besonders  wie  sie  jetzt  ist,  über  Revolution  u.  A.  m.  charakteri- 
siren,  die  Tendenz  des  Vereines,  und  wir  verwundern  uns  nicht,  dass  der  gestrenge  Präfect  Suter,  den  man 
auch  persönlich  nicht  verschonte,  nach  einer  günstigen  Gelegenheit  suchte,  denselben  aufzulösen,  um  so  mehr, 
da  man  die  brieflichen  Verbindungen  mit  den  übrigen  Sectionen  des  Zofioger- Vereins  und  die  persönlichen  Zu- 
sammenkünfte mit  den  Bernern  in  Fraubrunnen,  mit  den  Baslern  in  Balsthal  sehr  ungern  sah.  Schon  in  einer 
der  ersten  Sitzungen  der  jungen  Zofinger-Section  bemerkt  ein  Brief  des  Präsidenten  nach  Lausanne:  »Immer  noch 
ist  die  Existenz  des  Zofinger-Vereins  nicht  ganz  gesichert  in  Solothurn.  Die  Eulenpartei  tobt  ganz  gewaltig  ge- 
gen ilie  Erfindung  von  öffentlichen  Stadllaternen  und  möchte  auch  über  das  Licht  des  Zofinger- Vereins  ihr  ma- 
gisches Löschhorn  werfen;  doch  wenn  auch  nur  ein  einziger  Funke  unter  der  Asche  glüht,  so  ist  oft  ein  kleiner 
Wind  vermögend,  helle  Flammen  daraus  anzufachen.«  Und  als  nun  im  Juli  1824  der  Principal  des  Collegiuras 
und  Professor  der  Theologie,  Pater  Vock,  die  Erklärung  abgab,  veranlasst  durch  ein  Schreiben  des  Königs  von 
Preussen  an  alle  Universitäten,  wegen  der  Umtriebe  der  Burschenschaften  in  Deutschland,  habe  der  Bischof 
von  Basel,  damals  in  Offenburg  residirend ,  an  alle  Generalvikare  die  Mittheilung  erlassen,  kein  Candida!  der 

'i  Erinnerungen,  Lebensbilder  und  Studien  aus  den  ersten  siebenunddreissig  Jahren  eines  teutseben  Gelehrten,  l,  125  ff. 
*)  Diesen  Titel  führt  das  Protokoll  der  Gesellschaft. 

i  Lang  (1802—1854),  1825— 1850  Kaplan  und  Lateinich rer  in  seiner  Vaterstadt  Oltcn,  dann  Domherr  in  Solothurn,  tüch- 
tiger Lehrer,  liberaler  Geistlicher.  —  Fe) her  (1805—1872)  geb.  in  Solothurn,  Arzt,  Secretär  des  Erziehungsrath.es,  Grossrath 
und  Regierungsrath,  bekannt  als  Publizist  (Solothurner- Blatt,  Neue  Zürcher -Zeitung)^  auch  als  Dichter,  gest.  in  Zürich»  - 
Dietschi  (1801—1873)  geh.  in  Lostorf,  Lehrer  und  Pfarrer,  zuletzt  Professor  der  Theologie  und  Domprediger  in  Solothurn. 
Gutzwiler  (1802  L875)  von  Therwil,  der  Führer  der  Baselländler  bei  ihrer  Trennung  von  Baselstadt,  Oberrichter  und  Na- 
tionalrath,     von  Ars  (1795    1881)  von  Niederbuchsiten,  Pfarrer  von  Witterswit,  Freund  und  Gesinnungsgenosse  Langds  und 

Dielschi's. 

*)  Helbling  ii»!)'-'  1873)  von  Rapperswil,  Priester,  später  Kanlonsschulinspeclor,  Regierungsrath  und  Lahdatomann  in 
St.  Gallen.      Wagner  (1805—1879)  von  Laufenburg,  Rathsehreiber,  Landanunann  in  Aarau.  bekannt  als  Dichter. 
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Theologie  werde  die  Weihen  empfangen,  der  in  einer  geheimen  Gesellschaft  und  mit  Reformirten  in  Verbindung 
stehe,  und  als  P.  Vock  warnend  beifügte,  wer  in  solchen  Verbindungen  stehe,  möge  seine  Massregeln  ergreifen ; 
da  erklärte  sich  der  Zofinger- Verein  in  Solothurn  als  aufgelöst.  Am  14.  Juli  1824  war  die  letzte  »ausserordent- 
lich traurige  Vereinssitzung,«  in  welcher  der  Präsident  die  Anzeige  machte.  Das  Protokoll,  von  der  Hand  Dietschi's, 
scbliesst:  »Wehe  dir,  Solothurn,  dieweil  dein  alter  Rostgeist  dich  zerfrisst!  Vor  Schmerz  stockten  die  Reden, 
und  kaum  konnten  wir  uns  so  ein  Ungeheuer  von  einem  Unternehmen  vorstellen.  Doch  es  ist  geschehen,  man 
wollte  uns  Alles  rauben.  Zwar  viel  Grosses  haben  uns  die  Tyrannen  gestohlen,  Alles  können  sie  uns  nicht 
nehmen,  es  ist  der  Zofinger -Geist.  Wohl  uns,  dass  kein  Mensch  Macht  hat,  die  Geister  zu  trennen.  Gott  ist 
unser  Hort,  gerechte  Sache  unsere  Zuversicht,  Gerechtigkeit  unser  Hoffen.  Wir  sind  und  werden  ewig  bleiben, 
wenngleich  das  äussere  Band  zerrissen,  Zofinger,  Eure  Brüder,  Eidgenossen!«  Welche  Gefühle  und  Gesinnungen 
diese  jungen  Männer  hinübernabmen  in's  praktische  Leben,  wie  sie  gegen  das  Gollegium  gestimmt  waren,  kann 
man  sich  denken.  Wohl  stand  dem  Zofinger- Verein  ein  von  Gonstantin  Siegwart  und  Melchior  Tschümpeiiin  x) 
gestifteter  Rütliverein  gegenüber,  welcher  mehr  das  conservative  Element  repräsentirte ;  allein  die  Theilnehmer 
bestanden  bloss  aus  Schülern  der  Urkantone  und  konnten  in  der  Folge  wenig  Einfluss  auf  die  Schicksale  des 
Collegiums  ausüben. 2) 

Während  die  Opposition  gegen  den  Geist  des  Collegiums  und  das  Professoren-Couvict  zunahm,  blieb  dasselbe 
in  seiner  Haupteinrichtung  sich  gleich.  Die  Aufnahme  zum  Professor  geschah  auf  den  Wahlvorschlag  des 
Gonvictes,  und  dabei  sah  man  auf  Schüler  der  Anstalt,  die  man- in  langen  Jahren  zu  diesem  Zwecke  nachgezogen 
lind  deren  Frömmigkeit  und  Charaktereigenschaften  sich  für  einiges  Zusammenwirken  im  Geiste  der  übernom- 
menen Traditionen  des  Collegiums  eigneten.  —  Im  Gottesdienste  und  in  den  religiösen  Uebungen  blieb 
alltäglicher  Besuch  der  Messe,  Predigt,  Amt  und  Vesper  an  Sonn-  und  Festtagen,  monatliche  Beicht  und 
Communion  vorgeschrieben,  wurde  die  Congregations-  und  Aloysiusandacht  gepflegt,  zogen  allabendlich  frömmere 
Schüler  in  die  Lorettokapelle,  um  da  eine  stille  Abendandacht  zu  verrichten. 3)  —  Die  Disciplin  war  ernst  und 
genau,  verlor  sich  zuweilen  in's  Pedantische  und  Kleinlichte;  Wirthshaus-  und  Theaterbesuch  war  den  Gym- 
nasiasteu  streng  untersagt  und  den  Lyceisten  und  Theologen  nur  selten  und  unter  bestimmten  Beschränkungen 
gestattet.  Die  Strafe  bestand  für  die  obern  Klassen  gewöhnlich  im  oft  mehrwöchentlichen  Anhören  einer  Früh- 
messe, und  schon  um  S  Uhr  musste  sich  der  Straffällige  an  der  Zimmerthüre  des  Präf'ecten  anmelden  ;  die  Schüler 
der  untern  Klassen  hatten  bei  gröbern  Vergehen  Carcerstrafe  und  nur  selten  körperliche  Bestrafung  durch  den 
Pulsator  auszuhalten.  Es  hing  viel  von  der  Person  des  Präf'ecten  ab ;  geachtet  und  gefürchtet  war  der  ernste 
Präfect  Günther,  wenig  geliebt  der  allzugenaue  Präfect  Suter.  »Im  Ganzen,  sagt  ein  Gewährsmann  für  die  Jahre 
1821—1823,  waltete  unter  den  ungefähr  dreihundert  Studenten  ein  religiöser  Sinn,  ein  sittliches  Betragen  und 
emsiger  Fleiss,«  »)  und  auch  für  die  spätem  Jahre,  obschon  muth willige  Studentenstreiche  nicht  selten  waren 
und  der  St.  Nikolaustag,  die  Fastnacht  und  Kübleten  alljährlich  laut  genug  gefeiert  wurden,  herrschte  neben 

x)  Siegwart-Müller  (1801—1869)  von  Altdorf,  Staatsschreiber,  dann  Schultheiss  in  Luzern,  bekannter  Staatsmann  der  Son- 
derbundszeit. —  Tscbümperlin  (1801—1879)  von  Schwyz,  früher  Professor  und  Pfarrer,  zuletzt  bischöflicher  Comniissar  und 
Domherr  in  Schwyz. 

2)  Siegwart-Müller  in  seinen  Erlebnissen  (Der  Kampf  zwischen  Recht  und  Gewalt,  S.  13)  schildert  den  Zofinger-Verein: 
»Es  bildete  sich  auch  in  Solothurn,  unter  dem  Einflüsse  eines  mit  dem  Geist  der  Anstalt  nicht  ganz  übereinstimmenden  Pro- 
fessors, welcher  der  Liebling  aller  Freisinnigen  war  (Kaiser),  ein  Verein,  welcher  sieh  bei  seinen  Mitgliedern  durch  besondere 
Kappen  und  grobe  Zvvilchhoseii,  welche  das  Sinnbild  ihrer  Cultdr  waren,  sowie  durch  ein  etwas  barsches  Wesen  auszeichnete. 
Diesem  Vereine  gegenüber  stiftete  ich  mit  meinem  Freunde  Tschümperlin  einen  sogenannten  Rütliverein,  in  welchem  Studenten 
aus  den  Urkantonen  Aufnahme  fanden.  .  .  .  Nach  meiner  Weise  setzte  ich  sehr  grosse  Hoffnungen  für  das  Heil  der  Urkantone 
auf  diesen  Verein,  wenige  davon  wurden  zur  Wirklichkeit.« 

s)  »Man  empfing  die  hl.  Sacramente,  man  hörte  täglich  die  hl.  Messe,  man  sah  Abends  ganze  Schaaren  die  Lorettokapelle 
besuchen  und  eine  kurze  Andacht  zur  seligsten  Jungfrau,  ohne  äussern  Antrieb,  verrichten.«  Siegwart-Müller  1.  c  Vgl.  die 
Aeusserungen  Ernst  Joseph  Münch's  S.  49. 

4)  Siegwart-Müller  1.  c. :  »Die  Disciplin  war  für  die  Studirenden  ernst,  aber  milde,  die  Lehrer  und  Präfecten  suchten  mehr 
durch  Ueberzeugung  als  durch  Strafen ,  durch  die  von  der  katholischen  Kirche  dargebotenen  Mittel  als  durch  gesetzliches 
E;nschreiten  zu  wirken.« 
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heiterni  Studentenleben  gute  Disciplin,  so  dass  die  meisten  Solothurner  Studenten  noch  in  alten  Tagen  sich  mit 
Vorliebe  an  ihre  am  Collegium  zugebrachte  Jugendzeit  erinnerten.  Die  Schulzeit  begann  mit  dem  Hymnus 
Veni  Creator  am  Allerheiligentage  und  endete  mit  dem  Feste  Maria  Geburt,  dem  die  Schluss-Comödie,  von 
Studenten  aller  Klassen  gespielt,  und  die  Prämienvertheilung  einige  Tage  vorausging.  Eine  Frühlings-  oder 
Fastnachts-Coruödie  dagegen  wurde  nur  von  den  Schülern  der  zweiten  Rhetorik  aufgeführt.  Gegen  Ende  des  August 
waren  die  Examina  aus  jedem  Fache  für  jeden  einzelnen  Schüler  vor  einem  gestrengen  Kleeblatt  von  drei 
Professoren  ;  dann  die  öffentlichen  Tentamina  jeder  Klasse.  Die  Lyceisten  hatten  halbjährliche  Examen  und  ihren 
Laudabile-Sonntag.  Seit  dem  Anfange  der  Zwanziger-Jahre  unterblieben  dagegen  die  Disputationen  mit  ihren 
Thesen.  —  Die  Schulstunden  wurden  vermehrt  und  nach  und  nach  mehrere  neue  Schulfächer,  theils  als  obliga- 
torisch, theils  als  freiwillig  eingeführt,  so  bereits  1  SOS  Naturgeschichte  und  deutsche  Sprachlehre  am  Unter- 
gymnasium, ebenso  am  Lyceum  für  die  erste  Klasse  neben  der  Algebra  auch  Geometrie,  ferner  theoretische  und 
praktische  Anthropologie  ,  für  die  zweite  Klasse  der  Physik  1818  Optik  ,  1819  Stereometrie  und  Trigonometrie, 
daneben  Ethik  und  Naturrecht.  Seit  dem  Eintritt  des  sprachkundigen  Professors  Nüssle  in  das  Convict  wurde 
1810  auf  das  Gutachten  der  Professoren  ein  neuer  Lehrstuhl  für  Exegese  und  1813  für  Kirchenrecht  an  der 
theologischen  Anstalt,  anderseits  für  hebräische  und  griechische  Sprache,  letztere  mit  zwei  Klassen,  gegründet. 
.Zuerst  ist  der  griechische  Sprachunterricht  nicht  obligatorisch,  1816  aber  werden  die  Lyceisten  dazu  verpflichtet ; 
^824  wird  derselbe  auch  auf  die  beiden  Klassen  der  Rhetorik  ausgedehnt  und  in  Folge  davon.  1826  lateinische 
und  griechische  Philologie  mit  Erklärung  klassischer  Schriftsteller  und  Weltgeschichte  am  Lyceum,  1819  für  die 
Theologen  ein  freiwilliger  Gurs  der  praktischen  Kanzelberedtsamkeit  und  1830.  für  Erklärung  des  griechischen 
Textes  des  Neuen  Testamentes  eingeführt.  Schon  seit  1811  finden  sich  einzelne  Realschüler,  welche  im  Gatalog 
besonders  angeführt  werden ;  1816  wird  neben  der  französischen  Freischule  mit  zwei  Klassen  noch  eine  eigene 
Realschule  mit  zwei  Klassen  gegründet,  in  welcher  deutsche  und  französische  Sprache,  Arithmetik  und  Geometrie, 
Geographie.  Geschichte  (seit  1818  vaterländische  Geschichte),  und  Naturgeschichte  gelehrt  werden.  Jm  Jahre 
1827  wird  auf  Anregung  der  Professoren  eine  eigene  Zeichnungs-  und  Gesangschule  damit  verbunden.  Dieselbe 
bleibt,  wenn  auch  1826  die  Realschule  mit  den  Stadtschulen  vereinigt  wird.  Wir  verzeichnen  nach  den  Catalogen 
die  Schulfächer  zu  Ende  des  Gollegiums:  In  der  Principienschule,  welche  durch  einen  geistlichen 
Lehrer  des  Stiftes  ausser  dem  Gollegium  gehalten  wird,  lateinische  und  deutsche  Sprache,  Religionslebre,  biblische 
Geschichte  und  Geographie ,  Arithmetik  und  Galligraphie ;  in  den  drei  Klassen  des  Untergymnasiums  latei- 
nische (Uebersetzung  des  Cornelius  Nepos,  Caesar,  Curtius  oder  Sallust,  ausgewählter  Briefe  Cicero's,  der  lateinischen 
Chrestomathien  von  Gedike  für  Prosa,  Zimmermann  für  Poesie)  und  deutsche  Sprache,  Religionslehre,  Geschiehte, 
Geographie,  Naturgeschichte  und  Arithmetik  ;  in  den  zwei  Klassen  der  Rhetorik  Anleitung  zur  Redekunst  und 
Dichtkunst  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  (Uebersetzung  von  Reden  Cicero's  ,  Livius ,  Virgil,  Horaz), 
griechische  Sprache ,  Religionslehre,  mathematische  Geographie,  vaterländische  Geschichte  und  Algehra;  am 
Lyceum  in  zwei  Klassen  Logik  und  Ontologie,  Psychologie,  Cosmologic,  theoretische  Anthropologie,  Planimefrie 
in  der  ersten,  Physik,  Optik,  Astronomie,  Mechanik  und  Statik,  die  Lehre  von  der  Wärme  und  vom  Lichte, 
praktische  Philosophie  in  der  zweiten  Klasse,  griechische  und  lateinische  Philologie,  Geschichte  in  beiden  Klassen; 
an  der  theologischen  Anstalt  in  dreijährigem  Curse  Dogmatik,  Exegese  (Hermeneutica),  Moral-  und  Pastoral- 
theologie, Homiletik  und  Kirchenrecht ;  daneben  die  Freischulen  für  französische  Sprache,  Zeichnen  (Landschaften, 
Figuren  ,  Blumen  ,  architectonisehes  Zeichnen)  und  Gesang.  Gewiss  konnte  das  Collegium  mit  Bezug  auf  den 
Lehrstoff  die  Vergleichung  mit  andern  katholischen  Lehranstalten  aushalten  ,  und  es  wurde  auch  dasselbe  von 
zahlreichen  Schülern  besucht.  Die  kleinsten  Zahlen  bieten  die  Umsturzjahre  1798  und  1799,  jenes  mit 
83,  dieses  mit  73  Schülern,  1806  ist  die  Zahl  auf  103  (16  Theologen,  39  Lyceisten,  88  Gymnasiasten),  1816  auf 
249  (58  Theologen,  52  Lyceisten,  56  Rhetoriker,  88  üntorgymnasiasten),  1820  auf  263  gestiegen  (39  Theologen, 
•!l  Lyceisten,  77  Rhetoriker,  116  üntorgymnasiasten)  und  noch  das  Jahr  1832  zählt  193  Schüler  ('43  Theologen, 
42  Lyceisten,  43  Rhoforikor,  65  Untergymnasiasten).  Es  sind  Jünglinge  zunächst  aus  dem  Kanton  Solothurn,  dann 
namentlich  aus  den  Urkantonen  und  dem  katholischen  Aargau,  aber  auch  aus  dem  bernischen  Jura,  und  den  Kantonen 
Graublinden,  Sl.  Gallen,  Thurgau  und  sogar  aus  Tessin  und  dem  Elsass.  Das  solothurnische  Collegium  hatte 
damals  einen  guten  Namen  in  der  katholischen  Schweiz,  namentlich  durch  den  ehrwürdigen  Professor  Vock,  den 


gelehrten  Nüssle  für  die  Theologie  und  durch  die  Professoren  der  Rhetorik  Weissenbach  und  später  Kaiser.1) 
Unter  den  Sohülern  lassen  sich  Schüler  hervorheben,  die  nicht  nur  für  die  Schweiz  von  grosser  Be- 
deutung geworden  sind,  sondern  auch  weit  über  ihre  Grenzen  sich  als  Literaten  Namen  erworben  haben. 
Theils  aus  der  Jesuitenschule .  theils  aus  den  ersten  Jahren  des  Professoren-Convictes  sind  hervorgegangen  die 
bedeutenden  solothurnischen  Staatsmänner  Johann  Georg  Wagner,  Karl  Stephan  Glutz,  Franz  Philipp  Glutz, 
die  Landammänner  der  Schweiz  Peter  Glutz  und  Karl  Fidel  Grimm,  die  um  die  Bildung  Solothurns  verdienten 
Literaten  Gantor  Franz  Jakob  Hermann,  Chorherr  Franz  Philipp  Gugger,  Professor  Johann  Anton  Sulzer  in 
Gontanz,  Joseph  Lüthy,  Joseph  Schmid,  Buchdrucker  Franz  Joseph  Gassmann  und  seine  Mitarbeiter  am  Solothurner 
Wochenblatt  von  1788—1794  und  am  helvetischen  Hudibras  1797—1799.  Aus  der  mittlem  Periode  des  Pro- 
fessoren-Gollegiums  stammen  Freunde  und  Gegner  desselben,  der  Geschichtschreiber  Robert  Glutz,  der  gelehrte 
Karl  Glutz,  Domdekan  Alois  Vock,  Bundespräsident  Joseph  Munzinger  und  seine  Jüngern  Freunde  und  Haupt- 
theilnehmer  an  der  Bewegung  der  Dreissiger-Jahre ,  der  Naturforscher  Franz  Joseph  Hugi ,  der  verdienstvolle 
Oberlehrer  Jakob  Roth,  Dekan  Joseph  Propst.  Aus  der  Rhetorik  des  Professors  Weissenbach  haben  sich  einen 
Namen  gemacht  die  Literaten  Hofrath  Dr.  Karl  Falkenstein,  geheimer  Hofrath  Dr.  Ernst  Joseph  Münch,  ferner 
Nationalrath  Stephan  Gutzwiler,  Schultheiss  Conslantin  Siegwart,  Landammann  Emanuel  Müller,  der  Dichter  Franz 
Xaver  Wagner  von  Laufen  bürg,  Professor  Karl  Kaspar  Keiser  von  Zug,  Kaplan  Konrad  Lang  von  Ölten,  der 
Sprachforscher  Marcus  Strähl  von  Matzendorf ,  Pfarrer  Urs  Peter  Strohmeier  in  Obergösgen  ;  aus  der  Rhetorik 
des  Professors  Kaiser  die  literarischen  Freunde  Franz  Krutter,  Joseph  Anton  Dollmayr ,  Georg  Schlatter,  Urs 
Vigier,  Alfred  Harlmann  und  etwas  später  der  Germanist  Dr.  Franz  Pfeiffer. 

Wir  führen  neben  diesen  Namen,  denen  sich  noch  manche  beifügen  Hessen,  die  Professoren  der  mitt- 
lem und  letzten  Zeit  des  Gollegiums  an.  Kürzere  Zeit  wirkten  Paul  Bloch  1803—1812, 2)  Leonz  Ziegler  1805 
bis  1816, 3)  Konrad  Glutz-Blotzheim,  1812— 1817, 4)  Joseph  Bader  1816-1819  ;5)  dem  Gollegium  getreu  blieben, 
neben  den  1828  verstorbenen  Veteranen  Franz  Xaver  Vock  und  Urs  Joseph  Wirz,  bis  zur  Aufhebung  Heinrich 
Joseph  Suter  seit  1800,  Johann  Joseph  Walther  1804,  Franz  Joseph  Weissenbach  1809,  Franz  Xaver  Nüssle  1810, 
Anton  Kaiser  und  Willibald  Schmid  1815,  Urs  Joseph  Günther  1816,  Nikolaus  Alleraann  1817,  Peter  Hänggi 
und  Urs  Joseph  Bader  1819,  Johann  Baptist  Elsener  1824.  —  Hochgeachtet  war  insbesonders  Principal  Vock, 
einst  der  Lieblingsschüler  Zimmermann's,  ein  Mann  von  seltener  Geradheit  und  Biederkeit,  ein  Mann  ruhiger  Be- 
sonnenheit und  milder  Versöhnung  zwischen  der  alten  und  neuern  Zeit,  der  1798  am  2.  März  mit  seinen  Freunden 
Günther  und  Pfluger  die  von  der  Volkswuth  bedrohten  Patrioten  vor  den  Thüren  des  Gefängnisses  mit  eigener 
Lebensgefahr  von  dem  Tode  errettete,  der  urn's  Jahr  1800,  von  seinem  ehemaligen  Schüler  Lüthy  aufgefordert, 
Bemerkungen  zur  helvetischen  Verfassung  über  die  confessionellen  Verhältnisse  an  das  Directorium  nach  Bern 
sandte,  der  1816  gegenüber  den  Jesuitenfreunden  das  Professoren-Gollegium  aufrecht  erhielt,  ein  kräftiger,  volks- 
tümlicher Prediger,  ein  gelehrter  Theologe  der  alten  Schule. 6)  —  Wirz  galt  insbesonders  als  väterlich-liebevoller 
Seelenführer  und  Gewissensrath. 7)  —  Professor  Suter  durchlief  die  ganze  Stufenleiter  als  Lehrer  von  den  untersten 
Klassen  bis  zur  Theologie.    Voll  unverbrüchlicher  Anhänglichkeit  an  das  alte  Collegium  und  gewissenhafter 

*)  »Die  Lehranstalt  in  Solothum  war  eine  Leuchte  nicht  nur  Solothurn's,  sondern  der  katholischen  Schweiz,  und  hatte  das 
allgemeine  Zutrauen  katholischer  Eltern.  Darum  musste  sie  in  den  Dreissigerjahren  dem  Radikalismus  zum  Opfer  fallen.« 
Siegwart-Müllcr  1.  c. 

2)  Bloch,  geb.  1781  in  Oberbuchsiten,  ward  1804  Priester,  1812  Pfarrer  in  Hägendorf  und  starb  8.  April  1816. 
8)  Ziegler,  geb.  13.  December  1781,  der  Sohn  einer  angesehenen  Solothurner  Familie,  ward  1805  Priester,  ein  tüchtiger  Lehrer, 
1816  Pfarrer  in  Hägendorf,  1820  in  Keslenholz  und  starb  daselbst  als  Kammerer  2.  Januar  1841. 

4)  Konrad  Glutz ,  der  Bruder  von  Robert  Glutz ,  geb.  14.  September  1789 ,  1803  Priester,  1817  Chorherr  in  Solothurn, 
1828  Domherr  des  Bisthums  Basel,  1831  Mitglied  des  bischöflichen  Senates,  starb  22.  Juni  1857,  ein  Mann  von  mannigfaltigem 
Wissen,  um  die  Volksschule  verdient,  der  Vorkämpfer  der  Solothurner  Domherren  gegen  Domdekan  Vock,  stiftete  30,000  Fr.  zu 
religiösen  Zwecken. 

5)  Joseph  Bader,  geb.  1792  in  Magden  (AargauJ,  1816  Priester,  1818  Beichtiger  am  Kloster  der  Visitation,  1849  Pfarrer 
zu  Stein  im  Aargau,  starb  2.  Februar  1873. 

6)  Vock,  geb.  4.  April  1752  in  Sarmensdorf,  1819  Principal,  stirbt  28.  December  1828.  —  Drey  Predigten  über  den  Luxus. 
Sol.  1789.  —  Institutiones  Theologias  Dogmaticse.  3  Bde.  Bern  1832. 

7)  Wirz,  geb.  15.  September  1752,  stirbt  21.  August  1828. 


—   u  — 


Pflichttreue  bis  in 's  Kleinlichte,  war  er  der  Typus  des  strengsten  Gonservatisrnus  für  das  Althergebrachte,  seinen 
unbeugsamen  Willen  den  ,  wie  er  überzeugt  war,  unberechtigten  Forderungen  der  Neuzeit  entgegenstellend.  Vor 
Allem  wollte  er  strenge  Zucht,  und  Ordnung  unter  den  Studirenden  aufrecht  halten,  ko^te  es  was  es  wolle,  und 
desswegen  war  er  als  Präfect  und  Professor  weniger  geliebt,  wozu  auch  die  syllogistische  Form  seiner  Lehrweise 
namentlich  beitrug.  Er  gab  als  Professor  der  Philosophie  und  Physik  seine  Lehrbücher  in  lateinischer  Sprache 
heraus,  welche,  obschon  wegen  ihrer  veralteten  Form  vielfach  geringschätzig  behandelt  und  angefeindet,  dennoch 
von  seinem  rastlosen  Fleiss  und  seiner  nicht  geringen  Erudition  Zeugniss  geben.  Im  Jahre  ls25  wurde 
er  Professor  der  Moraltheologie  und  des  Kirchenrechtes ,  1829  Principal  und  Professor  der  Dogmatik ,  sich 
streng  festhaltend  an  dem  Lehrbuche  seines  Lehrers  Vock,  das  er  1832  auf  seine  Kosten  herausgab.1)  — 
Johann  Joseph  Walt  her,  zuerst  längere  Jahre  Professor  am  Untergymnasiuin  uud  an  der  Rhetorik,  wurde  nach 
dem  Tode  des  Principals  Müller  1819  Präses  der  Mänuer-Congregation  ,  der  sorgsame  Oeconom  des  Hauses,  der 
Operarius  und  geistliche-  Beistand  der  Kranken  und  Sterbenden ,  als  der  durch  seine  Freigebigkeit  und  seineu 
Humor  voiksthümliche  Pater  Piäses  in  allen  Familien  Solothurn's  wohlbekannt.  2)  —  Des  trefflichen  Weissen- 
bach,  insbesondere  als  Lehrers  der  Rhetorik  ,  haben  wir  bereits  erwähnt.  Er  wusste  seine  Schüler  in  ganz 
besonderer  Art  an  sich  zu  ziehen.  Wir  haben  Dr.  Münch  bereits  als  Zeugen  angeführt.  Fügen  wir  bei ,  wie 
zwei  andere  Schüler ,  sehr  verschieden  in  Gesinnung  und  Lebensbahn  ,  ihn  beurtheilten.  Der  liberale  Felber 
Sprach  sich  bei  seinem  Tode  aus:  »Als  Professor  der  Rhetorik  (seit  1812)  leistete  er  Ausgezeichnetes.  Mehrere 
bedeutende  Schweizer,  Geistliche  und  Staatsmänner,  Männer  verschiedener  Berufsarten  ,  verdanken  ihm  für  Bil- 
dung und  Richtung  des  Lebens  sehr  Vieles.  Die  Zeit,  die  er  für  dieses  Fach  widmete  und  darin  wirkte,  bildete 
die  Glanzperiode  seines  Lebens.  Ein  edler  humaner  Zug  war  der  Faden,  der  seine  Wirksamkeit  durchzog.«  3) 
Aehnlich  äussert  sich  Siegwart-Müller :  »Er  wusste  alle  Herzen  zu  gewinnen.  Ein  freundlicher  Ernst  ,  der  ihn 
nie  verliess ,  zog  den  Jüngling  an  und  hielt  ihn  doch  in  gebührender  Entfernung.  Er  war  nicht  nur  in  der 
Schule  Lehrer,  er  leitete  auch  das  Privatstudium.  Er  hatte  ein  kleines  Lehrbuch  der  Dichtkunst  und  Redekunst 
bearbeitet,  welches  er  mit  der  ihm  eigenen  Lebendigkeit  und  Klarheit  in  der  Schule  erklärte.")  Die  Classiker 
secirte  und  anatomisirte  er  nicht  so  ,  wie  es  in  Lnzern  Brauch  war ,  sondern  er  drang  mehr  in  den  Geist  der- 
selben ein  ,  hob  die  Schönheit  der  Gesinnung  und  Darstellung  hervor  und  flösste  so  Liebe  und  Geschmack  für 
das  classische  Studium  ein.  Als  Religionslehrer  führte  er  mit  Gründlichkeit  und  Begeisterung  in  die  ewigen 
Wahrheiten  ein  und  legte  sie  dem  Geiste  und  Herzen  der  Schüler  nahe.  Selbst  ein  Musler  reiner  erhabener 
Sittlichkeit,  verstand  er  es  auch,  den  Jünglingen  die  Achtung  ihrer  christlichen  Würde  einzuprägen  und  sie  vor 
den  Gefahren,  welche  der  Jugend  drohen,  zu  warnen  und  zu  schirmen.«  Es  ist  Schade,  dass  Weissenbach  nach 
einigen  Jahren  gemäss  dem  Vorrücken  der  Professoren  1825  in  die  Philosophie  versetzt  wurde,  mit  der  er  sich 
in  ihrer  scholastischen  Lehrweise  nicht  zu  befreunden  wusste;  1829  war  er  Professor  der  iMorältheologie  und 
1833  der  Dogmatik,  der  Kirchengeschichte  und  des  Kirchenrechtes.  Als  Prediger  und  Seelsorger  hochgeachtet, 
lange  Jahre  Mitglied  des  kantonalen  Erziehungsrathes' und  der  städtischen  Erziehungscommission,  erhielt  er  von 
der  Stadt  Solothurn  das  Ehrenbürger  recht  und  ward  1834  zum  Domherrn  gewählt,  ohne  dass  er  diese  Stelle  je 
antreten  konnte.")  —  Still,  bescheiden,  in  milder  Freundlichkeit  wirkte  Willibald  Schmid,  ebenfalls  ein  Aar- 

')  Suter,  geb.  26.  Octobcr  1779  in  St.  Wolfgang  (Zug),  1802  Priester,  im  Herbst  1833  pensiouirt,  als  Katechet,  Prediger, 
Beichtvater  thätig  bis  zum  Tode  (11.  April  1860.)  Seine  Lehrbücher:  Philosophia  theoretica,  hodiernis  discentium  usibus 
accomodata.  3  Torai.  Sol.  1814—1815.  2.  ed.  aucta  et  cmendata  1829.  —  Philosophia  practica.  3  Tomi.  Sol.  181(5.  — 
Physica  reeentissimi  »vi  disquisitionibus  et  mäthesi  itinixa.  2  Tomi.  Sol.  1825.  —  Vgl.  Nekrolog  des  hochw.  Professors  Heinrich 
•fo.sepb  Suter  (von  Prof.  P.  Känggi).  Sol.  1860. 

-)  Walther,  geb.  '.>.  Februar  1777  in  MümliSwil,  1833  pensiouirt,  Präses  der  Mäuncr-Congregaüon  bis  zum  Tode  (23.  No- 
vember 1855).    Vmi  seinen  liiimoriHliscIien  Volksliedern  im  Solothurner  üialect  werden  jetzt  noch  gesungen. 

")  Neue  Zürcher  Zeitung  1860,  Nr.  19. 

*)  Seine  Lehrbücher:  Anleitung  zur  Rede-   1  Dichtkunst,  Zum  Gebrauch  für  Gymnasien.  Sol.  1819.  —  Mythologia  seu 

fabulosa  Öeorum  genülium  historia.  Sol.  1819  u.  1830.  —  Prosodie  oder  Tonmessung  der  deutschen  Sprache,  Sol.  1818.  — 
Exempla  selecta  ad  usum  Alumnorum  Rhetorices.  Sol.  1820. 

'■•)  Weissenbach,  geb.  28.  Min/.  1788  in  Bremgarten,  1811  Priester,  starb  16.  Januar  1860.  Selbst  ein  vorzüglicher  Organist, 
aal  er  auch  für  Pflege  der  Musik  am  Collegium  Vieles  gewirkt.  Vgl.  Franz  Joseph  Weissenbach,  Professor  der  Theologie  in 
Solothurn  ("von  Prof.  Ilanggi).  SoJ.  1860- 


gauer,  ein  tüchtiger  Mathematiker ')  und  auch  als  Professor  der  Physik  geschätzt ,  hat  er  ein  Lehrbüchlein  der 
Algebra  und  eine  Schulgeographie  geschrieben.2)  —  Franz  Xaver  Nüssle  dagegen,  ein  lebensfroher,  heiterer 
Mann,  regen  Geistes,  zeichnete  sich  durch  Sprachtüchtigkeit  und  Lehrgabe  vor  den  meisten  seiner  Collegen  aus# 
Als  er  in  Begleitung  seines  Freundes ,  des  nachherigen  Stiftspropstes  Jodok  Vogelsang  von  Schönenwerd  ,  von 
Rom,  wo  er  in  dem  Gollegium  der  Propaganda  seine  Studien  vollendet  hatte  und  in  die  Gesellschaft  de  Fide  Jesu 
(Fortsetzung  der  Gesellschaft  Jesu)  getreten  war,  nach  Aufhebung  dieser  Gesellschaft  (1808)  nach  Solothurn 
gekommen  war,  erkannte  man  sogleich  den  Werth  des  jungen  Mannes  für  das  Gollegium  und  ernannte  ihn  1810 
zum  Professor  der  Syntax  und  creirte  für  ihn  einen  neuen  Lehrstuhl  der  Theologie  für  Exegese  und  orientalische 
(griechische  und  hebräische)  Sprachen.  Er  brachte  die  griechische  Sprache  wieder  zu  Ehren  und  war  der  refor- 
matorische Geist  am  Gollegium,  1815—1816  zur  Abwehr  der  Jesuiten  mitthätig;  später  docirte  er  auch  Moral- 
theologie, für  die  er  ein  lateinisches  Lehrbuch  schrieb.  Seine  Hauptthätigkeit  bezog  sieh  auf  den  Unterricht  in 
den  Sprachen,  in  die  er  in  kurzer  Zeit  mit  grosser  Leichtigkeit  seine  Sehüler  einzuführen  wusste  ;  er  leitete  auch 
längere  Zeit  einen  »italienischen  Freicurs.«  Daneben  war  er  ein  kerniger,  volkstümlicher  Redner  und  lange 
Zeit  Prediger  an  der  St.  Ursus-  und  an  der  Gollegiumskirche. 3)  —  In  anderer  Art  suchte  Professor  Anton 
Kaiser  am  Gollegium  zu  reformiren.  Mehr  liberaler  Gesinnung  wandte  er  sich  den  Männern  dieser  Richtung 
zu  und  zog  auch  seine  Schüler,  als  geschätzter  Professor  der  Rhetorik,  nach  dieser  Seite,  wie  man  ihm  vorwirft, 
den  Zofinger  Verein  begünstigt  zu  haben.  4)  Auch  als  mehrjähriger  Secretär  der  kantonalen  Erziehungscom- 
mission war  er  in  diesem  Sinne  thätig.  Kein  Freund  der  syllogistischen  Philosophie  und  Physik,  Hess  er  sich 
ungern  1829  in  diese  höhere  Klasse  versetzen ,  und  nahm  vor  seinen  Lehrstunden  Unterricht  in  Physik  und 
Chemie  bei  dem  bekannten  Naturforscher ,  seinem  Freunde  Apotheker  Anton  Pfluger.  Er  war  namentlich  mit- 
thätig zur  Umgestaltung  von  1833;  sein  bestes  Wirken  gehört  dieser  spätem  Periode  an.5)  —  Weniger  Be- 
deutung hatte  Urs  Joseph  Günther,  der  Neffe  des  P.  Beat  Günther,  still  der  klösterlichen  Ordnung  lebend 
und  wenig  anregend  für  seine  Schüler  in  der  Rhetorik  (1824),  ein  frommer,  am  Alten  festhaltender  Priester.6) 
—  Mehr  im  Verein  mit  Kaiser,  liberal  gesinnt,  wirkte  besonders  in  den  letzten  Jahren  Nikolaus  Allemann, 
Professor  am  Untergymnasium  und  1830  in  der  Rhetorik,  ein  Mann  lebendigen  Geistes  und  Gedächtnisses, 
Freund  und  Kenner  der  lateinischen  und  deutschen  klassischen  Literatur,  namentlich  für  die  Privatlectüre  der 
Schüler  thätig,  denen  er  Bücher  aus  seiner  reichen  Bibliothek  lieh,  Gegner  des  Gonvictslebens,  für  dessen  Aufhebung  er 
mk  Wort  und  Feder  thätig  war;  nach  der  Umgestaltung  von  1833  verlegte  er  sich  mit  Vorliebe  auf  Geschichte 
und  Geographie,  die  er  viele  Jahre  docirte.7)  —  Peter  Hänggi,  ein  kenntnissreicher,  lieber  Mann,  namentlich 
für  alte  Sprachen  und  Exegese  gebildet ,  anspruchslos  und  einfach  in  seinem  ganzen  Wesen  ,  ein  gediegener 
Prediger,  als  Lehrer  zu  gut  und  zu  wenig  lebendig,  wirkte  am  Untergymnasium  und  war  auch  durch  seine  Lehr- 

*)  Landammann  Ingenieur  Müller,  der  Erbauer  der  Gotthardstrasse,  erkannte  an,  dass  er  Schmid's  Unterricht  in  der  Mathe- 
matik Vieles  verdanke. 

2)  Schmid,  geb.  15.  Mai  1786  in  Ober-Mumpf  (Frickthal),  erhielt  seine  theologische  Ausbildung  und  Priesterweihe  1815  in 
Würzburg,  ward  1833  Professor  der  Mathematik  an  der  neuen  Lehranstalt,  resignirte  1835  wegen  Kränklichkeit  und  war  bis 
1836  Stadtbibliothekar.  Seit  1842  bei  seinen  Verwandten  in  Ober-Mumpf  zurückgezogen,  starb  er  10.  December  1844.  —  Lehr- 
bücher: Geographie  für  Schulen.  So!.  1820.  —  Elementa  Algebra  ad  usum  Scholarum.  Sol.  1831. 

SJ  Nüssle,  geb.  21.  Februar  1782  in  Kauff beuren ,  erhielt  seine  erste  Bildung  an  der  Klosterschule  Weissenau  und  ward 
1806  in  Rom  Priesler ,  1833  Professor  der  Exegese  und  hebräischen  Sprache ,  1854  allein  der  hebräischen  Sprache ,  starb 
20.  Mai  1856.  —  Lehrbuch :  Theologia  moralis.  3  Tomi.  Sol.  1824. 

4)  Vgl.  S.  51,  Anm  2. 

5)  Kaiser,  geb.-  29.  April  1791  in  Lohn  bei  Solothurn,  empfing  mit  Schmid  theologische  Ausbildung  und  Priesterweihe 
1815  in  Würzburg,  ward  1833  Präfect  und  Professor  der  Moral-  und  Pastoraltheologie,  1834  von  der  Regierung  zum  Dompropst 
gewählt,  aber  von  Rom  nicht  anerkannt,  starb  30.  October  1849. 

6)  Günther,  geb.  10.  November  1793  in  Hubersdorf,  1817  in  Besangon  zum  Priester  geweiht;  1833  pensionirt  begab  sich 
der  vierzigjährige  Mann  zu  seiner  Ausbildung  an  die  Universität  München,  1840  privatisirend  im  Kloster  Mariastein,  1843  Hilfs- 
priester in  Basel,  1868  nach  Mariastein  zurückgezogen,  stirbt  daselbst  21.  October  1875. 

7J  Allemann,  geb.  28.  Mai  1795  bei  Solothum,  1818  Priester,  1833  Professor  der  Rhetorik,  1839  der  Geschichte  und  Geo- 
graphie, starb  2.  Juni  1862.  —  Lehrbücher:  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache.  Sol.  1827.  —  Lehrbuch  der  allgemeinen  Erdbe- 
schreibung. Sol.  1851.  2.  Aufl.  1855.  —  Allgemeine  Staatengeschichte.  3  Bde.  Sol.  1862. 


—  m  — 


bücher  für  die  Geschichte  und  für  lateinische  Sprache  thätig.  >)  —  Einer  der  tüchtigsten  Erzieher  und  Lehrer 
am  Gollegium  war  der  kräftige,  charaktervolle  Professor  Urs  Joseph  Bader  am  üntergymnasium,  sehr  anregend 
für  die  klassischen  Studien,  ein  ernster,  feuriger  Prediger,  Mitarbeiter  Hänggi's  an  seinen  Lehrbüchern .  später 
tüchtiger  Lehrer  der  französischen  Sprache.  2)  —  Ihm  ebenbürtig  zur  Seite  stand  der  junge  Johann  Baptist 
Elsener,  von  seinen  Schülern  hochgeachtet  und  geliebt,  1833  Opfer  seines  Eifers  für  die  conservative  Sache  3) 
—  Ein  Missgriff  dagegen  war  1830  die  Wahl  des  frommen,  schüchternen  Joseph  Philippi  von  Kaisersberg  im 
Elsass  zum  Professor  der  französischen  Sprache.  Da  er  sieh  keine  Autorität  bei  seinen  Schülern  erwerben 
konnte,  resignirte  er  schon  1831,  um  Pfarrer  in  Blodelsheim  in  seiner  Heimat  zu  werden. 

Wenn  wir  zum  Schlüsse  die  Reihe  der  Professoren  und  insbesonders  der  letzten  aus  der  Gonvictszeit  durch- 
gehen, dürfen  wir  dieselben  nicht  nur  als  hochgeachtete  Priester,  sondern  im  Ganzen  auch  als  tüchtige,  eifrige 
Lehrer  bezeichnen,  dürfen  namentlich  behaupten,  dass  das  Gymnasium,  vielleicht  mit  einer  Ausnahme,  vorzüglich 
bestellt  war  und  in  seinem  Klassensysteme  Tüchtiges  leistete,  wie  es  wohl  die  Schüler  desselben  im  Allgemeinen 
auch  jetzt  noch  anerkennen  werden.  Was  am  Lyceum  und  in  der  Theologie  weniger  gut  bestand ,  muss  der 
noch  immer  vorherrschenden  scholastischen  Methode  und  dem  unglücklichen  Aufsteigen  der  Professoren  nach 
der  Anciennetät  zur  Last  gelegt  werden.  Es  ist  aber  begreiflich  ,  dass  gerade  gegen  die  scholastische  Methode 
und  den  conservativen  Geist  der  Anstalt,  gegen  das  Präsentationsrecht  der  Professoren  und  ihr  Aufsteigen  in 
\lie  höhern  Klassen  und  gegen  den  Zwang  des  Gonvictslebens  nach  der  Verfassungs-  und  Regierungsänderung 
von  1831  von  liberaler  Seite  Angriffe  erfolgen  mussten,.  Dazu  kam  noch  die  unglückliche  Wahl  Philippi's  und 
das  Zurückstossen  des  liberalen,*  tüchtigen  Geistlichen  Joseph  Hartmann,  des  spätem  vieljährigen  Professors  der 
lateinischen  Sprache  und  Präfeclen  der  erneuerten  Lehranstalt,  und  die  persönliche  Unzufriedenheit  der  Professoren 
Kaiser  und  Allemann  mit  dem  strengen  Regimente  des  Priucipals  Suter.  Den  ersten  öffentlichen  Angriff,  die 
Zeitungen  abgerechnet,  die  sich  schon  lange  mit  dem  Gollegium  beschäftigt,  machte  Kaplan  Lang  in  seinem 
«Vortrag,  gehalten  am  patriotischen  Verein  des  Kantons  Solothurn«  in  Baisthal  (Solothurn  1832).  Ihm  folgte 
Professor  Allemann  mit  seinen  »Bemerkungen  zu  dem  Berichte  der  HH.  Professoren  über  den  Schulbestand  der 
höhern  Lehranstalt  von  Solothurn  im  Jahre  des  Heiles  1831«  (Solothurn  1832),  und  als  in  demselben  Jahre  die 
Schrift:  »Ueber  die  höhere  Lehranstalt  zu  Solothurn.  Erklärung  von  neun  dermaligen  Professoren«  (aus  der 
Feder  Suter's)  erschien,  mit  seiner  Gegenerklärung:  »Ueber  die  höhere  Lehranstalt  zu  Solothurn.«  Das  Schriftchen: 
»Auch  ein  Wort  über  den  Professoren-Verein  zu  Solothurn«  (von  Domherr  Christoph  Tschann)  und  die  vielfach 
unterschriebene  Petition  und  »Beleuchtung  der  in  Umlauf  gesetzten  Bittschrift,  die  Professoren  und  die  Re- 
ligion betreffend«  (von  Stadtpfarrer  Joseph  Anton  Bachmann),  konnten  das  Schicksal  des  alten  Gollegiums  nicht 
mehr  aufhalten.  Seine  Zeit  war  abgelaufen.  Wir  wollen  Gründe  und  Gegengründe  nicht  abwägen;  sie  sind  mit 
der  politischen  Strömung  dieser  Tage  in  der-  nächsten  Verbindung.  Durch  Beschluss  des  Grossen  Rathes  vom 
13.  December  1832  ward  das  Professoren-Gonvict  als  Staatsanstalt  aufgehoben,  indessen  den  Professoren,  die  ihr 
Zusammenleben  fortsetzen  wollten,  freie  Wohnung  im  Gollegium  und  gemeinschaftlicher  Haushalt  auf  eigene 
Kosten  gestattet ,  wie  derselbe  auch  theilweise  bis  1837  fortdauerte.  Die  Professoren  Suter,  Walther,  Günther, 
Elsener  wurden  pensionirt,  die  übrigen  für  die  neue  Lehranstalt  verwendet,  die  mit  dem  Herbste  1833  ihren 
Anfang  nehmen  sollte. 

Wir  scheiden  von  dem  allen  Gollegium  mit  der  Lfeberzeugung,  dass  dasselbe  vielfache  Mängel  halle  und  mit 
der  neuen  Zeit  nicht  mehr  harmoniren  konnte,  aber  auch  mit  Dank  und  Anerkennung  für  das  fast  zweihundert- 
jährigo  Wirken  für  Erziehung  und  Bildung  im  Kanton  Solothurn  und  in  der  gesummten  katholischen  Schweiz. 

')  llänggi,  geb.  29.  Juni  171)5  in  Langendorf,  1819  Priester  in  Besaricon,  1833  Professor  der  Rhetorik,  L836  resigntyt, 
Kaplan  an  der  St.  Katharinenkapelle  und  Stadtbibliolhekar ,  vielfach  literarisch  und  in  der  Seelsorge  thätig,  1870  Domherr, 
stirbt  24.  Februar  LS73.  Vgl.  meine  Schrift:  Zum  Andenken  an  Peter  Hänggi.  Sol.  1873.  Lehrbücher:  Lohrbuch  der  latei- 
nisches Sprache.  Sol.  1828.  —  Geschichte  diu-  alten  Völker.  'A  Bde.  Sol.  1824  -1825. 

2)  Bader,  geb.  18.  Mai  171)7  bei  Solothurn,  Priester  in  Besancon  1821,  zuerst  Lehrer  der  Realklassen,  L833  der  französischen 
Sprach.'  und  Bleligionslehrer,  1859  der  Theologie  (Kirchengeschichte),  stirbt  25.  Februar  1861. 

j  Elsener,  geb  17.  Augusl  1801  in  Monzingen  (Zug),  1824  Priester,  1883  pensionirt,  stirbt  23,  November  L884  in  MüucheUj 
wohin  er  .sich  mit  Günther  zur  freitern  Ausbildung  begeben. 


Verzeichniss 

der  Professoren  des  Jesuiten-Collegiums 

1646-1TO.*) 


1646/47. 
Johannes  Wagner,  Sup. 
Wolfgang  ßrunner,  Oper. 
Konrad  Graff,  Präf: 
Kaspar  Schiess,  Rhet. 
Johannes  Westenberger,  Hum. 
Christoph  Alberti,  Synt. 
Kaspar  Bez,  Gramm. 
Paulus  Gremerius,  Rud. 
Theodorich  von  Diesbach,  Präf.  (statt 

Graff)  Juni  1647. 
Christoph  Ott,  Rhet.  (statt  Schiess) 

Februar  1647. 

1647/48. 
Johannes  Wagner,  Sup. 
Theodorich  von' Diesbach.  Oper. 
Rainer  Orth,  Präf. 
Christoph  Ott. 
Werner  Ebinger. 
Kaspar  Bez. 
Georg  Biedermann. 
Jakob  Musinus. 
Paul  Gremerius. 

1648/49. 
Heinrich  Schubert,  Sup. 
Karl  von  Diesbach,  Präf. 
Christoph  Ott. 
Werner  Ehinger. 
Kaspar  Bez. 
Antonius  Sicilianus. 
Jakob  Musinus. 


1649/50. 
Heinrich  Schubert,  Sup. 
Sebastian  Scherer,  Präf. 
Christoph  Ott. 
Martin  Rieder. 
Antonius  Sicilianus. 
Andreas  Godfrid. 
Kaspar  Bez. 

1650/51. 
Heinrich  Schubert,  Sup. 
Sebastian  Scherer,  Präf. 
Wunibald  Leizelring. 
Ferdinand  Lederer. 
Andreas  Godfrid. 
Kaspar  Bez. 
Petrus  Thomas. 

1651/52. 
Heinrich  Schubert,  Sup. 
Sebastian  Scherer,  Präf. 
Johannes  Bollner. 
Andreas  Godfrid. 
Kaspar  Bez. 
Friedrich  Gunzner. 
Melchior  Silbereisen. 

1652/53. 
Sebastian  Scherer,  Sup. 
Lambert  Everardt,  Präf. 
Kaspar  Edenstein. 
Andreas  Godfrid. 
Friedrich  Gunzner. 


Kaspar  Bez. 
Lambert  Everardt. 

1653/54. 
Sebastian  Scherer,  Sup. 
Heinrich  Louys,  Präf. 
Mauriz  Bürgi. 
Andreas  Godfrid. 
Mauriz  Bachmann. 
Kaspar  Bez. 
Christoph  Bachtlin. 

1654/55. 
Sebastian  Scherer,  Sup. 
Heinrich  Louys,  Präf.  u.  Rhet. 
Christoph  Bachtlin. 
Michael  Baumgarten. 
Martin  Rieder. 
Kaspar  Bez. 

1655/56. 
Christoph  Bapst,  Sup. 
Aegidius  Bachmann,  Präf.  u.  Rhet. 
Christoph  Schaller. 
Michael  Baumgarten. 
Martin  Rieder. 
Kaspar  Bez. 

1656/57. 
Christoph  Bapst,  Sup. 
Aegidius  Bachmann  ,  Präf.  u.  Rhet. 
Christoph  Schaller. 
Johann  Baptist  Frey. 
Kaspar  Bez. 
Johannes  Beirle. 


*)  Wir  stellen  in  diesem  Verzeichniss  den  Superior,  Operarius  und  Präfect  voran  und  bezeichnen  dieselben  genauer, 
übrigen  Professoren  folgen  ohne  nähere  Bezeichnung  in  der  Reihenfolge  der  Schulen  von  oben  nach  unten. 
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1657/58. 
Christoph  Bapst,  Sup. 
Aegidius  Bachmann,  Präf.  Rhet. 
Johann  Baptist  Frey. 
Kaspar  Bez. 
Johannes  Beirle. 
Michael  Hörli. 

1658/59. 
Christoph  Bapst,  Sup. 
Aegidius  Bachmann,  Präf.  Rhet. 
Johann  Baptist  Frey. 
Johannes  Beirle. 
Michael  Hörli. 
Wolfgang  Weizenbeck. 
Kaspar  Bez  (krank). 

1659/60. 
Paulus  Baumgartner,  Sup. 
Aegidius  Bachmann,  Präf.  Rhet. 
Johannes  Beirle. 
Franz  Burmann. 
Blasius  Berger. 
Johannes  Jannet. 

1660/61. 
Paulus  Baumgartner,  Sup. 
Heinrich  Louys,  Oper. 
Johannes  Beirle,  Präf.  Rhet, 
Leodegar  Meglinger. 
Johannes  Moretti. 
Johannes  Jannet. 
Heinrich  Füesslin. 

1661/62. 
Paulus  Baumgartner,  Sup. 
Heinrich  Louys,  Oper. 
Johannes  Beirle,  Präf.  Rhet. 
Christoph  Schaller. 
Leonhard  Locher. 
Johannes  Jannet. 
Heinrich  Füesslin. 

1662/63. 
Wolfgang  Haehcnburger,  Sup. 
Heinrich  Louys,  Oper. 
Johannes  Beirle,  Präf.  Rhet, 
Wenceslaus  Stadler. 
Leonhard  Locher. 
Johannes  Jannet. 
Georg  Kager. 

1 663/6 k 
Wolfgang  Hachenburger,  Sup. 
Heinrich  Louys,  Oper. 
Johannes  Beirle,  Präf.  Rhet. 
Wenceslaus  Stadler. 
Leonhard  Locher. 
Johannes  Jannet. 
Georg  Kager. 


1664/65. 
Wolfgang  Hachenburger,  Sup. 
Heinrich  Louys,  Oper. 
Aegidius  Bachmann,  vices  gerens.  ! 
Johannes  Beirle,  Präf.  Rhet. 
Clemens  Brunner. 
Jeremias  Jacob. 
Mauriz  Sturm. 
Johannes  Jannet. 

1665/66. 
Wohkang  Hachenburger,  Sup. 
Heinrich  Louys,  vices  gerens,  Oper. 
Theodorich  von  Diesbach,  Sup.  (seil 

13.  August). 
Johannes  Beirle,  Präf.  Rhet. 
Jakob  Catalot. 
Mauriz  Sturm. 
Jeremias  Jacob. 
Leonhard  Gradl. 

1666/67. 
Theodorich  von  Diesbach,  Sup. 
Sebastian  Scherer,  Oper. 
Jakob  Schmid,  Präf.  Rhet, 
Jakob  Catalot. 
Mauriz  Sturm. 
Franz  Mayr. 
Heinrich  Füesslin. 

1667/68. 
Theodorich  von  Diesbach,  Sup. 
Sebastian  Scherer,  Oper. 
Franz  Kessler,  Präf. 
Christoph  Osterpeutter. 
Johann  Baptist  Stadlin. 
Wolfgang  Waizenbeck. 
Ernst  Dorm. 
Martin  Schlapp. 

1668/69. 
Felician  Deuring,  Sup. 
Sebastian  Scherer,  Oper. 
Michael  Wiltmann,  Präf. 
Guspinus  Krabler. 
Ernst  Dorm. 
Wolfgang  Waizenbeck. 
Jakob  Byss. 
Petrus  Maluez. 

Franz  Baumann  (eintretend  für  Dorm). 

1670/71. 
Felician  Deuring,  Sup.,  Rector. 
(Lücke). 

1671/72. 
Felician  Deuring,  Rect, 
(Lücke). 


1672/73, 
Felician  Deuring,  Rect. 

(Lücke). 

1673—1677. 
(Lücke). 

1677/78. 
Franz  Demess,  Präf. 
Ulrich  Gering. 
Johann  Baptist  Querck. 
Wolfgang  Brüeler,  Synt.  u.  Gram. 
Johannes  Stulz. 

1678/79. 
Joseph  Ligsalz,  Rector. 
Johannes  Stulz,  Präf. 
Johann  Baptist  Querck. 
Wolfgang  Brüeler. 
Karl  Raze. 
Johannes  Stulz. 
Joseph  Marbet. 

1679/1683. 
(Lücke). 

1683/84. 
Balthasar  Söll,  Rector. 
P.  Schmalholz,  Oper. 

(Lücke). 

1684/85. 
Christoph  Berger,  Oper. 
Johann  Baptist  Querck,  Präf. 
Ignaz  Reydoz. 
Mathias  Tschuegg. 
Ulrich  Zürcher. 
Jakob  Verdanus. 
Johannes  Menzius. 

1685/86. 
Johann  Baptist  Querck,  Oper. 
(Lücke). 

1686/87. 

Johann  Baptist  Querck,  Oper.  Präf. 

Joseph  Tasch. 

Wolfgang  Yrsch. 

Maximilian  Koler. 

Paulus  Gegenbaur,  Gram.  Rud. 

1687/88. 

Johann  Baptist  Querck,  Oper.  Präf. 

Kaspar  Klopfer. 

Maximilian  Koler. 

Paulus  Gegenbaur. 

Laurentius  Babe. 

Karl  Betschart, 
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1688/89. 
Jakob  Welti,  Reot. 
Johannes  Stulz,  Präf. 
Kaspar  Klopfer,  Oper.  Rhet. 
Maximilian  Koler. 
Martin  Lang. 

Ignaz  Duraoh,  Gram.  u.  Rud. 

1689/90. 
Jakob  Welti,  Rect. 
Martin  Lang,  Oper.  Präf. 
Kaspar  Klopfer. 
Ignaz  Durach. 
Jakob  Seitter. 
Christoph  Sigel. 

1690/91. 
Jakob  Welti,  Rect. 
Kaspar  Klopfer,  Oper.  Präf. 
Jakob  Gasser. 
Stephan  Gugger. 
Jakob  Seitter. 
Christoph  Sigel. 
Franz  Steinhart. 

1691/92. 
Albert  Castner,  Rect. 
Kaspar  Klopfer,  Oper.  Präf. 
Jakob  Gasser. 
Franz  Strobl. 
Anton  Oliva. 
Franz  Steinhart. 
Nikolaus  Molitor. 

1692/93. 
Albert  Castner,  Rect. 
Heinrich  Riedmann,  Oper. 
Balthasar  Zwyssig,  Präf.  Rhet, 
Tobias  Delesive. 
Andreas  Ruostorfer. 
Bernhard  Egloff. 
Nikolaus  Molitor. 

1693/94. 
Albert  Castner,  Rect. 
Nikolaus  Brünisholz,  (Rect.  seit  Mai). 
Johann  Baptist  Bluem,  Oper. 
Johann  Baptist  Querck,  Präf. 
Stephan  Gugger. 
Andreas  Ruostorfer. 
Claudius  Badant. 
Bernhard  Egloff. 
Johannes  Zettel. 

1694/95. 
Nikolaus  Brünisholz,  Rect. 
Joh.  Baptist  Querck,  Oper.  Präf. 
Andreas  Ruostorfer. 
Bernhard  Egloff. 


Theodorich  Balthasar. 
Laurentius  Babe. 
Ignaz  Hinteregger. 

1695/96. 

Joh.  Baptist  Quench,  Oper.  Präf. 
Franz  Seidner. 
Theodorich  Balthasar. 
Wilhelm  Schrek. 
Beat  Knofiin. 
Georg  Grasmeyr. 

1696/97. 
Joh.  Baptist  Quench,  Oper. 
Franz  Seidner,  Präf.  Rhet. 
Sebastian  Stetfan,  Synt.  u.  Gram. 
Konrad  Engeiberger,  Rud. 

1697/98. 
Theodorich  Balthasar,  Oper. 
Joseph  Reyff,  Präf.  Rhet. 
Wolfgang  Schmidt. 
Jakob  Schindler. 

Hieronymus  Weissenbach ,  Gram. 
Rud. 

1698/99. 
Theodorich  Balthasar,  Oper.  Prä 
Dominik  Schmid. 
Nikolaus  Kost. 
Hieronymus  Sedlmayr. 
Johannes  Erb. 
Joseph  Eschenloer. 

1699/1700. 
Konrad  Streng,  Oper.  Präf. 
Dominik  Schmid. 
Leontius  Ex. 
Johannes  Erb. 
Joseph  Eschenloer. 
Christian  Bumas. 

1700/1701. 
Franz  Rehling,  Oper.  Präf. 
Petrus  Werner. 
Joseph  Eschenloer. 
Christian  Bumas. 
Ignaz  Wenz. 
Bernhard  Egloff 

1701/1702. 
Anton  Baron,  Oper. 
Franz  Rehling,  Präf. 
Petrus  Werner. 
Christian  Bumas. 
Ignaz  Wenz. 
Vitus  H ichler. 
I  Ignaz  Bare. 


1702/1703. 
Anton  Baron,  Oper.  Präf. 
Christian  Bumas. 
Florian  Rieder. 
Nikolaus  Kost. 
Anton  Baron. 
Benedict  Werra. 

1703/1704. 
Dominik  Schmid,  Oper. 
Anton  Baron,  Präf. 
Isaak  Semblrock. 
Benedict  Werra. 
Ignaz  Grandis. 
Ranutius  Segesser. 
M.  Kessler. 

1704/1705. 
Symphorian  Steritz,  Oper. 
Isaak  Semblrock,  Präf.  Rhet. 
Ranutius  Segesser. 
Michael  Scherer. 
Heinrich  Dulliker. 
Joseph  Biderposten. 

1705/1706. 
Jakob  Rosenthaler,  Rect. 
Franz  Baumann,  Oper. 
Dominik  Schmid,  Präf. 
Joseph  Moine. 
Joseph  Biderposten. 
Heinrich  Dulliker. 
Joh.  Baptist  Saltuari. 
Ursicinus  Billieux. 

1706/1707. 
Joseph  Biderposten,  Oper. 
Dominik  Schmid,  Präf, 
Joseph  Moine. 
Konrad  Rollbach. 
Athanasius  Payr. 
Anton  Oegermiller. 
Damian  Gienger. 

1707/1708. 
Wilhelm  Schree,  Oper. 
Athanasius  Payr,  Präf.  Hum. 
Jakob  Sehueler. 
Carl  Maillardoz. 
Damian  Gienger. 
Damian  Grembs. 

1708/1709. 
Tobias  Brünisholz,  Rect. 
Joseph  Wall,  Oper. 
Athanasius  Fayr,  Präf.  Hum. 
Konrad  Spengler. 
Damian  Gienger. 
Damian  Grembs. 
Georg  Jenner. 
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1709/1710. 
Tobias  Brüuisholz,  Rect, 
Leonhard  Köfferlin,  Oper. 
Dominik  Schmid,  Präf.  (krankj. 
Athanasius  Payr,  Vicepräf.  Rhet. 
Martin  Neubauer. 
Damian  Grembs. 
Anton  Tharon. 
Franz  Borgias  Endres. 

1710/1711. 

Matthäus  Wider,  Oper. 
Dominik  Schmid,  Präf.  Rhet. 
Athanasius  Payr. 
Damian  Grembs. 
Anton  Tharon. 
Heinrich  Dulliker. 

1711/1712. 
Mätthäus  Wider,  Oper. 
Dominik  Schmid,  Präf. 
Anton  Gfrorer. 
Anton  Tharon. 
Franz  Xaver  Fluder. 
Heinrich  Dulliker. 
Martin  Roth. 

1712/1713. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Joseph  Moine,  Präf. 
Paulus  Weingartner. 
Anton  Tharon. 
Franz  Xaver  Fluder. 
Heinrich  Dulliker. 
Martin  Roth. 

1713/14. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Joseph  Moine,  Präf. 
Paulus  Weingartner. 
Anton  Bethhon. 
Martin  Roth. 
Heinrich  Dulliker. 
Philipp  Segesser. 

1714/15. 
Franz  Behling,  Beel. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Petrus  Werner,  Präf. 
Joseph  Puschele. 
Martin  Rath. 
Anton  hinzmann. 
Franz  Slachlburg. 
Georg  Hapach. 

1715/1716. 
Matthäus  Wider,  Oper. 


Job.  Baptist  Mayr,  Präf.  Huiii. 
Isaak  Semblrock. 
Franz  Xaver  Mayr. 
Georg  Hapach. 
Franz  Xaver  Zech. 

1716/1717. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Johannes  Meister,  Präf.  Rhet. 
Franz  Xaver  Mayr. 
Joseph  Kerer. 
Franz  Xaver  Zech. 
Quirinus  Fleischmauu. 

1717/1718. 
l'etrus  Montheolo,  Rect, 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Johannes  Meister,  Präf.  Rhet. 
Franz  Waibl. 
Tobias  Bieber. 
Quirinus  Fleischmann. 
Johannes  Gailhofer. 

1718/1719. 
Petrus  Montheolo,  Rect.  (Januar). 
Konrad  Roppach,  Rect.  (April). 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Anton  Planer,  Präf.  Philos.  *) 
Joseph  Mohr,  Theol. 
Franz  Waibl. 
Tobias  Birken. 
Quirinus  Fleiscbmann. 
Johannes  Gailhofer. 
Michael  Zech. 

1719/1720. 
Kourad  Roppach,  Rect. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Quirinus  Fleischmann,  Präf.  Phil. 
Joseph  Mohr,  Theol. 
Franz  Waibl. 
Joh.  Evangelist  Vinkle. 
Anton  Moser. 
Michael  Zech. 
Joseph  Violat. 

1720/21. 
M'atfhäus  Wider,  Oper. 
Quirinus  Fleischmann  ,  Präf.  Philos. 
Ignaz  Stauffert,  Theol. 
Joseph  Ueberacker. 
Balthasar  Schmadl. 
Anton  Moser. 
Joseph  Violat. 
Johannes  Carl. 

1721/1722. 
Matthäus  Wider,  Oper. 


Joseph  Kerer,  Präf.  Philos. 
Ignaz  Stauffert,  Theol. 
Balthasar  Schmadl. 
Leopold  Schorer. 
Joseph  Violat. 
Franz  Xaver  Wocher. 
Anton  Lievre. 

1722/1723. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Joseph  Kerer,  Präf.  Philos. 
Ursicin  Grandrichard,  Theol. 
Balthasar  Schmadl. 
Leopold  Schorer. 
Joseph  Violat. 
Anton  Lievre. 
Johann  Baptist  Martin. 

1723/1724. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Wilhelm  Gilli,  Präf.  Philos. 
Ursicin  Grandrichard,  Theol. 
Sebastian  Schnegg. 
Leopold  Schorer. 
Joseph  Violat. 
Ignaz  Briot. 
Carl  Lehmann. 

1724/1725. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Andreas  Gastl,  Prof.  Theol. 
Wilhelm  Gilli. 
Petrus  bTeischmanu. 
Leopold  Schorer. 
Joseph  Guisinger. 
Carl  Lehmann. 
Joh.  Baptist  Schmeininger. 

1725/1726. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Andreas  Gastl,  Präf.  Theol. 
Ludwig  Schumacher. 
Leopold  Schorer. 
Joseph  Guisinger. 
Franz  Hersch. 
Michael  Friesl. 
Anton  Luidl. 

Petrus  Theubet,  Hum.  (Anfang  1726). 

1726/1727. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Joseph  Moine,  Präf. 
Magnus  Keller. 
Ludwig  Schumacher. 
Johannes  Göltlinger. 
Anton  Aschenbrenner.  . 
Anton  Kornmayr. 
Joseph  Ruckhaber. 
Prosper  Gady. 


[)  Von  J 7 1H — 1730  huwen  wir  nach  dem  Präfeeteri  zunächst  die  zwei  Professoren  der  Theologin  und  Philosophie  folgen. 
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1727/1728. 
Joseph  Moine,  Rect. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Thomas  Schuppauer,  Präf.  Philos. 
Johannes  Göttlinger. 
Joseph  Fischer. 
Carl  Riccabona. 
Petrus  Gason. 
Franz  Xaver  Maillardoz. 

1728/1729. 
Joseph  Moine,  Rect. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Thomas  Schuppauer,  Präf.  Philos. 
Mauriz  Ghardon,  Theol. 
Franz  Lenmayr. 
Petrus  Gason. 
Leopold  Tressendorfer. 
Franz  Xaver  Maillardoz. 
Anton  Zwicklin. 

1729/1730. 
Joseph  Moine,  Rect. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Anton  Kornmayr,  Präf.  Philos. 
Petrus  Westermayr,  Theol. 
Anton  Zwicklin. 
Prosper  Gady. 
Franz  Xaver  Maillardoz. 
Johann  Carl  Gross. 
Franz  Xaver  Rose. 

1730/1731. 
Joseph  Moine,  Rect. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Franz  Xaver  Zech,  Präf.,  Theol. 
Anton  Kornmayr,  Phys. 
Carl  Vesperleder,  Logic. 
Anton  Strobl. 
Nikolaus  Ammann. 
Joh.  Baptist  Blank. 
Norbert  Ruprecht. 
Ferdinand  Stadler. 

1731/1732. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Franz  Xaver  Zech,  Präf.  Theol. 
Carl  Vesperleder. 
Norbert  Ruprecht. 
Dionysius  Stauber. 
Joh.  Baptist  Blank. 
Gabriel  Schmid. 
Ferdinand  Stadler. 
Petrus  Theubet, 

1732/1733. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Norbert  Ruprecht,  Präf.  Phys. 
Gregor  Kolb,  Theol. 


Joseph  Fischer. 
Joh.  Baptist  Blank. 
Gabriel  Schmid.  , 
Ferdinand  Stadler. 
Anton  Jaun. 
Ignaz  Sidler. 

1733/1734. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Joseph  Fischer,  Präf.  Phys. 
Usicin  Grandvilard,  Theol. 
Joseph  Zurgilgen,  Log. 
Paulus  Reiter. 
Johannes  Schulkopf. 
Joseph  Veith. 
Dominicus  Niderist. 
Andreas  Oberhuber. 

1734/1735. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Julius  Rost,  Präf.  Theol. 
Joseph  Zurgilgen. 
Franz  Xaver  Zeltner. 
Ignaz  Seiler. 
Franz  Xaver  Greift. 
Sebastian  Abegg. 
Anton  Schreiber. 
Aloys  Hillebrand. 

1735/1736. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Joh.  Baptist  Fackler,  Präf.  Log. 
Petrus  Fleisch  mann. 
Franz  Xaver  Zeltner. 
Aloys  Hillebrand. 
Sebastian  Abegg. 
Joh.  Baptist  Gachet. 
Kaspar  Pizetti. 
Aloys  Kreutter. 

1736/1737. 
Florian  Rieder,  Rect. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Joh.  Baptist  Gachet,  Präf.  Log. 
Heinrich  Adam. 
Joh.  Baptist  Fackler. 
Ignaz  Sidler. 
Sebastian  Abegg. 
Nikolaus  Ammann. 
Sulpitius  Gar. 
Carl  Elderacher. 

1737/1738. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Franz  Xaver  Fischer,  Präf.  Log. 
Heinrich  Adam. 
Joh.  Baptist  Gachet. 
Joseph  Castella. 
Nikolaus  Ammann. 


Franz  Xaver  Melbaum. 
Carl  Elderacher. 
Franz  Xaver  Kisling. 

1738/1739. 
Matthäus  Wider,  Rect. 
Joh.  Baptist  Gachet,  Oper. 
■Joseph  Castella,  Präf.  Log. 
Anton  Zwicklin. 
Franz  Xaver  Fischer. 
Joseph  Voglmair. 
Franz  Xaver  Blank. 
Carl  Elderacher. 
Nikolaus  Nanse. 
Joseph  Kolb. 

1739/1740. 
Matthäus  Wider,  Rect. 
Joh.  Baptist  Gachet,  Oper. 
Carl  Anreütter,  Präf.  Log. 
Reinhard  Baumgartner. 
Joseph  Castella. 
Georg  Rhem. 
Carl  Elderacher. 
Nikolaus  Nanse. 
Franz  Mauch. 
Julian  Kogler. 

1740/1741. 
Matthäus  Wider,  Rect, 
Joh.  Baptist  Gachet,  Oper. 
Franz  Mauch,  Präf.  Log. 
Joseph  Gastella. 
Carl  Anreütter. 
Ignaz  Bon  schab. 
Joseph  Göldlin. 
Franz  Sales  Perrig. 
Julian  Knogler. 
Franz  Xaver  Anderle. 

1741/1742. 
Jakob  Grand villiers,  Rect. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Franz  Borgias  Gözenberger ,  Präf. 

Log. 
Joseph  Castella. 
Franz  Mauch. 
Kaspar  Reiser. 
Julian  Knogler. 
Anton  Salzmann. 
Franz  Xaver  Beckh. 
Anton  Frili. 

1742/1743. 
Matthäus  Wider,  Oper. 
Franz  Borgias  Gözenberger,  Präf. 

Phys. 
Joseph  Castella. 
Leonhard  Gabler. 
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Kaspar  Reiser. 
Joseph  Abieiner. 

Anton  Mayr  und  bald  Anton  Faber. 
Anton  Frili. 
Anton  Trieb. 

1743/1744. 
Franz  Xaver  Schmid,  Präf.  Log. 
Joseph  Quentell,  Oper.  u.  bald 
Leonhard  Gabler. 
Joseph  Castella. 
Leonhard  Gabler. 
Kaspar  Reiser. 
Norbert  Zurck. 
Anton  Frili. 
Anton  Trieb. 
Franz  Xaver  Neumayr. 

1744/1745. 
Anton  Mayr,  Oper. 
Gabriel  Schmid,  Präf.  Log. 
Joseph  Gastella,  Minister. 
Franz  Dallaro,  Theol. 
Franz  Xaver  Schmid. 
Kaspar  Reiser. 
Anton  Frili. 
Paulus  Krauss. 
Ulrich  Steizendorfer. 
Martin  Schwarz. 

1743/1746. 
Venantius  Kumpfmill,  Oper. 
Franz  Dallaro,  Präf.  Theol. 
Martin  Kerzmiller. 
Jakob  H irler. 
Petrus  Pugnetli. 
Anton  Frili. 
Franz  Xaver  Blank. 
Oswald  Reding. 
Joseph  Hirmayr. 

1746/1747. 
Joseph  Frnsl,  Rect. 
Joh.  Baptist  Gacbet,  Oper. 
Franz  Xaver  Melbaum,  Präf.  Theol. 
Franz  Xaver  Griffel. 
Servatius  Hirschl. 
Franz  Xaver  Blank. 
Paulus  Oegl. 
Aloys  Hofstet  ter. 
Joseph  Hirmayr. 
Arbogast  Buol. 

1747/1748. 
Aloys  Hofstetter,  Oper. 
Martin  Sauer,  Präf.  Log. 
Sebastian  Zinna]. 
Servatius  Hirschl. 
Adam  Gm  IT. 
Bernhard  Ester. 
August  in  Schindler. 


Franz  Xaver  Gastenmayr  u.  später 
Emanuel  Winteler. 
Aurelian  Zurgilgen. 

1748/1749. 
Aloys  Hofstetter,  Oper. 
I  Martin  Sauer,  Präf.  Phys. 
Sebastian  Zinnal. 
Emanuel  Gabrieli. 
Augustin  Falk. 
Arbogast  Buol. 
Anton  ßöck. 
Joseph  N. 
Ferdinand  Mayr. 

1749/1750. 
Aloys  Hofstetter,  Oper. 
Joseph  Zöpff,  Präf.  Log. 
Franz  Xaver  Schmid. 
Emanuel  Gabrieli. 
Joseph  Hummel. 
Ignaz  Venez. 
Philipp  Stozing. 
Heinrich  Beutler. 
Franz  Sales  Stark. 

1750/1751. 
Aloys  Hofstetter,  Oper. 
Joseph  Daiser,  Präf.  Theol. 
Oswald  Reding. 
Kaspar  Segesser. 
Nikolaus  Hüdtner. 
Ignaz  Baumgartner. 
Roman  Frewis. 
Franz  Sales  Stark. 
Joh.  Baptist  Passeyrer. 

1751/1752. 
Anton  Böck,  Oper. 
Kaspar  Segesser,  Präf.  Phys. 
Joseph  Daiser. 
Joseph  Moser. 
Nikolaus  Hüdtner. 
Roman  Frewis. 
Carl  Vesperleder. 
Anton  Gossinger. 
Joseph  Haas. 

1752/1753. 
Anton  Böck,  Oper. 
Jakob  Thomsen,  Präf.  Log. 
Joseph  Daiser. 
Joseph  Mosor. 
Roman  Frewis. 
Garl  Vespcrledcr. 
Joseph  Haas. 
Franz  Penz. 
Joh.  Nepomuk  Würffl. 

1753/1754. 
Anton  Böck,  Oper. 


Franz  Xaver  Blank,  Präf.  Log. 
Sebastian  Zinnal  und  später  Oswald 

Reding. 
Jakob  Thomsen. 
Anton  Etinger. 
Franz  Xaver  Weber. 
Anton  Silier. 
Fidel  Schneider. 
Joseph  Schwendimann. 

1754/1755. 
Anton  Böck,  Oper. 
Franz  Xaver  Blank,  Präf.  Phys. 
Jakob  Monsrieder. 
Ignaz  Destock. 
Philipp  Stozing. 
Joseph  Buchwalder. 
Fidel  Schneider. 
Franz  Xaver  Haas. 

1755/1756. 
Emanuel  Gabrieli,  Oper. 
Ignaz  Steib,  Präf.  Log. 
Joh.  Baptist  Kraut. 
Jakob  Monsrieder. 
Ignaz  Destock. 
Joseph  Freisinger. 
Anton  Fändrich. 
Franz  Xaver  Haas. 
Joh.  Baptist  Salnello. 

1756/1757. 
Emanuel  Gabrieli,  Oper. 
Ignaz  Strik,  Präf.  Phys. 
Franz  Xaver  Blank. 
Ignaz  Zurgilgen. 
Ignaz  Schunk. 
Anton  Fändrich. 
Franz  Xaver  Haas. 
Othmar  Wilhelm. 
Joh.  Baptist  Weber. 

1757/1758. 
Emanuel  Gabrieli,  Oper. 
Valentin  Ehrnlechner,  Präf.  Log. 
Franz  Xaver  Blank. 
Ignaz  ZurgilgeD. 
Anton  Frili. 
Olhraar  Wilheloj. 
Franz  Xaver  Haas. 
Ludwig  Schürer. 
Michael  Kerker. 

1758/1759. 
Emanuel  Gabrieli,  Oper. 
Valentin  Ehrnlechner,  Präf.  Phys. 
Franz  Xaver  Blank. 
Joh.  Baptist  Ghezzi. 
Bartholomäus  Bayr. 
Othmar  Wilhelm. 


Joseph  Epp. 
Clemens  Lambe. 
Michael  Kerker. 

1759/1760. 

Franz  Xaver  Blank,  Oper. 

Joh.  Baptist  Ghezzi,  Präf.  Phys. 

Petrus  Schmid. 

Joseph  Widmann. 

Carl  Federle. 

Roman  Astheimer. 

Michael  Kerker. 

Clemens  Lambe. 

Ludwig  Gruber. 

1760/1761. 
Franz  Xaver  Blank,  Oper. 
Franz  Xaver  Mehrer,  Präf.  Phys. 
Heinrich  Laupper. 
Ignaz  Merz  und  nach  Ostern 
Franz  Xaver  Sautermeister. 
Matthäus  Knäble. 
Wolfgang  Holl. 
Felis  Pürner. 
Joseph  Franklin. 
Franz  Xaver  Sidler. 

1761/1762. 
Franz  Xaver  Blank,  Oper. 
Franz  Xaver  Sautermeister ,  Präf. 

Phys. 
Philipp  Schmid. 
Wolfgang  Holl. 
Job.  Baptist  de  Benedict is. 
Felix  Pürner. 
Bernhard  Mayr. 
Franz  Xaver  Sidler. 
Joseph  Hamberger. 

1762/1763. 
Franz  Xaver  Blank,  Oper. 
Anton  Träxl,  Präf.  Theol. 
Wolfgang  Holl. 
Franz  Xaver  Thanner. 
Joh.  Baptist  de  Benedictis. 
Joseph  Kurz. 
Christoph  Stöckler. 
Joseph  Walpach. 
Vitus  Gugl. 

1763/1764. 
Joh.  Baptist  Göttler,  Rect, 
Franz  Xaver  Blank,  Oper. 
Franz  Xaver  Thanner,  Präf.  Phys. 
Philipp  Schmid. 
Joseph  Crollalanza. 
Joseph  Kurz. 


Leonhard  Zenger. 
Joseph  Walpach. 
Franz  de  Paula  Sambstag. 
Anton  Schöppler. 

1764/1765. 
Job.  Baptist  Göttler,  Rect, 
Franz  Xaver  Blank,  Oper. 
Joseph  Crollalanza,  Präf.  Phys. 
Philipp  Schmid. 
Franz  Rose. 
Bernhard  Mayr. 
Joseph  Walpach. 
Ulrich  Schürraann. 
Anton  Christen. 
Franz  Lauthner. 

1765/1766. 

Job.  Baptist  Göttler,  Rect. 
Franz  Xaver  Blank,  Oper. 
Joseph  Crollalanza,  Präf.  Log. 
Franz  Xaver  Sautermeister. 
Franz  Rose. 
Joseph  Walpach. 
Anton  Christen. 
Paul  Pettola. 
Michael  Maurer. 
Carl  Brentano. 

1766/1767. 

Franz  Xaver  Blank,  Oper. 
Joseph  Crollalanza,  Präf.  Phys. 
Franz  Xaver  Sautermeister,  Theol.  II. 
Benedict  Stattler,  Theol.  I. 
Franz  Sales  Riss. 
Joseph  Zimmermann . 
Martin  Schoder. 
Michael  Maurer. 
Kaspar  Helm. 
Heinrich  Spaar. 

1767/1768. 

Franz  Xaver  Blank,  Oper. 
Joseph  Crollalanza,  Präf.  Phys. 
Franz  Xaver  Sautermeister,  Theol.  II. 
Benedict  Stattler,  Theol  I. 
Augustin  Helfenzrieder. 
Joseph  Zimmermann. 
Michael  Maurer. 
Heinrich  Spaar. 

Ignaz  Brentano,  Gram.  u.  Rud. 

1768/1769. 

Franz  Xaver  Blank,  Oper. 
Augustin  Helfenzrieder,  Präf.  Phys. 
Franz  Xaver  Sautermeister,  Theol.  II. 
Walter  Reynold,  Theol.  I. 
Franz  Sales  Ris,  Casuista. 


Joseph  Crollalanza. 
Joseph  Zimmermann. 
Michael  Maurer. 
Joseph  Mirofsky. 

Franz  Regis  Crauer,  Gram.  u.  Rud. 

1769/1770. 

Franz  Xaver  Blank,  Oper. 

Joseph  Crollalanza,  Präf.  Phys. 

Joseph  Zwyssig,  Theol.  II. 

Jakob  Caspare!,  Theol.  I. 

Joseph  Hossner. 

Ignaz  Girard. 

Josef  Mirofsky. 

Theodor  Sedlmair. 

Joseph  Bezet,  Gram.  u.  Rud. 

1770/1771. 

Franz  Xaver  Blank,  Oper. 
Joseph  Crollalanza,  Präf.  Log. 
Kaspar  Pfizer,  Theol.  IL 
Jakob  Casparet,  Theol.  I. 
Roman  Astheimer. 
Joseph  Zimmermann. 
Anton  Schneider. 
Franz  Xaver  Sidler. 
Cornelius  Bossart. 

1771/1772. 

Ludwig  Wagemann,  Rect. 
Franz  Xaver  Blank,  Oper. 
Joseph  Crollalanza,  Präf.  Phys. 
Kaspar  Pfizer,  Theol.  II. 
Jakob  Casparet,  Theol.  I. 
Anton  Schneider. 
Joseph  Zimmermann. 
Franz  Xaver  Sidler. 
Melchior  Gendre. 
Nikolaus  Clerc,  Gram.  u.  Rud. 

1772/1773. 

Ludwig  Wagemann,  Rect. 

Joseph  Hossner,  Oper,  und  seit  Mai 

Joseph  Crollalanza. 
Anton  Schneider,  Präf.  Phys. 
Kaspar  Pfizer,  Theol.  II. 
Jakob  Casparet,  Theol.  I. 
Aloys  Moritz  und  seit  December  Ignaz 

Wulliam. 
Joseph  Zimmermann. 
Michael  Wecker. 
Nikolaus  Clerc. 

Vitus  Le  Clerc  und  seit  December 
Michael  Barre. 


Verzeichniss 


der  Professoren  des  Prof essoren-Convictes 

1713—1833. 


1773/1774. 
Joseph  Grollalanza,  Principal,  Oper.  Phys. 
Ludwig  Wagemann,  Präf.  Theol.  [I. 
Jakob  Casparet,  Theol.  I. 
Anton  Schneider,  Philos. 
Sebastian  Gontamin,  Rhet.  II. 
Joseph  Zimmermann,  Rhet.  I. 
Leodegar  Weissenbach,  Synt, 
Michael  Barre,  Gram. 
Prosper  Herzog,  Rud. 

1774—1833.  *) 
P   Joseph  Iguaz  Crollalanza  1774  Principal  u.  Oper., 
f  1779. 

P.  Ludwig  Wagemann  1774,  1779  Principal.  j  1792. 
P.  Jakob  Gasparet  1774,  1779  Oper,,  |  1784. 
P.  Michael  Barre  1774,  |  1784. 
P.  Sebastian  Gontamin  1774,  1792  Principal,  f  1800. 
P  Leodegar  Weissenbach  1774—1793,  1784  Op.,  f  1794. 
P.  Franz  Farine,  1774,  1800  Principal,  |  1800. 
P.  Christian  Fabris  1774.  f  1784. 
P  Urs  Joseph  Müller  1774,  1793  Oper..  1800  Principal, 
|  1819. 

Kranz  Xaver  Vock  1775,  1819  Principal,  f  1828. 
Urs  Joseph  Wirz  1775,  f  1828. 
Urs  Jakob  Tschann,  1780—1800,  |  1824. 
Beat  Joseph  Günther  1784—1816,  i  1828. 


'j  Ks  ist  Dißh\  möglich 

nach  dem  Altersrailge  vm 


Philipp  Rudolf  Pfluger  1784—1792.  |  1823. 
Bernhard  Blattmann  1788-1800  u.  1802-1803, 1 1817. 
Anton  de  Waya  1792—1794,  f  1836. 
Nikolaus  Ega'enschwiler  1793,  f  1804. 
P.  Franz  Hubert  Voisard  1794—1817,  f  1818. 
Joseph  Candidus  Cobenstein  1794—1801,  i  1841. 
Joseph  Aloys  Wirz  1800—1805,  f  1816. 
Heinrich  Jos.  Suter  1800-1832,  1828  Principal,  \  1860. 
P.  Johann  Baptist  Prüdat  1801—1815,  |  1851. 
P.  Paciflque  Migy  1801-1802,  |  1814. 
P.  Benedict  Braun  1802—1803,  \  1852. 
Paul  Bloch  1803—1812,  j  1816. 
Johann  Joseph  Walther  1804—1833  ,1819  Operarius, 
f  1855. 

Leonz  Ziegler  1805—1816,  \  1841. 

Franz  Joseph  Weissenbach  1809,  |  1860. 

Franz  Xaver  Nüssle  1810,  f  1856. 

Konrad  Glutz-Blotzheim  1812—1817.  |  1857. 

Anton  Kaiser  1815,  |  1849. 

Willibald  Schmid  1815—1835,  f  1844. 

Joseph  Bader  1816—1819,  |  1873. 

Urs  Joseph  Günther  1816-1833,  f  1875. 

Nikolaus  Allemann  1817,  f  1862. 

Peter  Hänggi  1819-1836,  f  1873. 

Urs  Joseph  Bader  1819,  |  1861. 

Johann  Baptist  Elsener  1824-1833,  1834. 

Joseph  Philippi  1830—1831,  f 
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